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ZU  DEN 

ANNALEN  DüJi  PHYSIK  UND  CHEMI£. 

BAND  VI. 


1.  W.  Dietmar.    Leber  die  ff  'aage  des  Chemikers  (Z.-S. 
L  Instmmentenkimde  i,  p.  313—326. 1881). 

In  der  Torliegenden  Abhandlung  behandelt  der  Yerf.  die 

Präcisionswage  des  Chemikers  und  gibt  zunächst  die  Theorie 
derselben  in  erschöpfender  aber  einfacherer  Weise,  als  dies 
in  den  Lehrbüchern  geschieht.  Daran  knüpfen  sich  Beschrei- 
bungen v  on  Wagen  einiger  Mechaniker,  Besprechung  derselben, 
praktische  Vorschläge  und  anhangsweise  einiges  Uber  Wage- 
bslkenmaterialien  und  Wagebalkenformen.  Die  Abhandlung 
&88t  eine  Anzahl  kleinerer  Untersuchungen  zusammen,  welche 
schon  früher  in  den  Froc.  Roy.  Soc.  Edinb.  und  der  ßncydo- 
paedia  Brit.  unter  dem  Artikel  ,,balance"  veröflfentlicht  worden 
and.   Wir  verweisen  daher  auf  die  üriginalabhandlungen. 

  Eth. 

2.  G,  Krebs,    Leber  Folnjugewicht  und  specijisches  Gewicht 
(Carrs  £ep.  17, 661—662. 1881). 

Um  die  Bezeichnungen  „Volumgewicht"  und  ^^specifisches 
Gewicht"  in  Physik  und  Chemie  in  Uebereinstimmung  zu 
bringen,  gibt  der  Verf.  die  Definitionen:  1)  Volum  gewicht 
ist  die  Zahl,  welche  angibt,  wie  viel  mal  ein  Körper  schwerer 
ist,  als  ein  gleiches  Volumen  eines  Vergleichskörpers.  2)  Öpe- 
cifisches  Gewicht  ist  das  Gewicht  der  Volumeneinheit 

  Bh. 

3.  E.  Wilson.  Das  Makcularvolumen  fe^  iSorper  (Proo. 
Boy.  Sog.  32,  p.  457—492. 1881). 

Der  Verf.  sucht  die  Beziehung  zwischen  dem  Molecular- 
Tolumen  eines  festen  Körpers  und  seiner  chemischen  Con- 
stitution festzustellen  (vergl.  Kopp,  8chr()der  Beibl.  &, 
P-  225;  Hermann,  BeibL  8,  p.  449).  Als  MoiecularTolnmen 

Aa&.d.Pk|iitLClMn.  TL  1 


Digitized  by  Google 


_  2 

wird  das  Volumen  der  BepulsionssphSre  defisirt,  d.  h.  des- 
jenigen Banmes,  innerhalb  dessen  die  RepnlsiTkraft  des 

Molecüls  die  Annäherung  eines  anderen  Molecüls  hindert. 
Es  lässt  sich  leicht  nachweisen,  dass  auch  bei  dieser  Üeti- 
nitinn  das  Molecularvolumen  dem  Quotient  aus  dem  Mole- 
culargewicht  und  dem  specilisclien  Gewicht  gleich  ist.  Ebenso, 
wie  jedes  Atom  ein  unveränderliches  Atomgewicht  hat,  mit 
welchem  es  in  eine  Verbindung  eingeht,  wird  dasselbe  auch 
ein  bestimmtes  Atomvolamen  haben,  welches  aber  nicht  wie 
das  Atomgewicht  in  Verbindungen  beibehalten  wird.  Dieses 
Atomvolumen  kann  auch  nur  bei  wenigen  Elementen,  die 
bei  terrestrischen  Temperaturen  im  atuiaischf^n  Zustande 
vorkommen,  wie  Quecksilber,  Oadmiuni  und  Zink  experi- 
mentell  bestimmt  werden.  Für  die  übrigen  Elemente  muss 
man  es  aus  einer  Vergleichung  der  specifischen  Gewichte 
der  verschiedenen  Verbindungen,  in  denen  da«  fragliche 
Element  enthalten  ist,  abzuleiten  versuchen.  Der  Verfasser 
stellt  dann  die  folgenden  Sätze  auf:  1)  Verbinden  sich  eine 
Anzahl  gleichartifi^er  (similar)  Atome,  so  ist  das  Volumen 
des  resultirenden  Molecüls  gleich  dem  des  unverl)undenen 
Atoms.  2)  Verbinden  sich  ungleichartige  (dissimihir)  Atome, 
80  ist  das  Volumen  eines  jeden  Atoms  in  der  Verbindung  ein 
Submuitiplum  oder  ein  einfacher  aliquoter  Theil  des  Atom- 
volumens. 8)  Jedes  Element  kann  in  seinen  verschiedenen 
Verbindungen  verschiedene  Volumina  annehmen,  aber  diese 
verschiedenen  Volumina  stehen  zu  einander  im  einfachen 
summarischen  Verhältniss  wie  1:2,  1:3,  2:8  etc.  Zur  Be- 
gründung dieser  Sätze  gibt  der  Verf.  in  einer  Reihe  von 
Tabellen  eine  ers(  ]it»j)fende  Zusammenstellung^  von  Molecular- 
volumen, wobei  die  Daten  für  die  spec.  Gewichte  der  Zu- 
sammenstellung von  Clarke's  „Constants  of  Nature"  (Nr.  255 
der  „Smithsonian  Miscellaneons  Collections'*)  entnommen  sind. 
Beil&ufig  wQrde  aus  den  Entwickelungen  des  Verlsssers 
folgen,  dass  die  allotropen  Modificationen  auf  einer  ver- 
schiedenen Anzahl  Atome  im  Molecül  im  festen  Zustand 
beruhen.  Wir  geben  in  der  folgenden  Tabelle  die  Mole- 
cular-  oder  Atomvolumina  der  Elemente  wieder,  die  haupt- 
sächlich durch  Betrachtung  des  Volumens  abgeleitet  sind, 
welches  das  betr.  Element  in  den  verschiedenen  Verbindungen 
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eumimmt.  Der  Yerfl  bezeichnet  das  oben  definirte  Atom- 
fohimen  durch  das  Symbol  des  Elementes  mit  einem  Accent; 
das  Snbmnltiplnm  davon,  welches  das  Element  in  dem  be- 
sonderen Molecül  annimint,  durch  ein  Suftix  (z.  B.  K'  ist 
d^s  Atomvolumen  von  Kalium,  90:  K'.,  l)esagt,  dass  in  einer 
bestimmten  Verbindung,  etwa  KgiSü^,  das  Atomvoluraen  von 
K  =  90  3  i^t).  In  der  Tabelle  bezeichnet  I  das  Atomgewicht, 
n  das  Moieculargewicht  im  festen  Zustand,  III  das  Mole- 
ealar-,  resp.  AtomTolomen,  ist  das  berechnete,  das  beob- 
achtete spec  Gewicht  Die  Werthe  anter  in  steUen  irgend 
ein  Mnltiplnm  des  Quotienten  ans  Atomgewicht  nnd  spec. 
Gewicht  dar,  und  ist  dieses  Multiplum  aus  einer  Prüfung 
der  experimentell  bestimmten  Werthe  für  Verbindungen  be- 
rechnet (z.  B.  der  Quotient  vom  Atomgewicht  durch  spec. 
Gewicht  ist  beim  J^atrium  24,  und  da  dieses  Element  in 
■einen  Verbindungen  meist  die  Volumina  8  und  12,  ge- 
legentlich anch  24  annimmt,  so  ist  in  diesem  Fall  2  das 
Multiplum,  and  der  Fundamentalwerth  für  Natrium  48). 
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1  " 

1 
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8 

1  __ 

16 

20 

X  

'  U 

24 

1  - 

24 



1 

45 

z 

Br  

80 

88 

1 

127 

128 

4,961 

4,950 

12 

c« 

32 

3,375 

3,350 

12 

32 

2,250 

2,250 

C  ( Lam penseh warz). 

12 

C5 

32 

1,875 

1,885 

B  iB«»r<liamant)  .  .  . 

11 

28 

2.750 

2,680 

^  1  jrraphitfönnig)  .  . 

28,5 

Si« 

70 

2,490 

28,5 

Si» 

70 

2,035 

2,000 

P  (lOfll)  

81 

Pt 

102 

8,12T 

2,140 

P  (gelbj  

81 

P. 

108 

1,828 

1,880 

P  (W«B)  

81 

P. 

108 

1,519 

1,515 

82 

96 

2,000 

2,050 

89 

90 

0,866 

0,865 

23 

Na, 

48 

0,958 

0,970 

137 

92 

87,5 

Sr, 

70 

2,500 

2,500 

40 

Ca,  1 

50 

1,600 

1,600 

1* 
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1 

I 

n 

ni 

 -'i 

Ifir 

Mir 

27 

1  777 

!  1,7.50 

AI 

27  5 

AL 

32 

2,578 

'  2,6(X3 

7r 

4  073 

4  150 

A/r 

IVO 

A  (T 

43 

10  047 

10  428 

CA 

112 

Cd 

52 

8,619 

\'  8.600 

Zn 

Zn 

37 

7,027 

6,8—7,2 

Cn 

('11 

29 

8,760 

8,800 

Uir 

2  00 

"64 

58' 

13,798 

13,590 

Vh 

Pb 

74 
•* 

11,200 

11,445 

Ti 

UV 

Ti 

58 

5,178 

5,S00 

fti 

118 

7,151 

7,880 

fib 

Sh 

72 

6,777     1  6,700 

Iii 

84 

9,904 

9,830 

Ni 

NL 

8,138 

8,500 

Co  

59 

C04 

29 

S,13.S 

8,500 

Ab  

75 

As, 

76 

5,921 

5,900 

Ot  

52,5 

Cr. 

45 

7,000 

7,014 

Fe  

56 

Fe, 

43 

7,800 

Mn  

55 

Mn. 

43 

7,097  , 

7,0—8.0 

11»  7, 4 

Pt, 

56 

21.150  ' 

21,1.^»0 

Die  folgende  Tabelle  gibt  einen  Vergleich  einiger  Werthe 
(in  Betreff  der  weiteren  tabellarischen  Zusammenstellung 
yerweisen  wir  auf  das  Original)  nach  der  Theorie  von  Wilson 
mit  den  Werthen,  welche  Loschmidt  aus  Versuchen  über 
Diffusion  erhalten  hat 


Substanz 

Molecular- 

Nach 

Losohmidt 

Tolttmen 

Wilson 

I 

n 

H, 

8 

7 

7 

CO 

c  .0; 

26 

25 

25 

X, 

24 

26 

24 

NO 

N»0, 

22 

24 

23 

0, 

0; 

20 

22 

21 

HC! 

H'tCl't 

86,5 

26,8 

26,3 

Ok 

Cl't 

45 

45,6 

45,6 

H,0 

h;,o;. 

18 

18 

18 

$2 

88 

88 

CO« 

C',0'. 

86 

86 

85 

X,0 

84 

87 

85 

so, 

44 

48 

48 

\  ,H, 

24 

23,5 

22,5 

CH4 

32 

35 

2s 

C.N, 

56 

54 

56 

Eth. 
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4.  T.  L,  JPhipsan»  Ueber  ein  neues  metallisches  E/emefd, 
das  Aetmium  im  Zink  des  Handels  (C.  B.  98,  p.  387—388. 
Cham.  Newi  43,  p.  283;  44,  p.  7d  a.  138;  Nat.  94,  p.  470. 1881). 

5.  Oonrley.  I7efter  an  eigmthümHehes  m!tim»eku  Pluaumm 
(Cheiii.Kew8  44,  p.  51—62  u.  167.  1881). 

6.  Orr.  Dasteibe  (ibid.  p.  12). 

Ans  den  BeibL  5,  p.  135  referirten  Venuchen  schliesst 
der  Verf.,  dass  dem  Zink  des  Handels  ein  neues  Element, 

das  Actinium,  beigemengt  sei.  Seine  Schwefelverbindung 
würde  braun,  resp.  schwarz  unter  der  reducirenden  Wirkung 
der  directen  Sonnenstrahlen  werden;  ira  Dunkeln  würde  die 
weisse  Farbe  durch  eine  Oxydation  wieder  erzeugt  werden« 
£t  unterscheidet  sich  dadurch  vom  Gallium  nnd  Indium, 
dass  es  von  metallischem  Zink  aus  den  Lösungen  nicht  aus- 
gefiUlt  wird.  Möglich  vAre  auch,  dass  ein  Zinksuboxyd  sich 
bildete. 

Das  Oxvd  soll  schwach  löslich  in  Aetznatron,  leicht  lös- 
hch  in  Ammoniak  und  Ammoniaksalzen  sein.  Sein  Sulfid 
ist  schwach  canariengelb  gefärbt,  unlöslich  in  Schwefelimmo- 
nium,  löslich  in  Essigsäure  und  wird  dunkler  an  der  Luft. 

Cawley  und  Orr  haben  etwas  andere  Eesultate  in 
Betreff  der  chemischen  Zusammensetzung  des  sich  schw&r- 
lenden  Niederschlags  erhalten.  E.  W. 


7.  Shorpe.  Die  Einwirkung  von  Ziink,  Magnesium  und  Eisen 
auf  saure  Lösungen  van  Eisensul/af  (Nat  34,  p.  460. 1881). 

Die  Ausdehnung  der  Heduction  des  Eisensalzes  ist  ab- 
bftngig  Ton  der  Coneentration  der  Lösung,  ihrer  Temperatur, 
der  Menge  der  vorhandenen  freien  Säure  und  endlich  von 
der  specifischen  Natur  des  angewandten  Metalls.  Die  Re- 
duction,  welche  ein  bestimmtes  Gewicht  Zink  herYorbringt, 
nimmt  mit  der  Temperatur  zu  und  ebenso  bei  einer  be- 
stimmten Temperatur  mit  der  Zeit,  wenn  auch  im  letzteren 
Fall  in  nach  und  nach  abnehmendem  Grade.  Auch  die  an- 
fängliche Oberfläche  des  Metalls  ist  von  £influ8S  auf  die 
Qsschwindigkeit  der  Beduction.  Unter  sonst  constanten 
Verh&ltDissen  wächst  die  Geschwindigkeit  der  Lösung  und 
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die  Ausdehnimg  der  Reduction  mit  der  Menge  des  vorhan- 
denen reducirbaren  Eisens.  Bringt  man  das  Zink  in  Contact 
mit  Platin,  so  ändert  sich  nur  die  Zeit  der  Lösung.  Aehn- 
liche  Eesultate  ergeben  sich  mit  dem  Magnesium ,  bei  dem 
die  reducirte  Montrc  ungefähr  7*  l>i*  Va  ^^^i  Zink 

betriLgt  Ans  den  Vereucben  gehtheirory  dasB  diereducirende 
Wirkung  des  nascirenden  Wasserstoffs  mit  dessen  Existenz 
im  atomischen  Zustand  zusammenhängt,  da  alle  Bedingungen, 
welche  die  Dauer  dieses  Zustandes  yerl&ngem  können,  auch 
die  reducirende  Kraft  vergrössern.  Kth. 

8.  Jlf.  Mnrgtiles.  lieber  Bewerbungen  zäher  F/üssii;  ketten, 
und  über  Bewegung^figitren  (Wien.Ber.  84,  (2)»  p.  491—510. 
1881). 

Der  Verf.  beschreibt  in  der  ersten  HSlfte  der  Abhand- 
lung die  Bewegungsfiguren,  welche  er  wahrnahm ,  als  er 

Glycerin  und  andere  zähe  Flüssigkeiten  in  einem  Gefässe 
durch  Drehung  des  ehenen  Deckels  unter  Vermittelung  der 
Reil)ung  in  Bewegung  versetzte.  Diese  Figuren  nehmen 
anfangs  oft  sonderbare  Gestillten  an^  gehen  aber  schliesslich 
in  ein  regelmässiges  System  über,  welches  durch  die  Ab- 
bildung des  Querschnitts  fOr  einige  Fälle  iUustrirt  wird.  In 
diesen  F&llen  wurde  ab  Deckel,  der  durch  eine  umgekehrt 
wirkende  kleine  Gramme'sche  Maschine  in  beliebig  rasche 
Rotation  versetzt  wurde,  ein  Scheibe,  ein  Ring  oder  eine 
J\ugel  angewendet,  letztere  mehr  oder  weniger  umtauchend. 
Die  Flächen,  von  welchen  die  in  diesen  Abbildungen  wieder- 
gegebenen Curven  Schnitte  sind,  enthalten  die  Strumbahnen 
solcher  Teilchen,  welche  sich  gleichzeitig  auf  einem  axialen 
Kreise  befinden.  Sie  zeigen  eine  im  Anfange  zunehmende 
Zahl  von  Windungen,  und  letztere  unterscheiden  sich  all* 
mfthlich  immer  weniger  von  dem  System  Yon  Stromflftchen, 
welche  bei  station&rer  Bewegung  bestehen. 

Die  Entstehung  der  Bew(  gungsfiguren  ist  dem  Wasser- 
gehalte des  Glyeerins  zu  verdanken.  Ricinusöl  mit  einem 
Tropfen  Alkohol  zeigt  sie  ebenfalls  sehr  schön;  ihre  hier 
etwas  abweichende  Gestalt  lässt  vermuthen,  dass  die  Zähig- 
keit dieses  Oeies  grösser  ist   Weniger  deutlich  werden  die 
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ngaren  in  OliYenOl  oder  in  Alkohol,  welcher  anf  einer  Oel- 
•diidit  liegt.  In  Anhetraoht  der  Hindernisse,  welche  der 
ÜHwretiscben  Berechnung  der  Strombahnen  nnd  der  hiermit 

iDSammenhängenden  Verhältnisse  zäher  Flüssigkeiten  im 
Wege  stehen,  ist  die  Bedeutung  der  Bewegungsliguren  nicht 
gering  anzuschlagen. 

Die  zweite,  theoretische  Hälfte  der  Abhandlung  zerfiUlt 
in  fönf  Abschnitte.  In  den  drei  ersten  wird  der  Satz  von 
der  Brhaltnng  der  lebendigen  Krftfte  für  die  station&re  nnd 
fir  die  Terftnderliche  Bewegung  einer  zfthen  Flüssigkeit  dis- 
cuÜTi.   £8  ergeben  sich  die  S&tze:  die  Summe  der  Arbeit, 
velcbe  die  Reibungskräfte  bei  stationärer  Bewegung  der  in 
einer    geschlossenen    8tromfläche    enthaltenen  Flüssigkeit 
ieisU'n,  ist  Null.    Ferner:  Der  Mittehverth  von  dC^jän  ist 
negativ  auf  jeder  geschlossenen  Stromtiäche  {G  bezeichnet  die 
Geschwindigkeit,  dn  ein  £lement  der  Normalen  nach  dem 
laneni  des  Yon  der  Stromfläche  begrenzten  endlichen  Ranmes). 
Und  weiter:  in  einem  geschlossenen  Geftoe  mit  mhenden 
Winden,  an  denen  die  Flflssigkeit  haftet,  kann  keine  stationäre 
Bewejp^ng  stattfinden.  Dies  gilt  jedoch  nur,  wenn  die  Flüssig- 
keit einen  einfach  zusammenhängenden  Raum  erfüllt  und  das 
Kräftepotential  eindeutig  ist.  Aligemein  gilt  der  Satz:  die  bei 
stationärer  Bewegung  der  Flüssigkeit  innerhalb  einer  geschlos- 
senen Stromfläche  von  den  äusseren  Kräften  geleistete  Arbeit  ist 
gleich  der  Arbeit  des  Widerstandes,  welcher  von  der  Beibnng 
herrflhit.  Der  zweite  obige  Satz  gilt  ttbrigens,  wie  die  Er- 
fiihmng  nnd  die  Theorie  bei  Berücksichtigung  der  Grenz- 
Mingnngen  übereinstimmend  lehren,  anch  für  nicht  haftende 
Flüssigkeiten,  z.  B.  Quecksilber  und  Glas.    Schliesslich  wird 
im  dritten  Abschnitte   ein  Ausdruck  für  die  Wärmeent- 
wi.'kelung   in  der   Flüssigkeit   abgeleitet,   welche  die  Ge- 
ichwindigkeitscomponenten  an  der  (irenze,  deren  Differential- 
qsotienten  im  Inneren  nnd  die  Reibungsconstanten  enthält. 
Die  Wärmeerzeognng  in  der  Zeiteinheit  oder  die  Arbeit^ 
welche  aofgenommen  werden  mnss,  um  die  Bewegung  stationär 
a  erhalten,  wird  für  zwei  specielle  Fälle  berechnet 

Im  vierten  Abschnitte  wird  der  Satz  von  der  Erhaltung 
der  Flächen  auf  zähe  Flüssigkeiten  angewendet  und  eine 
einüache  Methode  zur  Messung  des  Widerstandes  angegeben. 
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weldien  die  Flflatigkeit  einer  in  ihr  constant  rotirenden 
TJmdrehiingBfl&che  bietet.    Man  bringe  nftmlich   das  die 

Flüssigkeit  enthaltende  Gefäss  hängend  oder  schwimmend 
an  einer  tordirbaren  Vorrichtung  an  und  lasse  den  Rot^itions- 
körper  innen  mit  constanter  (Teschwindigkeit  sich  drehen. 
Das  Gefäss  wird  Yon  seiner  Euheiage  abgelenkt  und  nimmt 
schliesslich  eine  constaote  Lage  ein,  so  lange  die  Bewegung 
stationär  ist  Aus  dem  Ablenkungswinkel  mnd  dem  direct 
gemessenen  Drehungsmoment  findet  man  anmittelbar  den 
gesuchten  Widerstand.  Die  Methode  ist  auf  beliebig 
staltete  Körper  ausdehnbar,  welche  in  einem  GeflLsse  rotiren, 
dessen  Wand  eine  UmdrehungsHäche  ist. 

Im  letzten  Abschnitt  wird  für  den  Fall,  dass  in  der 
stationär  bewegten  Flüssigkeit  alles  um  eine  Axe  symme- 
trisch angeordnet  ist,  ein  Satz  abgeleitet,  betreffend  das 
Product  aus  der  radialen  G^chwindigkeitscomponente  in  das 
Quadrat  der  transversalen.    Der  Mittelwerth  dieses  Pro- 
ducts für  irgend  einen  Axialsöhnitt  des  tou  der  Flttssigkeit 
erfüllten  Baumes  oder  der  Mittelwerth  des  Quotienten  dieses 
Pruduetes  durch  den  Radiusvector  für  den  ^ranzen  Flüssig- 
keitsraum muss  nämlich  positiv  sein,  wenn  die  Flüssigkeit 
an  den  Wänden  haftet    Dieser  positive  Mittelwerth,  und 
damit  auch  das  Gebiet  des  Raumes,  wo  die  axiale  Geschwin- 
digkeit positiv  ist,  ist  desto  grösser,  je  grösser  die  B«ibung 
ist  Die  Bewegungsfiguren  bestätigen  dieses  Resultat. 

  F.  A. 

9.  O.  CeUerier.  Ein^^  Tkeorme  der  Tkemwi^namik  md 
ihre  Amtmdim^  auf  die  ThBorie  d&$  Wtmerd&mj^es  ( Aroh. 

deUen.(3)G,p.  12G— ir>4.  1881). 

Führt  man  einem  Körper  die  Wärmemenge  AdT(A  das 
thermische  Arbeitsäquivalent)  zu,  eo  setst  sich  ein  Theil 
AdJ  in  innere  Arbeit,  ein  Theil  Apdv  in  äussere  Arbeit 
um,  sodass  dT**  dJ+pdvy  und  da  J  eine  Function 

von  p  und  »%  so  ist  in  bekannter  Form  dT=  Xdp -\-  Vdv, 
Ist  1  /  .S'  der  intcgrirende  Factor  der  letzten  Gleichung, 
so  muss: 

diXlS\      d(TIS)     .        j  j    rfr     dX  - 
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und  *r~jr-y=  S,  wenn  ^^=!f 

gewtzt  wird,  so  hat  man  dS^s  sdp-^ydv, 

Die  Combination  der  gegebenen  Gleichung  fEkhrt  sa: 

XdS^xdT- Sdv,    dT»  _^S  +  Sdv^^ 
YdS^ydT-^-  Sdp,    dT^  YdS-:Sdp 

I>er  Verl  entwickelt  nun  die  Eigenschaft  der  Function  8 
im  allgemeiBeB  und  für  die  Tollkommenen  Gase.  Indem 
wir  betreffs  der  weiteren  rein  mathematischen  Behandlung 
maf  das  Original  Terweisen,  begnügen  wir  uns  mit  der  Wieder- 
gahe der  hauptsftehlichsten  Resultate  der  theoretischen  Unter- 
suchung für  den  Wasserdampf.  Vorausgesetzt  ist  dabei  die 
Ton  Bf  t^nault  experimentell  nachgewiesene  Constanz  der 
speclüsclien  Wärme  bei  constantem  Druck. 

1)  Das  relative  Volumen  derselben  Menge  Damp^  deren 
velatiYe  Temperatur  constant  bleibt,  ist  dem  Druck  umge- 
kehrt proportional.  2)  Dasselbe  ist  bei  constantem  Druck 
der  relatiyen  Temperatur  proportional.  3)  Bei  constantem 
relativem  Volumen  ist  der  Druck  des  Dampfes  seiner  rela- 
tiven  Temperatur  proportional.    4)  In  den  adiabatischen 
Curven  des  Wasserdampfos  ist  die  Beziehung  zwischen  Druck 
und  Temperatur  einfach,  und  zwar  unabhängig  von  dem  Zu- 
stand dieses  Körpers,  sie  ist  aber  dieselbe  in  der  Nähe  des 
SftttignngnustandeSf  wie  im  idealen  Gaszustand.    6)  Die 
Wärmemenge,  welche  nöthig  ist,  um  den  Wasserdampf  auf 
eonstanter  Temperatur  zu  erhalten,  ist  eine  einfache  Function 
dieser  Temperatur  und  des  Verhältnisses  des  Drucks  zu 
Anfang  und  am  Schluss,  ebenfalls  vom  Zustand  dieses  Kör- 
pers unabhängig.  6)  Für  den  Wasserdampf,  wie  für  die  voll- 
kommenen Gase  wird  das  Ergebniss  eines  jeden  Kreispro- 
eeaees,  der  sich  aus  zwei  und  zwei  adiabatiscben  CurTen  zu- 
nmmensetzt,  gemessen  durch  die  äussersten  Temperaturen 
einer  beliebigen  der  adiabatischen  Gurren  und  in  derselben 
Art,  wie  beim  Camot'schen  Ereisprocess.  S,th. 


Digitized  by  Google 


10 


10.  UJuMTpe  vnd  B/Moer*  Ueber  das  CaUbriren  von  Queck- 
säbeHhermometem  nach  der  Bestef sehen  Methode  (Nat.24» 
p.467.  1881). 

Die  von  dem  verstoi'l)enen  Welsh  im  Observatorium  zu 
Kew  eingeiiilirte  und  in  den  Rejicrts  of  the  British  Assoc. 
HuU  1853  mitgetheilte  Correcüonsmethode  für  Quecksilber- 
thermometer  ist  mcht  strenge  und  ist  deshalb  auswärts 
ungünstig  kritisirt  worden.  Die  Autoren  haben  drei  nach 
Welsh's  Yer&hren  durch  die  Theilung  für  die  Caliberfehler 
compensirte  Thermometer  nach  der  Bessel^schen  Methode 
calibrirt.     Die  noch  vorhandenen  Caliberfehler  waren  bei 
einem  derselben  nicht  grösser  als  0,004'^  C.  und  erreichten 
bei  allen  nicht  0,01^  C.,  hielten  sicli  also  innerhalb  der 
Grenzen  der  beim  praktischen  Gebrauche  auftretenden  Be- 
obachtungsfehler, pt. 


11.  X).  AI,  Handl*  Einfaches  Vn-fiihrm  zur  Bcrrch/mtig 
der  Kniiberfehler  eines  engen  Rohres  ((JarrsKep.  17,  p.  295 
—299. 1881). 

Der  Verf.  gibt  ein  dem  Hellström*8chen  ähnliches  Ver- 
fahren an  zur  Calibrirung  mit  einem  oder  zwei  Fäden.  Die 
Rechnung  geschieht  durch  successive  Subhtitution.  wobei  zu- 
nächst das  erste  Intervall  als  richtig  angesehen  wird. 

Pt 


12.    Berthelot.    Leber  die  isomeren  Zustände  der  HaUndsahe 
(C.E.»3,p.870-876.  1881). 

1)  Quecksilberjodid.   Üm  die  Wftrmeentwickelung  bei 

der  Umwandlung  der  beiden  Modificationen  des  Quecksilber- 
jodids  bestimmen  zu  können,  behandelt  Berthelot  dieselben 
mit  .Todkalium.  Die  Versuche  ertraben  fiir  die  Lösungs- 
wiirme  von  rothem  Hg  Jg  in  Jodkalium  5,2  bis  5,0  Cal.,  für 
die  von  gelbem  Hg  J,  in  J odkalium  wird  aus  mehreren  Ver- 
suchen der  Werth  8,6  als  der  exacteste  Tom  Verf.  ange- 
nommen. Somit  ist: 

Hg  fl.  +     f.  =  Hg  J.,  gelb  . .  +  31,0  Cal.:  Hg  J,  roth  . .  +  84,0  CaL 
Gelbes  HgJ,  entwickelt  bei  der  Umwandlung  in  die  rothe 
Modihcation  3  Cal. 
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2)   Jodsilber.      Giesst  man   KJ   (1.  Acq.  =  2  1)  in 
AgNOj  (1  Aeq.  =8  1)  bei  iV\  so  erhält  man  nach  einer 
klben  Minute  eine  Wärmeentwickelung  von  2G,8Gal.,  während 
beim  mngekehrten  VerfiEdiren  AgNO,  ( 1  Aeq.  =  2  Lit)  in 
K  J  (1  Aeq.  »81)  die  W&rmeentwickelong  einige  Minuten 
Usdiireh  w&cbst,  bis  sie  denselben  Werth  erreicht,  üm  das 
Jodsüber  immer  in  einen  identischen  Endznstmnd  Übenni* 
luiiren,  wird  es  in  Cyankaliuni  gelöst.    Der  Versuch  j;ibt 
lur  gefälltes  Ag.I,  welches  sofort  in  3KCy  (1  Aeq.  =  2  1) 
gelöst  wird,  eine  Lösungswärme  von  8,17  und  8,0.  für  feuchtes 
AgJr  welches  durch  Decantiren  gewachsen  ist,  nach  48 
Stunden  Ruhe  8|2  Cal.,  während  die  Lösungsw&rme  für  bei 
getrocknetes  und  fllr  krystallisirtes  AgJ  im  Mittel 
10^  CaL  betri^.   Hiemach  hat  man: 

Ag  4-  Jf.  =  AgJ  kr.  +14,3,  AgJ  sunurph.  von  7,7  bis  14,8  Cal. 

3)  Chlorsilber.  Dasselbe  wird  ebenfalls  mit  Oyankalium 
behandelt,  doch  sind  die  anfänglichen  Aenderungen  der 
amorphen  Zustände  zu  rapid,  um  beobachtet  werden  zu 
kdnnen.   Ans  den  Versuchen  folgt: 

Ag  +  Cl  »  AgCl  amorph,  oder  kiyst  . . .  +  29,2  CaL 

4)  Bromsilber  zeigt  ein  ganz  ähnliches  Verhalten  wie 
Jodsilber  bei  der  Reaction  von  K  l^r  auf  AgisOy  und  um- 
gekehrt.   Aus  Versuchen  mit  KCy  folgt: 

Ag-fBrfl.»AgBrkr.  +  23.7;  AgBr  amorph.  +  20,7  bis  +  23,7  CaL 

Femer  finden  sich  für  Jodsilber  durch  einfache  Zer- 
setzung eines  Doppelsalzes  in  Wasser  die  folgenden  Werthe: 

2  AgJ,  6KJ,  HjO  kryst  absorbirt  bei  12'^  in  Wasser  -  31,4  CaL, 

der^iiederschlag  gelöst  in  2 K Oy  (1  Aeq.  =  4  1)  entwickelt.. 
+  11,8  Cal.;  und  4  AgJ,  6EJ,  2H,0  krystallisirt  in 
Waaser.  —  32,0  (innerhalb  4  Minuten  entwickeln  sich 
noch  +  0,7  CaL),  die  Lösung  in  12ECg  entwickelt ..  +  20,0 

«  1U,0  X  2  Cal. 

Im  ersten  Fall  hat  man  einen  Ueberschuss  von  1,6  über 
den  oben  gefundenen  Wertli  10,2  Cal.,  wodurch  ein  be- 
sonderer Zustand  im  Jodsilber  in  dem  Moment,  wo  es  durch 
Wasser  Ton  dem  Doppelsalz  getrennt  wird,  nachgewiesen  ist; 
im  letzten  Fall  hat  das  JodsUber  einen  definitiven  Q-leich* 
gewiehtsznstand  erst  nach  2  Minuten  erreicht  Bezieht  man 
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die  absorbirte  Wftme  auf  den  Endzustand  des  Jodsilben, 
so  müsste,  da  8KJ,  in  der  gleichen  Wassermenge  gelöst, 
— 15,96  Cal.  absorbiren,  die  Verbindung  von  festem  Jod- 
kalium mit  stabilem  Jodsilber  unter  Wärmeabsorption  ge- 
schehen, und  doch  findet  dieselbe  durch  directe  Synthese  statt. 
Man  muss  daher  annehmen,  dass  das  Jodsiiber  aicht  in 
seinem  Endzustand  in  diese  Verbindung  eingeht  Nimmt  man 
hierfür  den  ersten  Ton  den  durch  FftUung  nachgewiesenen 
an,  so  würde  die  Bildungswftrme  für: 

2AgJ,6KJ,H«0  +  M  «nd  för  4Ag6,6KJ,2HtO  ..  25,0  CiL 

betragen.  Ganz  analoge  Vorgänge  finden  bei  der  Synthese 
Ton  Acetylen  und  Schwefelkohlenstoff  statt.   Die  Znstands- 

faderungen  beim  Jodsilber  vollziehen  sich  im  amorphen 
Zustand,  und  entspricht  der  Ue])ergang  vom  endlichen  amor- 
phen Zustand  zum  krystallisirten  keiner  merklichen  Wärmetö- 
nung, d.  h.  die  Summe  der  Arbeit  bei  diesem  Uebergang  ist  Null 

  Kth. 

18.  BeriheM*    Ueber  die  Ferbrenimngm  durch  SUchoxifd 

(O.R.93,p.668— 674.  1881). 
Trotzdem  der  8auerstoff  des  Stickoxvds,  auf  brennbare 
Körper  fixirt,  -f  21600  Cal.  mehr  entwickelt  als  der  freie 
SauerstoÜ,  ist  doch  die  Verbrennung  im  Stickstofi'  nur  in 
ganz  vereinzelten  bekannten  Fällen  möglich.  Bringt  man  in 
gleichen  Volumentheilen  NO  +  H  +  O  zusammen,  so  bildet 
sich  NO,.    Die  Wftrmemenge  bei  der  Bildung  von  NO, 
(+ 19000  Cai)  müsste  das  genannte  System  auf  eine  solche 
Temperatur  erwftrmen,  bei  welcher  die  Verbindung  von 
Wasserstoff  mit  Sauerstoff  stattHndet,  und  zwar  auf  927®, 
wenn  man  die  spec.  Wärme  von  NO.,  gleich  der  vSumme  der 
spec.  Wärmen  der  Komponenten  annimmt.    Die  Verbindung 
Yon  Wasserstoö'  und  Sauerstoü'  ündet  aber  weder  dann  statt, 
wenn  man  in  eine  Mischung  Ton  fi  und  O  NO  bringt,  noch 
beim  Zuleiten  von  0  in  NO  +  H,  und  muss  man  somit  die 
spec.  Wärme  Ton  NO,  grösser  und  wahrscheinlich  mit  der 
Temperatur  zunehmend  annehmen.  Oomplicirter  werden  die 
Erscheinungen,  wenn  man  über  Quecksilber  operirt,  da  als- 
dann eine  weitere  Theilung  des  Sauerstoffs  eintritt.  Nach 
Berthelot  und  Davy  ist  eine  Entzündung  eines  Gemenges 
Ton  NO  und  H  nicht  möglich,  und  ein  brennendes  Zünd- 
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telzdien  Terliacht  m  demselben.  Lftast  man  jedeoh  eine  Beihe 
▼on  Funken  dnrchsdhlageni  so  findet  die  Benotion  statt»  in- 
dsisen  Termittelt  dorch  die  Bildung  von  NO^,  sodass  also 

folgende  IBLeactionen  aufeinander  folgen: 

NO  =  N  +  O:  NO  +  0  =  NO,:  NO,  +  2H,  =  2R,0  +  N. 
Dieselben  Vorgänge  zeigen  sich  unter  gleichen  Bedingungen 
bei  dem  Gemenge  NO  +  CO.  doch  geht  die  Verbrennung  so 
sskwer  tot  mch,  dass  ein  Theü  des  KohlenstofiiB  sich  auf 
den  Platindrähten  absetzt  Gemenge^  die  sich  nicht  durch 
ÖDien  ein&chen  Funken  oder  durch  BerOhrung  einer  Fbunme 
entzünden  lassen,  sind: 

SO-hH,;   NO  +  CO;   4NU+CH^;   3NO  +  OH3CI;   6NU  +  (CH,V,H^O, 

Während  die  Berührung  mit  einer  Flamme  zur  Entzündung 
der  folgenden  Gemenge  genügt: 

4N0-(-CI;N,;     5K0  4-GtH,;  BNO-l-GtBi. 
Bs  hat  dies  seinen  Ghrund  in  der  Terschiedenen  Höbe  der 

Tempenituren,  welche  die  auf  Kosten  des  Stickoxyds  ver- 
brennenden Körper  hervorbringen.  Theoretisch  lassen  sich 
dieselben  berechnen,  wenn  man  die  spec.  Wärmen  der  Ver- 
bindung gleich  der  Summe  der  Elemente  und  für  alle  das 
iVodnet  aus  spec  Wl^en  in  Moleculargewicht  gleich  6^ 
annimmt.   Dann  erhält  man  f&r  die  erste  Gruppe: 

KO 4- H, (Wasser gB.)  ...  6900*;    NO  +  00  ...  8000*; 

SNO    GH,a  (Wasser  gs.) . . .  5700*;    4N0  +  CQ«  (Wasser  gs.) . . .  6800*; 

SNO  -H  (Cfl,)tH,0 (Wasser gs.) . . .  6000*;    2N0  +  8|  (genommen  bei  16*) 

und  für  die  zweite  Gruppe:  * '  *  ' 

4  NO  +  C,  Xj  .  .  .  S500  "i      5  NO  +  Ca  H2  (Wasser  gs.)  . . .  8700  ^ 
6  NO        11^  (Wa-si^er  gs.i  ...  7400«;        BNO  +  CS  ,  .  .  .  7500»; 
2 NX)  -i-  a  . . .  8200 «;    b  XO  +  P,  . . .  10200 ";    4  XO  +  PH,  . . .  b400<>; 
2NU  4-S,  (erwärmt  vorher  auf  4500")  . . .  7050°. 

Immerhin  werden  die  theoretischen  Werthe  die  relative 
Aufeinandeifolge  der  Verbrennungstemperaturen  feststellen. 
Sme  scheinbare  Ausnahme  macht  das  Gemenge  3NO+2Nl^y 
▼oftr  die  oben  berechnete  Temperatur  5200^  beträgt,  und 

welches  bei  Berührung  mit  einer  Flamme  explodirt.  Hier 
vermittelt  wieder  das  gebildete  NOo,  welches  schon  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  auf  NH,  reagirt  (Ann.  de  Chim.  et 
de  Fhys.  (5)  6,  p.  208>  Bth. 
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14.    W,  Louf/ninine,    Die  l  'erbrpnnim^sivai'men  des  Hep' 
tans  und  des  Hexahydrotolueiu  (C.ii.9a,p.  274— 276.  1881). 

Die  zu  TJntersacliaiigen  gebrauchten  Mengen  Ton  Heptan 
and  Hezabydrotolnen  sind  von  Beiist  ein  ans  amerikani* 

schein  Petroleum,  resp.  aus  Petroleum  von  Baku  dargestellt; 
Siedepunkt  des  sehr  tlüchtif^en  Heptans  ist  98,5—99,5^,  des 
Hexahydrotoluens  IUI  102^  Für  das  Heptim  ergibt  sich,  im 
Mitternach  O-H^,  li.-f  220  g8.=  TCOags. -h8H,0  fl.  1  137  450 
Cal.  (kleine  Cal.  für  das  Grammmolecül).  Differenz  für  CH,  ist 
hier  148000,  dieselbe  ninunt  also  mit  Zunahme  des  Aeqni- 
Talents  ab  (vgl  BeibL  4,  p.  646).  Für  das  Hexahydrotoluen 
wird  nach  C^Hj^ fl.  +  210  gs.  »  700^  gs.  +  7H,0fl.  im  Mittel 
1095030  Cal.  Hier  hat  man  für  CH,  149000  mit  dem  vori- 
gen Werth  in  guter  üebereinstimmung.  Vergleicht  man  die 
Vprl)rennungswärmen  von  C-Hj,,  und  C-H,^,  so  findet  man 
die  Differenz  42  420  Cal.,  sehr  nahe  gleich  der  Differenz 
zwischen  Propylenhydrür  und  Propylen  46  200  und  zwischen 
Aeihylenhydrür  und  Aethylen  47  400  Cal.  Diese  Differenzen 
erreichen  die  Wärmetönnng  bei  der  Verbrennung  von  2H 
nicht;  es  findet  abo  eine  W&rmeentwickelung  bei  der  Fixi- 
rung  Ton  2H  auf  die  nicht  gesättigten  Hydrocarbüre  der 
Reihe  Cntlon  statt,  und  zwar  von  26  580  Cal.  bei  C^Hj^,  von 
22  800  bei  Propylen,  von  21000  bei  Aethylen.  Rth. 


15.    M.  Jf.  WaUon,    Vierßüssi^ung  und  RäUieerxeugun^ 

durch  die  gegenseitige  Einwirkung  fester  Körper  (Stil.  J.  22, 
p. 206— 214. 1881;  Phil.Mag.(ö)  12, p. 290— 299. 1881). 
Die  Verfasserin  mischt  in  einem  Mörser  zwei  trockene, 
fein  pulverisirte  Salze  und  kommt  zunächst  für  die  dabei 
eintretende  Verflüssigung  zu  folgenden  Besultaten: 

1)  Zur  Verflüssigung  ist  nöthig,  dass  einer  der  festen 
Körper  wasserhaltig  ist  2)  Nicht  jeder  der  festen  Körpvsr 
braucht  ein  Salz  zu  sein.  Zuweilen  tritt  auch  beim  Mischen 
eines  Salzes  mit  einer  Säure,  eines  Salzes  mit  einer  Basis 
oder  einer  Basis  mit  einer  Säure  Feuchtwerden  ein  (z.  B. 
CaCl,.6HsO  mit  O^H^^O,).  3)  JBine  Umsetzung  mit  Ver- 
flüssigung ist  wahrscheinlich,  wenn  dieselbe  zwischen  den 
flüssigen  Körpern  stattfindet  4)  Bildet  sich  beim  Mischen 
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zweier  Salze  eine  unlösliche  Verbindung,  so  tritt  beim 
Mischen  der  hierbei  gebildeten  Substanzen  keine  Verfiüssi- 
gnng  ein.  5)  Bildet  sich  keine  unlösliche  Verbindung,  so 
sind  bei  theil weiser  Umsetzung  wahrscheinlich  4  Körper  vor- 
handen. 6)  Das  Gesetz,  welches  für  flflssige  Körper  in 
Bezug  auf  schwache  und  starke  S&uren  gilt,  scheint  auch  bei 
festen  Kihrpem  seine  Geltung  zu  behalten.  7)  Verflüssigung 
ist  wahrscheinlich,  wenn  Oxydation  oder  B«duction  möglich 
ist  (z.  B.  SnCU.H.O  mit^HgCy.  Von  1)  ist  AgNOa 
mit  HgClg  eine  Ausnahrae.  Im  allgemeinen  kann  man 
2  Chis'^en  unterscheiden,  bei  der  ersten  tindet  gegenseitiger 
Aastausch  statt,  bei  der  zweiten  nieht.  Zur  letzteren 
gdidren  Mischungen  von  Salaen  derselben  Basis  oder  der- 
selben S&nre,  und  findet  hier  überhaupt  die  Verflüssigung 
nur  in  wenigen  Etilen  statt  (z.  B.  Fe^Cl^.GH^O  mit 
Fe^iSO-J^.  18H,0).  Die  Erklärung  dieser  Erscheinungen  sucht 
die  Verfasserin  m  ähnlichen  molecularen  Vorgängen,  wie  sie 
bei  Lösungen  und  Diffusion  statt  haben.  Zur  experimen- 
tellen Bestimmung  der  auftretenden  Temperaturerniedrigung 
wird  ein  Galorimeter  von  gewöhnlicher  Form  angewandt. 
Aus  derselben  ergibt  sich,  dass  die  Minimaltemperatur  von 
der  Anfangstemperatur  nicht  unabhängig  ist  und  auch  nidit 
von  den  MengenverhSltnissen  (vergl.  Guthrie,  BeibL  1, 
p.  1;  Ditte,  Beibl.  4,  p.  715).  Die  folgende  Tabelle  ent- 
hält einen  Theil  der  gefundenen  Resultate,  und  zwar  unter 
die  Anfangstemperatur,  unter  Tj  die  niedrigste  nach  der 
Mischung.  Die  in  der  ersten  Columne  aufgeführten  Salze 
sind  jedesmal  mit  Na^GOs.lOH^O  gemischt  worden. 


1  r,  '  JT. 

2\  !  r. 

Pbrxc),!,.  •  •  •  { 

BatXO^.   .  .  .  1 

Cai.\U,>,.6H,0  .  1 

4-19«  '  -17" 
0  -17 
+  21,3  -1.3,7 

-  1  ;  -17 

+  14  -18 

-  4  -18 
+  16,5  -18 
1-  2  -16 

Mn(N0t)«.6H,0.  | 

Zii(N0,),.6H,0  .  1 

Cr,(N0,Je.l8a,0 

Fe,(N0,),.18H,0  | 

+  18»  -14« 

-  2  -26 
-r20  -16,7 

-  1  -21,5 

-  3  -22 
+18,5  -17 
+  10,5l  -17 

-  8   1  -24 

Bth. 
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16.  St,  JPeiglinni,  Specifische     armen  von  Salzlönmgen.  L 
(Aul  della  R.  Acc.  delle  Sc  16, 1881.  23  pp.  Öep.) 

17.  —  Das9^  n  (ibid.  24  pp.  Sep.). 

Der  Verf.  hat  sich  durch  eine  Beihe  Yon  Versuchen 
fibersengt,  dass  die  Ton  Pfaundler  angegebene  Methode 
der  flpeo.  W&rmebestimmung  (Wien.Ber.  1869,  p.G9;  Müller- 
Pfanndler,  Physik  2,  p.  811)  eine  ansgedelmtere  Anwend* 
barkeit  besitzt,  wie  Pfaundler  selbst  Terrnntiiet  Dieselbe 
beruht  auf  der  Erwärnuinf^  durch  den  electrischen  Strom 
und  sind  nach  dem  Joule'schen  Gesetz  die  in  einem  Leitungs- 
draht durch  einen  Strom  ermittelten  Wärmemengen  dem 
Leitungswiderstand  proportional.  Bei  hinreichend  dickem 
Platindraht  kann  man  diese  Methode  auch  bei  leitenden 
Httssigkeiten,  also  Salzlösungen  und  Säuren,  anwenden.  Bei 
der  Berechnung  der  Besultate  wendet  der  Ver£  eine  Oor- 
rectionsmethode  an,  die  der  von  Naccari  und  Bellati  ge- 
gebenen (Atti  deir  Ist.  Ven.  (5)  4.  1877)  analog  ist.  Für 
die  specifische  Wärme  des  Wassers  wird  gefunden  zwischen 

13  und  18°  1,001  bis  1,002,  für  die  v.m  Alkohol  zwischen 

14  und  18^  0,617.  Die  untersuchten  Salzlösungen  sind  schon 
nach  anderen  Methoden  von  Thomsen  (Pogg.  Ann. 

p,  337.  1871)  und  Mari gnac  (Arch.  de  Gen.  5^  p.  113.  1876) 
geprüft  worden,  und  gibt  die  folgende  Tabelle  eine  Zusam- 
menstellung der  von  diesen  Autoren  und  dem  Ver£  gefan- 
denen  Resultate.  Dieselben  gelten  ftkr  die  Temperalairen 
Ton  12  bis  17«. 


MgSO«  +  nH.0 

 1 

Thomsen  |MarigDac'  Pagliani 

n 

Thomsen  Marignac 

Pagliani 

25 

0,819 

20 

0,745 

0.755 

40 

0,848 

25 

0,801 

60 

0,875 

0,870 

85 

0,815 

65 

0,892 

40 

0,882 

80 

0^902 

50 

0,857 

0,865 

0,862 

100 

0,920 

0,925 

0,928 

100 

0,917 

0,922 

200 

0,955 

0,958 

0^959 

200 

0,952 

0,955 

iOO 

!  0,977 

0,980 
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CiiSO,  +  »H,0 


n 

Tbomaen 

Marignac 

Pagliani 

MI 

0,841 

0,848 

100 

0,908 

0,898 

90^ 

0,958 

0,951 

0,950 

400 

-  1 

0,975 

I 


Nachdem  so  die  Brauchbarkeit  der  Methode  dargethan, 
ioigen  weitere  Versuche. 

Dieselben  beziehen  sich  auf  die  Natronsalze  der  Ameisen-, 
Essig-,  Propion-.  Butter-  und  normalen  Valeriansäure.  Die 
folgende  Tabelle  gibt  die  für  spec.  Wärmen  gefundenen 
Mittelwerthe,  welche  fttr  die  Temperaturen  15—19**  gelten, 
unter  c 


Fonnel 

c 

1  Fonnel 

CHXaO« 

G;H»NaO«  j 

4-  25  H,0 
-f-  50HjO 
-f-lOOHjO 

r  +  15H,0 
+  25H,0 
+  50  ILO 
+ 100  H^O 

+  25HjO 
[  +  50  H,0  1 

0,981 

0,964 

0,871 

0,895 
0,942 
0,1»  74 

0,923 
0,955 

0,H,NaOj  . 

+  100H^O 

'  -f  25  H.O 
-f  r.oILO 

4-l<K>lI,0 

+200  R,0 
+  SOH^O 

+  10011,0 

+200U,O 

0,97t5 

0,937 
0,960 
0,984 
0,994 

0,966 
0,982 
0,992 

Für  die  Molecularwärmen  berechnen  sich  hieraus 
die  folgenden  Formeln: 

CIINaO,  +  n  H^O  :  W„  =  454  +  18  -  25) 
C.HjN'aOj  +  iiH^O :  \\\  =  478  +  18  (»  25) 
CjHsNaÖ,  +nH,0:W„  =.  504  +  18(»-25) 
C^HjNaO,  +  ullfi  :  W„  ^  525  +  18  (»  -  25) 
QH.NaO,  +  iiHjO :  W„  =  989  +  18  («  -  50) 

Eine  Znsammenstellung  der  Molecularwärmen  für  n  =  25, 
3U,  lOO,  200  und  der  jedesmaligen  Difierenzen  für  die  Gruppe 
CU  gibt  die  folgende  Tabelle  unter  OH,. 

M><itttT  s.  <L  Ann.  d.  Phj».  u.  Cbem.   T  J.  o 
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X  vii  iiici 

CAl 
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 1  

OHNaO, 

454 

904 

1804  — 

1 

CjHaNaO, 

478 

24 

928 

24 

1828  24 

CaH^NaO, 

504 

2s 

954 

28 

1854  28 

C.H.NaO, 

525 

21 

975 

21 

1875  21 

:i675,  — 

989 

l  14 

1889  14 

3689*  14 

Der  Miltheilung  der  eigenen  Versuche  schickt  der  \'er- 
fasser  noch  eine  Besprechung  der  Versiichsresultate  anderer 
Autoren  (Pape,  Person,  Marignac,  Thomsen)  für  die 
specifischen  Wärmen  der  Sulfate  von  Magnesium,  Zink, 
Kupfer,  Mangan,  Nickel  und  Eisen  und  des  Chlorcalciums. 
Durch  grapluBche  Interpolation  sind  fUr  die  Molecular- 
wftrmen  Wn  der  genannten  Salse  mit  yariablen  Wassermengen 
die  folgenden  Formeln  berechnet: 

MgSO«  +  nIT/) :  W„  =  100  +  18  (n  -  7)  (von  «  «  35  bis  «  =  200) 
CiuSO,  -f  nH,0  :       =  79  +  18  (n  -  5)  (        n  =  50  „    «  =  4f)0) 
ZnSO,  +  uU.O  :  W„  =  94  +  18  («  -  7)  (  „    w  =  50  „    n  ^  2O0) 
MnSO,  4-  nll,( )  :  W„  =  81  +  18  (»  -  5)  (        «  =^  50  „    n  =  200) 
NiSO,  -f-  n  H,(  ) :  VV„  =  96  +  18  (n  -  7  )  (  „    «     50  „    n  =  200) 
CaCl^  +  iiH,ü:  W^=  75  +  18(n-6)(  „   »  =  50  „   »  =  200) 

Ans  den  experimentellen  Resultaten  werden  die  folgenden 

allgemeinen  Schlüsse  gezogen: 

1)  Die  Wärmemenge,  welche  nöthig  ist,  um  eine  be- 
stimmte Anzahl  Grade  die  Temperatur  einer  Salzlösung  zu 
erhöhen,  ist  gleich  der  Summe  derjenigen  Wärmemenge, 
welche  man  braucht,  um  die  Temperatur  der  Componenten 
um  gleichviel  zu  erhöhen,  wenn  man  in  der  Löming  die 
Existenz  eines  Hydrats  annimmt,  um  dessen  MolectÜe  sich 
eine  bestimmte  Zahl  Wassermolecüle  gruppirt 

2)  Der  Hydratationsgrad  des  Salzes  hängt  von  der 
Natur  des  Salzes,  der  (Joncentration  der  Lösung  und  der 
Temperatur  ab.  Für  diejenigen  Salze,  welche  bei  f^ewrthn- 
licher  Temperatur  mit  einer  bestimmten  Zahl  Wassermoleciile 
krystallisüren ,  würde  der  Hydratationsgrad  wenigstens  für 
mässig  verdünnte  Lösungen  (mit  weniger  als  35  H,0)  und 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  durch  diese  Zahl  gegeben  sein. 

3)  Der  thermische  Wasserwerth  einer  Lösung  ist  im  all* 
gemeinen  von  dem  Gewicht  des  Wassers  allein  in  derselben 
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fcnehieden.  Nünint  man  das  Wasaer  als  mit  dem  wasser- 
btm  Salz  Terbunden  an,  so  ist  die  Differenz  der  beiden 
Wierde  im  all^meinen  negativ  Ar  die  Losungen  der  Mine- 
ralsalze, positiv  für  diejenigen  der  organischen  Salze.  Denkt 
man  sich  aber  das  Wasser  mit  dem  Hydrat  verbunden,  so 
hat  die  Diflerenz  stet?  einen  positiven  mit  dem  Molecular- 
gewicht  wachsenden  Werth. 

4)  Der  Wasserwerth  einer  Losung  und  daher  auch 
die  spec.  Wärme  bezagen  anf  die  Gewichtseinheit  kann  man 
ia  allgemeinen  berechnen,  wenn  man  Ton  der  Molecular- 
lirnie  eines  bestimmten  Hydrats  oder  von  dem  Aeqniralent 
mr  wenig  concentrirteren  Lösung  ausgeht  ^th. 


1&  J.  JF.  JBaitonUey.   fFärmekäwg  des  JFassers  (Phil 
Tn]i«.Boy.8oe.2,p.  537—546. 1881.) 

Der  Verf.  gibt  die  numerischen  Belege  zu  den  Beibl.  3, 
p.856  referirten  Aufsätzen.  E.  W. 


B.  T.  €fUuifetroak*  DieBndnmg  des  geradUmg  poUt- 
ridrtm  Iddiiet  m  der  Oberßät^  einet  einam^^  RyetaiU 

(Proc.  Lond.  Eoy.  Soc  3*2,  p.  3ü— 31.  1881.  Außz.  d.  Hrn.  Verf.). 

Die  Abhandlung  enthält  eine  experimentelle  Unter- 
ndnng  der  Beziehung  zwischen  der  Lage  der  Polarisations- 
^sne  des  geradlinig  polarisirten  Lichtes,  das  in  ein  Kalk« 
qnthprisma  eintritt,  und  dem  Bin&Uswinkel,  welcher  so  ge- 
^■tliH  wird,  dass  nur  ein  Strahl  durch  das  Prisma  gelangen 
kann. 

Das  polarisirte  Licht  fiel  in  ein  Prisma,  dessen  Schnitt- 
flächen mit  den  optischen  Axen  bekannte  Winkel  bildeten. 
^  Polarisationsebene  des  einfallenden  Bündels  wurde  be- 
rtinaat,  als  ein  gewisser  Strahl  Yon  dem  ausserordentlichen 
Spectrum  ausgesandt  wurde,  der  EinfiBdlswinkel  4>  beobachtet 
VBd  ebenso  die  Ablenkung  dieses  Strahls  im  ordentlichen 
Spectrum.  Hieraus  kann  der  Brechungswinkel  <!>'  dieses 
Strahles  gefunden  werden,  und  wenn  wir  (iK  und  die  Lage 
^^r  Einfallsebene  in  Bezug  auf  die  Axen  kennen,  so  können 
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wir  nach  der  Theorie  die  Lage  der  Polarisationsebene  des 
einfallenden  Lichtes  bestimmen.  Diese  kann  indessen  auch 
durch  das  Zurückdrehen  des  am  Polarisator  befestigten  Theil- 
kreises  experimentell  ermittelt  werden.  Nennen  wir  das 
Azimuth  der  Lage  der  Polarisationaebene  df  so  haben  wir 
für  dasselbe  zwei  Beihen  von  Werthen  für  verschiedene  Eiin- 
Mlswinkely  die  aus  der  Theorie  berechneten  und  experi- 
mentell gefundenen. 

Ist  die  Theorie  richtig,  so  dürfen  beide  Reihen  nur  um 
eine  Constante  von  einander  abweichen,  die  von  der  Lage 
des  Nullpunktes  der  Theilung  im  Bezug  auf  die  Einfalis- 
ebene  abhängt,  denn  Ton  letzterem  aus  sind  die  theoretischen 
Werths  Yon  6  gerechnet.  Die  Differenzen  zwischen  den  auf 
einander  folgenden  Werthen  Ton  6  mfissen  indessen  in  beiden 
Beihen  die  gleichen  sein. 

Die  electromagnetische  Theorie  von  Maxwell  und  die 
Theorien  von  Neumann  und  Kirchhoff,  welche  hier  in 
Frage  kommen,  führen  zu  demselben  Ausdrucke  lür  ß. 

Zur  Prüfung  desselben  wurden  zwei  Beobachtungsreihen 
zu  verschiedenen  Zeiten  ausgeführt,  welche  nahezu  die  näm- 
'     liehen  üesultate  ergeben  haben. 

Wird  nur  der  ordentliche  Strahl  dorchs  Prisma  ge- 
lassen, so  sind  ftir  grosse  Einfallswinkel  die  Differenzen 
zwischen  den  ans  der  Theorie  berechneten  aufeinanderfolgen- 
den Werthen  von  Ö  wesentlich  grösser,  als  die  entsprechenden 
Difi'erenzen  bei  den  beobachteten  Werthen.  Für  das  Inter- 
vall von  55  bis  40^  stimmen  die  theoretischen  und  experi- 
mentellen Besultate  nahezu  überein,  wird  der  Einfallswinkel 
jedoch  kleiner,  so  werden  die  durchs  Experiment  erhaltenen 
Differenzen  grösser,  als  die  theoretischen.  Aehnliche  Versuche 
wurden  für  den  ausserordentlichen  Strahl  angestellt,  fUr  grosse 
EinfaUswinkel  wurde  der  theoretische  Werth  zu  klein,  Air 
die  Winkel  zwischen  55  und  40^  stimmten  Theorie  und 
Experiment  genügend  überein,  für  kleinere  Winkel  stellte 
sich  jedoch  der  experimentelle  Werth  als  zu  klein  heraus. 

Die  Differenzen  zwischen  den  theoretischen  und  experi- 
mentellen Resultaten  überstiegen  zumeist  6"^/^  der  beob- 
achteten (jrrösse,  wenn  der  ausserordentliche  Strahl,  und  157e> 
wenn  der  ordentliche  Strahl  ausgelöscht  wurde. 
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20.  e7.  /r.  Glndstone,  Bemerkungen  über  spedßsche  Be- 
fmotkm  und  Dupenitm  du  LUsktM  in  FiäuigkeUen  (Nat  ^4, 
p.468.  1881). 

In  der  kurzen,  den  Berichten  der  British  Association 
entnommenen  Notiz  theilt  der  Verf.  die  allgemeinen  Resul- 
tate einer  grösseren  Untersuchungsreihe  mit:  1)  Eine  ße- 
stiUigimg  früherer  Resultate,  dass  die  Länge  des  Spectrums 
(«iy— itj)  mit  der  Temperaturerhdhaiig  abnimmt;  2)  dass 
{ns—nA)ld  nahezu,  aber  nicht  ganz  constant  bleibt,  sondern 
gewöhnlich  mit  steigender  Temperatur  etwas  abnimmt;  3)  dass 
die  spec.  Dispersion  von  der  chemischen  Oonstitntion  abhängt. 
In  den  Kohlenwasserstoffen  beeinflusst  die  Veränderung  des 
Refractionsäquivalentes  des  Kohlenstoffs  von  5,0  zu  6,1  oder 
8  die  spec.  Dispersion  in  weit  höherem  Grade  als  die  spec. 
Befraction.  Die  spec.  Dispersion  einer  Verbindung  scheint 
nicht  die  mittlere  der  spec.  Dispersionen  ihrer  Bestandtheile 
za  sein.  E.  W. 


21.  Ch»  V.  Zenger,   Das  Spectroskop  ä  msüm  directe  mit 
KaUupaA  (G.  B.  98,  p.  720—722.  1881). 

üm  eine  möglichst  grosse  Dispersion  zu  haben,  combi- 
nirt  der  Verf.  ein  Kalk8j)athprisma  von  0,020  m  Seite  und 
18'-  brechendem  Winkel  mit  einem  Flüssigkeitsprisma  aus 
Schwefelkohlenstoü,  Cassiaöl  etc.  von  derselben  Dimension. 
Er  erhält  dann  eine  Dispersion  von  21^44'  zwisdien  A  und 
iL  Durch  Drehen  der  Prismencombination  kann  man  f&r 
die  Terschiedenen  Theile  des  Spectmms  eine  totale  Beflezion 
einleiten  (cC  fieibl.  5,  p.  658  n.  793).  E.  W. 


22.  W.  N.  HarUey  und  A.  K.  HuwUngton.  Unter- 
nekungen  Über  die  9Ftrkung  ergmdscher  StAekmgen  auf  die 
väran'o/etten  Strahlen  des  Spectrums  (PhiL  Trans.  Lond.  1879. 

Part  I,  p.  257—274). 

Heber  die  allgemeinen  Resultate  sowie  die  in  obiger 
Arbeit  benutzte  Methode  ist  bereits  früher  referirt  worden 
(BdbL  4,  p.  370  n.  5,  p.  48). 
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Wir  führen  hier  noch  die  untersuchten  BenzolJerivate 
speciell  auf  und  geben  Ton  einigen  derselben  die  Absorptions- 
spectra. 

Benzol  (Fig.  1),  Toluol  (Fig.  2),  Aethylhenzol  (Fig.  3), 
Trimethylbanzol  (Fig.  4),  Phenoli  Thymol,  Pjrogallol,  BensoS- 
sHure,  Phtalsäure,  Hipparsfture,  Anilin,  Salicyls&urey  Oxy- 
benzoes&ure,  Paraoxybenzo^ore,  Methylsalicylat,  Salicin, 
Orthonitrophenol^  Paranitrophenol,  Metanitranilin ,  Para- 
nitranilin,  T^rosin,  Phloribin. 


Fig.  1.  flg.  2.  Fig.  8.  Fig.  4. 


Für  alle  diese  Körper  sind  die  Absorptionsspectra  auch 
abgebildet,  während  für  die  der  Fettsliurereihe  nur  angegeben 
ist^  bis  zu  welcher  Cd-Linie  sich  die  Absorption  erstreckt. 

lieber  einige  allgemeine  JEle&ultate     ein  späteres  Heft. 

B.  W. 


28.  Berieht  eme$  Cemmit^e  mtr  Prüfung  von  NemudHchtqueilen 

(Chem.  Newa  U,p.  243— 244.  1881). 

Von  allen  Nonnallichtqu eilen  hat  sich  allein  diejenige  von 
Vernon  Hartcourt  (BeibL  1,  p.  677)  als  wirklich  constant 
erwiesen.  Zwischen  Terschiedenen  Normaltalgkerzen  ergaben 
sich  sehr  grosse  Differenzen  infolge  der  Terschiedenen  Her- 
stellung der  Dochte.  E.  W. 


24.   H.  Krüss.   Zwei  Sätze  Ober  das  Bwuen'sche  Photometer 

(8ep.  a.  d.  Verhandl.  d.Xuturw.Ver.  z.  Hamburg.  1881.  p.  71 — 79). 

B  0  h  n  ^)  und  von  K  ü  d  o  r  ff  ^)  gelangen  in  ihren  Arbeiten, 
die  in  der  Anlage  Ubereinstinimen,  in  einem  Punkte  zu 
entg^ngesetzten  Resultaten.  Rüdorff  behauptet,  dass, 
wenn  der  Papierschirm   genau   in  der  Mitte  zwischen 

1)  Ann.  d.  Gbem.  u.  Pham.  117,  p.  835. 1859. 

2)  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  Jabelbd.  p.  284.  1874. 
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wei  Liclitqnellen  vob  gleicher  Intensität  aufgestellt  ist,  der 
Fettfleck  auf  beiden  Seiten  des  ISchiinies  dunkel  auf  hellem 
Grunde  erscheint,  nach  Bohn  gilt  gerade  das  Entgegen- 
gesetzte. Das  Bobn' sehe  Eesultat,  das  in  Lehrbücher  über- 
gegangen ist,  beruht,  wie  R  ü  d  o  r  f  f  nachweist^  auf  einemBechen- 
feÜer.  Yert  entwickelt  theoretiscli  nochmalfl  das  Bftdorff- 
Mhe  firgebnies  und  betont,  dass  auch  das  Experiment  ans- 
nshmslos  die  Bichtigkeit  des  letzteren  erweise. 

Dtr  zweite  Satz,  den  Verf.  aufstellt,  ist  folgender: 
B'^i  dem  von  Bunsen  angegebenen  Photometer  ist  die 
Entfernung  von  Normallicht  und  Papierschirm  eine  constante, 
während  die  Entfernung  der  zu  messenden  Lichtquellen 
uriabel  ist.  Es  gibt  jedoch  eine  grosse  Ansahl  von  Photo- 
metem,  bei  welchen  die  beiden  Lichtquellen  an  den  finden 
eines  Maasastabes  angebracht  sind,  auf  welchem  der  Papier- 
sdürm  yerschiebbar  ist.  Fttr  letzteren  existiren  zwei  Stellungen 
rechts  und  links  von  der  mittleren  Stellung,  für  die  der 
Fetttieck  verselnvindet.  Es  seien  die  Entfernungen  der  Licht- 
quellen und  «2  '^<'n  f^eiii  Papierschirm,  wenn  der  Fetttieck 
links  verschwindet,  und  ß^y  und  wenn  er  rechts  verschwin- 
det, E^'  und  E^'.  Dann  wird  das  Intensitätsverhftltniss  der 
beiden  Lichtquellen  durch  die  Gleichung; 


bestimmt,  d.  h.  das  richtige  Intensitätsverhältniss  Sj/tj  der 
beiden  Lichtquellen  zu  einander  ist  gleich  dem  geemelrischen 
Mhtol  ans  denjenigen  Intensit&tsTeihftltnissen  E^jS^  und 
^xlE^^y  welche  den  beiden  Stelinngen  entsprechen,  in  denen 

der  Fettfleck  rechts  und  links  verschwindet. 

In  diesem  Satze  ist  die  von  Rüdorff  für  das  Bunsen'sdie 
Pliotometer  abgeleitete  PieziehuDfZ.  «liiss  nämlich  das  geome- 
trische Mittel  aus  den  beiden  Entfernungen  der  zu  prüfenden 
Lichtquelle  Ton  dem  Papierschirm,  wenn  der  J^ettÜeck  links 
snd  rechts  Terschwindet,  gleich  der  £ntfernung  dieser  Licht- 
quelle Ton  dem  Papier  schirm  ist,  wenn  derselbe  gleich  hell 
beleuchtet  ist,  als  SpecialfiiU  mit  enthalten.  J.  E. 
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25.        Lenudne.   tUUersuekmtgm  ltf«r  He  ehemisoke  f^r- 
lamg  de$  Licktei  (O.  S.  93,  p.  514—617. 1881). 

Der  Verf.  vergleicht  den  Eintiuss  des  Lichts  mit  dem 
der  Wärme  in  einer  grossen  Anzahl  chemischer  Reactionen. 
Stjrolen,  welches  sich  bei  200®  in  Metastyrolen  umwandelt, 
▼erdickt  sich  in  einer  zugeschmolzenen,  dem  Sonnenlicht 
ausgesetzten  B5hre  in  der  Eftlte  so,  dass  man  nach  20 
bis  80  Tagen  die   Röhre    umkehren,  w&hrend   man  im 
Dankein  länger  als  ein  Jahr  vollständig  flüssiges  Styrolen 
aufbewahren  kann.    Ehen^so  j)olymorisirt  sich  wasserfreies 
Chloral  unter  dem  Einfluss  der  Sonne,  wobei  durch  die  auf- 
tretende Wärmeentwickelung  ein  Theil  zersetzt  wird.  Ace- 
«tylen,  3  Jahre  der  Sonne  ausgesetzt,  erflUirt  eine  Yolamenrer- 
mindemng  von  77o}  ehrend  es  im  Dunkeln  ganz  intact  bleibt 
YiellSach  bleibt  die  Einwirkung  des  Lichtes  auf  gewisse 
Körper  aus,  wenn  dieselben  golöst  sind,  wahrscheinlich  wegen 
der  wenn  auch  schw^achen  Vcrliindung  mit  dem  Lösungs- 
mittel, z.  B.  bei  Jodwasserstoffsäure  und  Chl<»rsilber.  Durch 
Erhöhung  der  Temperatur  wird  der  Eintiuss  des  Lichtes 
verstärkt,  wie  die  Versuche  mit  Styrolen  und  das  Entfärben 
▼on  Amidojodür  beweisen.  Die  Anwesenheit  von  organischen 
Körpern,  z.  R  Staubtheilchen,  wirkt  ebenfalls  beschleunigend 
auf  die  Beaction  unter  dem  Einfluss  des  Lichtes.  Auch  der 
Einfluss  der  yerschiedenen  Farben  wird  untersucht.  Im 
allgemeinen   erscheint  das  äusserste  Roth   des  ISpectrums 
Weniger  wirksam  als  das  äusserste  Violett,  doch  bringt  in 
den    meisten    Fällen    das    rothe    Licht    bei  genügender 
Dauer  der  Beeinflussung  dieselben  Wirkungen,  wie  das  blaue 
Licht  herror.   So  bei  Styrolen,  Jodwasserstoff  und  Amido- 
jodar.   Styrolen  wird  in  27  Tagen  ToUstftndig  fest  unter 
blauem  Glas  und  ebenso  unter  weissem,  unter  gelbem  bleibt 
es  fast  ganz  flOssig  und  beinahe  ebenso  unter  rothem  und 
grünem,  doch  hat  nach  16  Monaten  das  Festwerden  unter 
allen  Farben  stattgefunden.    JodwasserstoftUther  färbt  sich 
anfangs  mehr  im  Blau  als  im  Roth,  doch  wird  die  Färbung 
nach  2  Jahren  fast  identisch.   Zur  Entfärbung  von  Amido- 
jodür waren  nöthig  im  weissen  Licht  18,  im  blauen  27,  im 
gelben  42,  im  rothen  60,  im  grünen  78  Stunden.  Bth. 


I 
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2&  Boyston-PigoU,     lieber  Erscheinungen,  welche  bei 
h^ostat/schen  Sonnenbildchen  (Star-JHsktJ  ta^ftreten  (Natare 
614— 617.1881). 

Verf.  entwirft  mit  Hülfe  eines  mikroskopischen  Objectiv- 
sjistemes  von  grosser  Oeffnung  ein  Bildchen  der  8onne. 
das  er  alsdann  durch  ein  Mikroskop  von  grosser  auflösender 
Kraft  betrachtet.  Da  naturgemäss  derartige  SonneubildcheD 
im  Laufe  mehrerer  Stunden  fast  keine  OrtsverlUideraiig  er- 
&lireii|  80  nennt  Verl  sie  yyheliostatisohe.'' 

Anaaer  dem  Bilde  der  Sonne  ist  anch  ein  Theil  der 
Luidschaft  sichtbar,  nnd  die  Klarheit,  mit  welcher  die^in- 
idheiten  derselben  im  Mikroskope  wahrgenommen  j&erden 
können,  liefert  einen  Maassstab  für  die  Güte  des  projicirenden 
Svstemes  und  des  angewandten  Mikroskopes.  Sehr  schöne 
Beugungserscbeinungen  treten  auf,  wenn  man  sich  die  Sonne 
in  Linsen  von  kurzer  Brennweite  spiegeln  lässt  und  die  diese 
Spiegelbilder  im  Mikroskop  betrachtet  Auch  hier  ist  die 
Schfarfe  des  im  allgemeinen  sehr  brillanten  Bengongsbildes 
TOB  der  Güte  der  projicirenden  Linse  und  des  Mikroskopes 
Ukd  dessen  möglichst  feinen  Einstellung  abh&ngig. 

J.  E. 


27.  CnmlMtoiB*  J^kiänmg  edier  CotOroHef  in  der  Jkppel- 
bnckung  (0.B.98,p.469— 461. 1881). 

Um  nachzuweisen,  dass  die  heiden  entgegengesetzt  circu- 
larpolarisirten  Strahlen  auch  ausserhalb  des  Quarzes  eine  geson- 
derte Existenz  haben,  nimmt  der  Verf.  einen  Doppelquarz 
Ton  60  mm  Dicke,  lAsst  durch  jede  H&lfte  ein  neutralisirtes 
oder  polarisirtes  Strahlenhttndel  gehen,  das  er  dann  auf  dem 
borizontalen  Spalt  eines  Spectroskopes  k  vision  directe  auf- 
fto^  Dann  treten  zwei  gesonderte  Systeme  Ton  gekrQmmten 
CoPTen  auf,  die  entgegengesetzte  Circuhirpolarisation  zeigen. 
IHrect  mit  der  Lupe  untersucht,  zeigen  sich  zwei  seitliche 
Gruppen  von  verticalen  Franzen,  die  von  der  Interferenz  der 
Strahlen  gleicher  Drehung  oder  Yerschiedener  Verzögerung 
im  Quarz  herrühren. 

Msn  hat  lange  geglaubt,  dass  der  Abstand  der  beiden 
««Btnlen  Banden,  in  Bandenbreiten  gemessen,  ein  Maass  filr 
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die  circulare  Doppelbrechung  gäbe;  indes  ist  die  beobachtete 
Verschiebung  stets  grösser  als  die  berechnete.  So  fantlBillet 
im  weissen  Licht  für  einen  Quarz  von  42  mm  Dicke  24  Kränzen, 
während  die  Zahl  derselben  doch  nur  21  betragen  sollte. 
Croullebois  erklärt  diese  Abweichung.   Im  weissen  Licht 
wird  die  mittlere  Bande  stets  onbestimmti  oder  durch  zwei 
schwarze  gleichmässig  nach  den  beiden  Seiten  der  Verticalen 
geneigte  Linien  begrenzt  sein.  Es  Hege  nun  die  Grupi^e  der 
aus  den  circularpolarisirten  Stralilcn  entstehenden  Banden 
links,  die  mittlere  Bande  wird  je  nach  der  Farbe  des  Lichtes 
verschieden  stark  um  f  verschoben  sein,  wo  f~Ke{7i" — n  ). 
f  isktur  B,  C;  D,E,  F,  G  proportional  38,  62,  70,  80,  87  und 
100;  itrfplge  dessen  ist  die  schwarze  Linie  aBC^  der  Ort  der 
centralen  Banden,  stark  gegen  die  Verticale  geneigt.  Kechts 
von  a  werden  die  begleitenden  Streifen  immer  schiefer;  nach 
links  richten  sie  sich  auf,  und  da  die  Abstände  zweier  auf- 
einander folgender  Banden  im  Roth  grösser  als  im  Violett 
sind,  so  tindet  man  l>eim  Fortschreitcu  nach  links  zwei  schwarze 
geneigte  Linien,  und  hier  muss  sich  die  centrale  Bande  JK 
des  symmetrisch  verschobenen  Systems  bilden. 

Die  Zahl  der  Banden  bis  zu  dieser  centralen  findet  sich 
folgendermassen:  1)  es  muss  sein  JB  =  A'i?^,  wo  B-^  die  Fro- 
jection  von  B  auf  die  Horizontale  KG  ist;  2)  es  müssen 
ebensoviel  Banden  für  die  Linie  O  als  füx  die  Linie  ^  tob 
der  Curve  B  G  bis  zur  Verticalen  JK  liegen,  dann  ist: 

42  (»"—  n'J  +  mAo  =  mlB  oder  m  »6,81. 

Ausser  der  theoretischen  Verschiebung  von  5,25  mnss  man 
sich  noch  um  6,81  bewegen,  d.  h.  um  12,06,  und  findet  dem- 
nach entsprechend  dem  Versuch  24  üauden  für  den  Abstand 
beider  (Gruppen. 

£iu  Versuch  Croullebois'  mit  einem  Doppelq,uarz  voa 
60  mm  Dicke  ergab  ein  analoges  Resultat. 

Die  Verschiebung  der  seitlichen  Streifen  erh&lt  daher 
eine  ganz  einfache  Erkl&rung  und  liefert  keinen  Einwand 
gegen  Arago's  Hypothese.  W. 
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2S.    O.Hesse»  UeöerConchmamm  ihieh,Ami,'Z0d,]^,62—Qdr 

Für  das  optische  Verhalten  ergaben  sich  bei  ganz  reinem 
Omdiinamtn  bei     =  15  nnd  einem  Procentgehalt  p. 


P 

T 

t 
t 

2 
4 


CwirhiiMunin  in  97%  | 

Alkohol   204,6 

In  Chloroform   1S4,5 

Waater  +  1  MoL  HQ .  229,1 
M  +Ä  w  n  230,0 
^     +  3   „     n  280,0 


P 
4 


Gonchioamklohlor- 
hydrat  in  Waaser  • 

Conchinaminchlorhy- 
drat  in  97%  Alkohol 


206,4 


I 


Aus  diesen  Zahlen  folgt,  dass  die  Diti'erenz  von  [«]^ 
ßr  Chinaiiiidin  und  Chinamin  in  ^^7  ^/,,  Alkohol  genau  halb 
so  gross  ist  als  jene  von  [«]^  für  Chinamidin  und  Conchi- 
namin.  Während  dies  für  das  neuerdings  von  J.  Thomson 
vieder  discutirte  zweite  Gesetz  vonKrecke  sprechen  könnte^ 
bricht  das  Verhalten  der  Chlorhydrate  entschieden  dagegen. 

  B.  W. 

29.  C  du  BoiS'jReyniOVul,  Ueber  die  Zahl  der  Empßndmgs- 
kreite  m  der  NeUhmtigrube  (Inaug-Dias.  Berlin  1881.  älpp.)* 

Verf.  sachte  anf  physiologischem  Wege  die  Angaben 
TOD  Salzer  ttber  die  Anzahl  der  Retinazapfen  in  der 
Fovea  zu  coritroliren.  Die  FUlchenzilhlungen  sind  jedenfalls 
correcter  als  iliu  Taxationen  auf  Grund  von  Messungen  oder 
linearen  Zählungen.  Entsprechend  dieser  Zählungsweise  stellt 
Verf.  für  den  physiologischen  Versuch  nicht  die  Frage  nach 
der  kleinsten  wahrnehmbaren  Distanz,  sondern  nach  der 
Zahl  getrennter  Lichtempfindungen,  die  anf  einer  bestimmten 
Fliehe  (^/joo  Quadratmillimeter)  der  fovea  centralis  wahrge- 
nommen werden  können.  Das  Versuchsyerfahren  bestand 
darin,  dass  für  ein  passendes  Object  (Stanniolblatt  von  quud- 
tratischer  Form  von  5  cm  Seite  mit  Löchern  von  0,2  mm 
Durchmesser  in  Quincuncialanordnung  durchbohrt)  diejenige 
Entfernung  bestimmt  wurde,  in  welcher  die  Lichteindrücke 
noch  getrennt  erschienen.  Dabei  verschwinden  bei  allmählicher 
£&tfeniiiii^  des  Objects  zuerst  diese  Punkte,  und  es  tritt  eine 
SncheiaiiBg  ftnf|  darin  bestehend,  dass  bald  hier,  bald  da 
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einzelne  Punkte  zu  kurzen  Linienstücken  bald  Ton  dieser. 

bald  von  jener  Richtung  zusaramenfliessen.  Bei  einem  gros- 
seren Abstände  verschwinden  auch  die  Linien.  Die  beiden 
Uebergänge  wurden  jedesmal  besonders  notirt,  und  zwar  so- 
wohl bei  allen  Annäherungen  als  bei  allen  Entfernungen  des 
Objects. 

Die  Zahl  der  Punkte  auf  Vioo  Netzhautfl&che  be- 
trug im  Mittel  74  f&r  den  enten,  149  für  den  zweiten  üeber- 
gang.    Salzer  hatte  auf  Vioo  fovea  132  bis  138 

Zapfen  gezahlt.    So  erscheint  der  Schluss  gerechtfertigt: 

Die  Wahrnehmung  einer  grossen  Zahl  distincter  Punkte 
erreiclit  ihre  obere  Grenze,  wenn  die  halbe  Zapfenzahl  er- 
reicht ist. 

Ist  die  ganze  Zapfencahl  erreicht»  so  werden  die  Zwischen- 
rftnme  unBichthar. 

In  der  Netshautgmhe  ist  die  Zahl  der  Empfindungskreise 
der  Zahl  der  Zapfen  gleich.  j, 


30.  F.  G,  Mehler.  Zur  Theon'e  der  Fertheilung  der  Electri- 
cität  in  leitenden  Körpern  (Math.  Ann.  18 ,  p.  469  — 506. 
1881). 

Der  Inhalt  hat  wesentlich  mathematisches  Interesse. 
SpecieU  wird  behandelt  die  Vertheilung  der  Electricit&t  auf 
zwei  concentrischen  und  zwei  nicht  concentrischen  Kugel- 
flächen und  zwei  einander  berührenden  Kugeln.  yif^ 


31.    CrmiUebois,    Neuer  Beweis  des  Hieinann  sehen  Theorems 
(C.  B.  93,  p.  719—720. 1881). 

Die  Note  über  das  auch  von  Glausius  (Wied.  Ann.  1^ 
p.  498)  behandelte  Theorem  hat  flherwiegend  mathematisches 
Interesse.  "y^. 


32.   L.  L&lfy.  die  MögUMeU  des  electrisehm  Gieiek- 

geufüshis  (C.B.9S,p.706— 708. 1881). 

Der  Inhalt  der  Abhandlung  ist  wesentlich  mathematisch, 
er  beweist,  dass  der  Satz,  wonach  nur  ein  Gleichgewichts- 
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lostaiid  in  einem  System  electrischer  Körper  bestehen  kami, 

auf  der  Eigenschaft  einer  Determinante  beruht,  welche  stets 
Ton  Null  verschieden  ist  Q^.  W. 


33.        PoHer»    Messung"  der  in  einen  electrisekem  Apparat 

ctrbrauchten  Energie  (J.  de  Phys.  10,  p.  44ö — 447.  1881). 

Sind  und  K,  die  Potentialfunctionen  an  den  beiden 
Polen  einer  Electricit&tsquelle,  acwischen  denen  Electromag- 
Bete,  Electrolyte,  Lichtbogen  eingeschaltet  und  die  von  einem 
Strom  von  der  periodisch  Tariablen  Intensität  J  durchflössen 

smJ,  ist  R  ein  bekannter,  nicht  inducirend  wirkender  Wider- 
stand in  der  Schliessung,  V  die  Potentialfunction  am  andern 
Ende  desselben,  so  ist  nach  der  Methode  von  Joubert 
(BeibL  1^  p.  683.  5,  p.  214)  /(K-  V^fdl  bestimmt  Da  nun 
Vwm  K|  +  i2i  ist,  so  wird  auch  hierdurch 

bestimmt  Gibt  man  Ii  drei  verschiedene  Werthe:  OfIi^,Ii^, 
Üsst  aber  i  constant,  d.  h.  ist  t  immer  dieselbe  periodische 
Function  der  Zeit»  so  kann  man  Ji*(K,  —  Vf)dtf  d.  h.  die 

mittlere  im  Apparat  ausgegebene  Energie  und  J  i'-dt,  den  die 
Intensität  der  variablen  Ströme  messenden  Werth  berechnen. 

2)  Man  bringt  die  Nadel  des  Quadrantelectrometers  auf 
dss  Potential  die  Quadranten  auf  K|  und  K,  die  Ab- 
lenkuDg  gibt  /  -  K)(  K.  -  J(Fi  +  V))ffL  Dann  bringt 
mau  div  Nadel  und  ein  Quadrantenpaar  auf  l\,  das  andere 
Paar  auf  V.    Die  Ablenkung  gibt /KF^  ~  Die 

Differenz  beider  Werthe  ist  /(F;  -V)(V^-  V^)dt  Ausser- 
dem ist  in  jedem  Moment  iR  =  Kg  —  V^,  sodass  das  letzte 
Istegral  gleich  Rji{Vi  —  ^J^^i  woraus  sich  die  ausgegebene 

Energie  fiiV^—  V^)dt  berechnet  Aus  dem  Werth 

folgt  dann  wieder  J  r  dt, 
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34.   E,  ViUari.    Ueöer  diti  Laibmff  der  Dieteetftcfr ,  die 

Theorie  des  Electrophors  und  seine  Analogie  mit  den  Gort- 
detisatoren  (N.  Cim.  (3)  10,  p.  69  -  72.  1^81). 

Die  zu  untersuchende  dielectrische  Harz-  oder  £2bonit- 
platte  vurde  auf  ihrer  «Vorderfiftohe  mit  Katwnfeli  gerieben 
und  die  Ladung  der  Hinterfl&che  mit  dm  Probesohei  hohen 

geprüft;  ebenso  beim  Auflegen  des  Deckels  durch  Annäherung 
des  Eloctroskops.  Stets  war.  wie  hinlänglich  bekannt,  die  Vor- 
der tiä  che  negativ,  die  HinterÜäche  positiv.  Letztere  liadung 
Uberwiegt. 

Bei  dieser  Ladung  wirkt  jede  Fläche  besonders  auf  den 
Schild  und  den  Teller,  welche  beide  abgeleitet  sind. 

Wird  eine  Franklin'sche  Tafel  mit  beweglichen  Bele- 
gungen geladen,  so  zeigen  die  Glasflftchen  homologe  Ladungen 
mit  den  Belegungen.  Eine  Tafel  aus  mehreren  Glasplatten 
hat  bekanntlich  an  allen  VorderHächen  derselben,  welche 
zur  positiven  Belegung  gckclirt  sind,  positive,  auf  allen 
flinterflächeu  negative  Ladung. 

Dasselbe  geschieht,  wie  bekannt,  bei  zwei  Platten,  die  durch 
einen  kleinen  Zwischenraum  getrennt  sind.  Bei  der  Ladung 
und  Entladung  entsteht  zwischen  ihnen  ein  Uebergang  von 
Electricitftt 

Erne  geladene  und  darauf  entladene  Franklin'sche  Tafel 

kann  bekanntlich  durch  die  in  sie  eindringenden  Electri- 
citäten  als  Electrophor  dienen.  Verbindet  man  die  Bele- 
gungen mit  dem  Galvanometer  und  nähert  oder  entfernt  sie 
von  der  Tafel,  so  erhält  man  starke  Ausschläge.  Dasselbe 
kann  man  mit  Schild  und  Deckel  eines  geriebenen  Electro- 
phors vornehmen.  Q.  W. 


36.  Reinold  und  liürh'er.  Ueber  dm  electri sehen  Wider- 
stand dünner  Häutcken  mit  einer  Iterision  der  Newton  sehen 
Farbentqfei  (Phü.  Trans.  1881.  Port  2,  p.  447—489). 

Dem  bereits  BeibL  5,  p.  526  im  kurzen  Auszug  gegebenen 

Inhalt  dieser  sehr  sorgfältigen  Arbeit  fügen  wir  nocli  fol- 
gende Notizen  über  die  Herstellung  der  Seifenhäutchen  bei. 

Die  L()sungen  enthielten  40  Theile  Wasser,  1  Theil 
ölsaures  J^atron,  wozu  3,  5,  T^o  Salpeter  kamen.  Drei  Vo- 
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lumina  dieser  Lösung  wurden  mit  2,2  Theilen  Glycerin 
ffemischt.  Die  Häute  wurden  zwischen  zwei  illjeninander 
beiindlichen  eisernen  Schaiea  von  33  mm  Durchmesser  her- 
gestellt. Beide  Schalen  sind  an  oonaxialen,  durch  die  Wände 
dei  Kastens  gehenden  dttnnen  Messingröhren  befestigt. 
Die  cylinderftradgen  Hftate  worden  gebildet,  indem  ein 
6«&88  ToU  Lösung  excentrisoh  auf  einem  Stabe  im  Innern 
des  Eastens  befestigt  war  und  bei  seinem  tiefsten  Stand 
m  ein  grösseres  Reservoir  mit  Lösung  tauchte.  Dieses  Ge- 
lass  wurde  sodann  in  die  Hr)hf^  geschoben,  gedreht  und  so 
die  Seil'enlösung  darin  an  den  Kiind  der  oberen  Schale  gebracht 
and  von  ihm  entfernt.  Dann  wurde  die  untere  Schale  heran- 
gebracht und  hinunter  gezogen.  Zum  Dorcbleiten  des  Stromes 
dienten  Tier  Ledanch^-Elemente.  Die  in  die  cylindriscben 
Hlntchen  gesenkten  Golddrähte  gingen  durch  drei  vertical 
llberein-ander  befindliche  LOcher  im  Kasten. 

Wasserzusatz  verminderte,  Zusatz  von  Glvcerin  ver- 
mehrte  den  spec.  Widerstand,  in  trockener  Luft  war  der 
spec.  Widerstand  grösser  als  in  feuchter  Luft. 

Da  der  spec.  Widerstand  der  Lösungen  bekannt  war, 
80  konnte  aus  dem  Widerstand  der  H&utchen  auch  der 
Gehalt  der  dieselben  bildenden  Lösung  und  die  allmähliche 
Conoentration  derselben  bestimmt  werden,  wie  in  BeibL  5, 
p.527  angegeben  bt  G.  W, 


3(K.  Q,  Mae  Gregor  und  €•  KncU.  üebef  die 
Aenderung  des  Widerstandes  von  Drähten  verschiedener  Le* 
gvnngen  mit  der  Temperatur  (Trans.  Roy.  Soc.  Edinb.  29, 
p.  699— 608.  1880). 

Die  Widerstände  wurden  an  dünnen,  hart  gezogenen, 
Ansehen  dicke  Kupferdrihte  gelOtiieten  Drähten  mittelst  der 

Wbeatstone'schen  Brücke  angestellt.  Die  Drähte  lagen  in 
Oel  neben  der  Kugel  eines  eingosenktun  Thermometers.  Ihre 
Ausdehnung  durch  die  Wärme  konnte  nicht  bestimmt  werden. 
So  ergab  sich  für  verschiedene  Temperaturen  t  der  Wider- 
stand R  nach  der  Formel  B  R^{\  at  —  h^-)  und  die 
WtafigsfiÜiigkeit  Lm^I^(l  -^at-^et^  wo       und  1^  der 
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Widerstand  und  die  Leitungsfähigkeit  bei  0®  sind.  Die 
Werthe  a,     c  sind  die  folgenden. 


Masse 

Volumen 

10*  a 

10"  6 

10"  c 

Fe  Au 

5  Fe 

11,9  Fe 

37198 

38217 

52054 

PtAg 

3o  „  Pt 

21,1  Pd 

34K02 

2S(i66 

40178 

PdAg 

25  „  Pd 

23.6  „ 

3.5764 

11612 

24403 

•  • 

20 

1S,8  „ 

4:{:{61 

20665 

.S9467 

Pt  Ir 

6  „  Ir 

6,57  Ir 

145260 

1Ö7Ö84 

368590 

n 

10  „  „ 

10.92 

117666 

1U855 

149290 

»1 

15  .1 

16,29 

78229 

2106 

63305 

?» 

21,61  ., 

104750 

86882 

141560 

Die  Aendenmgen  der  Leitungsfähigkeit  der  Legimngen 
sind  also  kleiner  als  die  der  Metalle  selbst,  wie  schon  aus 
früheren  Versuchen  herrorgeht  Q.  W. 


37.  W.  IT,  Johnson,  Ueber  die  Bezieht/n*c  des  electnschen 
ff^yder  st  (indes  zur  chemischen  Zt/sammejuetzung  van  Stahl' 
drählen  (Chem.  News,  -t-l-,  p.  178.  lSt<l). 

Ein  Gehalt  an  Schwefel,  Phosphor,  Kohle  und  Eisen 
y ermehrt  den  electnschen  Widerstand  des  Eisens,  ebenso 
wie  den  Widerstand  gegen  Dehnung.  \|^. 


38.  M.  C.  Anderson.   Galvanische  Ketüe  (£.  Pat.  4267.  dd. 
20.  Oct  1880.  Chem.  CentralhL  (3)  1%  p.  672.  1881). 

Die  Kette  enthält  Kohle  in  Kaliumchlorid  und  Zink  in 
Chlormagnesium.  \y. 


39.  Jm  JBkoingm  H^'kimg  der  Dehmmg  m{f  di$  tkenuh 
electrtschen  Eigenschaßm  der  Metalle  (Proced.  Boy.  Soe.  32, 
p.  399—402.  1881). 

Bei  massiger  Längsspannung  von  Eisendrähten  durch 
ein  allmählich  durch  zulaufendes  Wasser  gefülltes  Ge&ss 
stellten  sie  sich  näher  an  Antimon,  wie  Sir  W.  Thomson 
gefunden;  bei  starker  erreichte  diese  Aenderung  ein  Maxi- 
mum, und  bei  noch  stärkerer  kehrte  sich  sogar  die  Stellung 
um,  wie  dies  übrigens  schon  Tunzelmann  (PhiL  Mag.  (5)  5, 
p.  339 i  Beibl.  2,  p.  278)  gezeigt  hat. 
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Bei  Abnahme  der  BelAstmig  uBmittelbar  Tor  dem  Reiiaen 
des  Dichtes  geht  der  Draht  erst  durch  ein  negatim  Maximum, 
«eKdies  Ton  dem  ersten  verschieden  ist^  nnd  erreicht  hei 
fälliger  Entlastung  einen  positiren  Werth  infolge  der  dau- 
ernden Dehnung. 

Wurde  ein  iJraht  wiederholt  belastet,  so  erhielt  man 
verfichiedene  Werthe  von  denen  bei  den  vorherigen  gleichen 
Belastungen  bei  Zu-  oder  Abnahme  der  Belastung  erhaltenen. 

Bei  der  neuen  Belastung  ist  die  Wirkung  zuerst  sehr 
Khwachy  geht  dann  durch  ein  positiTes  Maximum,  wird 
segatiT,  erreicht  «in  negatiyes  Maximum  und  wird,  wenn 
der  Draht  nicht  zu  firOh  reisst,  wieder  positiv. 

Bei  der  allm&hHchen  Entlastung  tritt  stets  ein  negatives 
Maximum  schon  bei  Gewichten  auf,  welche  kleiner  sind  als 
lar  das  negative  Maximum  bei  der  Belastung.  Die  erste 
Wirkiinfr  des  Wechsels  von  der  Belastung  zur  Entlastung 
cnd  umgekehrt  ist  stets  diejenige,  dass  die  thermoelectrische 
Veränderung  vor  der  Umkehrung  nach  derselben  noch  Üort- 
IKsetst  wird. 

Mechanische  Ersditttterungen  vermindern  od^  ver* 
siditen  die  Unterschiede  zwischen  den  Wirkungen  der  Be- 
Isstung  und  Entlastung  (Vgl.  auch  die  Versuche  von  Cohn, 
Wied.  Ann.  6,  p.  385.  1878).  W. 


4a    S.  P.  TIiomi>san.     QueMiber-Hupferjodid  (Nat 
p.  4169—470. 1881.  mit  Zusätzen  d.  Hrm  Verf.). 

Die  Verbindung  Cu^HgJ^  ändert  ihre  Farbe  bei  einer 
▼irhftltniBsnUtosig  geringen  Temperaturerhöhung  wie  bekannt 

TOD  glänzend  roth  zn  schwarz.  In  dünnen  Schichten  lässt 
rie  das  Licht  durch,  wird  aber  beim  Erwärmen  undurch- 
sichtig. Nach  der  electromagnetischen  Lichttheorie  muss 
dieser  Körper  bei  höherer  Temperatur  ein  besserer  Hlec- 
tcidtätsleiter  sein,  als  bei  niedriger.  In  der  That  ver- 
do|ipeit  sich  die  Leitungsföhigkeit  beinahe  zwischen  82  und 
92*.  Am  meisten  verändert  sie  sich  zwischen  nnd  90^ 
Iwi  iteigenden  und  zwisditn  95  und  75^  bei  foUendiin  Tem- 
perataren. Die  Maximaländerung  ist  zwischen  87,5  und  88,5 
wobei  sich  auch  die  Farbe  am  meisten  ändert.    Ueber  110" 

MUlttcr  X.  d.  Ana.  d.  Pbj»  «.  Cktm.  VL  3 
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nimmt  der  Widerstand,  wahrscheinlich  infolge  von  Dissocia- 
tion  ab.  Die  Farbenänderung  lässt  sich  zu  Vorlesungsver- 
suchen  brauchen,  so  z.  B.^  um  die  Wärmeleitung  l&ngs  eines 
Kupfersiabes  zu  zeigen  (tkbrigena  schon  bekannt  als  ^Hessi- 
sches Farbenthermoskop/*  Der  Bef.).  G.  W. 


41.   Jf.  BeriheM,    lieber  die  Grenwen  der  Eleet^o/^se  (C. 

K.93,p.6Gl— 668.  1881). 

Bei  der  Electrolyse  von  schwefelsaurem  Kali  K8O4 
(AequiYalentformel)  zwischen  f  latinelectroden  erscheint  am 
negativen  Pol  H  und  KO^naq,  am  positiven  Pol  SO,  +  O. 
Die  Wärmemenge,  welche  dem  Processe  (H  +  0)  eatspricht, 

ist  34,5  Cal..  die  dem  Process  (K  -h  O^SO^  +  n  aq)  ent- 
sprechende +  98  Cal..  die  (KO  +  n  aq.  SO^  -|-  n  nq) 
+  (H,0)  =  (15.7  4-  34,5)  =50.2.  Leitet  man  einen  Strom  von 
Säulen  yon  verschiedener  Anzahl  Danieirscher  und  anderer 
Elemente  durch  eine  Lösung  von  schwefelsaurem  Kali,  so 
muss  die  Säule  eine  electromotorische  Kraft  haben,  die  einer 
W&rmeprodaddon  von  60,2  fOr  das  Aequivalent  der  chemi- 
schen Zersetzung  darin  entspricht,  damit  sich  aus  der  Ldsung 
Gas  entwickelt. 

Wendet  man  als  negative  Electrode  yuecksill)er  an,  so 
löst  sich  bei  starken  Kräften  (3  Daniells;  das  Kalium  im 
Quecksilber,  bei  schwachen  (2  Daniells  und  Zn  Pt)  reagirt 
es  auf  das  Wasser.    Die  Wärmeäquivalente  entsprechen  den 
Zahlen  73,5  und  68.   In  der  That  wird  die  zur  Ziersetzung 
von  (K  +  O,  SO,  +  n  aq)  erforderliche  Wärme  9a  [(darch 
die  Ldsungswärme  des  Kaliums  in  Quecksilber  (26,7)]  auf 
72,8  heruntergedrückt.    Wendet  man  bei  der  Zersetzung 
von  schwefelsaurem  Wasser  als  positive  Electrode  Kupfer 
an,  so  werden  bei  seiner  Ox\daüon  und  Lösung  zu  8ulfat 
28.2  Wärmeeinheiten  verbraucht,  in  der  That  kann  dann 
ein  Element,  dessen  Wärmeäquivalent  34^5 26,2     6,3  ist,  . 
das  saure  Wasser  zersetzen. 

Die  folgenden  Wärmemengen  entsprechen  je  nach  dem 
Gang  der  Electrolyse  der  erforderlichen  electromotorisohen 
Kraft  bei  Auftreten  von  Gas,  MgSO^:  1)  Abscheidung  von 
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MgÖ0,4  2)  von  MgO  und  SO,  mit  H  und  O  50;  3)  H,0  34,5. 
2ur  Zersetzung  mit  Gasentwickelung  ist  eine  electromotori- 
Khe  Kimft  erforderlich,  irelohe  der  ad  2)  erwähnten  Wärme«' 
MBge  fP»  SO  enteprioht  —  ZnSO«:  1)  Zn  58,5;  2)  ZnO 
und  H  46,2;  3)  HO  84,5.  TT«  53,5  wie  ad  1).*  CdSO«: 
l)Cd  45,1;  2)  CdO  und  SO3  sowie  H  und  0  46,4;  3}  HO 
34.5.  Jf'=  45,1  wie  ad  Ij.  CuSO,:  1)  Cu  28,2;  2)  CuO  u.  8O3, 
sowie  H  und  O  43,7;  3)  H  und  O  34.5.         28,2  wie  iid  1. 

In  der  That  muss  man  also  in  jedem  Fall  die  für  die 
electrolytiechen  Beactionen  erforderlichen  £nergien  be- 
ftimaen. 

Bei  der  Zersetzung  Ton  Ohorkalium  ist  der  Proeess  der 
Mipgde:  einmal  die  Trennung  von  E  und  Gl  (100^8)  wovon 
wk  abzieht,  die  Einwirkong  Ton  KaHum  anf  das  Wasser 

mit  Bildung  von  Wasserstoff  und  Kali  82,3  —  34,5  =  47.8.  so- 
wie die  Lösung  des  Chlors  5  —  6,  also  im  ganzen  4Ü — 47 
Wärmeeinheiten  entsprechen.  Zur  Zersetzung  mit  Gasent- 
wickelung ist  eine  Kette  erforderlich,  ftlr  die  W'=  47,8  ist, 
sodass  der  letztere  Proeess  massgebend  ist.  Für  die  Electro- 
^BBB  von  Bromkalinm  md  Jodkalium  werden  £Kür  die  directe 
Ztfsetrang  in  Metall  und  Metalloid  die  Wärmemengen  91, 
nsp.  74,7,  ftlr  dieselben  Tereint  mit  der  Wirknng  der  Jonen 
snf  das  Lösungsmittel  40,  resp.  27.  welchen  letzteren  Werthen 
such  in  der  That  h'  entsprechen  muss. 

i,Die  l'iir  ff  in  Frage  kommenden  Reactionen  sind  hier 
stets  diejenigen^  welche  die  Polarisation  der  Electroden  bei 
der  Zersetsang  bedingen).  G.  W. 


42.   A»  Tnibe,    Veber  die  Brechung  der  Eiectticüät  (Proc 
Eoy.8oc32,p.435— 443.  1881). 

Der  Verf.  hat  gefunden,  wenn  er  zwischen  den  parallelen 
Electroden  an  den  Enden  einer  mit  Kupfervitriol  gefüllten 
rerbteckigen  Zelle  eine  rechteckige  Silberplatte  (..den  Ana- 
lysator**) bringt  und  einen  ötrom  hindurch  leitet,  dass  in  den 
fiUen,  wo  die  Ebene  der  Platte  mit  den  Strömungslinien 
psfsllel  Uegt,  die  Begrenznngslinien  der  auf  der  Platte  ab* 
inehiedenen  Ionen  aof  den  StrOmnngslinien  senkrecht 
Man,  m&g^  die  Kanten  der  Platte  ihnen  parallel,  oder 

9* 
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gegen  sie  in  einem  spitzen  Winkel  geneigt  sein.  Liegt  aber 
die  Ebene  der  Platte  gegen  die  Strömungslinien  geneigt,  so 
sind  die  Ausdehnungen  und  Begrenzungen  der  Jonen  auf 
beiden  Seiten  verschieden,  das  posiüye  Jon  ist  auf  der 
Seite  der  positiven  Electrode  durch  eine  convexe  Linie,  auf 
der  anderen  durch  eine  concave  Linie  begrenzt  und  auf 
ersterer  Seite  weiter  ausgedehnt.  * 

Versuche,  eino  Art  Brechung,  der  Electricität  durch  die 
Vertheilung  der  Ionen  auf  solchen  Platten  nachzuweisen, 
wurden  angestellt,  indem  zwischen  die  Eiectroden  in  schräger 
Lage  zwei  poröse  Thonplatten  in  die  Zelle  gekittet  wurden 
und  der  Zwischenraum  zwischen  ihnen  mit  verdflnntw,  der 
Raum  zwischen  ihnen  und  den  Eiectroden  mit  concentrirter 
KupfervitriolldsuDg  geflQlt  wurde.    Wurden  vor  die  Thon* 
platten  und  zwischen  dieselben  Silberplatten  gebracht,  mit 
ihren  Ebenen  senkrecht  zu  den  Eiectroden,  so  zeigte  sich 
auf  den  ausserhalb  der  Thonplatten  betindlichen  eine  pa- 
rallele Vertheilung  der  Ionen;  auf  der  zwischen  denselben 
befindlichen  war  die  Begrenzungslinie  gekrümmt  und  zeigte 
eine  Brechung  des  electrischen  Stromes  von  etwa  30^  g^gen 
eine  anf  derSüberplatte  senkrechte  Richtung.  War  zwischen 
den  Thonplatten  die  concentrirte^  ausserhalb  die  YerdOniite 
Lösung,    so  zeigte  sich   eine  entgegengesetzt  gerichtete 
Brechung.    Mit  wachsendem  Unterschied  der  Concentrationen 
und  Leitungsfähigkeiten  wuchs  die  Ablenkung. 

Der  Verf.  entwickelt  nachher  den  von  G.  Kirch  hoff 
bereits  im  Jahre  1845  publicirten  öatz,  wonach  ein  elec- 
trischer  Strom  beim  Uehergang  aus  einem  Medium  in  ein 
anderes  nach  dem  Gesetz  der  Tangenten  statt  der  Sinus 
gebrochen, wird,  einen  Satz,  der  auch  von  Maxwell  i.  J.  1878 
(Electr.  and  Magn.  1,  p.  862)  reproducirt  worden  ist. 

_    G.  W. 

48.   E.  Jf«  HaU.  Ueber  die  R&uaimiscoefficienten  m  Nkkei 
und  Cobalt  (Phil.  Mag.  (5)  1*2,  p.  157— 172.  1881;. 

Der  Verf.  hat  seine  Beibl.  5,  p.  56  erwähnten  Versuche 
auf  Nickel-  und  Cohaltplatten  ausgedehnt. 

Die  Cohaltplatten  wurden  in  Form  eines  Kreuzes  be- 
nutzt.  An  jedem  Arm  desselben  war  ein  Kupferstreifen  be- 
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festigt»  das  ganze  System  auf  eine  Glasplatte  gekittet  und 
dann  auf  0,45  mm  Dicke  gefeilt  Das  Gobalt  enthielt  etwas 
Xld^eL  Das  Magnetfeld  besase  eine  St&rke  Ton  etwa  9000 
(CG.S.)-    Die  transversale  Wirkung  im  Oobalt  ist  ebenso 

positiv,  wie  die  im  Eisen;  die  Grösse  M.VjE  derselben 
war  44  x  10*^ 

Mit  electrolytisch  niedergeschlagenem  Nickel  von  etwa 
0,01  mm  Dicke,  welches  von  der  Electrode  abgelöst  war, 
mude  bei  Constantbaltung  des  primären  Stromes  der  Ein* 
iuss  der  St&rke  des  magnetisirenden  Feldes  innerhalb  weiter 
Grenien  von  1600  bis  10000  Einheiten  (C.G.S.)  unter- 
sndit.  Bei  der  DBnnheit  der  Nickelplatten  konnte  man  an* 
nehmen,  dass  die  Intensität  des  Magnetfeldes  durch  Ein- 
führung derselben  nicht  wesentlich  geändert  wurde.  So  er- 
gab sich  z.  B.: 

F  1667  2512  4776  6540  71»i»6  8644  9708  10720 
W»£'lV    209,8     314,8    686,4     785,6     761,6     755,1    759,8  793,0 

Werden  die  Werthe  von  F  als  Abscissen,  die  Werthe 
W^E^fV  als  Ordinaten  verzeichnet,  so  zeig^  sich  erst  ein 
schnelles  Ansteigen,  dann  eine  schnelle  Annäherung  derselben 
an  ein  Maximum,  was  nicht  mit  der  Annäherung  des  tempo- 
rären Magnetismus  des  Nickels  an  ein  Maximum  zusammen- 
hängen konnte. 

Die  Wirkung  im  Nickel  ist  der  im  Eisen  entgegen- 
gerichtet;  wie  schon  Beibl  5,  p.  58  erwähnt  ist. 

Bei  Befleadon  Yon  Licht  zwischen  den  Polen  eines  Eleo- 
tiomagnetSy  weldie  mit  Nickel  electrolytisch  aberzogen  waren 
oder  an  Nickelfiftchen,  welche  auf  Messing  niedergeschlagen 
und  auf  den  Magnetpolen  festgeklebt  waren,  ergab  sicli  die 
Ton  Kerr  beobachtete  Wirkung  in  demselben  Sinne  wie 
im  Eisen. 

Bei  Cobalt  erhielt  man  ebenfalls  in  einem  ziemlich 
starken  Magnetfeld  [4000  (G.G.S.)]  eine  Drehung  im  gleichen 
Simie  wie  beim  Eisen.  0.  w. 
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44.  Scli  uhmeister*  Bestimmung  magnetischer  und  dia- 
magnetischer  Canstanten  von  Ftäss^keäen  und  Gasen  in  ab' 
sohitem  Maasse  (Wi€n.A]ii.  1881.  p.l6). 

"Eine  EiseDLhloridlösung  von  spec.  Gew.  1,4  wurde 
nach  der  Schwingungs-  und  Torsionsmethode  untersucht, 
die  t&brigen  Flüssigkeiten  und  Gase  nach  letzterer.  Es  ergab 
sich  f&r  die  Kräfte  A  die  Magnetisirungsconstante  k  in  ab- 
solutem Maasse: 

A  10»* 

Eiscnchloridlaeung  380—2500  30«7— 35 

Wasser  ....  615;  1808;  2527  -0,553;  0,453;  0,4M 

Alkokd  ....  —  ~0«461;  0,416;  0,376 

Schwefelkohlenstoff  -  -0^62;  0,882;  0^68 

Aetfaer    ....  —  —0,887;  0,290;  — 

Sauerstoff    ...  —  +0,046  ;   0,059;  0,122 

Sauerstoff  (ozoniBirt)  —  +0,103:    O.lHl;  — 

Stickoxyd    ...  —  +0,0218;  0,0377;  0,0496. 

Ein  ypisuch,  durch  Magnetisiren  den  Sauerstoff  zu  ozo- 
nisireu,  gelang  nicht.  Q,  w. 


45.    Gm  Krebs»    Forlesangsversuche  (Carr«  Bep.  17,  p.  659— 
661. 1881). 

1)  Dilmp  tu  n g  ei ner  Magnetnadel  An  einem  runden 
Messingstab,  der  auf  einem  Grundbrett  mit  drei  Stellschrauben 
steht,  lässt  sich  eine  Kupferscheibe  auf-  und  abschieben  und 
beliebig  feststellen.  Der  Stab  bat  oben  eine  Spitze  zum 
rAufeetzen  einer  stark  magnetischen  NadeL  Bei  herunter- 
gelassener Scheibe  ist  die  Schwingungsdauer  grösser.  Man 
kann  auch  am  Stabe  zwei  Scheiben  anbringen,  zwischen 
denen  die  Nadel  schwingt. 

2)  Bewegung  einer  Magnetnadel  durch  eine  an- 
dere. Statt  eines  gewöhnhchen  Multiplicators  nimmt  man  ein 
etwa  20  cm  langes  und  3  cm  breites  und  ebenf^o  h(<hes  mit 
nicht  zu  dünnem  Draht  umlegtes  Holzkftstchen;  in  der  Mitte 
desselben  ist  an  einer  verticalen  Aze  ein  Magnetstab  in  seiner 
Mitte  drehbar  befestigt.  Die  Enden  der  Dr&hte  rerbindet  man 
mit  den  Klemmschrauben  eines  gewöhnlichen  Multiplicators 
und  kann  so  durch  Drehen  des  Magnetbtabes  hinreichend 
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starke  Ströme  in  den  Windungen  erzeugen,  om  Ablenkungen 
der  Maltiplicatoraadel  zu  bekommen« 

8)  Hemmung  der  Bewegung  einer  sich  drehen« 
den  Knpferscheibe  durch  einen  Maignet  Eine  ein- 
faelie  Vorrichtung  zur  Constatimng  der  gehemmten  Bewegung 
besteht  darin,  dass  man  auf  die  Axe  des  riirwerks  zur  Roti- 
nmg  von  Sirenenschei}>en  eine  dünne  Kupferscheibe  bringt; 
die  Geschwindijrkeit  nimmt  rasch  ab,  wenn  man  dieselbe  sich 
iwisohen  den  Polen  eines  Hufeisenmagnets  drehen  l&sst 

Rth. 

46.  Jf.  BrüloHin,  Vfber  die  Methoden  smr  f^erglekfamg 

der  Inductionscoe/Jk'ienten  (C.  R.  98,  p.  1010— U.  1881). 

Zur  Vergleichung  der  Inductionscoefficienten  zweier 
Apparate  verbindet  Maxwell  die  inducirenden  Rollen  mit 
dem  Intermptor  hintereinander,  ebenso  die  inducirten  in 
gleichem  Sinne.  Zwischen  ihnen  wird  eine  Brückenlei- 
tnng  mit  dem  Galvanometer  eingefügt  und  zur  Seite  der 
stärkeren  ein  Rheostat  so  regulirt,  dass  das  Galvanometer 
l'eim  Uefinen  und  Schliessen  keinen  Strom  gibt.  Sind  die 
Inductionscoefhcienten  M  und  J/j,  die  Widerstände  der  in- 
(^ucirten  Kreise  bis  zur  Brücke  gleich  r  und  r^,  so  ist 

Mittelst  dieser  Methode  hat  der  Verf.  die  Inductions- 
coefficienten von  Inductionsapparaten  (der  eine  mit  einer  aus 
mehreren  verschieden  verbundenen  Paralleldrähten  bestehen- 
den In(lucti<»nsr<dle,  der  andere  mit  einer  Inductionsspirale, 
in  der  die  inducirte  Spirale  mit  ihrer  Axe  gegen  die  der 
^Tsteren  verschieden  geneigt  wird)  verglichen  und,  wie  zu 
erwarten,  Uebereinstimmung  mit  der  Theorie  gefunden. 


47.  A.  RighL  f'^erschiebung'en  und  f^erzerrutigen  der  Fkmken 
tu  der  Lujt  durch  c/tcfrostatische  H  irkungm  (Mem.diBolg. 
(4)2,  p.  569—573.  1881). 

Es  ist  bekannt,  dass  hei  grösserer  Dichtigkeit  der  Elee^ 
tridtitaiif  den  Electroden  die  Entladung  schon  bei  geringer 
Potsntiallanction  staitfiadei  Der  Fnnken  ist  Iftnger  iwischen 
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kleinen  Kugeln;  wird  den  Kugeln  ein  abgeleiteter  Streifen 
genähert,  um  die  Dichtigkeit  durch  Influenz  zu  vermehren, 
so  tritt  der  Funken  früher  ein,  wird  durch  Ableitung  zur 
Erde  die  Dichtigkeit  auf  der  einen  Kugel  vermindert,  da- 
gegen Bp&ter.  Im  allgemeinen  wird  die  Kugel,  auf  der  die 
electrische  Kraft  grösser  ist,  vor  der  Entladung  einen  kräf- 
tigeren Strom  Ton  surückgestossenen  Luftmolecülen  erseogen. 
Ein  in  ihre  Nachbarschaft  gebrachter  Körper  lenkt  diesen 
Strom  dann  stärker  ab  als  den  an  der  anderen  Electrode 
erzeugten,  wodurch  auch  der  Funken  abgelenkt  wird,  der 
sich  bildet,  wo  die  ihn  aufnehmenden  electrisirten  Luftströme 
ihm  einen  Weg  von  geringerem  Widerstand  gebahnt  haben. 

Werden  zwei  an  yerücalen  conazialen  Metallstftben  be- 
festigte Kugeln  e  und  d  einander  gegenüber  gestellti  mit 
den  Condttctoren  der  Holtz'schen  Maschine  verbunden  und 
demselben  von  beiden  Seiten  auf  gleichem  Abstand  zwei  resp. 
positive  und  negative  ^It-tallplattf n  a  und  b  genähert,  so 
biegt  sich  der  Funken.stroui  gegen  die  positive  Platte  hin, 
wenn  die  positive  Kugel  c  zur  Erde  abgeleitet  ist,  und  um- 
gekehrt. 

Ist  die  positive  Kugel  c  grösser  als  die  negative  und 
sind  beide  isolirt,  so  biegt  sich  in  diesem  Falle  ebenfalls  ' 
der  Funkenstrom  zur  positiven  Platte  a  hin,  da  auch  hier 
die  Influenz  namentlich  auf  die  kleinere  Kugel  der  Ver- 
theilung  ändert.  (j^, 

48.    A,  Kighi,     Ueber  emif^e  pifrenthiimtkh'  (Mestallen  der 
Funken  in  der  Lttß  (Mem.  di  Bologna  (4 )  2,  p.  575 — 576.  lÖÖl). 

Es  ist  schwer,  bei  der  Entladung  eines  Gondensators 
den  Funken  zwischen  zwei  gleichen  Funkenstrecken  zu  ver- 
zweigen.   Dies  gelingt  leicht,  wenn  zwei  mit  der  inneren 

Belegung  verbundene  Kugeln  a  und  b  in  gleichem  Abstand 
vuu  einer  Metallplatte  d  stehen,  und  man  zwischen  die  innere 
Belegunf;  und  die  damit  verbundenen  Kugeln  zwei  Röhren 
voll  destillirtem  Wasser  von  solcher  Länge  einschaltet,  dass 
die  Funken  gelb  werden.  Wird  jetzt  der  Abstand  beider 
Kugeln  von  einander  ge&ndert,  ohne  dass  der  Abstand  von 
der  Metallplatte  da  variirt  wird,  so  geht  bei  genügender 


Digitized  by  Google 


-  41 


ABDäIieruQg  ein  Funken  von  der  einen  Kugel  zur  anderen 
und  zugleich  ein  Funken  von  a  zu  Der  Funken  von  h  zu 
c  trifft  manchmal  dabei  den  Funken  Ton  a  zur  Platte  d  etwa 
in  der  Mitte.  Entsteht  n&mlich  ein  Funken  ad^  so  bildet 
sich  in  demselben  infolge  der  Erw&rmung  ein  Weg  von  ge- 
ringem Widerstand,  welchen  der  bei  der  Verzögerung  durch 
die  Wasserstrecke  später  erfolgende  Funken  von  h  auswählt. 

Stellt  man  zwei  Kugeln  ab  einer  dritten  d  in  gleichem 
Abstand  gegenüber,  so  bilden  die  von  ersteren  gegen  d  aus- 
gehenden Funken  bei  Einschaltung  der  Wasserstrecke  ein  Y. 
Liegen  die  drei  Kugeln  in  einer  geraden  LiniOi  so  erscheinen 
die  Funken  zwischen  ihnen  gleichzeitig.  Q.  'W'. 

49.   !>•  TommaH.    Wirkung  der  Mite  mf  den  Lkhikogen 

(C.R.p.  716—717.  1881). 

Geht  der  durch  50—75  grosse  Bunsen'sche  Elemente  er- 
seogte  Lichtbogen  zwischen  zwei  in  U-form  gebogenen,  Ton 
kaltem  Wasser  durchströmenden  Eupferröhren  über,  so 
leuchtet  er  schw&cher  mit  grttnlichem  Licht,  sodass  also 
der  Kupfer  partiell  rerbrennt.  Er  erlischt  sehr  leicht,  Ter» 
mag  ein  4 — 5  mm  darüber  gehaltenes  Papier  zu  verkohlen 
aber  nicht  zu  entzünden,  und  besteht  aus  einem  leuchtenden, 
auf-  und  abgehenden  Kügelchen  von  der  Form  eines  sphärol- 
dalen  Tropfens.  Durch  einen  Magnet  wird  er  abgelenkt  und 
erlischt  dabei  leicht  Er  entwickelt  scheinbar  mehr  Ozon, 
als  ohne  AbkOhlung.  q,  W. 


50.  Zamakio.  Uber  die  electrische  Leitungsfähigkeit  der  Gase 
(J.  de  phys.  16,  p.  416.  1881;  J.  de  la  Soc.  phys.-ch6iu.  Biuae, 
p.  45.  1881). 

Ein  Condensator  wird  in  ein  Luftthermometer  vonRiess 
«utladen,  während  in  den  Schliessungskreis  eine  Entladungs- 
röhre eingeschaltet  ist  oder  nicht.  Die  gesammte  erzeugte 
Wirmemenge  ist  constant;  sie  soll  in  der  Röhre  mit  demWider- 
stand  des  Gases  darin  wachsen,  sodass  derselbe  immer  schw&- 
disr  ist  bei  Kohlens&ure,  Luft,  Wasserstoff.  Der  Widerstand 
wäre  hiernach  der  Länge  des  Funkens  proportional;  er  nimmt 
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mit  der  Erhitzung  ab  und  ändert  sich  nahe  dein  Atino- 
Bpbärendruck  wenig  mit  dem  Drack«  w. 

51.  A,  ^lavfavlmie.  Die  e/ectn'ache  Entiadung  durch  Colsavl 
(Natura         465.  1681). 

Zwei  parallele^  4  Zoll  im  DurchiUMser  haltende  Glas- 
platten wurden  in  kleinem  Abstand  von  einander  aufgestellt 

und  die  Potentialdifl'erenz  bestimmt,  wo  der  eine  Fimkcn 
überging.  Dieselbe  nennt  Macfarlane  die  „dielectrische 
Stärke"  (strength).  Da  die  Potentialdififerenz  dem  Abstand 
der  Platten  umgekehrt  proportional  ist,  so  konnten  die  bei 
weiterem  Abstand  derselben  mit  Luft  erhaltenen  Resultate 
auf  die  bei  Flüssigkeiten  bezogen  werden.  So  war  die  zur 
Funkenbildung  erforderliche  Potentialdifferens  (gegen  die  bei 
Luft  gleich  Eins)  bei: 

»     iM  ...  .    .   Geschmolzeneti  .    «  ,  . 

Parafflndl  TerpentmOl       Paraffia      OHvondl  Colzaöl 

3,7  4,0  2,4  3,5  2,6 

Liegen  die  Platten  in  Colzaöl  horizontal  iibereinander, 
80  bildet  sich  eine  an  die  obere  Platte  gehende  Blase,  welche 
bei  neuer  Electrisimng  der  oberen  Platte  sich  darauf  wie 
ein  Uhrglas  oder,  wenn  sie  kleiner  ist,  wie  eine  flache 

Eichel  ausbreitet  Die  Blase  bleibt  mit  ihrer  Basis  auf  der 
oberen  Platte,  wenn  dieselbe  negativ  ist;  sie  wendet  hich 
gegen  die  untere  Platte,  auf  die  sie  ihre  Basis  auflegt.  Xach 
wiederholten  Entladungen  bilden  sich  Fäden  von  festen 
Theilen  zwischen  den  Platten,  welche  die  Erscheinung  stören. 

War  bei  der  Entladung  die  obere  Platte  negativ,  so 
schienen  Blasen  von  der  unteren  Platte  zu  ihr  aufzusteigen. 
Lagen  zwei  kleinere  Platten  vertical  einander  gegenüber,  so 
schienen  die  Blasen  an  der  unteren  positiven  Platte  gebildet 
und  dann  zu  der  negativen  hinübergeführt  zu  sein,  an  der 
sie  aufstiegen.  Zwischen  zwei  an  rechtwinklig  gebogenen 
Drähten  angebrachten  Spitzen  gingen  bei  der  Entladung 
positive  Spitzen  aus  und  circulirten  einige  Zeit  nm  die 
andere  mit  der  Erde  verbundene  Spitze,  bis  sie  aufetiegen» 
Hiemach  sind  die  Blasen  positiv  electrisoh.  Q,  W. 
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ä2.  Stoletouu  Apparat  zur  Besthntnunf^  des  l  erha/tnisses  v 
der  electromagnetischen  und  electrMtatischen  Einheiten  (Soa 
frsn«.  de  Physiqiie.  4.  Not.  1881). 

Man  ladet  einen  Condensator  Ton  der  Oberflftcbe  8  nnd 

dem  Flattenabstand  S  n  (100)  mal  in  der  Secunde  durch  eine 

Säule  und  entladet  ihn  ebenso  oft  in  derselben  Zeit  durch  ein 
Galvanometer.  Ist  i  die  Ablenkung,  A  die  Constante  des  Gal- 
vanometers, Fdie  electromotorische  Kraft  der  Säule,  Cm  die  Ca- 
padtät  des  Condensators  in  electromagnetiscbem  Maasse,  so  ist: 

nFC^  =  AL 

F  und  A  können  bei  directer  Durchleitung  eines  abgezweigten 
Theiles  des  Stromes  durch  das  Galvanometer  elirainirt  und 
somit  Cm  bestimmt  werden.  Die  Capacität  des  Condensators 
in  electrostati Schern  Maasse  ist  C»  Sj4näf  und  C»  C/vK 
Hat  man  also  6',  d  und  gemessen,  so  ist  v  bestimmt. 
Der  Verf.  findet  die  früheren  Wertbe  zwischen  298.10^  und 
300. 10*  (Cm.-Sea)  Eine  ausfübrlicbe  Abbandlang  soll  später 
in  den  Annalen  erscheinen.  W. 


bü.  G.  Lipp  mann.  ExpeHmentelle  Methode  stur  Be9timmung 

de*  Ohms  (C.  R.  93,  p.  713— 716.  1881). 
51  M.  BriU&u4n.   Ueber  die  Methode 

Bestimtinmg  des  Ohm  (G.  B.  98,  p.  845— 846.  ,1881). 

55.  Lippnumn.  jiniweri  Merauf  (ihid,^.9bb—96S). 

56.  3f.  Brillmiin.    Dasselbe  (ibid.  p.  1069— 72). 

57.  G,  Liiypmann.   I)ass>'lhp  (il)id.  94-.  p.  36— :i8). 

Nach  Lipp  mann  schaltet  man  den  Leiter»  dessen  Wider- 
stand r  man  in  electromagnetiscbem  Maasse  bestimmen  will, 
nit  einer  Tangentenbassole  in  den  Scbliessnngskreis  einer  S&ale 
ein.  Ist  tf  die  Potentialdifferens  an  den  Enden  der  Leiters,  t  die 

in  obigem  Maasse  an  der  Tangentenbussole  abgelesene  In- 
tensität, so  ist  /=  er.  Um  e  zu  bestimmen,  werden  die  Enden 
des  Leiters  mit  den  Leitungsdrähten  einer  um  eine  verticale 
Axe  drehbaren  Spirale  durch  einen  Commutator  in  dem 
Moment  Terbunden,  in  welchem  die  Ebene  der  Spirale  mit 
dem  magnetisoben  Meridian  zasammenfUlt  In  die  Lei- 
tung der  Spirale  ist  ein  GalTanometer  eingeschaltet  Dreht 
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man  die  Spirale  mit  einer  bestimmten  Geschwindigkeit,  und 

ändert  die  Intensität  /  ab.  bis  das  Galvanometer  keinen 
Ausschlag  gibt,  so  ist  die  electromutorische  Kraft  der  Spirale 
gleich  und  entgegengesetzt  e,  welches  sich  somit  aus  der 
Geschwindigkeit  der  Botation  und  der  Fläche  der  äpiraia 
berechnen  lässt. 

Durch  diese  Methode  werden  die  sehr  schwer  zu  be- 
rechnenden EztrastrÖme  yermieden*  Auch  kann  die  Nadel 
der  Bussole  nicht  mehr  in  der  rotirenden  Spirale  Inductions- 
ströme  erzeugen  oder  durch  dieselbe  erschüttert  werden. 

Gegen  den  Vorschlag  von  Lipp  mann  hat  M.  Brillouin 
eingewendet,  dass  in  dem  offenen  Stromzweig  durch  die  In- 
duction  auf  sich  selbst,  durch  die  Erde  u.  s.  f.  doch  noch 
Inductionsströme  entstehen,  deren  Intensität  von  einem  zum 
anderen  Querschnitt  des  Zweiges  sich  ändert  und  nur  an 
seinen  Enden  Null  ist.  Dadurch  wird  nicht  in  der  ohne 
Berücksichtigung  dieser  Induction  bestimmten  Zeit  die  In- 
tensität ein  Maximum.  Auch  treten  OscillHtionen  ein.  Die 
Erscheinung  ist  also  complicirt. 

Hr.  Lipp  mann  berechnet,  dass  der  Fehler  hierbei 
weniger  als  2/10^'  des  Resultates  betragen  dürfte. 

Hr.  Brillouin  replicirt  hierauf  wieder,  dass  im  allge* 
meinen  die  Methode  ungenau  ist,  in  einzelnen  Fällen,  je 
nach  den  Dimensionen  der  Spirale,  aber  gute  Resultate  liefern, 
kann.  Q,  W. 


68.  3£auirice  Leuy,  Leber  die  Leistung  und  die  Grenze  der 
Uelfertragung  der  Kraß  durch  ElectricüiU  (C.  E.  93,  p.  709 
—711. 1881). 

Sind  die  electromotorischen  Kräfte  der  Electricilät  er- 
zeugenden und  empfangenden  Maschine  E  und  .  wo  E^^ 
entgegengesetzt  £  ist,  die  Arbeit  zur  Bewegung  der  ersten 
Ti^,  die  von  der  zweiten  gelieferte  Tu,  ist  R  der  Gesammt- 
widerstand  des  Kreises,  J  die  Stromintensität,  so  ist: 

T^^EJ,     Tu^E,Ji  E'-E.^RJ, 
woraus  folgt: 

J=  2Ä  '       ^  2  » 
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5-  -  ^«  _  ^•*"V  '  ^ 

Damit  ein  Strom  bestehen  kann^  also  J  reell  bt,  muss 
Ä  <  1       Tu  sein,  sodass  der  grösste  Werth  yon  Ä  «  }  I 

16t  Derselbe  wächst  proportional  dem  (Quadrat  der  electiu- 
motorischen  Kraft  E  der  Erzeugungsmaschine.  Ist  E^  die 
Grenze  von  E,  über  welche  hinaus  eine  Isolation  der  Drähte 
nicht  mehr  möglich  ist,  so  ist  das  Maximum  von  R^\Eq'/  T«. 
Man  kann  also  durch  einen  gegebenen  Widerstand  Ii  nur 
dne  bestimmte  Maximalarbeit  Tu  befördern,  welche  nnab- 
bingig  ist  Ton  der  bewegenden  Maschine,  und  über  welche 
hinans  nur  disruptiTe  Entladungen  entstehen,  nicht  aber  die 
empfangende  Maschine  bewegt  wird,  gerade  wie  es  für  die 
Zugkraft  einer  Locomotive  eine  bestimmte,  nur  von  ihrem 
(jewicht,  nicht  von  ihrer  Kraft  abhängige  Grenze  gibt,  unter 
der  sie  den  Zug  nicht  mehr  fortführt. 

Sind  nun  zwei  dynamoelectrische  Maschinen  gegeben, 
Jtm  denen  die  krallgebende  eine  indnoirende  Spirale  und 
men  Ring  von  den  Widerstanden  und  hat,  ist  Aq  die 
Zahl  der  Umdrehungen  des  Einges  pro  Minute,  so  ist  fOr 
dieselbe  rp  (J) .  .  Va^J^  »).  Die  y  (./)  ist  Null  für  7  =  0 
and  wird  für  kleinere  Werthe  von  J  proportional  ./;  also 
f  ^J^  —  KJ,  Dann  kann  Ä' durch  eine  Beobachtung  l)e>timmt 
werden,  (p  (J)  ist  unabhängig  von  der  Geschwindigkeit  des 
Ringes,  von  a^und^Q,  wenn  dabei  das  Volumen  der  Drähte  und 
ihrer  Isolatoren  unge&ndert  bleibt,  —  Fttr  die  empfangende 

Maschine  ist  ebenso  ^  » t^(«0)toV<Ko^o>  wiederum 
}p(J)^K'J  fitr  kleinere  Werthe  Ton  J  ist  Der  totale 
Widerstand  ist: 

Ä  =  '^fo  +  ^0  +  «  0  +  *  0  + 

wo  r  der  Widerstand  ausserhalb  der  Maschine  ist  Mittelst 
dieses  Werthes  Ton  R  kann  man  aus  den  ersten  Gleichungen 
Jj£j  und  Tu  jT^  berechnen,  und  aus  den  letzten  und  n'^, 
wenn  die  electromotorische  Kraft  E,  welche  nicht  über- 
schritten werden  soll,  und  die  zu  üb^^rtragende  Arbeit  T», 
ebenso  der  Widerstand  H  gegeben  sind. 

I;  Vgl.  W.  Thomson,  BeibL  &,  p.  898. 
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Ist  statt  E  die  Geschwindigkeit  n,,  des  Ringos  der  er- 
zeugenden Maschine  gegeben,  so  erhält  man  dieselben  Ele- 
mente, sowie  E.  Die  Leistung  ist  um  so  grösser,  je  kleiner 
iZ  ist  ü  hat  indess-  ein  Maximamy  unter  welchem  man 
bleiben  musSi  n&mlich: 

E'  JL  '  1/ 

AT    "  ''o  — «0  — 
«  * 

G.  W. 

59.    r/.  eJ.  Thomson.    Leber  Ih^nf,  Rowlands  neue  Theorie 
der  magrietiu'hen  hlrkung  (Xature,         204— 206.  1881). 

Der  Verf.  bespricht  Prof.  Bowlands  Theorie  (Beibl 
5y  p.  813)  der  magnetischen  Wirkung.  Nach  derselben-  besteht 
die  magnetische  Oberflftche  ans  einem  TollkommenenFliiidami 

dessen  GeschWndigkeit  in  jedem  Punkte  nach  Grösse  und 
Richtung  durch  das  magnetische  Potential  dargestellt  wird. 
JL)ie  Wirbellinien  in  diesem  Fluidum  fallen  zusammen  mit 
den  Linien  der  magnetischen  Induction,  und  die  Winkel- 
geschwindigkeit derselben  ist  proportional  der  magnetischen 
Kraft. 

Die  durch  diese  Wirbel  hervorgebrachte  Botation  in 
dem  Fluidum  Terursacht  die  Kr&fte  in  der  magnetischen 
Oberflftche,  durch  welche  Maxwell  im  zweiten  Bande  seines 

Werkes:  „Electricity  und  Magnetism"  die  magnetischen  An- 
ziehungen erklärt. 

Der  Verf.  zeigt,  dass  man  oline  Zugrundelegung  weiterer 
Annahmen  diese  anziehenden  Kräfte  durch  die  Rotation  allein 
nicht  erklären  könne;  denn  in  einem  cylindrischen  Wirbel 
Ton  der  Stärke  dem  Badius  a  und  der  Winkelgeschwin- 
digkeit m  sei  die  mittlere  Intensit&t  des  Druckes  auf  die 
Seiten  um  den  Werth:  gw^n^jA  grösser,  als  auf  die  Enden, 
also  vom  Durchmesser  des  Cylinders  abliängig.  während  diese 
Differenz  gleich  ll-jAn  sein  müsse,  um  die  magnetische  An- 
ziehung zu  erklären. 

Da  nach  der  Theorie  die  durch  H  bezeichnete  magne- 
tische Kraft  (ü  proportional  sein  muss,  so  muss  sich  für  tt 
ein  bestimmter  Werth  ergeben,  und  alsdann  würden  sich  die 
Wirbel  nicht  in  cylindrische  Bttndel  von  kleinerem  Durch- 


Digitized  by  Google 


I 


-   47  - 


Ei'-sser  iheilen  lassen,  wie  es  in  der  Theorie  Maxwell's  ira 
PiiiL  Mag.  vom  Jahre  1861— f)2  geschieht.  Weiter  folgt 
eioe  £lritik  der  vo&  Pro£.  Eowland  gegebenen  Erklärung 
iber  die  Entstehung  der  magnetischen  Oberfläche.  Die 
Nstnr  der  electromotorischen  Kraft  besteht  nach  dieser  Theorie 
darin,  dass  sie  durch  directe  Einwirkung  auf  das  benach- 
barte Fluidum  Wirbelringe  hervorruft,  welche  sich  ▼orwÄrts 
bewegen  und  j^ulange  neue  Ringe  bilden,  bis  der  ganze  lutum 
erfüllt,  und  Gleichgewicht  eingetreten  ist.  Zu  diesem  Zwecke 
muss  sich  aber  das  ganze  Fluidum  auf  der  Oberfläche  in 
der  überaus  kurzen,  zur  Bildung  der  magnetischen  Oberfläche 
erforderlichen  Zeit  durch  den  kleinen  Baum  bewegt  haben, 
ia  dem  die  electromotorische  Kraft  angehäuft  ist,  und  da 
lieh  dieae  kleinen  Wirbelringe  überdies  im  selben  Sinne  be- 
wegen^  sich  also  in  derselben  Richtung  fortpflanzen,  so  wttrde 
die  eine  Hälfte  der  OberÜäche  ohne  £.iuge,  d.  h.  ohne  mag- 
netische Kraft  sein. 

Der  übrige  Theil  der  Abhandlung  enthält  eine  Kritik 
Theiles  der  Rowland'schen  Theorie,  welcher  die  Wirkung 
twiachen  Magneten  und  electrischeu  Strömen  verwirft,  da- 
gegen  eine  Wirkung  zwiBchen  Magneten  und  electromoto- 
rischen Krftfttti  annimmt  j.  Th. 


GO.  SJerknes*  Hydrodynamische  Analogien  zu  der  Elec' 
iricäät  und  dem  Magnetismus,  sum  TheU  nach,  einem  Rtferat 
von  G.  Forhes  (Nat.  '31,  p.  360—361.  1881:  auch  C.  R.  93, 
p.303— 3u5.  1681.  Mit  Zuäiitzeii  des  Hrn.  Verf.). 

jSr.  Bjerknes  hat  auf  der  electrischen  Ausstellung  zu 
Paris  die  Wechselwirkungen  in  Flüssigkeiten  schwingender 
Körper  gezeigt,  welche  nach  Torhergehenden  Berechnungen 
desselben  beobachtet  wurden  und  Analogien  mit  electrisch- 

luagnetischen  Erscheinungen  zeigen,  wenn  auch  wiederum 
ein  bestimmter  Gegensatz  sich  darin  geltend  macht. 

Durch  zwei  Pumpen  wird  in  zwei  in  Wasser  behndlichen 
Trommeln  die  Luft  schnell  hintereinander  comprimirt  und 
dilatirt.  Dieae  Trommeln  bestehen  aus  Eingen  von  Metall- 
Uecb  T<m  etwa  2  cm  Durchmesser,  auf  welche  beiderseits 
Äsotschukmembranen  gespannt  sind.    In  die  Metallringe 
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der  Trommeln  sind  Metaiiröhren  eingesetzt)  die  mit  den 
Pumpen  communiciren.  Die  eine  Trommel  wird  an  dem  sie 
tragenden  Rohr  mit  der  Hand  gehalten,  die  andere  hftngt 
an  einem  um  eine  yerticale  Aze  drehbaren  Arm. 

Erfolgen  in  beiden  Trommehi  die  Ck>mpre8sionen  und 
Dilatationen  gleichzeitig,  so  n&hern  sie  sich  einander;  sind 
die  Compressioneii  in  der  einen  gleichzeitig  mit  den  Dilata- 
tionen in  der  anderen  und  umgekehrt,  so  entfernen  sie  sich 
voneinander.  Da  nun  auch  die  Kräfte  sich  umgekehrt 
verhalten  wie  die  Quadrate  der  Abstände,  so  folgt,  dass 
man  diese  ,,pul8irenden<^  Körper  mit  magnetischen 
Polen  oder  electrisch  geltadenen  Körpern  vergleichen 
kann;  doch  muss  es  dann  ganz  entgegengesetzt  heissen: 
gleichnamige  Pole  (Obereinstimmend  pulsirende  Körper)  ziehen 
einander  an,  ungleichnamige  Pole  (entgegengesetzt  pulsirende 
Körper)  stossen  einander  ab. 

Durch  die  abwechselnde  Compre>sion  und  Dilatation  der 
Luft  können  ähnlich^  wie  die  Trommeln,  in  der  Flüssigkeit 
angebrachte  Kugeln  in  Qscillation  gesetzt  werden.  —  An 
beiden  Enden  eines  horizontalen  drehbaren  Armes  Verden, 
des  Gleichgewichts  wegen,  zwei  osdUirende  Kugeln  ange- 
bracht Nur  die  eine  ist  Gegenstand  der  Untersuchung,  in- 
dem man  ihr  eine  dritte  oscillirende  Kugel  nähert.  Wenn 
nun  die  erste  Kugel  senkrecht  gegen  die  Richtung  des  Armes 
o^cillirt,  kann  man  die  Krafterscheinungen  studiren,  die 
senkrecht  gegen  ihre  „Orientationslinie^^  auftreten«  —  Mit- 
telst einer  anderen  Anordnung  kann  man  ebenso  die  Dre- 
hungserscheinungen einer  osciilirenden  Kugel  studiren. 

Alle  Erscheinungen  erfolgen,  den  analytischen  S&tzen 
gemäss,  als  ob  jede  oscillirende  Kugel  ein  nach  der 
augenblicklichen  Oscillationsrichtnng  von  Süd  gegen  Nord 
orientirte  Magnet  wäre,  nur  dass  wieder  der  oben  an- 
gegel)ene  Gegensatz  in  den  Puhvirkungen  angenommen 
werden  muss.  —  Auch  die  gegenseitigen  Wirkungen  zwi- 
schen pulsirenden  und  osciilirenden  Körpern  (Pole  und  Mag- 
nete) können  geprQft  werden.  Man  hat  nur  zu  dem  Obigen 
hinzuzufügen,  dass  ein  pulsirender  Körper  als  Nordpol  be- 
trachtet werden  soll  in  der  Zeit  der  Dilatation,  als  Sfldpol 
in  der  Zeit  der  Contraction. 
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Durch  pulsirendf  Troinnioln  odor  osoillirondo  Kuppln 
w<»rden  die  Wassertheilchen  selbRt  in  o sei  Ilatorisohe  Scliwin- 
gOBgen  versetzt,  und  zwar  genau  nach  den  entsprecliondon 
■agnetiflcheii  lanien.  Wegen  des  Gegensatzes  in  den  Fol« 
«irkangen  werden  sie  alsa  das  Bestreben  haben,  Ton  dem 
lehwingenden  Körper  zu  fliehen.  Bringt  man  nnn  in  die 
Xihe  desselben  einen  leichteren  Körper,  as.  B.  eine  Kork- 
kugel.  so  schwingt  dipsclhp  wogen  ihrer  kleineren  Masse 
stärker,  als  eine  an  ihrer  Stelle  hetindliclie  Wjissermitsse;  sio 
wird  von  dem  pulsirenden  oder  08cillir«»nden  Körper  sUlrker 
abgestossen  und  entfernt  sich  von  ihm.  £ine  schwerere  Kugel 
«ird  im  Gegentheil  angesogen. 

Wird  analog  neben  die  oscillir^nde  Trommel  ein 
St&bchen  von  Kork  und  von  Metall  horizontal  im  Wasser 
asfgehängt, .  so  stellt  sich  ersteres  äquatorial ,  letzteres 
axial 

Diese  Erseheiniincron  werden  als  Analogien  zum  Ver- 
halU?n  der  j)ara-  und  diaraagnetisclien  K<)rper  hetrarlitet. 

Wird  zwischen  zwei  in  der  Verticallinie  einander  gegen- 
nhf^T  liegende  magnetische  Nordpole  in  der  Aequatorialebene 
ein  Stdck  Eisen  gebracht,  so  wird  es  aus  der  axialen  Linie 
heransgestossen;  in  weiterer  Entfernung  ron  derselben  wird 
es  Ton  den  Polen  angezogen.  Wird  in  analoger  Weise  zwi- 
Mchen  zwei  vertical  übereinander  gleichmässig  pulsirende 
Trommeln  ein  an  zwei  Korkstürken  durrli  Drähte  aufge- 
hängtes Plättrhen  gebracht,  so  weicht  es  ebenfalls  und  auf 
dieselbe  Weise  nach  der  Seite  aus. 

T'ttt  die  Oscillationen  in  dem  die  verschiedenartig  schwin- 
genden Körper  oder  Körpercomplexe  umgebenden  Wasser 
zu  fixireOy  bringt  der  Verf.  in  dasselbe  an  Terschiedenen  Stellen 
eme  anf  einer  feinen  Feder  befestigte  Kugel  oder  einen 
OrÜnder,  welcher  oben  einen  feinen  mit  Farbe  versehenen 
Pinsel  trägt.  Werden  die  Vilirationen  der  Körper  so  regulirt, 
(hcs  sie  mit  denen  der  Feder  isochron  sind,  so  sind  die 
bciiwingungen  des  Cylinders  gross  genug,  dass  heim  Hinab- 
senken einer  an  vier  Fäden  befestigten  Glasplatte  auf  der- 
selben durch  den  Pinsel  die  Sohwingnngsrichtung  ferzeichnet 
vird.  Bei  Anwendung  zweier  gleich  oder  entgegengerichtet 
tehwingenden  Trommeln  erhftlt  man  so  Figuren,  welche  den 

BrfH.«.dAaa.d.PlvB.o.CliMB.  VI.  4 
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magnetischen  Figuren  ganz  analog  sind,  wie  sich  auch  durch 
Rechnung  ergibt. 

Werden  zwei  Cylinder  in  Syrup  in  derselben  oder  in 

entgegengesetzter  Richtung  in  oscillatorische  Rotation  ver- 
setzt, und  wird  in  ähnlicher  Weise  die  Bewegungsriohtung 
der  Flüssigkeit  hestimuit,  so  entsprechen  die  orhaltenen 
Curven  denen  von  Eisenfeilen  in  der  Nähe  zweier  gleich 
«der  entgegengerichteter  Ströme. 

Ob  es  gestattet  ist,  hiemach  die  magnetitehe  Polarität 
durch  geradlinige  Oscillationen  senkrecht  g^en  die  Pol- 
flächen dargestellt  zu  denken,  wo  dann  ein  electrischer  Strom 
(aniiloj];  den  Hankel'schen  Vorstellungen)  ans  Schwingungen 
senkrecht  zur  Axe  der  Leiter  bestände,  mag  dahingestellt 
bleiben.    G.  W. 

61.  Warven  de  In  llue.  Die  Ersrhrhiu/igfn  dtr  t-lfclri- 
sckt^/i  Entlad uii*^  mit  14400  ClUorxHber Zellen  {Ji^voc  Koy.  Inat. 
21.  Jan.  1881.  2ijpp.). 

Die  Abhandlung  enthält  die  in  einem  öffentlichen  Vor- 
trage gegebene  Zusammenstellung  der  Versuche  des  Verl 

über  den  ohigen  Gegenstand.    Ueber  denselben  ist  schon 

iieibl.  4,  p.  485  u.  740  rel'erirt  worden.  E.  W. 

62.  mUfel,  lieber  den  eisenlialti^en  Staub  im  Scluiee  (Z.  S. 
f.  Meteorologie  16,  p.  321— 330.  1881). 

Der  Verf.  hat  in  zwei  in  Bramstedt  in  Holstein  statt* 
gefundenen  Schneefällen  nicht  unbeträchtliche  Mengen  von 
Eisentheilchen  nachgewiesen.  Ob  diese  kosmischen  Ursprungs 

sind,  hält  er  iVir  /um  wenigsten  zwcitVlhaft,  da  in  d«M»  Hob- 
olen,  hei  der  Keihung  von  Maschinen  etc.  stets  kleine  Kiscn- 
theilchen  gebildet  werden,  die  mit  grösster  Leichtigkeit  in 
dit?  Höhe  gewirbelt  werden  können,  und  nachher  von  den 
Niederschlängen  wieder  der  Erdoberfläche  zugeführt  werden. 
In  Betreff  der  weiteren  Details  mfissen  wir  auf  den  interes- 
santen Aufsatz  selbst  verweisen.  W. 

63.  Gioätifite  (Foljrtechu.Notisbl.36,p.319.1881). 

Zum  Schreiben  auf  Glas  ist  eine  Tinte  geeignet  ans 
3  Theilen  Bariumsul&t,  1  Theil  Fluorammonium  und  soviel 
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Schwefelsäure,  als  zum  Zersetzen  und  zur  Herstellung  einer 
kalbflOfieigeii  Biisohung  nöthig  ist  Die  Anfertigung  geschieht 
in  einer  Bleischale,  die  Aufbewahrung  in  einer  Flasche  von 
Guttapercha  oder  Blei.  Kth. 


U.    Sehneider,    Bartgemordene  KauUchMikUSftd  wieder 
krtmehhar  mm  wmeken  (PolytMhn.Notizb1.8(),  p.  319. 1881). 

Man  tlif»erirt  die  Stöpsel  mit  fünlproi  entiger  Natron- 
laage,  die  öfter  durch  irische  ersetzt  wird,  ungefähr  lÜ  Tage 
laag  bei  40 — 50^,  wäscht  sie  ab  und  schabt  dann  die  weiche 
Anseenschicht  weg.  Eth. 


Ö5.    Fiüss^er  Leim  (Polytechn.  Notizbl.  36,  p.  335. 1881). 

Man^dst  Gelatine  oder  Kölner  Leim  im  Wasserbad  mit 
emer  gleichen  Quantität  starkem  Essig,  7«  Alkohol  und 
etwas  Alaun.  Kth. 
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Droek  tou  Mettirer     Witllir  ta  l^cipvtfr. 
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lü  m 

AKKALKN  DEK  PHYSIX  UND  CHEMIE. 

BAND  VI. 


l,  JF.  Mach,   Apparat  zur  Demonstration  des  dritten  Pendel' 
gesftzes  (Anzeige  von  Franz  H  a j  e  k ,  Prag.  1  p.). 

Zur  Demonstratioii  des  dritten  Pendelgesetses  bat  £. 
Mftch  den  nebenstehend  abgebildeten  Apparat  constmirt 


1%.  1. 


Kg.  2. 


(angefertigt  von  Franz  Hajek,  Universitätsmechaniker  in 
Prag,  dessen  Güte  wir  auch  das  Glicht  zur  Abbildung  ver- 
(Unken.  D.  &.).  Der  Eahmen,  innerhalb  dessen  das  Pendel 
Mbringt,  ist  so  eingerichtet,  dass  er  bis  nm  einen  Winkel 
mo  90^  drehbar  ist  Dadurch  wird  die  Schwingungsebene 
Pendels  um  den  Winkel  ß  gegen  die  Verticale  geneigt, 
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und  ist  alBdann  nur  die  Oomponente  geozß  der  Schwerkraft 
trirksam.  EUl 


2.    M.  P.  Muir.   Atomgewicht  des  ff  ümuths  (Chem.  New». 
M|p.  236.  1881). 

Durch  Analyse  yon  Wismuthchlorid  erlüüt  der  Yeti 
als  Mittelwerth  aus  zahlreichen  Versuchen  für  das  Atom- 
gewicht des  Wismuths  210,46,  doch  sind  die  Unterschiede 

der  Warthe  aus  den  verschiedenen  Versuchen  zu  beträchtlich, 
um  den  gegeljenen  Werth  als  hinreichend  genau  betrachten 
zu  können.  Bessere  Resultate  hoHt  der  VerC  von  der  Syn- 
these des  Wismuthjodids.  Eth. 


3.  Am  Seydler*  Zur  Theorie  der  compUmoren  BiquaUrmo» 
IM»  oder  der  dappdt<omplemn  Groeeen  (Aus  den  Sitsher.d. 
k.  hSlun.  Ges.  d.  Wisa.  1881.  26  pp.).  * 

Der  vorliegende  Aufsatz  enthält  einen  Versuch,  die  für 
die  mathematische  Physik  äusserst  wichtige  Differential- 
gleichung: 

d'v    d^r    djv  ^ 

dz*  ^  dg*   ^  dM*  " 

mittelst  complexer  Grössen  zu  lösen,  die  aus  einem  System 
von  mehr  als  zwei  Einheiten  abgeleitet  sind,  ähnlich  wie 
die  Gleichung: 

dx*   ^  df  ^ 

auf  Grund  der  gewöhnlichen  complezen  Grössen  gelöst  wird. 
Nachdem  auf  die  Schwierigkeiten  hingewiesen  worden  ist, 
welche  sich  der  Anwendung  der  Hamilton'schen  Vectoren- 

einheilen  (i,  k)  entgegenstellen,  indem  in  diesem  System 
die  Multiplication  den  Character  der  Commutativität  ver- 
liert, ^vird  ein  System  von  Einheiten:  1,  ^  A  auijgestellti 
und  durch  die  Gleichungen  definirt: 

welches  jenen  Character  beibeh&lt  Die  ans  diesen  Einheiten 
abgeleiteten  Grössen  lassen  sich  in  das  System  der  Hamil- 
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iM'flohfiD  Qnaternionen  als  complanare  Biqnatendonen  ein- 
ten. Die  Lösang  der  obigen  Differentialgleichung  wird 
m  durch  die  Function  dargestellt: 

TO  a^y  Ausdrücke  von  der  Form 

a„  =  (In  +  fjn  Ii  -\r  Cni  +  dnk 

snd.  Die  Zahl  (12)  der  Oogfiioienten  a»,  b^y  cw,  dn  rednoirt 
■dl  auf  sieben  wirklich  ansnnehmende  Grössen. 

Von  den  weiteren  mathematischen  Details  absehend, 

fiie  schliesslich  zu  bemerken,  dass  der  Nntzen  der  compla- 
Mien  Biquaternionen  hauptsächlich  darin  zu  suchen  sein 
dürfte,  cylindrische  Niveauflächen  auf  schnelle  Weise 
in  anders  gestaltete,  jedoch  ebenfalls  nicht  geschlossene 
Nireaaflächen  2u  transformiren,  also  z.  B.  Lösungen  Ton 
Problemen  der  Hydrodynamik,  welche  in  zwei  Dimensionen 
Mar  sind,  anf  solche  Probleme  sn  Übertragen,  welche  in 
äsen  Raum  Ton  drei  Dimensionen  fallen. 


4.  G.  H.  I>arwi/n  und  Hartice  Daruf€n.    Üeter  ein 

Instrument  zur  Hmbachtung  und  Messung  kleiner  Aende- 
rungen  in  der  Richtung  der  Schwerkraft.  (I>or  Aufsatz 
enthält  dea  Bericht  den  Comite  der  „British  Associatiou'^ 
fllr  die  Mestang  der  durch  den  Mond  yerursachten  Aenderuog 
der  Schwerkraft  nn4  wurde  1881  so  York  der  Versammlung 
der  Association  mitgetheilt.  32  pp.  Anssng  d.  Hrn.  Ver£). 

Das  Instrument,  welches  zu  den  angestellten  Beobach- 
tungen diente,  bestand  im  wesentlichen  aus  einem  schweren 
Pendel,  welches  noch  genan  die  Verrlickungen  (um  eine 
Hiimte)  in  Bezug  anf  die  Erdoberfläche  anzeigte.  Das  bei 

AnsAlhrnng  befolgte  Princip,  welches  den  Verf.  ron 
Sr  William  Thomson  vorgeschlagen  wurde,  soll  im  Fol- 
Snden  kurz  erörtert  werden. 

Der  Spiegel  eines  Galvanometers  ist  durch  zwei  dünne^ 
gleich  lange  Coconfaden  einmal  mit  dem  unteren  Ende  der 
Pesdeihnse,  einem  schweren  Kupfergewicht,  das  andere  mal 

einer  anf  dem  Fundament  des  Gerüstes,  welches  das  Pendel 
^(Hl)  angebrachten  Stütze  verbnndent  also  bifilar  auigeh&ngt 
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bewegt  sich  alsdann  das  Pendel  in  Bezug  auf  sein  Fundament, 
80  stellt  die  Kotation  des  Spiegels  um  eine  verticale  Axe  die- 
jenige Componente  der  Bewegung  des  Pendels  dar,  welciii 
in  einer  zn  den  durch  die  beiden  Seidenf&den  bestimmten 
Ebene  senkrechten  Ebene  erfolgt  Diese  Rotation  kann 
ebenso  wie  die  bei  einem  Galvanometer  beobachtet  werden. 
Um  das  Instrument  für  geringe  Ablenkungen  vom  Bleiloth 
empfindlich  zu  in:ichen,  müssen  die  beiden  Seidenlailen  mög- 
lichst nahe  aneinander  gebracht  werden.  Die  Empfindlichkeit 
wurde  sodann  durch  feine  Schraubenvorrichtungen  regulirt. 

Derartige  Instrumente  wurden  im  Jjal>oratorium  wbl 
Cambridge  in  sweierlei  Weisen  angestellt,  und  swmr  das  erste 
auf  eine  Stütae  ans  einem  massiven  Steingerüst»  das  andere 
bessere  Instniment  aber  anf  eine  starke  Knpfenröhre,  welche 
anf  einem  grossen  Steinblocke  ruhte. 

Den  störenden  Rinfluss  der  localen  Erschütterungen 
suchte  man  dadurch  zu  vermeiden,  dass  man  das  Pendel  in 
einer  Mischung  von  Alkohol  und  Wasser  schwingen  liess, 
was  möglich  war,  ohne  der  Emphndlichkeit  des  Instruments 
für  Schwingungen  von  längerer  Dauer  Eintrag  zu  thm 
Eine  Vorrichtung,  welche  wir  an  dieser  Stelle  nicht  näher 
beschreiben  können,  gestattete  die  Ablenkungen  des  Pendels 
in  Bezng  auf  das  Fundament  ausgedrückt  durch  die  Winkel, 
um  die  sich  der  Spiegel  drehte,  zu  bestimmen.  Bei  dem 
Gebraucht'  derselben  zeigten  sich  jedoch  Schwierigkeiten, 
welche  die  Verf.  bei  ihren  weiteren  Versuchen  melir  und 
mehr  zu  beseitigen  hoifen. 

Es  war  möglich,  eine  Ablenkung  des  Pendels  um  7ioo* 
einer  Bogensecunde  genau  zu  erkennen,  und  diese  Abwedolnnig 
entspradi  einer  Bewegung  des  unteren  Theüea  des  Peodeb 
um   V40000*  Bfillimeters  senkrecht  zur  Ebene  der 

beiden  Seidenföden. 

Besondere  Sorgfalt  wurde  vor  allem  darauf  verwandt, 
die  Temperatur  des  Instruments  cnnstant  zu  erlu\lten  und 
die  störenden  Einwirkungen  des  Körpergewichts  der  Beob- 
achter zu  beseitigen.  Welchen  Einfiuss  der  Beobachter 
ausübt,  zeigte  die  Wahrnehmung,  dass  das  Instrument  ver* 
schiedene  Resultate  angab,  wenn  eine  Person  in  einer  Ent- 
fernung von  16  oder  17  Fuss  vom  Pendd  stand;  das  Ezpe- 
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nment  zeigte  also  eine  so  kleine  Aenderung  der  elastischen 
Torsion  des  Bodens  an,  die  durch  eine  so  geriage  Aendernng 
kt  VertiMÜinig  des  sidrenden  Gewichtes  ▼emrsacht  wurde. 
Die  dareh  eine  in  der  Nfthe  des  Instnnnento  befindlidie 
Fanon  ansgeftbten  6t58se  Termdgen  indessen  keinen  wesent- 
fidieii  EinfluRS  auf  die  Beobachtungsresultate  auszuüben, 
wenn  die  mittlere  Lage  der  Person,  die  die  Störungen  her- 
Torbrachte,  dabei  ungeändert  bleibt. 

Die  Verl  erkannten  aus  ihrer  ersten  Versuchsreihe,  dass 
dii  massiven  Steinwände  s^ur  empfindlich  waren  ftlr  den 
itSrenden  Wechsel  der  Temperator  imd  die  fiinwirknig  kleiner 
Stftase,  besonders  ndgten  sich  dieselben 'beträchtlich,  sobald 
geringe  Mengen  Ton  Wasser  den  Boden  nm  die  Fundamente 
durchzogen.  Daher  wandten  sie  bei  einer  zweiten  Reihe  von 
Versuchen  kupferne  Röhren  als  Stütze  des  Pendeh  an,  die 
rings  von  einer  beträchtlichen  Menge  Wasser  umgeben 
varen. 

Eine  Reihe  ron  Beobachtung«!!  ergab,  dass  das  Pendel 
eile  tägliohe  Periode  iron  Schwingungen  im  Meridian  auf- 
weist, welche  etwi^  einem  Bmchiheil  einer  Seounde  gleich- 
koamen.  Gleiehseitig  fand  man,  dass  sidi  die  mittlere  täg- 
Hehe  Lage  des  Pendels  während  der  gansen  Beobachtungs* 
zeit  innerhalb  mehrerer  Wochen  nach  einer  Richtung  fort- 
bewegte, wiewohl  die  Schwingungen  des  Pendels  oft  durch 
anerklärliche  Umkehrungen  unterbrochen  wurden.  Beobach- 
taugen  über  die  Abweichungen  für  den  ersten  Yertioalkreis 
konnten  bis  jetat  nooh  nicht  angestellt  woden. 

Das  Pondel  befindet  sich  niemals  in  Buhe,  das  Bild 
itt  Sesla  in  dem  Beobaohtungsteleskop  zeigt  yielmehr  eine 
beitftndige  unbestimmte,  hin-  und  hergehende  Bewegung. 
Nichtsdestoweniger  treten  gewisse  Perioden  ein,  in  denen  das 
Bild  mehrere  Tage  hindurch  in  einer  ungewöhnlichen  Be- 
•^>'2ung  begriffen  ist  oder  in  unTerhältnissmässiger  Ruhe  sich 
beündet.  Die  Verf.  schlagen  vor,  die  Form  des  Instrumentes 
Abzuändern  und  die  Beobachtungen  fortzusetzen.  Sie  sind 
itt  Msinmig,  dass  die  ihnpfindliohkeit  desselben  gross  genug 
^  «1  die  Anziehung  des  Mondes  zu  ermitteln,  halten  es 
•ksr  ftr  nnmdgiSch,  auf  der  Shrdoberflftehe  eine  zu  diesem 
Zwecke  genügend  feste,  unbewegliche  Grundlage  zu  finden. 
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Der  zweite  Theil  des  Aufsatzes  enthält  Angaben  Aber 
die  in  dasselbe  Gebiet  schlagenden  Arbeiten  von  Zöllner, 
Abbadie,  Plantamour,  Siemens  vnd  anderen,  deren 
Resultate  mit  denjenigen  der  Verf.  Bich  im  KinHaMg  be- 
finden. Im  letzten  Theile  folgt  eine  Besprechung  der  ver- 
schiedenen Formen  des  IriHtruiiients,  welche  kleine  Aende- 
runpen  des  Niveaus  zu  ermittoln  gestatten.  Die  von  den 
Astronomen  zum  Schutz  der  Instrumente  in  Anwendung 
gebrachten  Vorsichtsmaassregeln  werden  anoh  hier  empfohlen, 
vnd  Bchliesslioh  wird  die  physikalische  Bedeutung  der  be- 
obachteten Erscheinungen  erMert 


5.  A»  Idapunojf  '.   Ueber  das  Gldchgewieht  tehwerer  i&rper  ' 

in  schweren  FlUssif^keüeny  weU  fte  ein  Gejdss  bestimr/iter  Form 
erfüllen  (J.  d-russ.  phyg^Ges.  ia,p.  197—238.  273—307. 1881). 

Diese  ausgedehnte  Abhandlung  enthSlt  gewisse  Verall- 
gemeinerungen der  Theorie  schwimmender  KOrper.  Hr. 

Liapunolf  betrachtet  einen  festen  Körper,  der  in  n  homo- 
gene incompressible  Flüssigkeiten  eingetaucht  ist,  welche  ein 
Gefäss  von  endlichen  Dimensionen  und  bestimmter  G-estalt 
erfüllen.  Auf  diesen  Fall  wird  das  Theorem  Ton  der  Exi- 
stenz eines  Potentials  hydrostatischer  Drucke  ausgedehnt» 
▼orausgesetst,  dass  die  Eri^  ein  Potential  haben,  und  dass 
dieses  fUr  die  Punkte  innerhalb  der  Flüssigkeiten  weder 
Maxima,  noch  Minima  besitzt.  Nachdem  der  Ausdruck  des 
Potentials  hydrostatischer  Drucke  für  diesen  allgemeinen 
Fall  ent^wickelt  worden,  geht  der  Verf.  zur  Betrachtung  der 
Schwere  über.  Er  sucht  die  Maximum-  und  Minimumbe- 
dingungen fVac  das  Gesammtpotential  der  KrSfte  (d.  h.  der 
Schwere  und  der  hydroetatisdien  Drucke)  und  stellt  die  Be- 
dingungsgleichungen des  Gleichgewichts  und  der  Stabilitit 
des  eingetauchten  Körpers  auf.  Dabei  ergibt  sich,  dass  die 
Gleichgewichtsbediugungen  dieselben  sind,  wie  in  dem  Fall 
eines  unendlich  ausgedehnten  Gefässes,  also  unabhitogig  von 
der  Beschaffenheit  des  letxteren.  Die  Bedingungen  der  Sta- 
bilität dagegen  hingen  toh  der  Gestalt  und  Grösse  des  Ge« 
ftases  ab.  Dabei  ist  aber  nur  die  Grösse  der  Sohnittfl&ehen 
des  Gefiteses  durch  die  Trennungsflftchen  Terschiedener 
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ütaigkeiteii  von  Einfluss:  ist  die  Grösse  jeder  Schnittfläche 
gggeboiy  so  bleibt  die  Stabilitftt  dieselbe,  welche  auch  die 
Gerillt  des  GMtoes  seiii  möge.  Die  Stabilitilkt  in  Bezug 
nf  fertieele  tnmslatorisohe  yenchiebimgen  ist  immer  grösser 

als  im  Fall  eines  unendlichen  Gefasses.  Dasselbe  gilt  auch 
für  Rotationsverschiebungen  in  Bezug  auf  horizontale  Axen: 
BOT  im  Grenzfail  kann  die  Stabilität  dieselbe  sein  wie  für 
ein  unendlich  ausgedehntes  Gefäss.  Dadurch  wird  bedingt^ 
din  eine  Gleicbgewichtalagey  welche  absolut  8tiüi>il  ist  &a 
anhegrenztes  Gefitos,  absolut  labil  sein  kann  fikr  ein  un* 
endlich  groseee;  oder  sie  ist  stabil  für  ein  bestimmtes  Geftss 
■ad  labil  für  ein  anderes.  Das  Ueläss  ist  ausserdem  von 
Einfluss  auf  die  Lage  der  Axen,  welche  dazu  dienen,  die 
St&bihtat  in  Bezug  auf  reine  Botationsverschiebungen  des 
Körpers  zu  bestimmen* 

Im  Fall  einer  oder  zweier  Flüssigkeiten  ist  die  Stabi- 
litit  für  Rotationen  um  horizontale  Axen  unabhängig  von 
der  Grösse  und  Gkstalt  des  Geftssee. 

Die  Abhandlung  kann  als  feine  Ergänzung  der  klassischen 
Schrift  von  Prof.  Dawidoff  (Theorie  des  Gleichgewichts 
schwimmender  Körper,  Moskau,  1848)  betrachtet  werden. 
Dieser  beschränkt  sich  auf  den  Fall  einer  Flüssigkeit  und 
Üsit  den  Einfluss  der  NiToauTerändeningeni  welche  bei  mög- 
liidMii  Yerachiebungen  des  Körpers  eintraten ,  unbeachtet 
(ns  nur  ftr  ein  unendlich  grosses  Gtoflss  in  aller  Strenge 
•*abt  ist).  A.  St 


JP«  Äuerba4!^.  JHe  IhwreUtehi  ^drod^numk,  nach  dmn 
Gonge  ihrer  Entwickelung  in  d&r  neuesten  Zeit  /GSrse 

dargestellt.  (Gekrönte  Preisschrift  1880.  Braunschwoiic  1881. 
Auch  italienisch  unter  dem  Titel:  La  Idrodinumica  teorica  etc. 
Milaoo  1881). 

^-  Am  W.  Hieks*  Berieki  iAer  die  neueren  Forteekritte 
der  ^drwfynamik  (Sxster  TheiL  Rep.  Brit  Atsoo.  p.  1^32. 
1881. 8ep.). 

Beide  Darstellungen  behandeln  wesentlich  die  seit  1846, 
seit  dem  kurzen,  aber  Torzttglichen  Berichte  vonStokes 
^  die  British  Association  in  der  Hydrodynamik  gemachten 
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Fortschritte.  Von  dem  Berichte  von  Kicks  ist  erst  der 
erste  Theü,  die  allgemeine  Theorie  behaadeliid,  ers^enen; 
die  Gltederang  dieses  Absohnitts  stimmt  faat  genau  mit  der- 
jenigen überein,  welche  Auerbach  seiner  DarsieUung  ge- 
geben hat,  und  gemftss  welcher  der  Reihe  nach  die  Grund- 
gleichiingen  für  vollkommene  (ideale)  Flüssigkeiten,  die 
Strömungs-  und  Wellenerscheinuiigen,  Austiuss  und  8trahl- 
bildung  (discontinuirliclie  Bewegung),  Bewegung  fester  K.örper 
in  Fiassigkeiten,  Wirbelbewegung  und  endUoh  Beibung  be- 
trachtet werden. 

In  beiden  Berichten  finden  sich  sehr  ausgedehnte  lite- 
ratornachweise.  Nicht  erwähnt  sind  in  demjenigen  yon  Micks 
die  Abhandlung  von  Dirichlet  über  die  Bewegung  fester 
Körper,  speciell  einer  Kugel,  in  einer  Flüssipkeit  (Berk 
Monatisber.  p.  12.  1852)  und  die  Preisschrift  von  Kankel 
,,Zur  allgemeinen  Theorie  der  Bewegung  der  Flüssigkeiten^^ 
(1861).  p.  A. 


8.  J.  Bousaineaq»  Die  Fmi^ßmunmg  m  doM  bmert  ä$s  mf 
mmm  muMortt  kiemm  TTkeä  ma»  futm,  italrvpen  Korpen 
lastenden  Druckes  (C.B.93,p.703— 706.  1881). 

Wird  auf  eine  unendlich  kleine  Stelle  der  OberÜ&ohe 
eines  festen  Körpers  ein  normaler  Druck  dP  ausgeübti  und 
ist  der  Körper  von  fern  unterstfttaEt  und  im  Gleichgewiohty  so 
fragt  es  sich,  wie  sich  dieser  Druck  auf  das  Innere  ftbertrftgt» 

wie  er  auf  die  der  Druckstelle  benachbarten  Theile  wirkt,  wie 
er  schliesslich  in  den  zur  Oberfläche  des  Körpers  parallelen, 
mehr  oder  weniger  von  ihr  entfernten  Schichten  sich  äussert. 
Auf  Grund  der  bekannten  Formeln  der  Elasticitätstheorie 
und  der  Eeactionen,  welche  der  Verf.  über  die  kleinen  Ver- 
schiebungen des  Gleichgewichts  eines  solchen  Körpers  froher 
mitgetheilt  hat,  zeigt  er  in  der  vorliegenden  Arbeit^  dass  jede 
zur  Oberfläche  des  Körpers  parallele  Schicht  auf  die  FlÄchen- 
einheit  einen  Druck  enij)fängt,  der  genau  nach  der  entgegen- 
gesetzten Seite  vom  AngriÜsjumkt  der  äusseren  Kraft  ge- 
wichtet ist,  und  der  für  einen  bestimmten  Tunkt  den  Werth: 

891  *  r«  ' r* 
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bit*  Dabei  bezeichnet  r  die  Eatfernung  des  Punktes  vom 
Angriffspunkt  und  ^  die  Tiefe  der  Schicht,  auf  der  er  liegt, 
unterhalb  der  Oberfläche.  Construirt  man  daher  Kugeln, 
welche  den  Angriffspunkt  mit  ihren  Oberflächen  tangiren, 
so  ist  der  Druck  auf  die  Flächeneinheit  der  zur  Oberfläche 
parallelen  Schichten  flGbr  alle  Punkte  einer  und  derselben 
Kugel  constant  und  für  die  yerschiedenen  Kugeln  dem  Qua- 
drate der  Durchmesser  umgekehrt  proportional. 


1^  J,  Bmissinesq.  lieber  die  Gleichheit  der  mittleren  Sen- 
kungen, irelche  zwei  gleiche  längs  des  L  f/ijanges  zweier  con- 
centnscher  Kreise  auf  horizontaler  Grundlage  beliebig  ver- 
tkeilte  Laste»  hervorrufen,  die  eine  an  dem  Unterstützungs^ 
fumkt  der  anderen  und  umgekehrt  GieickheU  der  Reetdiate 
ßlr  eme  kreieförmige  Piatie,  welche  mit  den  coneenirüchen 
Rreiten  dentelben  Mittelpunkt  hat,  und  die  überall  gestätsft 
oder  längs  ihres  ganzen  Umfanges  eingefalst  ist  (C.  R.  98, 
p.  783— 785.  Iö81> 

Bringt  man  Terschiedene  Lasten  auf  die  Oberfläche 

eines  elastischen,  horizontalen  Bodens  von  unbestimmter 
Linge,  Breite  und  Tiefe,  so  wird  nicht  nur  an  den  belasteten 
Punkten,  sondern  auch  an  den  diesen  benachbarten  Stellen 
eine  Senkung  sich  zeigen.  Bestimmt  man  den  Mittelwertb 
iier  durch  eine  in  den  verschiedenen  Elementen  eines  Kreis- 
luifiuiges  beliebig  vertheüte  Belastung  in  einem  concentri- 
scken  Ejreiaomfange  hervorgerufenen  Senkungen,  und  flber- 
tr&gt  man  alsdann  die  Belastung  bei  beliebiger  Vertheilung 
auf  den  letzteren  Kreisumfang  und  bestimmt  den  Mittelwerth 
^ler  Senkungen  im  ersten,  so  gelangt  man  zu  denselben  Re- 
uiUten.  Dasselbe  Reciprocitätsgesetz  gilt  auch  für  eine 
dfame  Platte,  welche  Uberall  gestützt  oder  längs  ihres  Mm» 
^uiges  eingefalzt  ist,  und  der  man  eine  auf  einem  concen- 
trisehen  Ereisumfange  beliebig  vertheilte  Belastung  gibt. 
Wild  im  Besonderen  der  eiue  der  beiden  coneentrischen 
Kreise  ab  unendlich  klein  gedacht,  so  ergibt  sich  die  Gleichheit 
itr  Senkungen  für  den  Mittelpunkt  und  einen  von  diesem 
um  eine  gewisse  Strecke  entfernten  Funkt,  wenn  das  eine 

BiiWttiri.4Aiui.d.rb7i.u.Cb«m.  Tl.  5 
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mal  der  letetere,  das  andm  mal  der  Mittelpunkt  die  gleiche 

Belastung  erf^irt 


ICL       JBiiemenciim    lieber  die  Dämpfung  der  Schming^ngw 
fester  RSrper  in  fiän^keäen  (WieiuBer.  84  (2)  p.  146 — 167. 

1R81). 

Sind  a  und  ß  Constanten,  so  gilt  ftkr  die  Schwingungen 
einer  Kugel  in  einer  reibenden  Flüssigkeit  nach  Eirchhoff 
(Vorl.  p.  883)  die  Gleichung: 

(|/A-Ä/9)(««+jr/9«)« 

in  welcher  /i  die  Dichtigkeit^  k  die  Beibungsconstante  der 
Flüssigkeit,  R  den  Radius  und  K  das  Trägheitsmoment  der 
Kugel  bedeutet.   Ist  k  so  klein,  dass  nur  seine  erste  Potenz 

berücksichtigt  zu  werden  braucht,  so  findet  sich  hieraus  für 
das  logaritlimische  Decrement  der  Werth: 

wo  die  Sohwingungsdauer  der  unged&mpften  Kugel  be- 
deutet Berttcksichtigt  man  anoh  noch  Güeder  von  der 
aweiten  Ordnung,  so  findet  sieh: 

Das  ist  die  von  Lampe  anderweitig  abgeleitete  Formel 
(Gymn.  Progr.  Danzig  1860). 

Hierbei  ist  die  Grösse  (1  /  Ä).  YkTJfA  als  Hein  gegen 
1  vorausgeßetzt.  Nach  der  Mittheilung  des  Verf.  hält  es 
Boltzmann  in  gewissen  Fällen  für  angemessener,  die  Grösse 

j/Ajü  T~IRq  als  klein  gegen  1  anzunehmen.  Thut  man  das, 
80  erhält  man: 

1  +  2«  +  2i»»  +  12«i»  2fn  -h  2fn*  -  2m"  +  \im^ 

wenn  p  =  ,     .  .  ,    a  =  —  t-t ^  *  — -~ 

^  1  -f-  Am*  »     y  I  ^  4ii|4 
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gweist  wird.  Wfthrend  also  iia<^  2)  das  Toft  der  Dichtigtoit 
oabhaBgige  Glied  in  dem  Werthe  des  logaritbinischeii  Deore- 
BMiit6  gleich  5  *Ty //?•(>  wird,  ist  es  hier  gleich  ^kT^jR-Q, 
Also  um  die  Hälfte  grösser. 

In  beiden  Fällen  aber  erhält  man  das  bisher  nicht  ge- 
odgend  gewürdigte  Ergebniss,  dass  das  logarithmische  De- 
crement  bei  wachsender  Verdünnung  des  flüssigen  Mediums 
skh  einem  von  Null  versdiiedenen  OrenzweHhe  nShert. 
Für  eine  Elfenbemkogel  Ton  2,5  cm  Radius  würde  man  s.  B. 
nach  Formel  S)  bei  den  folgenden  Drucken  der  umgebenden 
Luft  die  danebenstehenden  Decremen te  erhalten: 

Dniek  in  nun  Logar«  Decrement 

784  0,000564  6 

86,4  0,0008422 

3,64  0^0008220 

Constantee  Glied  von  a  0,0008210 

Es  wäre  lohnend,  zur  Vergleichung  dieser  Ergebnisse  mit 
der  Erfahrung  Versuche  anzustellen. 

In  ähnlicher  Weise  berechnet  der  Verf.  auch  das  loga- 
rithmiscbe  Deq^ement  für  einen  Oylinder,  der  um  seine  Axe 
schwingt»  es  ergibt  sich  (genauer  als  in  einer  früheren  Ab- 
handlung des  Vert): 

Von  dem  Einflüsse  der  Enden  ist  abgesehen;  demgem&ss 
kommt  dieL&nge  desCylinders  in  der  Formel  nicht  Tor.  Der 
Grenzwerth  für  abnehmende  Dichte  des  umgebenden  Mittels 

ist  3ä/  TqÄ'(>,  albo  kleiner  als  bei  einer  Kugel  von  gleichem 
Badius. 

Ferner  wird  berechnet  das  logarithmische  Decrement  für 
die  hin-  und  hergehenden  Schwingungen  einer  Kugel  (Kirch- 
hoff VorL  p.  885): 

r]/      ft       f»  +  fnj%       •       |M    Hl  +  «72 

wo  fli  die  Masse  der  Kugel,  w!  diejenige  einer  gleichgrossen 
Rfissigkeitsmenge  bedeutet.    L&sst  man  hierin  das  letzte 

5* 
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Glied  fort  und  vernachlässigt  ?;<  2  gegen  m,  so  kommt  man 
auf  die  Gleichung,  welche  den  Pendelbeobachtungen  von 
0.  E.  Meyer  zu  Grunde  liegt  (Pogg.  Ann.        p.  481.  1871). , 
Endlich  ist  für  einen  Gylinder,  welcher  am  eine  zu  seiner 
Axe  senkrechte  Bichtung  schwingt: 

wo  K  und  K'  die  Trägheitsmomente  des  Cylinders  und  einer 
gleichen  FlUssigkeitsmenge  sind;  wird  letzteres  gegen  ersteres 
▼emachl&ssigt,  so  wird: 

(q  Dichtigkeit  des  Oylinders).  Auch  hierin  kommt  nicht  die 
lAnge  des  Cylinders,  wohl  aher  ein  von  ^  nnahh&ngiges 
Glied  vor.  F.  A 


11.  O.  Rood»  Eine  Methode  zur  Erzet/f^i/nff  und  Messung 
sehr  hoher  V icua  mit  einer  modißcirten  tonn  der  Sprenget' 
sehen  Pumpe  (SiU.  J.22,p.  90—102. 1881). 

Auf  die  Verhesserung  der  SprengePschen  Pumpe  Ton 
Bood  ist  schon  früher  (ßeibl.  4,  p.  756)  hingewiesen  worden 

(vergl.  aucli  Xature  p.  375.  1880). 
Eine  gewöhnliche  umgekehrte 
Glasflasche  (vgl  nebenstehende 
Figur)  mit  einem  Durchmesser 
Ton  100  mm  und  einer  Höhe  von 
205  mm  bildet  das  Quecksilber- 
resenroir.  Dieselbe  ist  dnrch 
einen  Korkstöpsel  verschlossen, 
dessen  oberer  Theil  mit  einem 
Kitt  aus  geschmolzenem  Bur- 
gunderpech und  3—4%  Gutta- 
percha bestrichen  ist  Die  durch 
den  Stöpsel  fahrende  Röhre  ragt 
40  mm  in  das  Quecksilber  hinein 
und  geht  durch  eine  kleine  eiserne 
Schale  V  von  der  Form  eines 
Uhrglases,  durch  welche  verhindert  wird,  dass  etwa  aufstei- 
gende Luftblasen  an  das  oÜ'ene  Ende  der  Bohre  gelangen.  Der 


Fig.  1. 
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2afliis8  des  Quecksilbers  wird  durch  die  Stahlstange  und  den 
Gelinder  R  C  mit  Hülfe  des  Hebels  S  regulirt.  Die  beiden  Holx- 
sttcke  aa  halten  dasReserroir  aufreeht»  ohne  es  jedooh  fesiza 
laUen,  viefanehr  ruht  dasselbe  anf  dem  Brett  8,  Ans  dem  Beeer- 
foir  heraus  passirt  das  Quecksilber  zunftohst  die  Vacunmkugel 
B,  mit  eineai  Durchmesser  von  27  mm,  welche  den  Zweck  hat, 
die  etwa  im  Quecksilber  vorhandene  Luft  und  Feuchtigkeit 
aoizunehmen.  Das  ein  wenig  abwärts  geneigte  Stück  der 
Höhre  Eg  hat  eine  L&nge  von  160  mm,  und  die  Höhe  von 
£  bis  o  beträgt  45  mm;  q  ist  ausserdem  in  gleicher  Höhe 
■it  dem  unteren  Theil  der  Kugel  B,  .Die  letztbeschriebene 
SShre  hat  mit  der  Fallrohre  ungeflihr  gleiches  Oaliber 
(1—2  mm).  Die  Fallröhre  selbst  ist  oberhalb  der  Biegung  U 
310  mm,  unterhalb  derselben  815  mm  lang.  In  der  Biegung 
hindert  das  Quecksilber  die  Rückkehr  der  Luft  in  die  Pumpe. 
Man  sucht  beim  Gebrauch  das  £nde  der  Quecksübersäule 
ca  25  mm  unterhalb  der  Biegung  zu  halten,  was  man  da- 
durch erreicht,  dass  man  das  Ende  der  BOhre  in  ein  yer- 
achiebbares  Gefllss  ca.  160  mm  hoch  und  20  mm  weit  ein- 
tauchen  lässt.  Letzteres  endlich  ist  zum  Ablassen  des  Queck- 
silbers seitlich  durchbohrt.  Zur  Druckmessung  hat  der  Verf. 
eine  ähnliche  Vorrichtung  wie  Mc.  Leod  (Beibl.  l,  p.  176  u. 
S,  p.  838)  angewandt  (vgl.  L  c  die  zugehörige  Figur).  Doch 
ist  die  Volnmröhre  q  nicht  zugeschmolzen,  sondern  durch  einen 
genau  passenden  Glasstab,  mit  dem  oben  erwähnten  Kitt  ge* 
dichtet,  Terschlossen.  Die  Böhre  r  führt  zur  Pumpe,  wfthrend 
die  mit  p  bezeichnete  in  einen  verschiebbaren,  818  mm  hohen, 
58  mm  weiten  Cylinder  mit  Quecksilber  eintaucht.  Um  alle 
Theile  der  Pumpe  bequem  mit  einem  Bunsen'schen  Brenner  zur 
Entfernung  der  anhaftenden  Luft  (es  wird  dasselbe,  wie  auch  der 
Verf.  bemerkt,  noch  besser  durch  electrische  Entladungen  er- 
fleh, TgL  Beseel,  Wied.  Ann.  1^  p.426)  und  Feuchtigkeit  an- 
«irmen  zu  kOnnen,  sind  dieselben  durch  passende  Klammem 
etc.  in  einer  Entfernung  von  ca.  55  mm  rom  Holz  befestigt. 
Alle  nöthigen  Dichtungen  sind  durch  den  mehrfach  erwähnten 
Kitt  gemacht  worden,  der  sich  als  äusserst  zweckmässig  er- 
wies. Zum  Gebrauch  desselben  müssen  die  zu  kittenden 
Theile  vorher  erwärmt  werden  und  bildet  derselbe  bei  Glas- 
liAirett  durch  Capittarattraction  eine  durchsichtige  Verbindung, 
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deren  Leekwerden  sich  durch  die  Farben  dfinner  Blftttchea 
anzeigt  Nachdem  alle  Dichtungen  möglichst  sprgfUltig  ge- 
macht sind,  und  die  Luft  von  den  Glaswänden  entfernt  ist, 
beobachtet  der  Verf.  ein  fast  constantes  Einströmen  von 
Luft,  welches  pro  Stunde  im  Mittel  0,ÜÜ1  266  Gubikmillimeter 
(anter  dem  Druck  Ton  760  mm)  beträgt  Der  vierte  Theil 
nngef&hr  tritt  Tom  Bnde  der  QuecksUbers&mk  des  Mano- 
meters und  der  Best  wahrscheinlich  von  B  ans  ein.  Es  ist  da 
her  auch  hei  den  Dmckmessungen  eine  darauf  bezügliche 
Correction  nöthig.  Um  die  Glasröhren  widerstandslähiger  zu 
machen,  empfiehlt  der  Verf.,  dieselben  vorher  5  Stunden  in 
■eisernen  Köhren  einer  Temperatur,  welche  etwa  der  des 
schmelzenden  Zinks  entspricht,  auszusetzen  und  dann  die- 
selben langsam  1  oder  2  Standen  lang  abklüilen  zu  laesen. 
Das  hachste  erreichte  Yaoaum  hetrftgt  etwa  V390000000  «üier 
Atmoephftre.  Rth. 


12.    -HT.  Fritz,    lieber  die  gegenseitigen  Bexiehmgen  der  pky- 

sikaUschcn  Eigenschaft pji   technisch   wichtiger  Metalle  und 
einiger  anderer  Stoffe  ( Yierteljahrschr.  d.  naturf.  Ges.  zu  Zürich 
p.  U9— 156. 1881.) 

Die  Torliegende  Abhandlung  bildet  die  Fortsetsnng  einw 

früher  verödentlichtun.  Die  1.  c.  gegebene  Formel  =  a . 
J{ajEff  wo  A'j  wie  die  im  Folgenden  auftretenden  Grössen 
und  AT,  den  Werth  der  Bruchbelastung  eines  Quadrat- 
millimeters in  Ealogrammen,  J  die  Dichtigkeit,  a  den  Au»- 
dehnungscodfficienteny  £  den  £lastioitfttsoo6£ficienten,  a  eine 
OottStante  (nfthemngsweise  » 100)  bedeutet,  Iftsst  sich  weiter 
noch  anwenden  für  Stahl,  Gkisseisen,  Messing,  Bronoe,  Phos* 
phorbronce,  Glas  und  Eis.  Durchweg  parallel  der  absoluten 
Festigkeit  ändern  sich  die  Werthe  der  Producte  aus  Dich- 
tigkeit und  specifischer  Wärme.  Weitere  Beziehungen  geben 
die  folgenden  Formeln  ^^tAjA  und  =  l.J.s.J/A 
(▼gl  Vierteljahrschr.  d.  Zttrch.  naturf:  Ges.  1«,  p.  165  u.  167), 
wo  i  die  SchmebEtemperatoi  s  die  spec.  Wärme,  A  die  ohemi* 
sehen  Aequivalente  bezeichnen.  Die  zurVeriftcirung  gegebene 
Tabelle  umfasst  Fe,  CUi,  Pt,  Pd.  Ag,  Au,  AI,  Zn,  Sn,  Cd,  Pb, 
Bi|  Sb,  Messing,  und  entsprechen  die  Werthe  von  besser 
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ka  fiasleren,  die  toh  besser  den  weniger  festen  Metallen, 
in  den  Prodncten  der  Werthe  ftr  die  lineare  Aoidehnang 
od  die  Schmelztemperatur  und  somit,  da  «JiajE)^ 
and  K^  =  {A  — 100)8 jS  (1-  c.)  durch  Einsetzen  von  EKjJ 
•jder  3Ä7*  +  100  kann  man  eine  Reihe  bilden,  welche  Werthe 
eibt,  die  der  Leitungstahigkeit  für  Wärme  oder  Electricität, 
wie  sie  Wiedemann  gibt,  entsprechen.  Zink  und  Zinn 
bäden  eine  wesentliche  Ausnahme,  und  ist  die  Ueberein* 
s&Bmimg  eime  bessere  in  der  Reihenfolge  ron  Franklin 
■adlngenhanfl.  SdhliessUoh  werden  noch  die  Werthe  der 
QQotienten  ansSehmelstemperator  nnd  Dichtigkeit  znsammen- 
3teUt,  und  gibt  dies  in  aufsteigender  Folge  die  Reihe.  Pb, 
Sn.  Au,  Zn,  Ag,  Cu,  Pt,  Fe.  Es  ist  dieselbe  Reihenfolge,  in 
welcher  sich  nachPrechtl  an  den  Metallen  die  Formände- 
niDgen  am  leichtesten  oder  Tollkommensten  durch  Hämmern  . 
Tomehmen  lassen.  f^th. 


13.  P.  lAMceheiH.  Die  mOärUche  Gn^  im  MineralrMtB 
md  der  Dimorphumus  m  U^ermntämmmg  mü  dem  Mit» 

tcherlich* sehen  Gesetze  (Mem.dell  AocdeUeSo.  Belogua  (4)  2, 

12  pp.)- 

YerL  will  die  jetzt  in  der  Mineralogie  gebräuchliche 
Erotheilnng  darch  die  Aufstellung  von  Typen  beseitigen. 

Als  Typen  erscheint  ihm  die  Gesammtheit  der  isomorphen 
Mineralien  von  analoger  cht-mischer  Structur.  Den  Dimor- 
phismus denkt  sich  Verf.  bedingt  durch  ungleiche  moleculare 
Structur,  inehesondere  durch  Polymerie  und  erinnert  an  die 
VeriüUtiiisse  zwischen  Sauerstoff  und  Ozon  und  zwischen 
CjiB-  und  QjmxaAvae,  Kohlensaures  Oah»um  wttrde  als 

Ko/^^  und  Ca<;^g-^^g^Ca  dimorph  sein. 

Wgr. 


Digitized  by  Google 


I 


-     72  — 

14.    Cm  .Bodewig*  Kryslallographisch-optische  Ujitei  suchun^en 
argmtüeher  Kärper  (Z..&f.Kr7gt5,p.554— 576. 1881). 

Die  folgende  Tabelle  gibt  die  gewonnenen  Resultate,  die 
vierte  Columne  enthält  Angaben  über  Lage  der  optischen 
Azen  und  Doppelbrechung. 


Namen 


1)  Acetamid  CHj— CU— NH, 

2)  Monochlorücerami«! 

CILCI-CO-NU, 
8)  Di<-hloracetamid 

CHCI,-CO-NH, 

4)  TnchlorMetemid  *) 

C01,-00-NH, 

5)  Pfaftalsiuleallhydrid 

6)  Bernsteimitireaiihydrid 

7)  ItaeoiuAiireaiiliydrid 

8)  MaUffhiiftnreMihydrid 

10)  8«iire8  muleinsaorM  Natrium 

•^\COONa  ^ 

11)  Saur.  citraconsanr.  Calcium 

(C,H,0,),Ca  4-  3H,0 

12)  Trauben»äure«liiiu't]iyIe8tW 
CH.OH  (^(K)CH3 
CH .  OH .  COOCH, 

18)  IHimanttare<iimc>thyle8tor 


System     |  Azenverbftltniaa 

rhorabogdriach  1:0,58865  i  — 

1,4460  :1:H,0865  '  OO^OO 
^  «  81M1'  i 

1,6468  :1:    ?  OD  £  OO 

1,7485  :1 :0,84897  '  oo  S  OD  + 
j?-7«»86' 

0,85488:1:0,41729 


p  „  /  COOCH, 


monoklin 
monokUn 
monoklin 
rhombiaeh 


rhombiach 

rhombiaeh 

rhombiaeh 

monoklin 
trikiin 


monoklin 


monoklin 


trikiin  (?) 


oP 


0,5922  : 1:0,46168 
0,61681:1:0^45447 

0,64077:1:0^48066 

0,73861:1:0,70151 
ß  =  62"  53 

0,57109:1:0,52984 

«=  91<>30' 
100M4' 
Y  =  104«'  11' 

1,43524.1:1,8637 
^«73»8- 

0,9890  : 1:0,65604 
/?«88''24' 


I 


oP 


oofioo 


ooPoo 


1)  2UiNa)164. 
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Syttem    I  AimyerfaiHdaB 


M  c-N'itrochlorbenzoesäure 
CH,C(X)Hi)Cl»i)NOiW 

ML  fier.  13,  p.  419) 

m  aH.oci, 

CB«rL  Ber.  IS,  p,  419) 

I  IT)  (Idonnalfll^Imtnbfoinicl 
OftH,GlBrN,Br, 

isi  (llofoiBlgtlTliiqplatiiieldorid 
PlCI«+2C(C«H.ClN,)HGr)  y 

II)  l^opidmplatiiidiloiid 

(c;Ht,NHa)sPtoi« 

I  »' TropinpIatineUorid-Hyosein- 
pfaUniehlozid 
(G;H,.N0Gl),PtCl4 

ni  Hetinitropheiiolglyoxylamid 
r  TT  /CO— 00— NH, 

S)'Cfai^(niiiieliI<>rid  *) 

ß  3Juüiibr<.»meaiupher  ^) 
CjoHijBrO 

24i  ßomeol  Cj»H,,0 


monokliii 
monoklin 
monoUm 
monoklin 
monoUin 

1)  monoklin 

2)  rhombiiek 
monoklin 

monoklin 


I  ihomUflch 

mouokliu 


5,2588:1:2,2955 
ß  «  81<>43 

1,05538:1:1,8066 
^»86«  22' 

1,08915  :l:0,52e49 
/9-88«45' 

2,0645:1:1,7960 
/?»74*2r 

1,3680:1:1,470 
|f  «71»0' 

1.8875:1:1,4628 
•  j?«82«0' 
0,78457:1:0^60^62 

0,55817:1:0,9704 
,9  «87*  82' 

t 

2,72875:1:1,1753 
^»71^58' 


0,78484:1:0,50822 

0,t)7246: 1:1,2096 
=  86«  11' 

regulär,  da  ohne  Einwirkung 


oofioo 


XooSoo 
•f  opt  pos. 
X  ooSoo 

Oof  00 


ooSco 

ooPoo  + 

X  oofioo 

+ 


auf  polariairtes  Lielit 

1)  V^(Xa)  =  circa  58»    2j  V,(Naj  circa  IS'^.   3)  2H.(td) 

2H.(Na)  =:  77«8  ,  (i>Q. 

Zur  ersten  Reihe  gibt  Hr.  Bodewig  einen  in 

der  Tuliello  zusammenErostellten  NachtraEr. 


75«  58', 


folgen- 


Nainen 


System 


1 


Axeuvcrhältaia^ 


monoklin 
(nach  dem 
optischen 
Yerhalteu) 

monoklin 


1)  Tribrommilcbgänre  -  Tribrom»      monoklin  —  X  00 00 
Id^lideBitfaer  (BromABd)  ^)      (nach  dem                            ^  (negAt) 

CBr,CH<^^^)CH-CBr, 

2)  TrichlonnilchflÄure  Tribrom- 
ithylidenestcr  (  1  riclilormilch' 
ribne-Brornalidi 

CCI,-CH(^^^^)>CH-CBr, 
h  2H.(Ka)-97«  16'  annfthanid,  ^>ß.   2)  2U«  (U)»98«  8',  2U^  (Na)B990  82 . 


1,2216:1:0,3738. 
^«86»  28' 


XooBoo 

—  (negat) 
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NaoMB 

System 

AxenveriMlIiiiMi 

8)  Tribrommflclttänre-Trichlor- 
äthylicU  tiesfer  iTribroiniiiileh- 
•Sare-Chloralidi  ') 

CBr,-CH<^^^^NCH-CCl, 

\  0  / 

4)  Milchs^-Tribromftüiyiidsiiester 
CH,CH<^^^^^CH-CBr  «) 

monoklin 
moDoklin 

?    :  1:0,3842 
(?«84«16' 

i  ooPa 

—  (uegfit. 

fmntthMrnd 

Na  = 
9^58  mite 

+ 

1)  2H,(Li)=9ö"23  ,  2U.  (Xjii  =  95«13\  9  >  i.   2)  2 E  (Weisißj  öc heinbar  =  58», 

starke  geneigte  Dispersion. 

Schliesslich  weihst  derselbe  darauf  hin,  dass  ihnliohe  Be- 
siehangen,  wie  sie  sich  zwischen  einem  GrundkOrper  und  seinen 
SnbsÜttttionsproducten  finden,  auch  zwischen  einem  Grand- 
körper und  seinen  Ädditionsproducten  finden,  nämlich  morplio- 
tropische.  Zum  Beispiel  zwischen  gesättigten  und  wasserstofi- 
ärmeren  Säuren  oder  zwischen  Säuren  und  ihren  Anhydriden. 

Weiter  bemerkt  der  Verf.  u.  a.:  Monochloracetamid  und 
Bromkampher  zeigen  die  bekannte  Einwirkung  des  Gl  und  Br 
auf  die  Orundsubstan^  indem  sie  die  Symmetrie  des  Exystall- 
systems  yerkleinem;  auch  liegt  Andeutung  für  Morpkotropie 
vor.  Die  a-Nitrochlorbenzoes&ure  weist  gegenüber  der  «-Me- 
tanitrobenzoesäure  keine  Aenderung  des  Systems  auf;  auch 
die  Axenschiefe  bleibt  nahezu  gleich.  Desgleichen  ist  Chlor 
ohne  Eintiuss  auf  das  System  im  Di-  und  Trichloracetamid. 

Die  Anhydride  der  zweibasiscben  S&uren,  desgleichen 
das  der  Oamphers&ure  sind  rhombisch;  es  scheint  die  Gruppe 

qq/0  bestimmend  f&r  das  System  zu  sein.  Wgr. 


15.   O.  Lehmann»  Mikrokrystallographuche  Untermokunge» 
(Z*8.f.Kry8t6,p.48— 66.  1881). 

Im  Anschlüsse  an  seine  Kiystallanalyse  (Wied.  Ann.  1^ 
p.  506. 1881)  theilt  der  Verl  die  Besultate  der  Untersuchung 

einiger  organischer  Körper  mit.  Es  sind  dies:  1)  Chlorwasser- 
Btotibuures  Chrysoidin,  2)  Dinitroparakresol  CoH2(NOj)(i)(3) 
CH3  5)OH,2,.  3)  Styphninsäure,  4)  Naphtalin,  öj  Xitrotoluidin 
C«H,(i>jH,)(i)(^Os)(s(Clli)(«),  6)  Dinitrotoluol  CeH,(OBi)a) 
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N02)i{j)(4),  7)  Dinitrobrombenzol  C6H3Br(i)(N02)2(2)(4),  8)Me- 
tadinitrobenzol,  0)  Cinchonin,  10)  Anthracen,  11)  Strychnin^ 
12)  Besorcin,  13)  PkialsäureaBhydrid,  14)PhtalphenoD,  16)  Di- 
BitroorthokreBol  G8Hi.(NOi),(i)(9)CHs)(o(OH)(6),  16)  Pikrin- 
ilor«,  17)  salpelerBaareeABilin,  18)  salpetenaoreB  Psratolmdin. 

Als  in  pliysikalischer  Hinsicht  besonders  wichtig  er- 
scheint der  Umstand,  dass  nahezu  die  HälftCj  nämlich  acht  der 
genannten  Substanzen  (1,  3,  7,  10,  11,  12,  13,  14),  in  zwei  phy- 
sikalisch isomeren  Ztts4&iide&  (aUoiropen  Modifioationen)  er- 
halten wnrden. 

Das  Detail  mnes  in  der  Abbaadlong  selbsl  nachgelesen 
verd^  da  ee  nor  im  Zasammenhange  mit  den  aahlreieheii 

Abbildungen  verständlich  erscheinti  Wffr. 


16k  A»  Toepler*    Spiegeiof^ral  (Cat&log  von  £.  Stöhrer, 
Leipzig,  1Ö81.  p.  46). 

Die  neb«i8teheiide  AbfaUdong  aeigt  den  Apparat  in  etnra 
Vs  nalQriidier  Grösse.   Die  einzvklemmenden  Axen  tragen 

kleine  Hülsen,  welche  sich  mit  Feder  und  Nut  längs  der  Axen 
verschieben  lassen.  Durch  diese  Verschiebung  wird  die  Bifi- 
lahtät»  durch  Drehung  der  Axe 
(and  somit  Aufwickelung  der 
Fiden)  die  Penddschwingnng 
der  Spiegel  abgestimmt  Mit 
«mger  GesdiicUiehkeit  bringt 
man  eü  dahin,  dass  der  Spiegel 
beim  Anstoss  nicht  noch  andere 
Nebenschwingungen  macht,  wo- 
darch  die  Fignren  ausgezackt 
sischeinen.  Am  besten  kippt 
■an  den  Apparat  ein  wenig  vom  über,  damit  die  Pendel- 
idiwingungen  entstehen,  und  berührt  dann  mit  einem  Pinsd 
die  Mitte  der  verticalen  Seitenlinie  des  Spiegels  beim  Passiren 
der  Ruhelage,  wodurch  die  Bifilarschwingungen  entstehen. 
Durch  den  Apparat  lässt  sich  die  Bewegung  des  LichtÜecks 
bequem  mit  dem  Auge  verfolgen,  und  man  erh&lt  doch  zu- 
^sieh  den  Totaleiadroek  der  Lichtennrei  Bth. 
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17.  Baaanque^.  Ueber  dk  Geschickte  der  Theorie  äm* 
Schwebungett  gestSrter  ConsoMtUfen  (Phil.  Mag.  (5)  12,  p.  270 
— 2Ö3.  1881. 

Dieter  Aufsatz  enth&lt  zunAehat  eine  kane  Beepreohung 
der  Ältesten  Auseinandersetzungen  Aber  die  Schwebungen. 

wie  sie  sich  in  den  Schritten  von  Smith,  Young  und  de 
Morgan  vorfinden;  dabei  wird  bemerkt,  dass  bei  Voung 
die  Grundidee  der  Arbeiten  von  König  über  diesen  Gegen- 
stand sich  bereits  deutlich  ausgesprochen  ünde.   Dann  wird 
der  den  Darlegungen  von  Helmholtz  zu  Grunde  liegende 
Satz  herrorgehoben,  dass  alle  Sdimbungen  in  Inteaaitftts- 
schwankungen  musikalisdier  Töne  bestehen;  ein  Satz,  wel- 
chem von  anderer  Seite  neuerdings  entgegengetreten  wird. 
Im  Anschluss  hieran  bespricht  der  Verfasser  einen  Auf- 
satz von  Pole,  in  welchem  drei  Arten  von  Schwebungen 
unterschieden  werden:  Schwebungen  des  Unisono,  8cb we- 
bungen der  Consonanzen  nnd  Schwebungen  der  Obertöne, 
wozu  dann  noch  die  Sdiwebungen  der  CombinationatOne 
hinzukommen.    Ob  dieser  £intheilung  eine  wirkliche  Be- 
deutung zukomme,  ist  indess  nicht  recht  einleuobtend. 

Ausführlich  werden  die  König'schen  Arbeiten  discutirt 
(Pogg.  Ann.  157,  p.  177  und  Wied.  Ann.  11,  p.  857).  Die  hier 
vertheidigte  Ansicht,  dass  Schwebungstöne  und  Combinations- 
töne  gänzlich  verschiedene  Erscheinungen  seien,  hält  Bo- 
sau quet  für  unhaltbar  und  glaubt  den  Grund  für  die  be- 
zllglichen,  von  König  erhaltenen  Resultate  in  der  doch  nicht 
▼Mligen  Reinheit  oder  EinfiMshheit  der  benutzten  Töne 
suchen  zu  mtlssen.  Ferner  knüpft  er  hieran  die  Frage,  ob 
denn  überhaupt  die  gesammte  Energie  der  Schwebungen  in 
Töne  umgesetzt  werde;  diese  Frage  verneint  er  entschieden: 
nur  fäi*  einen  kleinen  Theii  der  Energie  soll  dies  richtig 
sein.  Auch  gegen  die  Ansicht  König's,  dass  die  Hör- 
barkeit der  Schwebungen  nur  tou  ihrer  Zahl  und  der  Starke 
der  ursprünglichen  Töne  abhängig  sei,  nicht  aber  Ton  der 
Qrösse  des  Interralls,  erklärt  er  sich  entschieden. 

Auch  die  von  König  in  seinem  zweiten  Aufsatze  auf- 
geworfene Frage:  ob  ein  einfacher  Ton  seine  harmonischen 
Obertöne  erzeugen  könne,  meint  Bosanquet  nicht  in  dessen 
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Sinne  bejahen  zu  dürfen  und  führt  einige  Bedenken  gegOD 
die  Versuche  an,  welche  jenen  zu  seiner  Ansicht  führten. 

Im  übrigen  mnss  auf  die  Arbeiten  Ton  König,  von 
Bosanqnet  (8.  BeibL  5,  p.  645)  und  auf  die  von  W.  Thom- 
lon  (8.  BeibL  4^  p.  700)  verwiesen  werden.  f«. 


18.  Mercad^ier.    Ueber  die  durch  Russ  erzeugte  Radiophonie 
(C.E.  93,  p.  457— 459.  1881). 

Der  Verf.  beschreibt,  im  Anscbluss  an  seinen  früher 
gnehUderten  Spiralenapparat,  einen  Bassempfänger,  welcher 
Ulfiger  als  der  6 eil' sehe  Selenempf&nger  ist  und  sich  auch 
Ätrf  Korper  anwenden  l&sst,  wo  Selen,  wie  z.  B.  beim  Alu- 
minium, niclit  brauchbar  ist.  Diese  Empfänger,  in  den  Strom- 
kreis eingeschaltet,  geben  sehr  gute  Wirkungen,  und  zwar 
sind  es  photophonische,  nicht  thermophonische  Wirkungen^ 
wie  sich  daraus  ergibt,  dass  ein  erhitztes  Kupferblech,  als 
Stnhlenquelle  benutzt,  erst  yon  dem  Augenblicke  oder 
Ton  der  Stelle  an  wirkt,  wo  die  dunkle  Rothglut  auftritt 
flSchstens  könnte  die  Wirkung  noch  actinophonisch  sein, 
was  indess  nicht  wahrscheinlich  ist.  Der  Widerstand  der- 
artiger Russempfänger  nimmt  mit  der  Temperatur  sehr 
Isngsam,  nämlich  pro  Grad  um  0,00230  ab.  £<.  a. 


19.  AI,  GiyuiUy.  L  eber  die  Function,  welche  den  gn^örmigen 
luttand  ausdrückt  (C.  E.  93,  p.  722—725.  1881). 

Nimmt  man  die  spec.  W&rmen  bei  constantem  Druck  C 
vnd  bei  constantem  Volumen       als  von  Temperatur  und 

Druck  unabhängig  an,  so  hat  man  aus  den  bekannten  For- 
meb  der  Thermodynamik; 

und 

(2)  C-a  =  -AT''/-. 
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.Aus  obigen  Anuahmen  folgt: 
so  wird: 


l>a  tum  ferner: 


•so  ist: 


.und  durch  Integration: 

WO  m  eine  beliebige  Constante  bedeutet.  Aus  (3)  erhält  man 
jnit  Zuhülfenahme  der  letzten  Grieichung: 

«welche  G-leichnng  differentiirt: 

d  v  m  T      I  \ 

dj)       li>  +  m  )2  W 

;gibt.   Nach  (4)  wird: 

/'  ip)  -  0  und  also  f(p)  =  -  m", 
«sodass  schliesslich: 

t)     —  ^  _^  ^1  —       oder  pv  -f  m"/?  -f  m'y  +  ?w  T-j-  ?«' w"  ==  0. 

Aus  je  drd  JBeohachtungen  von  Begnault  berechnet 

,der  Verf.: 

flir  Wasaeratoff       -  0,()0(»66/;  -  0,004    r  -  0,9«»894  0 
^     „   Luft  ....    pt'  -f  0,0<tOS4  p  —  0.0009  V  —  CVnt;»94  0 
.n  Kohleufl&ure  |>v  +  0,UÜ»U2/»  +  0,00466  r  —  1,01458  =  0. 

Die  hiernach  für  p  berechneten  Werthe  stimmen  mit 
•dem  nach  Regnault  gegebenen  Beispiel  gut  flberein.  Als 

Einbeit  des  Druckes  ist  die  Atmosphäre  genommen.  Für 
.den  mittleren  Ausdehnungscocfticient  erhält  man; 

A  V    m 

i'j  iJ—  Tq)     mTg  --  m"p^  -  mm"  * 
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wo  7^,  entsprechend  die  Temperatur  273^  bedeutet  Die 
rechte  Seite  entspricht  mit  Vernachlässigung  der  kleineren 
Gittaflen  dem  Werth  1  /     für  alle  Gase.  Itth. 


ÄX  G.  F.  KodwelU  lieber  dem  Coäjficienten  der  Amdehnung 
hm  Bk^Bdü  und  tintr  Ltginmg  wm  Bleifodid  und  SüUr- 
jM  PbJ^.AgJ  (Froc. Boy. Soe. 82,1». 640— 562. 1881) 

Die  Arlirnt  ist  bereits  nach  einem  kurzen  Auszuge  Beibl. 
ä,p.  495  referirt  worden,  doch  enthielt  dieselbe  einige  Fehler, 
sodass  vir  die  Zahlen  noch  einmal  mittheilen. 

Der  Apparat  ist  im  wesentlichen  der  BeibL  1,  p.  184 
beediriebene. 

Das  Bleijodid  zersetzt  sich  nicht  beim  Erhitzen  bei 

Ausschluss  von  Luft.  Das  spec.  Gewicht  fand  sich  zu  6,12, 
ist  also  kleiner  als  das  mittlere  ron  Blei  und  Jod,  nämlich 


Der  Schmelzpunkt  ist  383^  G.  Die  Ausdehnungsooeffi* 
OMten  «10'  sind  zwischen: 

0  lad  SM«a  1414        20imd25a«a  8S17 
258   „    265*  „  68780      265  ^    888*  16000. 

Schon  unter  383^  wird  das  Bleijodid  weich.  Wahrschein- 
lich tritt  zwischen  253  und  265**  0.  beim  Jodblei  eine  mole- 
cülare  Umlagerung  ein;  ganz  analog  wird  ja  das  unter  145^ 
kiystallinische  und  brüchige  Jodsilber  über  145^  amorph  und 
pbskisdi.  Das  Jodblei  anigt  auch  analoge  Farben&ndenmgen 
vis  das  Jodsilber.  Gesehmc^n  ist  es  brannrotb,  fiist  roth« 
bnnm.  dann  ziegelroth^  rothgelb,  und  kalt  orangegelb. 

Für  die  Volumina  v  bei'  den  Temperatui'en  /  ergeben 
ach  folgende  Zahlen  bei: 

265»   1,027248 

888«fiB8t.  .  .  .  1,048  48S 
SSa^flflsaig.   .  .  1,078060 

Ffir  das  Bleijodidsilberjodid  waren  die  Ansdehnungs- 
colffieienten  a.lO"  zwischen: 


0«  1^00 

205»   1,015  608 

266*  1,019005 


OnndllS'^a.  .  +306  '  131  und  133«  C.  .  -890000 
124   „   128  „   .    .    —3240      133  „  139  „  .    .  -4329 


1S8  „  130  „  .  .  -12990 
130  „  181      .   .  -17S30 


144  „  860  „  .   .  +1150 
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Die  Volumina  sind  bei: 


0»   .  . 

.    ,    .    1,000  0<1 

139» 

.    0,984  120 

118»    .  . 

.    .    .  im3G10 

144*' 

124»    .  . 

.*  .    .    1,003  filü 

150» 

128»    .  . 

.    .    .    1,002  ;U4 

300" 

130»    .   .  . 

.    .    .    0,999  716 

350" 

flüssig .  . 

.    1,013  790 

131»    .    ,  , 

,    .    .  0,994.^17 

350» 

fest .  .  • 

.  M»4a70 

133»    .   .  . 

.    .    .    0,»b6  7n 

Ueber  den  aUgemeinen  Ghag  der  Ausdehnung  ist  schon 
BeibL  5,  p.  496  referirt;  dort  ist  aber  aaf  der  letiten  Zeile 

,iBeginüeii"  statt  „Reginnen '  zu  lesen.  £.  W. 


21.  t/.  Beckenkamp*  lieber  die  Ausdehnung  mofiosi/mme- 
trueher  imd  asjfmmeiritcher  i&yttaÜ0  durch  die  ßVärme 
(Z..a  f.  Kryrt.  vl  MiBeraL  5,  p.  486—46$.  1881). 

Aus  der  Grundannahme,  dass  parallele  Geraden  durch 
gleiche  Ursachen  in  Kristallen  auch  gleiche  Veränderungen 
erleiden,  folgt,  dass,  wenn  man  aus  einem  Erystall  eine  Kugel 
schneidet  und  dieselbe  erwftrmty  diese  sich  in  ein  fiUipsoId 
Terwandelt  Es  fragt  sich,  bleiben  die  Bichtnngen  der  drei 
senkrechten  Hanptaxen  dieses  BUipsoIds,  welche  die  Rieh* 
tungen  der  grössten,  kleinsten  und  einer  mittleren  Ausdeh- 
nung für  das  betreÜ'ende  Intervall  darstelle%  für  alle  Tem- 
peraturen dieselben? 

Eletcher  gelangt  durch  theoretische  Betrachtungen  zu 
folgendem  Schluss:  Die  Aendemng  in  der  Molecuiaran- 
ordnung  innerhalb  einer  Symmetrieebene  (eines  monoqrm* 
metrischen  Krystalls)  zu  irgend  einer  Zeit  kann  betrachtet 
werden:  1)  als  eine  einfache  lineare  Ausdehnung  nach  zwei 
im  allgemeinen  nicht  rechtwinkligen  Geraden  (den  atropi- 
schen Linien),  2)  als  lineare  Ausdehnung  nach  irgend  einem 
von  einer  unendlichen  Zahl  von  Linieu{)aaren,  l)egleitet  vun 
einer  Rotation  des  Systems  als  eines  starren  Körpers.  Die 
Linien  eines  dieser  letzteren  Paare  sind  rechtwinklig,  und 
die  Ausdehnung  nach  denselben  ist  in  einem  Falle  ein 
Maximum,  im  anderen  ein  Minimum.  Die  letzten  beiden 
Richtungen  sind  also  zwei  der  oben  genannten  drei  Haupt- 
axen  des  EUipsolds.  Der  Verf.  nennt  sie,  analog  den  j,Haupt- 
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idiwmgimgsrichtaiigeii'^y  die  ,,drei  Hanptausdehmuigsricli- 
tangen^. 

N^une  man  in  der  Symmetrieebene  eines  monosymme- 
triidien  Krystalls  die  rechtwinkligen  Axen  O  Y  und  OZ  als 

fest  im  Räume  an.  Zur  Zeit  t  möge  die  Längeneinheit  im 
Kn  stall  parallel  zu  OX  sich  drehen  mit  der  Winkelgeschwin- 
digkeit dxfj  dt  =■  &'  und  um  dal  dt »  «'  wachsen;  d(pldt=(p' 
Tmd  dyjdtway'  mögen  die  entsprechenden  Werthe  ftlr  die 
OZ-Axe  sein,  dann  sind  die  atropischen  Linien  bestimmt 
dnrch  die  Gleichung: 

&'x*  -  («'  ^  y')  xz  +  y 'z«  =  0. 

Damit  diese  Gleichung  zwei  Geraden  darstelle,  muss  &'q)'— 
y'Y  <  0;  und  sollten  diese  Geraden  aufeinander  senk- 
recht stehen,  so  muss  sein  9'=  0;  d.  h.  die  Drehung 
der  obigen  Linien  fände  symnetrisoh  in  Bezug  auf  zwei 
senkrechte  Richtungen  statt,  welche  den  Winkel  KQZ  hal- 
biren.  Der  Verl  untersucht  nun  experimentell,  ob  eine  Dre- 
hung wirklich  in  dieser  Weise  stattfindet.  N&hmen  wir  aber 
an.  d.iss  die  atropischen  Linien  aufeinander  senkrecht  ständen, 
>o  könnte  man  sie  mit  den  Hauptausdehnungsrichtungen  zu- 
sammenfallen lassen  und  annehmen,  dass  alle  Krystalle  sich 
aasdehnen  nach  drei  aufeinander  senkrecht  stehenden  „ther- 
laischen  Axen'',  welche  einerseits  keinerlei  Drehung  erlitten, 
andererseits  die  Bichtungen  der  grössten,  mittleren  und 
kleinsten  Ausdehnung  darstellten.  Dagegen  spräche  freilich, 
aass  dann  die  Ebenen  dieser  „thermischen  Axen"  gleichsam 
partielle  Symmetrieebenen  wären,  welche  man  für  die  anderen 
physikalischen  Eigenschaften  bei  den  Krystallen  bis  jetzt  ^ 
noch  nicht  beobachtet  hat. 

Der  Verf.  ermittelt  die  Hauptausdehnnngsrichtungen  an 
tqrmmetrischen  und  monosymmetrischen  Krystallen  fttr  yer- 
s^edene  Temperaturinterralie.  Bei  denen  der  übrigen  Systeme 
find  die  Bichtnngen  durch  die  Symmetrie  des  Systems  toU- 
ständig  bestimmt. 

Um  die  Frage  nach  der  Drehung  der  Hauptausdehnungs- 
richtungen zu  beantworten,  musste  der  Krystall  bei  drei 
Temperaturen  gemessen  werden;  um  aber  die  erhaltenen 
Resultate  zu  eontrolliren,  geschah  die  Messung  bei  20  ^  80  ^1 

MUMUri,d.Aa&.d.Fhg«.«.ClMiB.  VL  6 
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140^  200^  0.  Yor  jeder  Beobachtung  wurden  die  Kristalle 

Yf  stunde  auf  diesen  Temperaturen  gehalten. 

An  dem  ersten  asymmetrischen  Krystall,  einem  Anorthit 
vom  Vesuv,  wurden  beobachtet  die  Winkel  zwischen  folgen- 
den Flächen:  TA,  t:M,  A/:  7^  P:T,  T:0,  0:3/.  0:F. 
Fib.  Aus  den  ausgeglichenen  Werthen  ergaben  sich  für  die 
Azenelemente  des  Toixleren,  oberen,  rechten  Octanten: 


e  =      0,550  427  0,550  B80 

ff  =  93''(iS  0G,«>"  93''U7'58,6" 

ß=  115"  53  0.^,4  '  115^52  00,1" 

y  =     91M5  17,1"  91*  15' 36,6" 


t  =  140»  /  =  200» 

0,03.-)  OSO  0,<335  «MH 

0.:>50  425  0,550  445 

93^^  07'  53.2  '  93'^  07'  51.f>' 

115  50  32.9  '  11 5"  4^  00,4 

9lM5'5(>,r  91M7  25,1 


Sind  di«  von  einer  Ecke  O  eines  Tetraeders  auslaufen- 
den drei  £anten  ji^  B,  C\  nehme  man  die  Richtung  OC  als 
Aze  T,,  die  in  der  Ebene  AOC  auf  OC  senkrechte  Richtung 

als  und  die  auf  der  Ebene  der  beiden  anderen  senkrechte 
Richtung  als  ^r,;  seien  «j,  csr,,  «3,  ß^,  ßy  y^,  y^,  y^  die 
Cosinus  der  Winkel  A  gegen  Xj  u.  s.  f.  bei  der  Temperatur  0; 
bezeichne  man  ausserdem  die  Zuwächse ,  welche  aßy  und 
ABC  erhalten,  sobald  die  Temperatur  von  8  zu  6'  steigt, 
mit  A«j  Jßf  Ay,  AA^       ^  o.  s.  f.,  und  setzt  man: 

A        C  ~   a  '         B  C'"&' 

und  bezeichnet  a  die  Determinante  von  . . .  y,,  so  erhält 
man  aus  der  bekannten  Gleichung: 

B<T   .     ,    Bff   .  ^  ,    da    .  6<r  Ja         da  Ah  ^ 

  +  ;  

neun  Constanten  A\  sind  dann  endlich  die  drei  Werthsysteme 
der  durch  die  Gleichungen: 

M,'+^i")e,  +  2{v^,"-Ä  )c;+  {a:"^j;')C,,=^^ 

definirten  Grössen  i?,  C,,  gefiinden,  so  reprftsentirt 
jedes  der  drei  Werthsysteme  Ton  C^,  C^,  die  Cosinus  der 
Winkel,  anter  welchen  eine  der  drei  Hauptausdehnungs* 
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riciitBiigen  des  EiystaUs  zur  Zeit  der  Temperatur  B  gegen 
die  tn£uigs  genannten  Richtungen  j-^,  x^,      geneigt  ist. 

Wenn  wir  das  durch  die  drei  krvstallographischcii  Axen 
vorn,  oben,  rechts  gebildete  Tetraeder  zu  Grunde  legen,  so 
ergibt  die  numerische  Berechnung  für  letztere  Neigungen 
folgende  Werthe: 

<  =  20— 80« 

8«00'40" 
91»  66' 10" 

82«  04' 20" 


üau[ita  iisdelmuugs- 
ricbtuug  a 


Vi 
Tt' 
Vi' 


i  =  20—140* 

18»  04' 20" 
91«  22' 40" 
77*  00' 00" 


|s  20-  200* 

16*15'  10" 
96*  05' 50" 
75*  29' 00" 


Äuptausdehnmigs- 
riehtang  6 

ricfatniiig  e 


Ts' 


89«  35'  10" 
18*  88' 00' 
76*  22' 20' 


Vi  = 


9s"  Oi»  50" 
=  103"  11  10" 
qt   -    15"  35  20 


95«  33'  30" 
80*  87' 00" 
60*00' 10" 

IUI" 49  50 
120*^51'  30" 
SS'' 31  30  " 


94^33  50 
88*  26' 20" 
51*56'  10" 

105^•15  10' 
127^44  50" 
41^57  ' 20" 


Zur  Berechnung  der  linearen  Ausdehnung  nach  drei 
Hauptrichtungen  \vurde  als  cubischer  Ausdehnungscoefticient 
der  Ton  Koi)p  für  den  Orthoklas  bestimmte  Werth  benutzt. 

erh&It  diese  lineare  Ausdehnung  durch  die  Gleichungen: 


JC 
C  ' 


.  JÄ"' 


ryff  1 


c 


4l 


Es  ergibt  sich: 

=  + 0,000  879,  — 


+  0,000  427,   -J^.  =-0,000016. 


Bei  einem  zweiten  asymmetrischen  Krystall,  dem  Axinit, 
viien  die  Veränderungen  der  Winkel  bei  den  Tier  Tempe- 
xiteren  zu  gering,  um  Schlüsse  daraus  zu  ziehen. 

Schliesslich  wurden  noch  die  Veränderungen  eines  Adu* 
his  fom  Pfitschthal  beobachtet  Es  wurden  gemessen  die 
Wintel  T\l,  /:  P,  x  :F  und  ergaben  sich  fttr  das  Axen« 
>  rliiiltDibs  folgende  Werthe: 


^  a=  20«  <  =  80* 

fl  SB     0,65»  398  0,*)bb  8?^» 

e «     0,555  486  0,555  59G 

jja  68*59*04,5"  48*59*80,7' 


/«140*  #»200* 

0,059  307        0,659  912 
0,555  657       0,555  729 
64*  00' 08,6"    64*  00' 89,5' 
6» 
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Sei  DC  (vgL  Eig.)  eine  Hauptausdehnungsrichtung  in 
der  Symmetrieebene,  OC  die  Richtung  und  Länge  der  Axe 

OA  die  der  Axe  a,  und  sei  ^ip^^ß\ 
femer  sei: 

m 

Setzt  man  für  die  Anfangstemperatur 

OC  .  . 

und  sind  die  entsprechenden  Werthe  für  die 
höhere  Temperatur  6^:  A-\'  AA,  a  +  Ja^ 

so  sind  die  beiden,  den  zwei  Hauptausdehnungsrichtungen 
entsprechenden  Werthe  von  m  bestimmt  durch: 


m 


1  [  2     AJu+  oJA\ 

.^=__^«2  1 


Es  sind  also: 


AA 


A^^ 


a  sin  S' 


^         2  /    ,         JA  ] 

«  «  COtg 
Ja  aa  COtg/9'-  COtg 


a  sin  ^  ' 

Aus  m  Iftsst  sich  ^  leicht  berechnen.  Die  Ausrechnung  er- 
gibt für  S: 


t «  (20—80«) 
9  mm    6«  30'  (30  ) 


^  =s  (20— 140*')      /  =  (20— 2ü(J"j 
«"04(15')  6*'03(10') 


Die  eingeklammerten  Zahlen  bedeuten  den  wahrscheinlichen 
Eehhsr. 

Fizeau  fand  fftr  monoqrmmetrischen  Feldspath  vom 
St  Gotthardt  fttr  < «  40»  ^  «  7»  19'. 

Zur  Berechnung  der  linearen  Aubdc^bnung  nach  den  drei 
Hauptrichtungen  dient  die  Gleichung: 

JM  AC 


-cos-^A-  -^^""f'^-cos^r^/ 


v  [  J  (n  —  a)  Ja\ 

—  cos  A  COS         1  r-^  , 

\    «  —  a  «  / 

wo  «  -  u  gleich  der  früher  bezeichneten  Grösse  und  wo 
Xf  y,  Z  die  Winkel  bezeichnen,  weU'he  eine  Hauptaus- 
dehnungsrichtung  mit  den  Axen  b,  c  und  eine  zu  beiden  senk- 
rechte Eichtung  a  bildet.    AB/E  i^t  dann  die  lineare  Aus- 
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dehnimg  einer  der  drei  Hauptricbtungen  von  der  Länge  Eins; 
aamrdem  gilt  natflrlich  wieder  wie  vorhin: 

Die  Bechnung  ergibt  für  das  Intervall  20— 80<*: 

^  =  +0,000879,   ^=  +  0,000095,  ^  =  +  0,000315, 

daraus  folgt  für  1^  C: 

+0,000014 7,  ^/.  = +0,000001 6,  ^-=  +  0,000052. 
Fizeau  fand  für  das  Intervall  t^AO^Al^x 

+0,0000191,  ^y^.'« -0,0000020,  ^--0,0000015. 

Da  die  nach  den  beiden  ToÜBt&ndig  yerschiedenen  Me- 
thoden gefundenen  Haaptausdehnongsrichtungen  Uberein* 
Btimmen,  so  kOnnen  die  gefnndenen  Differenzen  der  linearen 

Ausdehnungbco^fficienten  nach  diesen  Richtungen  zum  Theil 
herrühren  von  dem  vom  Verf.  benutzten  cubischen  Ausdeh- 
nungscoefficienten,  zum  Theil  auch  von  einer  etwas  verschie- 
denen chemischen  Zusammensetzung  der  von  Fizeau  und 
vom  Verf.  benutzten  Feldsp&the  (vgl.  Schlussfolgerung  3) ), 

Sclilussfolgerungen. 

1)  £ine  krystallo graphische  8ymmetrieebene  ist  auch  in 
Beng  auf  die  Veränderungen  der  Winkel  Sjmmetrieebene, 
und  umgekehrt  zeigen  die  asymmetrischen  Erystalle  auch 
in  der  Aendenmg  der  Winkel  keine  Symmetrie. 

2)  Während  beim  Adular  die  Hauptausdehnungscoeffi- 
cienten  mit  steigender  Temperatur  keine  merkliche  Aende- 
nmg erleiden,  findet  beim  Anorthit  eine  solche  für  einige 
Richtungen,  und  zwar  in  der  Weise  statt,  dass  man  sagen 
kann:  Die  Eichtung  der  grössten  Ausdehnung  dreht  sich 
beim  Ancrthit  nahezu  in  einer  zum  Braohypinakold  parallelen 
Ebene;  die  der  mittleren  in  einer  zu  letzterer  senkrechten, 
Btbezü  Terticalen  Ebene;  die  der  kleinsten  steht  natttrlich 
jedesmal  senkrecht  zur  Ebene  der  beiden  anderen. 

3)  Für  die  Hauptausdehnungsrichtungen  der  beiden  Feld- 
>päthe  gilt  Folgendes:  Die  Richtung  der  grössten  Ausdeh- 
mme  Hegt  beim  Anorthit  annähernd  im  ßrachypinakold  und 
bildet  mit  der  Eichtung  a  fär  /  -  (20--80<>)  einen  Winkel 
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von  8®;  da  dieser  mit  steigender  Temperatur  grösser  wird, 
so  können  wir  annehmen,  dass  er  sich  der  Richtung  n  noch 
mehr  nähern  würde,  wenn  wir  das  laterrall  kleiner  nähmen. 
Die  Richtung  der  grössten  Ausdehnung  liegt  beim  Adolar 
ganz  ähnlich,  luldet  aber  mit  a  den  Winkel  von  6^  im  ent- 
gegengesetzten Sinne. 

Die  lineare  Ausdehnung  nach  dieser  Richtung  ist  unter 
Annahme  einer  gleichen  cubischen  genau  gleich  Air  beide 
Feldspäthe. 

Der  Richtung  der  kleinsten  Ausdehnung  des  Adulars 
entspricht  die  der  mittleren  des  Anorthits.  Bei  letzterem 
güt  auch  hier  wieder  das  vorhin  Gesagte»  dass  die  Abwei- 
chung (von  18^  der  mittleren  Ausdehnungsrichtung  von  der 
Normalen  zur  Fläche  M.  mit  Verkleinerung  des  Intervalls 
sich  verringern  würde. 

Für  gew(»brili('he  Temperatur  sind  also  die  Hauptaus- 
dehniingsco^fücienten  beim  Adular  und  Anorthit  nur  wenig 
verschieden. 

4)  Vergleicht  man  die  Hauptausdehnungsrichtungon  des 
Adulars  mit  den  Axen  des  Wftrmeleitungsellipsolds,  so  findet 
man  folgendes: 

Nach  S^narmont  fUlt  die  Sichtung  der  grössten 

Wärmeleitung  mit  der  Symmetrieaxe  zusammen;  die  der 
mittleren  bildet  mit  der  Verticalsuxe  einen  Winkel  von  4* 
im  spitzen  Axenwinkel;  die  der  kleinsten  steht  natürlich 
senkreht  zu  den  beiden  anderen. 

Nach  Obigem  wurde  gefunden»  dass  die  Symmetrieaxe 
die  Bichtung  der  kleinsten  Ausdehnung  ist»  die  der  mittleren 
bildet  mit  der  Verticalaze  einen  Winkel  von  6®  im  stumpfen 
Axenwinkel,  die  der  grössten  steht  senkrecht  zu  beiden. 

In  Bezug  auf  eine  gegebene  neue  Ausgleichungsmethode  für 
Krystuliberechnungen  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 


22.  K.  St'hiuik.  Die  f^oiumenveränderung  der  F/üssigAeiten, 
als  FuMctümen  der  Ten^^eraiur,  bei  cmutantem  Jlhuck  öe- 
trachtet  (J.  d.  rat«.  phyt.Gei.  13,  p.  839—241.  1881.) 

Der  Verf.  stellt  sich  die  Autgabe,  ili«'  Ausdehnung  der 
Flüssigkeiten  von  0^  bis  zur  kritischen  Temperatur  zu  unter- 
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iKhen,  iodem  die  Flüssigkeiten  maem  constanten  Drucke 
Bfiterworfen  worden. 

Die  ganze  Arbeit  des  Verf.  wurde  nach  der  experimentellen 
Mttliode  des  Hrn.  Avenarius  durchgeführt  (Beibl.  2,  p.  211). 

Die  beiden  beobachteten  Flüssigkeiten,  mit  denen  der 
Verf.  experixnentirte,  folgten  in  ihrer  YolamenTerftaderang 
dirdi  Temperatur  folgender  Gleichung: 

»  =s  a  +  h\og{T  ~  t)j 

T  die  kritische  Temperatur,  a  und  b  Constante  be* 
zeichnen. 

Die  Versuche  mit  Alkohol  (aH^O),  dessen  (r  =  233,7*0, 
nriscken  den  Temperaturen  26,2®  und  218,5®  (Luftthermo- 
meter)  angestellt,  gaben  Resultate,  die  durch  Gleichung: 

V  =  220,59  -  50,91  log  (233,7'^  /) 

ausgedrückt  werden. 

Eine  zweite  Reihe  von  Versuchen  mit  schwefliger  Säure 
(SO^)  (deren  r  «  155,0®),  zwischen  22,3®  und  145,0®  untersucht 
ksmi  durch  die  Gleichung: 

V  =  220,75  -  55,13  log  (155,0^  ~  t) 
dftrgestellt  werden. 


23.  Naccari  und  S.  PagUawi*  Die  MaxirnaUension 
der  Dämjffe  einher  Fläntgkeäen  und  ihre  thermische  AtU' 
dihmung  (AttidelkR.  Aoe.delle8o.16. 1881.  19  pp.  Sep.). 

Die  Verf.  bedienen  sich  zur  Bestimmung  der  Maximal- 
tensioQ  der  sog.  dynamischen  Methode.  Ein  Glaskolben  mit 
zweifach  durchbohrtem  Stopfen  enthält  die  zu  untersuchende 
Flflssigkeit.  Die  eine  Durchbohrung  dient  zur  Aufiiahme 
eines  Thermometers,  welches  durch  eine  (^lindrische  Platin- 
lamelle gegen  Strahlungen  von  Seiten  der  Glaswand  geschützt 
ist;  durch  die  zweite  ist  ein  Glasruiir  getuhit,  welches  erst 
^oa  einem  Kühlrohr  umgeben,  dann  in  Windungen  durch  ein 
Gefiss  mit  Eiswasser  geleitet  ist.  Das  Schlangenrohr  mündet 
in  einen  Glasballon,  von  dem  aus  eine  Röhre  zum  Mano- 
meter, eine  zweite  durch  ein  Chlorkaliumrohr  zu  einem  grös- 
GlasgeflUs  geht  Das  letztere  steht  mit  einer  Luftr 
ponpe»  resp.  mit  einer  Gompressionspumpe  in  Verbindung, 
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aamrdem  mit  einem  Drackregohitor.  Als  Luftpumpe  wird 
gewöhnlich  eine  Arzberger*8che  Wassentrahllnftpumpe  be- 
nutzt.  Um  den  Apparat  auf  seine  Brauchbarkeit  hin  zu 
prüfen,  wird  zunächst  dir  Tension  des  Wasserdampfes  bei 
Temperaturen  von  15,12  bis  09,56''  bestimmt,  und  ergibt  sich 
eine  gute Uebereinstimmung  mit  den  Werthen  von  Kegnauit. 
Untersucht  wurden  Toiuen,  primärer  Propylalkohol,  Isobutyl- 
alkohol,  Aethylformiat)  Aethylacetat,  Aethylpropionai.  Pro- 
pyl-  und  Isobutylalkohol  wurden  bereits  von  Pierre  und 
Puchot  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (4)  2*2,  p.  234)  untersucht 
(vgl.  Schumann.  AVied.  Ann.  12,  p.  40}.  Die  thermische  Aus- 
dehnung der  Flüssigkeiten  wird  mittelst  eiues  Dilatometer> 
mit  getheilter  Köhre  bestimmt.  Die  folgenden  Tabellen  geben 
die  experimentell  bestimmten  Worthe,  und  zwar  unter  t  die 
Temperaturen  entsprechend  den  Dampftensionen  F  in  Milli- 
metern,  unter  t'  die  Temperaturen  entsprechend  den  Dichten  S, 


Tolaen. 
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1  t 

!  F 

t 

1  i 

t 

1  » 

54,99 

112,8 

95,67 

4,s7,0 

(►,00 

0,8822 
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0 
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56,0.3 
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97,46 

515,5 

2,77 

0,8797 

64,07 
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8,92 
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j  99,14 

544,5 
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67,95 
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10,17 

0,8729 
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0,8007 
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105,22 
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108,85 
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88,41 
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0,7778 
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488,1 
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109.84 
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*  0,8430 

87,24 

528,4 

66,72 

0,7652 
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110,76 
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45,12 

0,8404 
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67,46 

0,7646 
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50,84 

0,8288 

90.54 
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76,74 

0.7560 

84,68 
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113,39 
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60,04 

0.8258 

92,11 
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S7,15 

370,8 

1 1 4,82 

864,4 

71.13 

0,81 4ü  . 

93.56 

676,4 

84,18 

0.74  S."^ 

90,23 

410,1 

115,78 

8S7.7 

72,46 

0.8136 

94,60 

704,5 

S4,98 

0.74^0 

92,77 

445,3 

116,71 

912,0 

86.14 

0.SO02 

95,77 

739,9 

94,40 

0,7385 

94,17 

465,7  1 

l 
i 

1 

1 
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99,19 
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* 

0,7874 
0,7873 
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98,32 
99,71 
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• 

101,06 '  918,0 

PrimSrer  Propylalkohol. 


cd  by  Google 


IflobQtylalkohQL 


4 
• 

1  F 

4 
• 

V 

164,1 

0 

0^162 

75^70 

808,7 

7,56 

0,8105 

7«^ 

MS,1 

8,49 

0,8098 

82,43 

282,4 

14,50 

0,8052 

S5,33 

320,9 

17,80 

0,8027 

S8,19 

361,7 

19.00 

0,H018 

90.54 

398,4 

19,10 

0,8017 

92,6S 

435,8 

30,71 

0,7927 

&4,83 

475,0 

31,25 

0,7923 

96,91 

515,3 

37,29 

0,7872 

98,82 

557,1 

46,56 

0,7800 

100,6 

596,5 

46,71 

0.7799 

102.4 

639,2 

r.0,70 

0,7680 

104/2 

682,9 

GS.  9  7 

0,7608 

105^ 

711,5 

80,86 

0,7497 

1U0,4 

QO  OB 

0,  iolo 

107^ 

780,9 
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822,0 
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111,7 
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1 

IIM 

917,0 

UM 
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l 

Aethylacctat. 

.H6.83 
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0 
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41.46 
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0,9081 

4r3.40 
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0,9076 

49.33 
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0,8914 
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0,8896 
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0,8875 
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41,13 
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60^3 
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42,34 

0,8715 
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50,26 

0,8613 

531,4 

51,75 

0,8594 

«7^ 

575,2 

60,73 

0,8482 

«•^ 

617,0 

61,87 

0,8466 

7135 

661,6 

78,18 

0,8816 

71^ 

T04,2 

78,74 

0,8809 

7f^ 

788,0 

Aethylpropioiiat. 


* 

Je 

4 

* 

49,58 

120,5 

0,00 

0,9109 

51,71 

188,1 

18,06 

0,8975 

58,87 

180^ 

18,60 

0,8968 

65,31 

229,2 

24,12 

0,8837 

69,50 

269,4 

24,57 

0,8832 

74,16 

317.9 

30,43 

0,8764 

76,61 

353,0 

31,12 

0,8757 

81,14 

412,6 

41,54 

0,8637 

83,64 

451,3 

42.18 

0,8629 

87,47 

514,5 
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0,8523 

90,13 
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563,6 
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0,8379 
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60,50 
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Die  construirten  Ciirven  entsprechen  folgenden  Formeln: 

1)  Für  die  Dampfspannungen: 

bei  Toluen:     log       6,381  604  -  a«*  —  bß^-, 

wo:        log  a  »  0,704  335  0,    log  u  »  9,998  517  5, 
log  &  -i  9,818  518 2,    log  ß  ^  9,987  415 7; 

beim  primären  Propylalkoliol:  log  F=  5,160  074  —  au'f 

wo:         log  a  ^  0,660  658  4,    log  a  »  9,996  861 5; 

bei  Isobatylalkohol:  log  F^^  5,087  817  - 

wo:  log  a=:  0,677  117  8,    log  a  =  9,990  794 

bei  Aethylpropionat;   log  F  ^  4,839  293  -  au^, 

wo:         log  a  B  0,589  488  6,    log  «  s  9,9970062; 

bei  Aethylacetat:    log  F  =  4,429  149  7  -  aci", 

wo:  log  a  »  0,483  388  4,    log  a     9,996  134  6; 

bei  Aethylformiat:   log       5,119 465  -  no^, 

wo:         log  a  =1  0,51 2  90 1  9 ,    log  a  «  9,997  001 9. 

2)  Für  die  Dichten; 

bei  Toluen:  ^aa«  — — ci*; 

log  aa  0,88218,  log  ft«  6,958  479  6,  log  c  »t  8,691 250  5; 

beim  primären  Propylalkohul:  ^>=  0,8203  -  a<  +      —  c/«; 

log      6,90228,  log  ^  =  3,66482,   log  2,10469; 
bei  Isobutylalkohol:   S  «  0,81624  ^at^bfi^efi; 

log  a  =  6,8755 1 ,    log  />  =  3,439 12;    log  r     1,86857 ; 
bei  Aethylpropionat ;    ö  =  0,9 1089  -at-hf-; 

log  a  »  7,04370,     log  h  »  3,84998 ; 

bei  Aetbylacetat:  ^  »  0,92266  ~    —  hi^\ 

log  a  «  7,06495 ,     log  h  =  4,05357 ; 

bei  Aethyllbrmiat:    b  =  0,9367  -at-bf'-, 

log  a  »  7,08376,     log  6  »  4,01176. 

  RÜL 

24.  A.  W.  Soward»  Aotiz  über  die  H  iedenereinigung  der 
Spectralfarben  durch  ein  zweiies  umgekehrtes  Prisma  (UhAnu 
Kewt44,p.267— 268. 1881). 

In  vielen  Lebrbttcbern  ist  angegeben,  dass  die  ans  einem 

ersten  Prisma  austretenden  und  in  ein  Farbenbündel  zerlegten 
Strahlen  von  einem  zweiten  Prisma  in  entgegengesetzter  Lage 
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wieder  zu  einem  Strahl  vereint  werden;  dies  ist  nicht  richtig,  das 
iwwte  Prisma  macht  nur  die  nebeneinander  liegenden  Terschie» 
dniarbigeii  Strahlen  parallel,  und  erst  eine  Linse,  resp.  das 
Inge  Tereint  sei  zu  weiss;  durch  eingeschobene  Diaphragmen 
bmi  man«  sich  von  der  getrennten  Existenz  der  Terschieden- 
fiurbigen  Strahlen  leicht  überzeugen.  El  W. 


^  F.  P.  Bedaan  und  W.  €.  WUliams.  Ueöer  die  Be- 
ämmung-  des  spectßschen  BreekungsvermSgens  fester  KSrper 
k  ihrm  Läsungen  (Cheni.Ber.  U,p.  2549-56. 1881). 

Die  Verf.  stellen  sich  die  Aufgabe,  den  Brechungsexpo- 
nenten  eines  gelösten  Körpers  aus  denen  seiner  Lösungen  zu 
berechnen.  Von  deti  diese  Frage  mehr  oder  weniger  ein- 
gebend behandelnden  Arbeiten  citiren  die  Verf.  nur  die  von 

Gludstone,  nicht  aber  die  von  Wüllner,  Landolt,  Foster, 
Damien  ii.  a.  m. 

Von  den  Bestimmungen  führen  wir  die  folgenden  auf: 


flMg«  Phenol  .  .  .  | 
Phenol  (allcL..)! 


(eHrtigrt.  L.) 


♦» 


m25%Sal»(wÄ88r.L.) 

Borax  Priama  

U»  %  Borax  (wftaer.  L.)j 
PHfma  aus  Borsftnrc  ' 
19^*2  \  Bon.  (wSfisr.L.) 
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20 

20 
20 

15 
20 
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1,054 


1,5362 
1,5339 


0,854  1,3921 
0,849!  1,3900| 
1 0,92  Ij  1,4368 

j  1,059' 1,4 158' 
ll,062|l,4350| 

1  '  ! 

2,1  B4  1,5409; 
1 1, 09b  i  1,3549 


1,5550 
!l,5526 

1,4004 
1,3984 
1,4488 

:i,4257 
1,4461 

1,5538 

1,3671 


16,0 
20,0 
14,4 
20,0 

20 

ao 


2,368  1,5148  1,5122  1,520: 
1,033  l,3382j    —  1,3442| 
1,8481,46221,46301,4686 


1,011  1,8835 
1,020*1,8857 


1,067 


1,8418 


—  ;i,8894 

—  :1,B4I7 

—  {1,8474 


—  1,5137  0,4850 

—  !l,5114  0,4848 

1,4053  1,3819  0,4801 
1,4032  1 1,8798  0,4828 
1,4552  1,4552  0,4799 

1,4316  1.40361  0,4900 
1,4529  1, 42104 '0,48S3 

1,5613  1,5251  0,2426 

—  1,3465  0,2587 

—  j  1,6018  0,2118 
1,3474  1,3310  ,0,2121 

—  1,1544  0,2458 


1,8425 

1,8451 
1,8508 


1,8264 

1,8285 
1,8840 


0,2883 

0,1894 
0,1919 


Unter  a,  2>,  /?,  f  sind  die  BrachangMiponentaii  Air  die  diei  Waasenrtoff- 
und  die  Natriamlinie  aufgeflttirt,  t  ist  die  Yersuchstemperatar, 
S.  0.  da«  cpee.  Qewieht 
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Hieraus  folgt,  dass  — wie  es  sich  aus  den  Lö- 
sungen berechnet,  mit  den  für  den  reinen  Körper  gefundenen 
nahe  ttbereinstimmt,  wie  auch  die  froheren  Beobachter 
fanden. 

Für  das  feste  metaphosphorsanre  Natrium  &nd  sich  A 

zu  1,456  und  rf=  2,503;  der  Brechungsexponent  ergab  sich 
aus  den  eines  Geraisches  von  Anilin  und  Amylalkohol,  resp. 
Brombenzol  und  Amylalkohol,  das  mit  dem  metaphosphor- 
saurem  Natrium  gleichen  Brechungsexponent  hatte. 

£«• 

26.         Crova,     lieber  die  Aberration  der  Uchtstraklen  in 

Prismen  und  den  EinJIuss  derselben  nuf  spectroskopische  Be^ 
obachtungen  (Ann.  de  Chim.  et  22,  p.  613—543.  18öl). 

Yer£  sucht  die  Bedingungen  au^  unter  welchen  das  Ton 
ihm  construirte  Spectrophotometer,  sowie  überhaupt  jeder 
demselben  ähnliche  Apparat  möglichst  genau  arbeitet. 

Zunächst  bespricht  er  die  Krümmung  der  Spectrallinien, 
die  stets  eintritt,  sobald  die  angewendete  Lichtquelle  eine 
ausgedehnte  ist  und  sich  in  endlicher  Entfernung  vom  Spalte 
des  Apparates  behndet;  selbst  bei  Sonnenlicht  ist  dieselbe 
noch  wahrnehmbar.  Die  fUr  das  Minimum  der  Ablenkung 
abgeleitete  Formel: 


ist  unter  der  Voraussetzung  aufgestellt,  dass  die  YOm  Spalt 
ausgehenden  Strahlen  in  einer  Ebene  parallel  zum  Haupt- 
schnitt des  Prismas  einfiallen.  Diese  Bedingung  ist  jedoch 
für  Strahlen,  welche  nicht  von  dem  mittleren  Theile  des 
Spaltes  ausgehen,  nicht  mehr  erftkllt,  und  zwar  um  so  weniger, 
je  ausgedehnter  die  Lichtquelle  ist.  Da  nun.  wie  Oornu^) 
gezeigt  hat,  n  um  so  grösser  wird,  je  schiefer  die  Strahlen 
einfallen,  so  folgt,  dass  auch  D  (die  Ablenkung)  für  solche 
Strahlen  zunimmt,  dass  mithin  die  Linien  derartig  gekrümmt 
erscheinen  müssen,  dass  die  concave  Seite  dem  blauen  Theile 
des  Spectrums  zugewandt  ist    Dieser  f&r  spectrophoto* 

1)  Ann.  de  Tl^cole  Normale  (2),  1,  p.  281.  1872. 
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Betriache  Mesaungen  hödist  lästige  Umstand  lässt  sich  be- 
scitigeii,  wenn  man  einen  sehr  kurzen  Spalt,  ein  Prisma  Ton 
■issiger  Hdhe,  ein  CoUimator  von  grosser  Brennweite 
aber  geringem  Bnrclimesser  nnd  ein  Fernglas  Ton  grosser 
Brennweite  (um  die  nOtbige  Vergrösserung  zu  erzielen)  in 
Anwendung  bringt. 

Sodann  weist  Verf.  darauf  bin,  dass  die  beiden  Spectren 
im  Spectrophotometer  möglichst  scharf  Yon  einander  ge- 
schieden sein  mtUsen.  Bei  der  üblichen  Stellung  des  total 
reflectirenden  Prismas  Tor  dem  Spalte  ist  dies  nicht  der 
Fall,  sondern  die  Grenze  der  beiden  Spectren  erscheint 
diffus.  Bringt  man  jedoch  das  sehr  sorgfältig  gearbeitete 
total  reflectirende  Prisma  so  vor  dem  Spalte  an,  dass  die 
brechende  Kante  senkrecht  zum  Spalte  steht  —  wodurch 
xwar  erforderlich  werden  würde,  den  Spalt  horizontal  za 
stellen  — ^  so  erscheinen  die  beiden  Spectren  scharf  von 
einander  geschieden,  nnd  man  hat  hierbei  den  grossen  Tor- 
thflily  dass  man  alle  Theile  des  Spectmms  photometrisch 
mit  einander  vergleichen  kann,  ohne  an  der  Einstellung  des 
Apparates  irgend  eine  Aenderung  vornehmen  zu  müssen, 
was  bei  dem  Glan  sehen  ^)  Verfahren  nüthig  wird. 

Ist  bei  obiger  Anordnung  dieCjrrenze  der  beiden  Spectren 
dennoch  difihs,  so  kann  dies  in  folgenden  Punkten  seine 
Ursache  haben: 

1)  Die  Fl&chen  des  Prismas  sind  nicht  eben,  sondern  in- 
folge ungenauen  Schleifens  cylindrisch  gekrümmt.  Dieser 
Fehler  ist  sofort  zu  ermitteln,  wenn  man  das  von  einer 
solchen  Fläche  f^espiegelte  Bild  einer  feinen  Linie  mit  einem 
Fernrohr  beobachtet.  Es  ist  alsdann  nicht  möglich,  die  Linie 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  mit  ein  und  derselben  Fernrohr- 
«instellnng  deutlich  zu  sehen. 

2)  Das  zerstreuende  Prisma  ist  schlecht  orientirt;  dann 
wirkt  es  wie  eine  cylindrische  Sammel-  oder  Zerstreuungs- 
linse, deren  Axe  der  brechenden  Kante  parallel  ist,  je  nach 
dem  Sinne,  in  welchem  das  Prisma  von  der  Stellung  des 
Minimums  der  Ablenkung  abweicht.  Bringt  man  daher 
zwischen  Spalt  und  Linse  eine  cylindrische  Zerstreuungs- 


])  Wied.  Ann.  1,  p.  S58.  1877. 
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oder  Sammeliinse,  so  btnn  man  den  durch  mangelhafte 
Orientirttng  herTorgemfenen  Fehler  compensiren.  Im  An- 
schlofls  hieran  behandelt  Vert  die  im  allgemeinen  oompli- 

cirtere  cylindrische  Aberration  in  Spectralapparaten  k  Tieion 
directe  und  zeigt,  dass  auch  hier  sich  der  Fehler  durch 
Zwichensetzung  einer  Cylinderlinse  von  passender  Brennweite 
stets  auf  ein  Minimum  reduciren  lässt. 

In  dem  letzten  Theile  seiner  Arbeit  bespricht  er  die 
Fehler,  die  dadurch  herrorgerufen  werden  i  dass  das  Lacht 
an  der  totalreflectirenden  Fl&che  des  Prismas  vor  dem  Spalte 
elliptiseh  polarisirt  wird.  Um  diesen  Fehler  sa  yermeident 
berechnet  Verf.  ein  Prisma,  in  welchem  eine  zweimalige 
totale  Reflexion  stattfindet,  und  das  bei  der  üblichen  und 
bequemeren  verticalen  Stellung  des  Spaltes  zugleich  den 
Vortheil  bietet,  die  elliptische  Polarisation  zu  annulliren  und 
die  beiden  äpectren  durch  eine  sehr  scharfe  Grenzlinie  zu 
trennen.  Die  Beschreibung  eines  nach  diesem  Principe  con- 
struirten  Spectropliotometers  stellt  Verf.  flftr  die  n&ohste 
2eit  in  Aassicht.  j.  e. 


27.    W*  Wem/icke*    iScucs  Flüssigkeitsprisma  jUr  Specti^al' 
tq^aU  (Z.-8.f:in«tr.l,p.  353—367.  1881). 

Wer  nicke  verwendet  andere  Combinutiunen  aus  Crown- 
glasprismen  und  Flüssigkeiten  als  Zenger  (BeibL  5,  p.  658 
u.  793),  um  sowohl  dispergirende  Prismen  ohne,  als  auch  solciie 
mit  Ablenkung  zu  erhalten.  Als  Flüssigkeiten  dienten  ihm  Me* 
thylsalicylat  mit  folgenden  BrechungS6aq[N)nenten  bei  den 
Temperaturen  /: 

i=  19,6:      ^  1,5244;    C'=  l,5H04;    jfe'=  1,5449;    i^=l,5528;  ^|sl,öd6Ü 
jB=  1,5263;  Z)=  1,5363,    6,  =  1,5460;    0  =  1,5697 

/- 22,5:  ^  =  1,523»;   C=  1,5299:  1,5440;    F=l,5519;  ^»,»1,6658 

JBa  1,6276;  Da»  1,5357;         1,5451;  G»1,56S7 

Zimmtsäureäthy  iäther : 

/«20,6:  il«il,5461;        1,5525;   j?»  1,5703;   i^«>l,5810;  S^m^Xfi&i 
£«1,5501;  i>t-l,5602;  5|«1,5717;   G»l,0031;  irgsl,628S 

18,8:  ^«1,5456;  C- 1,5580;  i?«  1,5709;  F»l,5816;  ^iBl,62ei 
B»  1,5507;  2>»  1,5607;  5.  »1,5728;   G«l,eoe8;  £^«1,6290 
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Die  beiden  Körper,  von  denen  der  letztere  den  Vor« 
mg  Terdient,  dispergiren  sehr  stark,  abeortriren  wenig,  und 

ihr  Brechungsexponent  ändert  sich  nur  wenig  mit  der  Tem- 
peratur. In  beistehender  Figur  sind 
(Tdie  Crownglasprismen,  Fdus  Flüs- 
sigkeitsprisma, und  zwei  Glas- 
platten,  die  auf  die  Prismen  aufgekittet 
werden,  md  HJä  ein  Mantel  ans  Holz 
oder  Hartgummi.  Hat  die  Flüssigkeit 
nieht  genav  den  mittleren  Breehungs- 
eiponenten  des  zur  Verfügung  stehen- 
den Crowngläses,  so  setzt  man  ihr  etwas 
Alkohol  zu. 

Die  Theile  werden  in  folgender  Weise  zusammengefügt: 
Anf  die  Platte  breitet  man  eine  Lösung  von  6  Tbeilen 
Gelatine,  5  Theilen  Bohmicker  in  Wasser,  nicbt  zu  dOnn 
ans,  l&sst  tocknen  und  setzt  die  Prismen  ee  mit  ihren  nicbt 
polirten  Flächen  so  auf,  dass  die  brechenden  Kanten  parallel 
sind,  was  mit  Collimator  und  Fernrohr  leicht  zu  bestimmen 
ist;  dann  kittet  man  die  Platte  G^  und  die  Grund-  und 
Deckplatte  ebenso  auL  Durch  F  füllt  man  die  Flüssigkeit 
dn.  Bei  Spectroski^en  mit  Ablenkung  gibt  man  dem  Winkel 
f  einen  Wertb  von  etwa  120  bis  150^ 

Kennt  man  den  Brecbungsexponenten  n  des  Crowngläses 
und  die  Winkel  des  Flflssigkeitsprismas  (p  und  des  Orown- 
gLisprismas  ß  und  bestimmt  das  Minimum  der  Ablenkung  S 
des  combinirten  Prismas,  so  ist: 


Y  ^    c  sm 


c  sin 


voraus  sich  auch     der  Index  der  Flüssigkeit,  finden  lässt. 

Die  Dispersion  einer  Combination  Crownglas-Zimmtsäure- 
äthylather  mit  den  Winkeln  9:  =  120«,  ^  =  30"^  gil)t  die  Dis- 
persion zwischen  D  und  E  3^  18';  ein  Prisma  ?on  schwerem 
fim(gla8  und  60°  liefert  eine  solche  Ton  59'.  W. 
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28.  Am  Ctova  und  Lagarde.  Butimmmg  de$  thieuehiungS" 
vermSgmu  dar  emfmAm  Strakhmgm  (O.R.93,  p.959 — 961. 
1881). 

Um  diese  Grösse  zu  messen,  bestimmen  die  Verf.  ähn- 
lich wie  Mace  und  Nicati,  die  Helligkeit,  bei  der  sich  noch 
Ton  dem  betre£fenden  Licht  beleuchtete  feine  Details  unter- 
scheiden lassen.  Dazu  worde  vor  den  Spalt  eine  Platte  ge- 
brachty  auf  die  eine  grosse  Zahl  feiner,  paralleler  Striche  ge- 
ritzt waren,  deren  Richtung  senkrecht  zum  Spalt  stand.  Das 
Spectrum  erschien  dann  von  einer  grossen  Zahl  paralleler 
feiner  Linien  durchzogen.  Man  stellte  den  Ocularspalt  auf 
eine  bestimmte  JEUgion  des  iSpectrums  und  drehte  das  Ocular- 
nicol,  bis  die  Linien  verschwunden  waren. 

Die  Messungen  wurden  auf  ein  Normalspectrum,  wie  es 
ein  Gitter  liefern  wttrde,  redudrt  Die  Zahlen  sind  folgende 
fftr  die  Wellenl&nge  l  und  die  beleuchtenden  EriUte  t: 


l 

740 

720 

700 

680 

Laui[»e  (Carcei) 

'{ 

0,1 

0,7 

1,6 

5,7 

Sonne 

0,5 

1 

660 

640 

620 

600 

580 

Lampe 

'{ 

14,0 

28,0 

52,5 

94,0 

72,5 

Sonne 

1,5 

4,0 

10,2 

23,0 

62,5 

X 

560 

540 

520 

500 

480 

Lampe 

37,5 

23,5 

13,0 

6,0 

1,0 

9«,5 

30,5 

17,2 

9,2 

3,5 

Das  Maximum  entspricht  bei  der  Lampe  A  ^  592,  für 
die  Sonne  X  »  564.  Die  Cunren,  construirt  mit  X  und  i  als 
Abscissen  und  Ordinaten,  verlaufen  an  den  Enden  tangirend 

zu  der  Abscissenaxc  und  erheben  sich  erst  langsam,  dann 
schnell  zum  Maximum.  Im  Violett  hat  die  Absorption  der 
Gläser  noch  einen  EioÜuss  auf  den  Verlaufi         £.  W. 


29.  6r.  !>•  lAveing  und  J.  JDewar.  Uniertuehwtgm  üher 
dasMagnu^antpecinm  (FroaBoy.Soo.  32,  p.  189^208. 1881). 

Der  Verf.  tindet  ausser  den  bekannten  folgende  Linien 
und  iiiniengruppen  in  dem  Spectrum  des  verbrennenden 
Magnesiums,  des  zwischen  Magnesiumelectroden  übersprin- 
genden Funkens  und  des  Magnesiums  im  Flammenbogen. 
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Die  2a  einer  Gruppe  gehörigea  Linien  sind  durch  eine 
Klammer  eingeschlosseD. 

Flamme.  4570, 2850,  eine  Beihe  vonBanden,  deren  scharf 
be^enzte  Bänder  die  Wellenlängen  haben:  3865;  8860;  8858; 
8855;  8848;  3845  ;  3841;  3824;  3815;  3810;  3806;  3799;  3790; 
3782;  3777;  3772;  3765;  3750;  3750  und  eine  dreifache  Linie 
;373U:  3724;  3720]. 

Im  Flammenbogcn  treten  auf:  5710;  4570;  [2942; 
2988,5  ;  2937,5  ?];  2850;  2801,3;  2789,9;  [2782,2;  2780,7; 
2778^;  2778^;  2776,9];  [2767,5;  2764,5];  [2736;  2732,5; 
2731];  [2698;  2695;  2693,5];  [2672,5;  2670;  2668,5];  [2649; 
2646];  [2633;  2630];  2605. 

Im  Funken  treten  die  Linien  des  Flammenbogens  auf, 
mit  Ausnahme  zweier  Linien  bei  4350  und  4166,  zwei  Linien 
oberhalb  U,  und  die  brechbareren  Linien  als  die  Gruppe  bei  * 
2780.  Hinzu  kommen  4481,  4586,  4808,  zwei  diffuse  Paare 
xwiflchen  //  und  der  dreifachen  Linie  hei  L,  Zwei  Linien 
mit  A  2943,9  und  2926,7  liegen  nahe  den  Flammenhogen-  * 
lioien. 

Brachte  man  swei  Ma^nesinmeleetroden  an  das  Ende  einer 

oben  etwas  erweiterten  Kühre,  wie  sie  Cailletet  zu  seinen 
Compressionsversuchen  benutzt  Imt,  die  mit  Wasserstoff,  Stick- 
^toti[  oder  Kohlensäure  gefüllt  war,  so  zeigte  sich  mit  steigendem 
Druck,  wenn  keine  Leydener  Flasche  in  Anwendung  kam,  ein 
Versehwinden  der  gelhen  und  blauenLinie,  w&hrend  die  im  Grün 
heller  wurde.  Mit  der  Flasche  wurden  mit  steigendem  Druck 
die  Linien  breiter,  die  6-Gh"upi)e  wurde  umgekehrt,  5528  im  Gelb 
ferbreitert,  aber  nicht  umgekehrt,  4481  wurde  ein  breites,  ver- 
waschenes Band,  während  4570  nur  wenig  verbreitert  erschien. 
Die  Ausdehnung  von  h  und  5528  fand  am  weniger  breclibaren 
Ende  in  höherem  Grade  als  am  anderen  statt,  in  Wasserstotf 
traten  stets  die  nach  dem  Violett  zu  abschattirten,  nach  dem 
Eoth  hin  scharf  begrenzten  Banden  des  Wasaerstofl^agne- 
wuns  auf^  die  sich  zum  Theil  auch  zeigen,  wenn  Magnesium 
in  der  Wassersteffiflamme  verbrennt  Bs  sind  folgende:  Eine 
Gruppe,  bestehend  aus  zwei  Banden,  hat  am  weniger  brech- 
baren Rand  a  =  4849  und  4803,  eine  zweite,  bestehend  aus 
drei,  hat  ebendort  Ä  =  5G18,  5568  und  5513;  die  dritte,  be- 
stehend aus  zwei,  hat  ebendort  ilas5210  und  5181. 

.BdbÜttari.d.Aim.d.l'liji.n.Chem.  VL  7 
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Es  scheini'ii  diese  Banden  von  einer  Wasserstofl'-Mag- 
nesiumverbindung  herzurühren,  die  sich  ähnlich  wie  Palla- 
dimnwasserstoff,  KaliumwasserstoiT  etc.  verhält,  indem  stär- 
kere DiBSOciation  bei  bOherer  Temperatur  eTentuell  durch 
einen  höheren  Druck  des  Wasserstofls  compensirt  wird. 

Wenigstens  zeigen  sich  trots  der  höheren  Temperatur 
bei  der  Knthidnng  durch  comprimirten  Wasserstoff  die  Ban- 
den deutlicher  und  erscheinen  zum  Theil  erst  dann,  so  die- 
jenigen im  Gelbgrün. 

Die  analogen,  von  Ciamician  beobachteten  Banden 
stimmen  mit  den  von  Dewar  beobachteten  meistentheils 
überein. 

Die  Angabe  Lockyer's,  dass  im  Spectrum  des  Ohlorids 

keine  der  gewöhnlichen  Linien  des  Magnesiums  auftrete,  ist 
nach  dem  Verf.  unrichtig. 

Die  von  Fiovez  gefundene  Erscheinung,  dass  das  Spec- 
trum des  Magnesiums  in  den  Spectren  Ter&chiedener  Ord- 
nung ▼erschiedene  zti  den  Hauptlinien  hinzutretende  zeige, 
beruht^  wie  die  Verl  naohweiaeni  auf  den  Ton  Peirce  (Beihl 
5,  p.  48)  discutirten  Erscheinungen  der  „Geister*',  die  selbst 
▼on  periodischen  Ungleichheitender  Gitterabstftnde  herrOhren. 

Vergleicht  man  die  Magncsiumspectra  in  der  Fhimme, 
in  dem  Fhxmnienixjgen  und  dem  Funken,  so  ist  die  Linie 
X  =  2850  die  beständigste  und  eine  der  hellsten;  sie  kehrt 
sich  sehr  leicht  um  und  verbreitert  sich  leicht.  Fast  eben- 
so best&ndig  sind  die  dreifachen  Linien.  Dafür,  dass  Ton 
ihnen  die  ganze  Reihe  nur  im  Flammenbogen  auftritt) 
finden  die  Verfasser  den  Grund  in  der  grossen  Masse  der 
glühenden  Materie  in  diesem  Fall.  Die  Linie  X  s  4570 
ist  leicht  umgekehrt,  lässt  sich  aber  nur  schwer  verbreitern; 
im  Funken  tritt  sie  nur  nahe  an  den  P^lectroden  auf;  bei 
steigendem  Druck  wird  sie  wenigstens  in  der  WasserstoÜ- 
atmospliäre  heller.  Die  Banden  bei  L  gleichen  sehr  einem 
Verbindungsspectrum,  doch  hat  sich  noch  keine  Verbindung 
finden  lassen»  der  sie  möglicherweise  sukommen.  Die  Tfaat- 
sache,  dass  die  dreifache  Linie  8720  und  die  Linie  mit 
X««2850  im  Flammenspectrum  auftritt,  während  so  manche 
weniger  brechbare  Linien  fehlen,  stellen  die  Verf.  mit  dem 
Fehlen  sichtbarer  Linien  im  Wasserspectrum  und  dem  star- 
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bn  Äul treten  solcher  im  Ultra?iolett  zusammen.  Ob  die  Yer- 
idiiedeDbeit  der  Lage  der  Gruppe  bei  U  im  Flammenbogen 
nd  im  Funken  einer  einfachen  Yenchiebong  ibren  Unpnmg 
fefdanken,  wollen  die  Yerfl  weiter  vntenuohen. 

Die  Annahme,  dass  durch  die  Entladungen,  unabhängig 
fOD  der  Temperaturerhöhung,  besondere  Schwingungen  er- 
zeugt werden,  sowie  dass  gewisse  Stoffe  die  Entladung  eher 
fortlühren  als  andere,  ist  nicht  neu,  sondern  vom  Referenten 
eingehend  discutirt  worden;  die  Yerf.  suchen  dadurch  die 
fendiiedenen  firsobeinQngen  an  begründen;  so  sollen  die 
Mkvftcheren  linien,  die  bei  den  starken  Linien  2801  nnd  2794 
tifireten,  dnrch  die  bei  grossen  Potentialen  losgerissenen 
Eleetrodentheile  erzeugt  werden,  die  dadurch  in  einen  be- 
sonderen SchwingungszQstand  versetzt  werden. 

Eigenthümlicli  ist,  dass  die  Linien  im  Funken  bei  4481 
und  4586  im  äonnenspectrum  auftreten,  trotzdem  dass  die 
letztere  eine  kurze  Linie  ist. 

Selbst  wenn  man  nach  den  Yerf.  die  Wasserstoff-Mag- 
seriumbanden  eliminirt  und  die  dreifachen  Linien  einerseits 
tnd  einzelne  der  anderen  Linien  andererseits  als  harmonische 
Linien  aD?5it'ht,  so  bleibt  doch  noch  eine  grosse  Zahl  ver- 
schiedenartiger Schwingungen.  Unter  welchen  Bedingungen 
«hese  auftreten,  wollen  die  Yerf.  weiter  untersuchen. 


30.   Gr.  2>.  JAveifig  und  J*  JDewar*  lieber  die  Umkehrung 
des  Spectrum  des  Cyau  (Proo.  Boy.  Soo.  33,  p.3— 4. 1881). 

Die  Yerf.  sahen  öfters  bei  ihren  Yersuchen  über  die  Um- 
Icehrung  der  Metall spectra  schwarze,  abschattirte  Banden  auf- 
treten, die  der  Umkehrung  der  Linien  der  Oxyde  oder  Chloride 
Toa  Metallen  zuzuschreiben  waren,  ebenso  sahen  sie  die 
frtnen  Magnesinm-Wasserstoffbanden  umgekehrt  Neuer- 
^fims  haben  de  auch  die  ümkehrung  der  Qyanbanden  be- 
obsclitet,  was  fttr  die  Golncidenz  der  Gyanlinien  mit  Fraun- 
kofer'schen  Linien  yon  Bedeutung  ist.  Bei  Anwendung  des 
Lichtbogens  einer  Siemens'schen  Maschine  in  einem  Magnesia- 
tiegel mit  Titancyanid  zeigte  sich  eine  vollkommene  Unikeh- 

mg  der  fünf  Banden  bei  L  und  der  zwei  Banden  bei 

7* 
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eine  weniger  vollkommene  der  sechs  Bauden  bei  etwa  A  =  4215. 
Von  anderen  Stickstotirerbindungen  zeigte  allein  Ammoniaxn- 
borat  eine  solche,  und  zwar  für  Banden  bei  L,  Warf  man 
zugleich  etwas  Magnesium  in  den  Tiegel,  so  zeigte  die  Pho- 
tographie nur  eine  Umkehr  der  Banden  zun&chst  der  Mag- 
nesiumgruppe, die  Yon*  dem  hellen,  durch  die  Verbreiterung 
der  Magnesiumlinien  gegebenen  Hintergrund  herrührt.  Von 
Eintiuss  auf  das  Resultat  ist  jedenfalls  die  grössere  Stabi- 
lität des  litancyanids  und  des  ätickstoli  bors.  Die  Schwierigkeit 
der  Erzeugung  der  Umkehrung  der  Banden  beruht  auch  da- 
rauf dasB  es  nicht  leicht  ist,  eine  hinlänglich  dicke  absor- 
birende  Schicht  und  einen  hinl&nglich  hellen  Hintergrund  zu 
erzeugen.  '  E.  W. 


31.  Egoroff,  Unterniehvngen  über  das  Absorptionsspec- 
tntm  der  Erdatmosphäre ,  a/i^rstelll  auf  dem  Observatorium 
zu  Paris  (CK. 93,p. 788— 79ü.  1881). 

Der  Verl  hat  seine  BeibL  5,  p.  871  berichteten  Versuche 
in  Paris  weiter  fortgeführt.  Electrisches  Licht  wurde  auf 

dem  Mont  Valerien  aufgestellt,  von  dort  durch  einen  Man- 
gin'sohen  Projector  nach  dem  Observatorium  in  einen  14- 
zölligen  Refractor  reHectirt  und  mittelst  eines  Chapmann- 
sc^en  (jritt)'rs  (172t)ü  Linien  auf  den  Zoll)  untersucht. 

Am  19.  October,  bei  einer  Temperatur  Ton  etwa  2 '\  sah 
man  leicht  die  Linien  Z)^  und  begleitet  von  fünf  Linien 
nach  dem  Orange,  der  Linie  tf,  eine  Linie  der  Gruppe  C 
und  den  Beginn  der  Gruppe  J9. 

Am  3.  und  5.  November  konnte  wilbii  iul  eines  Regens 
und  einer  Tciiiporatur  von  10,9 — 13,8"  das  Absorptionsspec- 
trum sehr  schön  beobachtet  werden.  Alle  schattirton  Linien 
des  Angström'schen  Atlas  waren  zu  sehen,  die  12  Linien 
Ton  B  und  die  bei  a\  und  erschienen  schwächer  als 
am  19.  Oci,  und  der  Vetf.  Termuthet»  dass  sie  yielleicht  von 
Natriumdampf  herrühren  kdnnten.  Mit  kleinem  Spectroskope 
(ein  Flintglasprisma)  waren  zu  sehen  die  Gruppe  A  und  im 
Indigo  G — h  zwei  starke  Banden  und  vier  schwächere  Linien, 
von  denen  eine  schon  Brewster  gesekenj  sie  entapraciiOü 
dem  Emissionsspectrum  der  Luft. 
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Ausser  dem  Wasserdampf  hält  sonst  Egoroff  die  Laft 
Ar  das  einzige  absorbirende  Medium  der  Atmospbftre. 

E.  W. 


32.  Martiey.  ünUrwekungen  über  die  BesfUhungen  zwischen 
der  Moteeuiarstmciut  vm  Kohlenstoffüerbindungen  und  ihren 
Absorptionsspectren  (J.  of  the  Chem.  Soc.  April  1881.  10  pp.)- 

Ans  seinen  zahlreichen  Messungen  ttber  die  Absorption 
io  dem  ultraTioletten  Theil  des  Spectmms  durch  organj^e 
Substanzen,  leitet  der  yer£  eine  Beihe  allgemeiner  Besul- 

tate  ab. 

Zunächst  zeigt  sich,  dass  Kohlenstoffverbindungen,  die 
ein  offenes  Kohlenstoiiskelett  enthalten,  also  z.  B.  die  Verbin- 
dungen der  Fettreihe.  Amylen,  Aethylen,  Acetylen,  AUylalko- 
hol  n.  s.  f.,  keine  Absorptionsbanden  zeigen^  sondern  nur  eine 
aflgemeine,  mehr  oder  weniger  weit  nach  dem  Blau  reichende 
Absorption.  Substituirung  Ton  Badicalen  On  Hs  b  - 1  >  ^H,, 
OH,  COOH,  8O3H,  Br,  J,  ebensowenig  wie  eine  veränderte 
Anordnung  der  Wasserstoff-  und  SauerstoÜ'atome  bedingt  das 
Auftreten  von  Absorptionsbanden. 

Solche  treten  auf,  sobald  geschlossene  KohlenstoöTvetten 
sich  bilden  und  drei  doppelte  Bindungen,  wie  bei  den  aroma- 
tischen Körpern,  eintreten.  Bei  Eintritt  von  OH,  NH|, 
COOH,  NO,  versehwinden  nicht  die  Absorptionsbandeni 
sondern  erfahren  nur  insofern  Veränderungen,  als  mehrere 
Streifen  zu  einer  breiteren  Bande  zusammenfliessen  und  an 
Intensität  zunehmen.  Die  Banden  sind  noch  bei  sehr  ver- 
dünnten Lösun^xen  siditbar.  Tn  Salicin,  Phlorizin  ist  es  auch 
der  Benzolkern,  der  die  Absorption  bedingt,  da  Glucose  an 
uch  keine  zeigt. 

In  einer  Kohlenstoffkette,  in  der  nur  zwei  benachbarte 
Kohlenstoffatome  doppelt  miteinander  verbunden  sind,  treten 
keine  Absorptionsbanden  auf^  wie  z.  B.  bei  den  Terpentinen. 

Eine  geschlossene  Kohlenstoffkette,  bei  der  nur  einfache 
Bindungen  aultreten,  zeigt  keine  Aljsorptionsbanden;  Bei- 
5pi»4  hieitür  sind  die  Campherderivate,  wodurch  dann  um- 
gekehrt die  Armstrong'sche  Formel  gestützt  wird;  auf  die 
eine  doppelte  Bindung  in  der  Seitenkette  des  Camphers 
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nimmt  Hartley  keine  Bücksicht  Ebendahin  gehört  Benzol- 
hexachlorid. 

Vergleicht  man  die  condensirten  BensoldmYate»  wie 
^aphtalen,  Anthracen  and  Phenantren,  bei  welchen  lets- 
teren  drei  das  Eohlenstoffskelett  als  ans  dem  des  Bensols 

condensirt  aufgefasst  werden  kann,  so  findet  man,  dass  die 
Hanptcharakteristik  aller  vier  starke  Absorptionsbanden  sind, 
die  Lagen  beim  Benzol  am  weitesten  im  Ultraviolett  liegen 
und  allmählich  nach  dem  Blau  vorrücken;  auch  ist  die  Absorp- 
üoi^beim  Bemsol  am  kleinsten,  beim  Phenantren  am  grOsstenu 
Für  die  Lagen  einiger  Banden  gibt  Verf.  die  Wellen- 
längen: 

BflDlol  ......      261,4      254,8      249,7  244,7 

Naphtalen.  .  .  .      285,5      272,6      263,1  254,7 

Anthracen    ...       —        360,7      848,2  828,6 

Für  die  mittleren  absorbirten  Strahlen  findet  man  für  k 

und  die  Zahl  z  der  Schwingungen  in  der  Secunde  in  Billionen: 

Beniol  l  m  252,e,  z  ^  1,248;   Naphtalen  k  =  268,7,  «  ->  1,117; 
Anthracen  k  «  843,8,  z  =  910. 

Die  allgemeine  Absorption  fUhrt  Hartley  auf  Schwin* 
gnngen  der  ganzen  Molecttle  zurück,  während  die  elective 
Ton  denen  der  Atome  oder  Atomgruppen  im  Molecül  ab- 
hängen soll,  und  meint,  dass  letztere  harmonische  Schwin- 
gungen oder  Grundsehwingungen  der  Molecülschwingungen 
sein  müssten.  Die  Zunahme  der  Wellenlänge  und  Intensität 
der  Absorption  bei  den  schwereren  Molecülen  vergleicht  er 
mit  der  anabgen  Erscheinung  bei  Stimmgabeln.  Wie  die 
Tonfarbe  bei  musikalischen  Instrument  eine  Toraohiedene 
Structnr  anzeigt,  so  soll  dies  auch  bei  den  Molecttlen  der 
Fall  sein,  worauf  auch  sonst  schon  hingewiesen  wurde. 

  E.  W. 

88.  Tf/ruUUl.  fFh'kung  frmer  Mofeeüle  auf  Hrahiende  PFmTKe 

und  ihre  yerwandlung  in  Schall  (Proc.  Roy.  Soc.  33,  p.  33 
—38.  1881). 

Der  Torliegende  kurze  Auszug  der  Abhandlung  gibt 
eine  Uebersicht  über  die  bisherigen  Untersudiungen  des  Verf. 
und  ttber  die  Absorption  der  strahlenden  Wftrme  und  ihrer 
Verwandlung  in  Schall.  B.  W. 
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34.   W.  L.  CarpwUr.  Ampendurtg  des  Phdtiophoiu  (iiAi.i^t, 
p.491.  1881). 

Der  Verl  schlftgt  aaf  Gnmd  einiger,  Torl&iifig  freiliok 
Bor  rohen  Experimente  das  Photophon  als  ^^natieehes 

Pkotometer'S  zur  Vergleichung  von  Lichtstärken  auf  dem 
Wege  der  Vergleichung  der  erzeugten  Hchallstarken  vor. 
Das  Ohr  ist  bekanntlich  in  dieser  Beziehimg  dem  Auge 
überlegen.  Die  erforderliche  Yersuchsanordnung  ist  ohne 
weiteres  einleuchtend.  . 


35.    Gr«  G.  Stokes.    Zwei  Forlesungen  Uber  die  Physik  der 
Sotme  (Nat  24,p.693— Ö98a.613— 618.  1881). 

Die  Vorlesungen  vonStokes  bilden  die  Einleitung  einer 
Reihe  von  \'orträgen  über  die  Physik  der  Sonne,  welche  im 
Laufe  des  April  und  Mai  im  South  Ktn>iijgton  von  den 
Mitgliedern  einer  Regierungscommission  Uber  den  betreifenden 
Gegenstand  gehalten  worden.  In  dem  ersten  Vortrag  gibt 
Stokes  einen  kursen  Abrisd  der  yerschiedenen  Theorien 
ttber  die  Sonnenflecken  und  eritisirt  einige  derselben, 
ysmentlich  wendet  er  sich  gegen  die  Theorie  Ton  Faye, 
üvrzu folge  die  inneren  Schichten  der  Sonne  zwar  wärmer 
wie  die  äusseren  sind,  trotzdem  aber  weniger  Liebt  aus- 
senden, sodass,  wenn  die  äusseren  Schichten  durchbrochen 
and,  wie  er  das  bei  den  Sonnenfiecken  annimmt,  die  dunk- 
kten  Theile  siohthar  werden.  Stokes  weiset  darauf  hin, 
4i88  diese  Annahme  im  Widerspruch  steht  zu  den  Sfttzen, 
welche  Balfour  Stewart  und  Eirchhoff  fiher  die  Strah- 
lung aufgestellt  haben;  denn  wenn  die  inneren  Schichten 
weniger  leuchten  trotz  einer  höheren  Temperatur,  so  müssen 
sie  verhältnissmässig  durchsichtiger  sein.  Strahlen  aus 
grösserer  Tiefe  müssten  daher  sichtbar  werden,  und  hierdurch 
wird  die  geringere  Leuchtkraft  ausgeglichen. 

Ein  Körper,  durch  den  wir  nicht  hindurch  sehen  können, 
auiss  insofern  er  kein  Licht  an  der  Oberfläche  reflectirt,  uns 
ebenso  hdl  erscheinen  wie  ein  vollkommen  schwarzer  Körper. 

Stokes  hält  die  Theorie  für  die  wahrscheinlichste,  nach 
der  die  Sonnenllecken  durch  ( 'onvectionsslrome  erzeugt  wer- 
ddo,  ähnlich  denen,  die  auf  der  Erde  Wirbelwinde  hervorrufen» 
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Erzeugt  werden  solche  Convectionsströme  auf  dieselbe  Art, 
nur  dass  auf  der  Erde  der  ursprüngliche  Grund  in  der  Er- 
hitzung dler  Erdoberfläche  zu  suchen  ist,  während  auf  der 
Sonne  die  Abkühlung  in  den  höheren  Regionen  durch  Strahlung 
dieselbe  Rolle  spielt  Die  dunklere  Erscheinung  der  Fleok^ 
ist  durch  kühleres  Material  bedingt,  welche  im  Centrum  der 
Wirbel  von  oben  nacb  unten  lallen.  Bei  der  langsamen  Drehung 
der  Sonne  brauchen  indess  nicht  stets  Wirlx  lbewegungen  auf- 
zutreten, um  so  mehr  als  auf  derselben  keine  vorherrschenden 
Winde  wie  auf  der  Erde  vorhanden  sind. 

In  der  zweiten  Vorlesung  stellt  S tokos  eine  neue 
Theorie  des  Nordlichtes  auf.  Angenommen,  es  sei  aus  irgend 
welchem  G-runde  ein  Theil  der  oberen  Schichten  der  Atmos- 
phäre positiv  electriscii  geladen,  während  an  einem  anderen 
Orte  die  Ladung  eine  negative  ist  oder  gar  keine,  so  werden 
auf  der  Erdoberfläche  unter  den  geladenen  Schichten  durch 
Induction  die  entgegengesetzten  Electricitäten  gebunden.  Ist 
die  electromotorische  Kraft  genügend  angewachsen,  so  kann 
eine  Entladung  durch  die  Luft  zwischen  der  Erdoberfläche 
zu  einer  der  geladenen  Luftschicht  stattfinden.  Es  sind  solche 
Entladungen,  die  wir  bei  Gewitter  beobachten.    Ist  jedoch 
die  electromotorische  Kraft  niclit  genügend  zu  einer  solchen 
Funkenentladung,  so  kann  dennoch  zuweilen  ein  Ausgleicli 
durch  die  oberen  Luftschichten  zwischen  den  Theilen  dei' 
entgegengesetzten  Ladung  statthnden.    Stokes  nimmt  an, 
dass  wir  es  bei  einem  Nordlicht  mit  einer  solchen  Entladung 
zu  thun  haben.  Da  in  den  oberen  Schichten  der  Druck  ein 
geringer  ist,  und  die  Entladung  daher  bei  geringer  Potential- 
differenz stattfinden  kann,  so  ist  eine  Entladung  durch  ver- 
hältni^sinässig  grosse  Distanzen  möglich.    Zu  gleicher  Zeit 
findet  natürlich  ein  Ausgleich  zwischen  den  auf  der  Erde 
nun  freigewordenen  Electricitäten  statt  Die  ganze  Entladung 
macht  sich  durch  ihren  Einfluss  auf  die  Magnetnadel  be- 
merklich. Den  näheren  Vorgang  einiger  bei  Nordlichtem 
beobachteten  Erscheinungen  stellt  sich  Stokes  auf  folgende 
Art  Yor.   Angenommen,  eine  grössere  Strecke  der  Luft  sei 
ziemlich  gleichförmig  gt-hub  n.    Entgegengesetzte  Electricität 
wird  auf  der  Erde  gebunden,  und  auch  hier  wird  die  Ver- 
theiluDg  eine  ziemlich  gleichförmige  sein,  ausgenommen  am 
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Bande.  Diese  Electricität  wirkt  mm  auch  auf  die  unprOng- 
fidie  in  den  Luftechichten  bindend  sorAck,  und  zwar  auf 
solclie  Art,  dass  am  Bande  die  Wabrscheinliolikeit  einer 
Entiadnng  gegen  andere  Lufttfaeile  am  gröBsten  ist.  Findet 

DUD  eine  solche  Entladung  am  Rande  z.  B.  f^egen  die  höheren 
Luftschichten  statt,  so  wird  das  Gleichgewicht  gestört,  und 
es  ist  einer  Tendenz  verfallen  zu  weiterem  Fortschreiten  der 
Eatiadung,  und  zwar  immer  vom  Bande  aus.  Auf  solche  Art 
kami  eine  Bewegung  der  Strahlen  des  Nordliofates  von  Korden 
n&di  Sfiden  stattfinden,  und  wir  können  die  beobachtete  £r- 
sdieuiung  eines  fortschreitenden  leuchtenden  Bogens  erklären. 

Auch  den  Zusannnenhang  des  Nordlichtes  mit  den 
Sonnentlecken  glaubt  8tokes  erklären  zu  können.  Falls,  wie 
Stokes  annimmt,  ein  Sonnenfleck  immer  von  einem  Aus- 
brnch  der  wärmeren  Sonnenmaterie  hervorgerufen  oder  wenig- 
sieiiB  bedingt  ist,  so  muss  eine  Vermehrung  der  Wärmestrah- 
lung, und  zwar  gerade  in  den  ultrayioletten  Theilen  stattfinden, 
die  am  meisten  in  unserer  Atmosphäre  absorbirt  werden. 
Stokes  sclieint  der  Meinung  zu  sein,  dass  diese  vermehrte 
Strabiunir  eine  Erwärmung:  in  den  oberen  liuftschii  hteu  her- 
vorbringt, die  genügend  ist,  die  electrische  Leitungsfahigkeit 
merklich  zu  yermehreUi  und  dadurch  den  ersten  Anlass  zu 
einer  Entladung  geben  kann,  wie  sie  oben  angeführt  vrurde. 

Schliesslich  weist  Stokes  auf  die  Wichtigkeit  hin,  wo- 
möglich durch  Versuche  die  Unterschiede  in  der  Wärme- 
strahlung zwischen  den  Zeiten  des  Maximums  und  des  Mini- 
mums der  Sonnenflecken  festzustellen.  A.  S. 


^  B«  Masseiberg»  SpeetroskapUehe  Beobachtungen  der 
Cometen  188 i  b  und  1881  c  (Melinath.etastron.tir68  du  Boll. 
deVAcdeStP^tenb.^.  1881.  11  pp). 

Für  den  Cometen  b  gelang  es  dem  Verf.,  infolge  der  hellen 
Sommernächte,  nur  den  mittleren  Streifen  zu  messen;  er  liegt 
bei  /.=  517,6  ±  0|2j  die  entsprechende  Kohlenwasserstoffl)ande 
beiils  516,4.  Für  den  Cometen  1881  c  Hessen  sich  alle  drei 
Btnden  messen;  sie  sind  neben  a  yerzeichnet^  neben  b  die  ent- 
sprechenden der  Kohlenwasserstoffe: 

a  5S8,0  ±  0,4      516,9  ±  0,8      478,8  ±  0,8 
b  668,4  516,4  478,7 
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sodass  also  auch  hier  die  beiden  Spectren  zusammenfallen 
(Tgl.  auch  Hasselberg«  BeibL  6»  p.  191).  In  der  grünen 
Bande  konnte  auch  noch  neben  dar  sehr  hellen  Anüuigs- 
linie  eine  helle  Linie  in  der  Mitte  erkannt  werden. 


37.  E.  C,  Pickering,  Sterne  mit  bpsonderen  Specti'e/i:  ent- 
deckt auf  dem  astronomischen  Observatorium  »u  Harvard 
CoUege  (AstroB.  Naohr.  lOl,  p.  78—74. 1881). 

Der  Aufsatz  gibt  eine  Tabelle  von  40  Sternen,  von  denen 

ein  Theil  den  Typus  III,  einer  den  Typus  IV,  eine  Reihe 
Bandenspectren  und  einer  ein  als  peculiar  (ü.  A.  Centaurus 
274)  bezeichnetes  Spectrum  besitzt.  yif. 


88.  Tacchi/tU*  Spedrum  des  Cmneten  ßfwke  {ö,R,9^,p.Si9. 
1881). 

Auch  dieser  Comet  zeigt  die  drei  Kohlenstoübanden  und 
das  continuirliche  äpectrum  des  Kern.  'W. 


39.    O.  Bökien.  Abhandlmg  Ober  die  fFeUet^äehe  Muteh 
axiger  Krystalle  (Beilage  zum  Pregr.  d.  Bealanstalt  in  Beut- 

lingen  1880/81.  50  pp.  Reutlingen,  Kopp,  1881). 

Die  Abhandlung  stellt  an  der  Hand  früherer  Unter- 
suohnngen  die  Eigenschaften  der  WeUenflftche  nnd  der  da- 
mit zneammenhängenden  Flächen  zusammen;  die  Literatur 
ist  Wenfalls  ttbersichtlich  mitgetheili 

Für  die  Bezieliungen  zwischen  der  Wellenfläche  und  der 
Theorie  der  Trägheitsmomente  stellt  Verf.  folgende  zwei 
Sätze  auf: 

Construirt  man  für  einen  Punkt  O  im  Innern  eines  zwei- 
axigen  Krystalls  die  Elasticitätsfläche,  so  geben  die  Quadrate 
ihrer  Radien  die  elastischen  Kräfte  an,  die  durch  Bewegung 
eines  Aethermolecttls  in  gleicher  Biclitung  erregt  werden; 
liegt  aber  der  Punkt  O  im  Innern  eines  beliebigen  Körpers, 
so  sind  die  Halbmesser  derselben  Fläche  gleich  den  ihrer 
Bichtung  entspiechenden  Trägheitsradien. 
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Alle  Punkte  im  Innern  des  Körpers,  für  welche  ein 
Iiifheitemoment  conatant  isti  liegen  auf  einer  WelienflAcbe,. 
kna  ellipeoIdiBohe  Oorren  dnroh  ihre  Tangenten  die  Bick- 
tng  des  oonstanten  Trftgbeitaradiiis  bestimmen.     e.  W. 


4i>.  J,  A*  Allen»    Leuchtende  Ersckeinu/i^  beim  Brechen  vou 
EU  (XäL  34,  p.  469-460.  1881). 

Der  Verf.  beobachtete ,  als  ein  Schiff  sich  durch  Eis 
cnea  Weg  bahnte,  und  dieses  auseinander  brach,  phospho- 

rescenzartige  Funken  in  dem  Eis.  Der  Herausgeber  der 
Nature  verinuthet.  dass  man  es  hier  mit  ähnlichen  Vor- 
gängen wie  beim  Zerbrechen  von  Kandiszucker  oder  dem 
Aaseinanderreissen  von  Glimmer  zu  thun  hat.       E.  W. 


41.  G.  Am  Jßi^ank.   Leuchtende  Hohe/eneehtaeke  (Dingl.  J. 

242,  p.  309— 310.  1881). 

Bei  einer  Schlackei  die  bei  der  Darstellung  von  hoch* 
girem  grauem  Roheisen  auftrat,  zeigte  sich  eine  eigenthüm- 
Hebe  Lichterscheinung.  Der  im  heissen  Zustande  noch  feste 
Sdüackenklotz  zerfiel  beim  Kaltwerden  zu  staubförmigem 

Pnlver,  und  leuchtete  die  handwurme  Masse  in  demselben 
1  icLt,  wie  es  beim  Reiben  von  Phosphor  hervorgerufen  wird. 

E.  W. 


42.  JDonders.    Ueber  Faröen^iteme  (Aroh.  neerl.l6,  p.l50 
—214  ;  Arch.  f.  Ophthalni.  27,  p.  166—223. 1881.) 

Dunders  bespricht  erstens  das  normale,  sodann  die  ab- 
formen (einfachen)  iSysteme  der  Farbenemptindung. 

Innerhalb  des  normalen  Systems  findet  Donders  etwa 
100  Tinten  gesättigter  Farben  noch  deutUch  unterscheidbar; 
iadem  man  Ton  jeder  wieder  die.  verschiedenen  S&ttigungs> 
ttifsD,  soweit  sie  sich  deutlich  unterscheiden  lassen,  herstellti 
gelange  man  auf  im  ganzen  5  —  6000  Tinten  (wahrend  freilich 
QachHerschel  die  Mosaikarbeiter  des  Vaticans  Uber  deren 
äUO<JO  verfilgt  haben  sollen.) 

Donders  unterscheidet  fundamentale  Farben  und  ein* 
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fache;  fundamentale  sind  solche,  die  „einfache  Processe  in 
der  Peripherie  repräsentiren;"  die  einfachen  dagegen  werden 
lediglich  auf  Grund  der  Empfindungen  hestimmt  und  sind 
ausser  Weiss  und  Schwarz  nur  Both,  Gelb,  Grfln  und  Blau. 
Eine  liistorische  Uebersicht  über  die  Yersuche,  die  funda- 
mentalen Farben  zu  bestimmen,  zeigt,  dass  ursprflnglich  als 
das  Kriterium  für  dieselbe  die  Unmöglichkeit  betrachtet 
wurde,  sie  aus  anderen  zu  mischen.  Es  wurde  hierdurch  für 
Jäoth,  Grün  und  Violett  entschieden,  nachdem  die  Versuche 
von  J.  J.  Muller  (im  Gegensatz  zu  Maxwell)  dargethan 
hatten,  dass  nur  ein  sehr  ungesättigtes  Violett  aus  Roth 
und  Blau  sich  mischen  lässt  In  den  Ersoheinangen,  dass 
bei  höchsten  IntensitSltsgraden  die  Sättigung  yermindert. 
durch  Abstumpfung  gegen  die  Complimentärfarben  vermehrt 
wird,  findet  Don  der  s  keinen  Widerspruch  gegen  die  An- 
nahme, dass  das  iiusserste  Roth  und  Violett  nur  einen  der 
drei  fundamentalen  Processe  errege. 

DieFarbenblinden  sehen  Uberhaupt  nur  zwei  Farben,  welche 
im  Spectnim  sich  in  einer  neutralen  (weissen)  Linie  tretifeo. 
Der  Zusammenhang  zwischen  ihren  abnormen  Systemen  und 
den  normalen  wurde  ursprünglich  so  aufgefasst,  dass  ihnen 
eine  der   fundamentalen  Energien  fehle,  und  man  sprach 
daher  von  Roth-  und  von  Grünhlindheit;  diese  unterscheiden 
sich  sehr  wesentlich  von  einander,  und  es  vermag  von  diesen 
Unterschieden  die  Annahme,  dass  es  einfach  nur  Rnth-GrUn- 
Blinde  gibt,  keine  Bechenschaft  abzulegen.    Donders  hat. 
um  diese  Unterschiede  genauer  zu  yerfolgen,  ein  Doppel- 
spectroskop.  benutzt;  die  genauere  Einrichtung  desselben  s.  i 
Original.   Bestimmt  man  damit  die  Helligkeit  der  einzelnen 
Theile  der  weniger  brechharen  Spectralhalt'te  im  Vergleich 
mit  Gelb,  so  findet  man   sein-   verschiedene  A'erhältnisse, 
wobei  die  des  Grünblinden  sich  denen  des  normalen  Auges 
annähern.    Tn  ähnlicher  Weise  lassen  sich  auch  Intensitäts- 
curren  Uber  das  ganze  Spectrum  construiren.   Obgleich  die 
Helligkeitscurren  der  Bothblinden  nicht  unerheblich  (die  der 
GrOnblinden  weniger)  unter  einander  differiren,  glaubt  Don- 
ders doch  fftr  praktische  Zwecke  an  einer  Unterscheidung 
dieser  zwei  (Tru})})en  festhalten  zu  müssen. 
*     Bezüglich  des  „Verbandes^*  zwischen  dem  normalen  und 
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den  Ai»iormen  Systemen  des  J^^arbensinnes  erhebt  sich  die 
Fuge,  ob  dem  letxteren  einfadi  eine  der  fundamental- 
Mgien^*  des  normalen  Auges  fehle,  wie  dies  Maxwell  und 
Helmholtz.  annehmen.    Diese  Annahme  h&it  Benders 

nicht  für  richtig.  Die  Intensitätscurven  ihrer  beiden  Energien 
entsprechen  keineswegs  denen  von  zwei  des  normalen  Systems. 
Auch  sei  das  Weiss  der  Farbenblinden  jedenfalls  mit  dem 
der  Normalsichtigen  identisch,  und  ihre  Farben  complementär. 
Die  Farbenblinden  charaoterisiren  das  Weiss  ganz  bestimmt 
ils  Oegensats  sn  jeder  Earbenempfindnng  —  als  farblos.  Es 
lisd  dies  anch  dnrch  die  Fftlle  einseitiger  Farbenblindheit 
bewiesen.  Alle  Systeme  mit  ihren  üebergängen  bilden  eine 
einzige  Reihe,  die  wahrscheinlich  eine  phylotogenetische  Be- 
deatung  hat  j.  Kr. 


43.  JT.  V,  Frey  und  J.      Kries,    Leber  Müchung  von 
Spedraffarben  (Arch.  t  Phys.  1881.  p.  336—353). 

Die  Yerf.  untersuchten  die  Resultate  der  Bfischung  ein- 
facher Farben ;  ein  Apparat  (dessen  Einrichtung  im  Original 
nach  zu  sehen  ist)  gestattete  die  Erleuchtung  von  zwei  unmittel- 
bar aneinander  stossenden  Feldern^  und  zwar  des  einen  mit 
etaer  Mischung  von  zwei  einütchen  Farben,  des  anderen  mü 
ebier  einfachen  Farbe  und  uazerlegtem  Weiss.  Alle  Quan- 
tititen  und  die  Wellenlängen  der  ein&ohen  Farben  können 
bsBebig  stetig  ▼erfUidert  und  bestimmt  werden.  Auf  diese 
Weise  wurden  zunächst  die  Com])lementärfarbcn  qualitativ 
und  quantitativ  bestimmt;  sodann  wurden  mit  zwei  einfachen 
Farben  nämlich  Koth  (C),  und  Grün  {b)  zehn  verschiedene 
Mischlingen  hergestellt  und  die  ihnen  gleich  erscheinenden 
osfiudien  Farben  bestimmt;  etwa  auftretende  S&ttigungs- 
uitsrschiede  konnten  durch  Zumischung  von  Weiss  zu  der 
OB&chen  Farbe  compensirt  werden.  Ebenso  wurden  aus 
Örtn  ih)  und  Violett  [G]  zehn  Farben  der  brechbareren 
Spectralliäifte  gemischt;  die  Resultate  sind  in  Tabellen  mit- 
getheilt  Von  besonderem  Interesse  erschienen  hierbei 
(iie  Constanten  Unterschiede,  welche  zwischen  den  Einstellungen 

beiden  Beobachter  sich  ergaben.  Was  zunächst  die  Be- 
^iSmmnk%  der  complsmentSren  Farbenpaare  anlangt,  so  ist 
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nur  ein  bestimmtes  Paar,  Gelb-Blau,  für  beide  Beobachter 
übereinstimmend  gültig.    Bei  kleinen  Wellenlängen  musste 
für  den  einen,  bei  grösseren  für  den  anderen  die  Differenz 
•der  Wellenlängen  der  Gomplementären  grösser  sein,  mit  an- 
deren Worten:  bei  graphischer  Darstellung  der  oomplementftr 
znaammengehdrigen  Wellenlängen  schneiden  sich  die  OurTcn 
der  zwei  Beobachter.   Mischt  man  ans  rothem  und  grünem 
Licht  Farben,  welche  successive  den  verschiedenen  Partien  der 
weniger  brechbaren  Spectralhälfte  im  Farbenton  gleich  ler- 
scheiuen^  so  findet  man  nur  minimale  Sättigungsunterschiede; 
ja  dieselben  werden  überhaupt  merklich  erst  wenn  das  grftne 
Licht  brechbarer  als  £  ist»  aber  noch  bei  Anwendung  Ton  b 
sind  sie  äusserst  gering.  Constant  braucht  nun  hier  der  eine 
Beobachter  {K)  mehr  Grttn  im  Yerhältniss  zu  Roth  als  der 
andere  {F).    Bei  dem  analogen  Versuch,  die  brechbarere 
Hälfte  des  Spectrums  durch  Mischung  von  Grün  und  Violett 
darzustellen,  sind  grössere  Weisszusätze  erforderlich:  hier 
brauchte  stets  K  melir  Violett  im  Verhältniss  zu  Grün  als  F, 
Alle  Erscheinungen  bezüglich  dieser  individuellen  Ver- 
schiedenheiten weisen  auf  die  Existenz  einer  in  Terschiedenen 
Augen  Terschieden  starken  Absorption  hin,  welche  mit  ab- 
nehmender  Wellenlänge  stärker  wird.  Dass  diese  in  dem  Pig- 
ment der  macula  lutea  zu  suchen  ist,  wird  dadurch  bestätigt, 
dass  alle  diejenigen  Gleichungen,  welche  für  die  zwei  Beobach- 
ter sehr  abweichen,  auch  bei  jedem  einzelnen  ganz  verschieden 
im  Centrum  und  in  der  Netzhautperipiierie  ausfallen.  Es 
erklärt  sich  hieraus  z.      weshalb  es  so  schwer  ist  aus  Both 
und  BlaugrOn  Weiss  zu  mischen;  jede  Abweichung  des  Auges 
lässt  das  Feld  grttn  erscheinen.    Umgekehrt  erscheint  ein 
aus  Gelblichgrün  und  Violett  gemischtes  Weiss,  welches  ftr 
das  Centrum  richtig  ist,  bei  indirectem  Schein  sofort  purpur. 

J.  Kr. 


44.  «7.  ITopkifison,  Electrostatische  Capacität  von  Glas  und 
Flüssigkeiten  (Phil  Trane.  p.  3öö— 373.  1881.  vgl  Beibl 
5.p.623). 

Die  Resultate  von  Gordon  (Phil.  Trans.  1878)  und'Hop- 
J&inson  in  Betreif  der  Dielectricitätsconstanten  tod  doppelt 
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extra  dichtem  Fliotglas  (8,16,  retp.  8,84  gegen  10,1)  wird  von 
kiehtem  Fiintglas  (8,0,  reep.  8^4  gegen  8^86)  weichen  sehr 
«heWch  Ton  einander  ab.  Der  Verl  zeigt,  daes  die  Methode 
fon  Gordon  nicht  ganz  zuy erlässig  ist  und  hat  deshalb  seine 

Versuche  wiederholt. 

Zuerst  wird  bewiesen,  dass  sich  ein  wohl  isolirter  Grlas- 
coodensator  in  720000^^^^^^  ^^^^  vollständig  entladet.  Hierzu 
diente  eine  Flasche  Ton  leichtem  Flintglas  mit  dünnem 
KSrper  und  didcem  Halse,  welche  bis  an  den  Hals  mit  con- 
eeitrirter  SchweÜBlsSiir^  geAlUt  war.  Die  innere  Belegung 
der  Vkeche  ist  mit  einem  auf  einer  fibmntplatte  befestigten 
Metallstück  verbunden,  gegen  welches  ein  ]j-törmiger,  um 
eine  auf  einem  Ebonitstück  befestigte  Schraube  drehbarer 
Metallhebel  mit  einem  horizontalen  Arm  drückt  Gegen  den 
rerticalen  Arm  des  Hebels  schlägt  ein  mit  der  Erde  Ter- 
Inmdenesi  Torher  um  45®  gehobenes  Pendel,  welches  die 
llaaehe  entladet  und  mc^eich  den  Hebel  Ton  dem  MetaU- 
eUek  abbebt  und  so  die  Flasche  isolirt  Die  rfickst&ndige 
Ladung  wurde  dann  bestimmt.  Bei  Ladung  der  Flasche 
durch  4  und  8  Elemente  war  der  Ausschlag  des  Electrometers 
vor  und  nach  der  Entladung  444  and  34,  resp.  888  und 
61  Scalentheile.  Dieser  kleine  Rückstand  rührte  Ton-  der 
fertheilenden  Btickwirkung  der  Kadel  des  Electrometers 
Mrf  die  mit  der  Flasche  Terbundenen  Quadranten  her. 
Würden  letztere  nach  der  Ladung  Ton  der  Flasche  getrennt 
and  erst  nach  der  Entladung  mit  ihr  verbunden,  so  betrug 
mit  8  Elementen  der  Rückstand  25,  mit  20  aber  61  Sc. 
Bei  der  0,000  06  Secunden  dauernden  Entladung  ist  der 
Rückstand  kleiner  als  37o  ursprünglichen  Ladung.  Die 
Zeitdauer  der  Entladung  wurde  dabei  bestimmt,  indem  ein 
Omdenator  ans  Pluralfin  mit  Stanniolbelegung  Ton  be* 
kaanter  Capadtftt  durch  Drfthte  von  512  und  2M  Ohm 
Widerstand  mit  dem  Metallstttck  verbunden,  auf  eine  durch 
ein  Electrometer  messbare  Ladung  gebracht  und  dann  mittelst 
des  Apparates  entladen  wurde.  Die  beidemale  beobachteten 
H&ckstände  geben  ein  Maass  für  die  Zeit  (s.  Sabine,  PhiL 
Mag.(5)  l,p.d81.  1876).  Wurde  die  Zeitdauer  etwas  ver- 
Ibigerti  indem  swei  Hebel  hinteroinaader  in  gleicher  Weise 

dem  MelalMick  abgehoben  wurden,  und  so  die  Flasche 
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zweimal  im  Abstand  von  \/^,^  Secunde  entladen  wurde,  so 
war  doch  der  Ülickstand  nahe  derselbe  (Vi7ooo)' 

Bei  Temperaturen  von  14  und  60^  C.  änderte  sich  die 
Capacitftt  im  Verhältnisse  Yon  275:280;  indess  stieg  dabei 
Schwefelsäure  in  den  Hals  der  Flasche.  Bei  einem  anderen 
Versuch  wurde  die  Flasche  abgekühlt,  wobei  die  früher  be* 
nutzten  Randstellen  der  Flasche  befeuchtet  blieben.  Von 
81  bis  13"  sank  die  Caiiacität  von  269,5  auf  264. 

Andere  Versiu  lie  wurden  mit  einem  Condensator  aus 
5  Platten  ABCDE  in  gleichen  Abständen  angestellt,  toü 
denen  B  und  D  etwas  kleiner  waren.  B  und  D  wurden  mit 
den  Quadranten  eines  £lectrometer8  und  einem  Pol,  C  mit 
der  inneren  Belegung  der  Flasche  derselben  und  einem 
Pol  eines  Induetorinms,  A  und  E  mit  der  Halle  des  Eleo- 
tromt'teis  und  dem  anderen  Toi  des  Inductoriums  ver- 
bunden. E  wurde  verschoben,  bis  bei  Erregung  des  letzteren 
das  Electrometer  keinen  Ausschlag  gab.  Dann  wurde  zwischen 
E  und  D  eine  Glasplatte  gebracht  und  derselbe  Versuch 
angestellt  Bei  Berücksichtigung  der  zwischen  D  und  E  ge- 
bliebenen Lufträume  ergab  sich  flir  extra  dichtes  Flintglas 
die  Dielectricitätsconstante  JT»  9,896« 

Bei  den  Versuchen  wurde  eine  Chlorsilberbatterie  von 
1000  sorgfältig  isolirten  Elementen,  ein  Schutzringcondensator. 
zwei  Schlittencondensatoren,  die  zusammen  sehr  verschiedene 
Oapacitäten  herstellten,  und  ein  Umschalter  von  besonderer 
Construction  benutzt.  Die  Methode  war  im  wesentlichen 
die  bereits  Beibl.  1,  p.  565  beschriebene.  Die  DielectncitätS' 
Constanten  sind  für  die  festen  Körper: 

Doppelt  extra  .lichtes  Flintglas  .   .  .   .   D  =  9,800  (10,1) 


DichtcH  Flintglari   7.RTr>  ( 

Leithtes  Fliutgla«  6,72  uud  6,6Ö  (G,sa  imtl  G,yu) 

Sehr  Ificlite.s  Flintglas   GjGl  (  6,57) 

Hartt'S  Cn.wnglas   6,U6 

Eiif_'li.s(lic.s  FV'uaterglas   8,15 

lai  affin   2,29 


Die  in  Klammern  stehenden  Werthe  sind  die  durch 

die  früheren  Bestimmungen  (Beibl.  1,  p.  566)  erhaltenen.  Sie 
weichen  aber  von  den  neueren  nur  wenig  ab. 

Bei  Vergieichung  der  Ladung  der  zuerst  erwähnten 
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Leydener  Flasche  mit  dem  einen  graduirten  Schlittenconden- 
sitor  änderte  sich  bei  Anwendung  von  10  bis  500  Chlor- 
alberdiemenien ,  ebenso  bei  BenutzoDg  von  20 — 1800  Ele- 
■enten  die  relative  Oapacit&t  um  nur  0^8  7o*  Dasselbe 
«gib  sich  bei  Anwendung  einer  sehr  dILnnen  GlasflMche. 

Die  Flüssigkeiten  worden  in  den  ringförmigen  Baum 
dues  Bopi>elcylinder9  gebracht,  in  welchen  ein  isolirter, 
mittelst  drei  Messingstäben  an  einer  Ebonitplatto  liängender, 
den  Cylindertiächen  coiiaxialer  Cylinder  gesenkt  werden  konnte. 
Die  Capacität  dieses  Cylinders  wurde  mit  der  eines  Schlitten- 
coüdenaaiors  erst  bei  Füllung  mit  Luft,  dann  mit  den  Flüssig« 
kttei  ontersucht  Die  Breohungaindices  wurden  an  den  für 
diese  Bestimmungen  dienenden  Flüssigkeitsproben  gemessen. 
8e  war  filr: 


D 

1,8865 

1,922 

1,92 

PetToIeamOl  (FieldB)  .... 

1,4406 

2,075 

2,07 

„        gewObnliehes  .  . 

1,4416 

2,078 

2,10 

Omkerit  

1,4448 

2,086 

2,18 

1,4586 

2,128 

2,88 

1,4674 

2,153 

4,78 

1,4611 

2,135 

3,02 

1,4598 

2,131 

8,16 

1,4578 

2,125 

3,07 

Wie  Beibl.  5,  p.  523  erwähnt,  stimmen  die  Quadrate  der 
Brechungsindices  für  unendliche  Welltnlängeu  {jji=u^  -f 
Ä/x*)  wohl  für  Kohlenwasserstoflfe,  nicht  aber  für  thierische 
und  vegetabilische  fette  Gele  miteinander  Uberein«  Indess 
ist  zu  bedenken,  dass  die  Zeit  der  Störung  bei  den  optischen 
Sdiwingungen  sehr  fiel  kOrzer  ist  als  bei  den  electriscben, 
vo  der  Gondensator  im  Minimum  Vioooo  Secunde  geladen  ist 

  G.  W. 

4L        Cfovi,    lieber  die  Theorie  des  Ekctrophors  (N.Cim. 
(3j  10,p.  63—09.  1881). 

Der  Verl  bat  schon  L  J.  1869  eine  auf  die  £rschei* 
uogen  der  aus  abwechselnden  Zonen  bestehenden  Idehten« 
berifsdien  Figuren  gegründete  Theorie  des  Electrophors  be* 

arbeitet.  Er  meint,  dass  z.  B.  auch  ein  Cylinder  von  Glas  in 
der  Leydener  Flasche  in  ähnlicher  Weise  geladen  sein  könnte. 

BdbllU«r  z.  d.  Ado.  d.  Phjs.  a.  Cham.  VL  g 
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Wird  die  eine  Seite  A  einer  dielectrischen  Platte  P 
durch  Reibung  z.  B.  negativ  geladen,  so  wirkt  sie  wie  ein 
electrischer  Körper  durch  die  Platte,  wie  z.  B.  eine  ge- 
ladene Metallplalte  dvreh  Luft  hindaroh.  Berücknchtigt 
man  dabei  die  Tenddedene  dieleetrisolie  Capaeitti  der  Me- 
dien, 80  wird  das  innere  der  Platte  P  pesiti?,  die  Hinter- 
flÄche  B  negativ.  Die  innere  positive  nnd  die  negative  La- 
dung von  A  suchen  sich  auszugleichen.  Die  negative  Ladung 
von  B  bewirkt  durch  Influenz  in  den  benachbarten  Körpern 
eine  positive  Ladung  nnd  eine  negative  in  der  Erde.  Hier- 
bei verhindert  die  negative  Ladung  von  B  das  Anwachsen 
der  Ladung  Ton  A,  Wird  also  die  Platte  anf  den  mit  der 
Brde  verbundenen  Tdler  gelegt  so  verliert  sieh  die  inflnensirte 
Ladung  mit  B  zur  Erde,  und  die  Ladung  in  A  wird  gani 
und  gar  auf  die  Intluenz  und  Krhaltung  der  inneren  positiven 
Ladung  verwendet.  Daher  wächst  bei  wiederholter  Erregung 
die  positive  Ladung  im  Innern  und  die  negative  in  A  immer 
mehr.  Ist  die  Ladung  beim  Beiben  beendet^  so  ist  der  mit 
der  Erde  verbundene  Teller  unelectrischy  die  erregte  Seite  A 
hat  einen  geringen  UeberBcbuas  von  negativer  Electridtli 
Legt  man  den  Schild  so  auf  dass  er  A  vottst&ndig  berührt, 
80  erscheint  er  nach  dem  Abheben  sehr  schwach  negativ. 
Wird  er  mit  der  Erde  verbunden,  so  wirkt  die  Platte  wie 
eine  beiderseits  entgegengesetzt  geladene  Leydener  Tafel 
der  Deckel  wird  durch  InÜuenz  unten  positiv,  oben  negativ, 
wie  man  bekanntlich  an  einem  aus  zwei  Metallplatten  be- 
stehenden Deckel  seigen  kann. 

BCaa  kann  diese  Ersdieinungen  an  einem  Luftelectropbor 
wiederholen.  Zwei  Metallplatten  A^  B  sind  durch  kleine  iso- 
lirende  Stützen  voneinander  getrennt;  auf  dieselben  können 
zwei  andere  an  Glasstäben  befestigte  als  Teller  und  Schild 
gelegt  worden.  Werden  die  Platten  A  und  B  wie  die  Bele- 
gungen einer  Leydener  J^^iasche  geladen,  so  kann  man  damit 
dieselben  Versuche  wie  mit  dem  Elöctrophor  beim  Abnehmen 
des  abgeleiteten  Tellers,  des  isolirien  Schildes  u.  s.  f.  for- 
nrtunea.  Die  Leydener  Flasche  entqnieht  gams  diesem  Yer* 
halten.  (Vgl  Übrigens  die  Theorie  von  Riess  Beibungselectr.  1» 
p.  293).  G.  W. 
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46.  A  Schneebeli.  Veber  Condensaktreft  im  tUtgmeum 
imd  spedeUe  Besckreilnmg  du  N&rmaleondefuators  des  M- 
gemSuitchem  Pofylechnieums  (Zarioh.yiertetj^nohr.  26,  p.  160 
--185. 1881). 

Der  Verf.  hat  verscliiedene  Coodensatordu  von  Parafda 
oder  paraHiDirtem  Papier ^  auch  englische,  wr  Messung  be- 
stimmte Condenaatoren  und  ein  Kabel  mit  paraffinirtet  Baum- 
woUe  und  Golophonium  untersucht  Alle  zeigten  mit  wach*  • 
Sender  Zeit  der  Ladung  steigende  Capacitftten,  welche  auch 
mit  der  Grösse  des  Potentials  der  ladenden  Säule  sich 
änderten.  Auch  mit  der  Zeit  ahnehmende  Rückstände  zeigten 
sich  dabei  in  verschiedener  Stärke.  Nur  ein  Condensator 
des  Polytechnicums  von  Hartgummi  zeigte  bei  10  See  über- 
steigender Ladungsdauer  constante  Gapacit&ten«  Bei  momen- 
taner Ladung  war  die  Oapacität  um  0,5  7o  kleiner.  Bttck- 
stftnde  zeigten  sich  nach  der  Entladung  erst  nach  längerer 
Ladangszeit  (20  See).  Auch  war  die  Ladung  dem  Putcn- 
tialwerthe  der  ladenden  Säule  proportional  Einer  Tempe- 
1  lurerhöhuDg  von  1^'  entspricht  zwischen  3,5  und  2^^C.  eine 
Capacitätsvermehrung  von  0,37  ^o- 

Die  Beetimmung  der  CSapacität  derselben  in  absolutem 
Maass  nach  zwei  Terschiedenen  Methoden  ergab  gut  über* 
einstimmende  Werthe.  G.  W. 


47.  jL  SMeiaw*    üeber  die  Contactohtäridtäi  ( Joum.  d. 
8t  Petersb.  Phjs.-Ghem.  Gm.  13,  Phys.  Th.  p.  186^146.  1881. 

Beferat  des  Hm.  Autors). 

£s  handelt  sich  um  die  Versuche  des  Hrn.  Exner 
(Wien.  Ber.  (2)  81,  p.  1220;  auszüglich  in  Wied.  Ann.  11, 
p.  1034).  Es  wird  gezeigti  daes  dieselben,  weit  davon  ent£dm1^ 
die  Gontacttheorie  zu  widerlegen,  in  ihr  eine  ganz  natürliche 
Erklärung  finden.  Seitdem  ist  dies  schon  von  Hrn.  Schulze- 
Berge  (Wied.  Ann.  12.  p.  319—320)  kurz  angedeutet  worden, 
und  ich  balle  es  deshalb  für  überflüssig,  den  Inhalt  meines 
Aufsatzes  ausführlicher  zu  besprechen.  Hr.  Schulze -Berge 
berührt  zwar  nur  die  einfachsten  von  den  Exner'schen  Ver- 
•neben;  aber  auch  die  complicirteren  bieten  keine  Schwie- 
ngkeit  dar,  wenn  wir  die  Beziehungen  erwägen,  welche 

8» 
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zwischen  Ladungen  und  Potentialen  zweier  benachbarter 
Leiter  bestehen  (s.  z.  B.  Clausius,  Mech.  BehandL  d.  £1. 
p.  Ö2).  A.  St 


48.  jr.  Bellati  und  11,  Bomanese,  Ueber  die  Schnelligkeit 
der  Aenderung  des  If^ider Standes  des  Selens  bei  der  Be- 
tlrdUung  (Aiti  del  B.  I»t.  Yenet.  (^)  7, 8  pp.  1881.  Sep.). 

Ein  Selenphotophonempranger  von  Br^guet,  welcher  eine 

Oherfläche  von  4x5  qciu  darbot,  war  in  eine  Holzbüchse 
eingeschlossen,  die  eine  Oeffnuiig  von  derGrösse  der  Selenfläche 
besass,  welche  mit  einer,  resp.  zwei  rings  von  Watte  umge- 
benen Glasplatten  geschlossen  war.  War  der  Widerstand 
des  Selens  mittelst  eines  Di£ferentialgaWanometerB  bestimmt« 
80  wurde  von  demselben  eine  durchbrochene  Pappscheibe 
mehr  oder  weniger  schnell  bewegt,  durch  welche  die  Yon 
einer  Petroleumlampe  kommenden,  durch  eine  Linse  parallel 
gemachten  und  durch  eine  Alaunlösung  gegangenen  Licht- 
strahlen auf  das  Selen  fielen.  Die  auf  letzteres  fallende  Licht- 
menge  blieb  hierbei  die  gleiche,  und  nur  die  Abwechselung 
von  Licht  und  Schatten  erfolgte  häufiger  oder  weniger  h&ufig. 
Bei  verschiedener  Dauer  des  Lichtes  und  Schattens,  von 
12 — 50  Umdrehungen  der  Scheibe  in  der  Secunde,  bei  dem 
Verhältnisse  1 : 7  bis  3 : 1  zwischen  der  Oberflftche  der  Löcher 
und  vollen  Stellen  der  rotirenden  Scheibe  blieb  der  Wider- 
stand fast  ungeliudert.  Die  Aenderungen  erfolgten  also 
wesentlich  instantan.  W. 


40.    Pulvermather.  Taschenkette  mit  beweglichen  Eletnenten 
(0.  K.  93,  p.  1020-21. 1881). 

Der  Verf.  hat  seinen  bekannten  Ketten  eine  etwas  an- 
dere Form  gegeben,  bei  der  die  Zinkstäbe  nach  der  Ab- 
nutzung gegen  neue  h'icht  auszutauschen  sind.  Eine  klare  Be- 
scineibung  ist  bei  dem  fehlen  einer  Abbildung  nicht  zu 
geben.  G.  W. 
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M.  A»  BarMi  und  FapasogU*  SyiUheie  venddß- 
imer  neuer  argamicker  yerbMungen  auf  ete^Hmshem  Wege 
(N.CHm.  (8)  10.  8ep.;  anoli  0bs.  Ghim.  Ital.  11,  p.468.  1881). 

$1.  —  Veber  die  Producte  bei  der  Eleoirefyse  vereMedener 
teurer  umlalkaiigeher  iSsungen  mit  GropkUetectroden  (N.  Oinu 
(3)  10.  1881.  Sep.). 

Die  BeibL  5>  p.  201  mitgetheilten  Besultttte  erhftlt  man 
aodi  bei  £leotroden  von  ganz  reiner,  mit  Chlor  bei  Botbgluth 
kbandelter  nnd  gane  waeeerstofflArMer  Reiortenkohle.  Bei 

derElectrolyse  von  Kali-  oder  Natronlauge  mit  4 — 6  grossen 
BuDsen'schen  Elementen  entsteht  ebenfalls  HYdromelhit  und 
Tfnl  r^cheinlicb  Pyromellat.  An  der  positiven  Electrode  ent- 
steht wenig,  an  der  negativen  viel  Gas.  Die  Kohle  ver- 
liert dabei  wenig  an  Gewicht  In  Minerale&ureiii  Schwefel- 
ilare,  SalpeterAure,  Chlorwaeserstofisfture  können  '^mit 
6  Elementen  grosse  Mengen  von  Graphit  (Kilogramme)  an 
der  positiven  Electrode  disaggregirt  werden.  Die  Electroden 
spitzen  sich  dabei  zu,  resp.  behalten  unten  einen  dickeren 
Küopf.  Die  Ijüsungen  bräunen  sich  nach  dem  Filtriren  nicht 
mehr.  Die  disaggregirte  Kohle  ist  eine  schwarze  Substanz  von 
muBcheligem  Bruch,  der  auf  den  abgebroclienen  Stellen  eine 
I^Uuende  Substanz  beigemengt  ist,  welche  in  den  alkalischen 
Uisimgen  kaum  oder  nicht  auftritt  und  schon  bei  gewöhnlicher. 
Temperatur  sich  mit  Sauerstoff  zu  Mellithsäure  und  ihren 
Derivaten  oxydirt.  Sie  löst  sich  wenig  in  kaltem,  etwas  in 
heissem  Wasser  und  wird  durch  Säuren  und  Mineralsalze  gefällt. 
Sie  löst  sich  in  alkalischen  Ijösungen  und  concentrirter  Schwe- 
fel&äare,  au8  der  sie  durch  Wasser  gefällt  wird.  Ihre  wässerige 
Usimg  wird  bald  an  der  Luft  unter  Bildung  der  oben  er- 
«ilinten  S&uren  sauer,  auch  schmilzt  sie  leicht  Mit  concen- 
trirten  Lösungen  von  unterchlorsaurem  Natron  oder  Kali  ent- 
wickelt sie  KohlenfAure  unter  Wftrmeerzeugung,  und  es  ent- 
stehen dieselben  Säuren.  Die  Verf.  nennen  diese  schwarze 
Substanz  Mellogen  oder  Mellitogon, 

Bei  der  Electrolyse  entwickelt  sich  an  der  negativen 
Hectiddo  Wasserstoff,  an  der  positiven  Kohlensäure,  Kohlen- 
oxjd  und  wenig  Sauerstoff.  Die  Menge  der  letzteren  Gase 
üft  relativ  klein,  sie  w&chst  bei  grosser  Stromesdichtigkeit 
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Bei  Zersetzung  von  AmeiseoB&ure,  Essigsäure,  Oxal- 
säure entsteht  ebenfalls  Mellogen. 

Schwach  alkalischer  Alkohol  brftant  nch,  die  Kohle  wird 
kaum  angegriffen,  etwas  Aldehyd  und  Essigs&ure,  sowie 
Aldehydharz  entsieht.  Schwach  alkalisches  Glycerin  gibt 
etwas  Akrole'in  und  Akrylsiiure  und  eine  sehr  kleine  Menge 
einer  yerfliesslichen  Säure.  Schwach  angewärmtes  Glycerin 
gibt  dieselben  Resultate  bei  reichlicherem  Absatz  Ton  Kohle. 

Schwach  alkalisches  Phenol  bräunt  sich  tie^  am  positiven 
Fol  entsteht  Wasserstoff,  am  negativen  kaum  Otts.  Der 
Geruch  Terschwindet,  ein  schwaner  Absatz  entsteht  unter 
Corrosion  der  Kohle.  Das  Filtrat  hiervon  gibt  mit  Sali- 
säure  und  beim  Ausziehen  mit  Aether  eine  Substanz  J, 
welche  durch  Salzsäure  in  zwei  andere  zerfällt,  von  denen  die 
eine  {C)  in  Wasser  löslich,  die  andere  (ß)  unlöslich  ist 
Diese  Substanzen  enthalten: 

A  66,09  %  0       s  e5,9S  c       c  e2,S8  0 
4,07  H  8,85  H  »,88  H 

Graphit  gibt  hierbei  in  verdünnter  Schwefelsäure  und 
Salpetersäure  Graphitsäure  (OuH^O,).  W. 


52.  A,  Ban^oH,    Leber  die  Gesetze  der  galvanischen  Polari' 
sation  (N.  Cim.  (3)  10.  18öl.  Sep.). 

Eine  Beclamation  gegen  Hrn.  Blondlot  (fieibL4)p.805; 
5,  p.  532. 1881).  G.  w. 

53.  '  A.  Sittton*   Ueber  ehe  neue  MariMtionsbatterü  (Chem. 

News  44-,  p.  298— 299.  1881:  45,^.27.  1882). 

Der  Verf.  setzt  die  Batterie  aus  einer  positiven  Blee- 
trode  Ton  amalgamirtem  Blei  und  einer  negativen  Ton  Kupfer 
in  einer  LSsung  von  Kupferritriol  zusammen.  Die  Tiel£Gtch 
durchlöcherten  Platten  beider  Metalle  werden  unter  Zwischen- 

legung  von  Kautschukbändern  zusammengerollt.  Auch  wird 
die  Bleiplatte  in  einen  Hachen  kupfernen  Kasten  eingehängt. 

(i.  W. 
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Si  BerOielat.   Untersuchmgm  über  die  Eieeirafyse  (CK. 
Hp.  767— 762.  1881). 

Bei  Fortaeteong  seiner  BeibL  6,  34  xeCerirten  Unte^> 
mchiiDgeii  hat  der  Verf.  electrolysirt: 

Schwefelsaures  Eisenoxydul,  bei  welchem  sich  je  nach 
der  Stromdichtigkeit  Eisen  an  der  negativen  Electrode  ab- 
scheidet oder  unter  WasserstoÖentwickelung  wieder  auflöst. 

Bei  schwefelsaurem  Manganoxydul  entsteht  am  positiven 
Pol  Mangansaperozyd;  die  VerhältnisBe  werden  also  durch 
•eenndäre  Umstände  complioirt 

Die  Versuche  beweisen  nach  dem  Verf.  alle  das  Frincip 
des  Minimums  der  electromotorischen  Kraft  bei  den  Electro- 
lysen,  wonach  eine  Electrolyse  stattfindet,  sobald  die  Summe 
der  erforderlichen  Energien  vorhanden  ist. 

Dieses  frincip  xeigt  sich  auch  bei  folgenden  Eiectro- 
tjaen: 

Zerfiele  Salpeter  üi  Sftnre  und  Basis,  erstere  in  Sauer* 
iteff  und  Wassersto^  so  wftren  xur  Electrolyse  48^  Oal.  er- 
forderlich.   Reducirt  der  Wasserstoff  die  Salpetersftnre  zu 

Ammoniak,  salpetriger  Säure,  Stickstoff,  so  ist  die  für  die 
Electrolyse  erforderliche  Arheit  nur  —26,  —23  und  —16  CaL 
äquivalent.  Diese  Beziehungen  wurden  durch  den  Versuch 
bestätigt.  Eine  Kette  Ton  24|ö— 27  CaL  Wärmewerth  zer- 
letzt nicht»  eine  solche  Ton  73,5  bis  herunter  auf  38  CaL 
mettt  d^  Salpeter  unter  Gasentwickelung  erst  am  posi- 
tifSB,  dann  am  negativen  PoL  Reibt  man  die  Platindraht- 
dectroden  aneinander  und  trennt  sie  dann,  so  hurt  die  (ias- 
entwiikelung  auf;  bei  Umkehrung  der  Stromesrichtiing  tritt 
sie  wieder  hervor.  Denselben  Versuch  kann  man  mehrfach 
wiederholen.    Hier  treten  also  complidrte  Phänomene  ein. 

Aehnliche  Complicationen  zeigen  sich  beim  schwefel- 
Moren  Ammon,  bei  dem  die  direote  Electrolyse  —49  CaL 
erfordert,  Ton  denen  12—14  Cal.  fElr  die  Oxydation  des 
Aiüiaoniaks  abgehen.  Bei  uiner  Säule  vom  Wärmewerth 
38  CaL  erscheint  zuerst  Gascntwickelung,  welche  bei  Berüh- 
rung und  Trennung  der  Electroden  auihört^  bei  Umkehrung 
des  Stromes  wieder  hervortritt  u.  s.  L 

Beim  essigsauren  Natron  wftren  direct  —47,8  CaL  zur 
Zersetzung  erforderlich,  woron  bei  der  Oxydation  am  posi* 
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tiven  Pol  unter  Bildung  von  Methyl  und  Kohlensäure  10  Cal. 
abgehen.  Gasentwickelung  trat  bei  einer  Säule  von  35  CaL 
W&rmewerth  auf.  Die  Erscheiniingen  beim  Gontaot  der 
Electroden  zeigen  sich  auch  hier. 

(Hier  dürften  wohl  stete  die  prim&ren  und  secondftren 
Wftrmewirkungen  des  Stromee  auseinander  zu  halten  sein.) 

  G.  W. 

55.  JV.  Sloug^tinoff,  Theorie  der  Electrolyse  (Journ.  de  St. 
Fetersb.  physik.-chem.  (ieaeüsoh.  1^,  (2)  p.  1— öö.  1881«  (Aubz. 
d.  Hrn.  Yeril). 

Die  mechanische  Theorie  der  Blectrolyse  ist  in  der 
letzteren  Zeit  vielfach  angegriffen  worden.   Diese  Theorie, 

wie  sie  von  Sir  W.  Thomson  und  von  Bosscha  gegeben, 
setzt  voraus,  dass  die  Electrolyte  dem  Lenz- Joule' sehen 
Gesetz  folgen,  und  führt  zu  nachstehenden  Folgerungen: 
1)  Geht  ein  Strom  durch  einen  Electrolyt,  so  wird  die  electro- 
motorische  Kraft  der  Säule  durch  die  Polarisation  geschwächt^ 
und  es  muss  diese  von  Anfang  an  constant  bleiben  und 
gleich  dem  dynamoelectrischen  Aequivalent  des  chemischen 
Processes  sein.  2)  Ströme,  deren  Spannung  kleiner  ist  als  das 
dynamoelectrische  Aequivalent  der  Electrolyse,  können  die 
Flüssigkeit  gar  nicht  zersetzen. 

Alle  diese  Sätze  stimmen  mit  der  Erfahrung  nicht  über- 
ein. Die  Erwärmung  des  Electrolyts  folgt  nur  selten  dem 
Lenz-Jottle'schen  Gesetz.  Den  Ueberschuss  you  Wärme 
wollte  man  durdi  Nebenprocesse  erklären;  welche  aber  diese 
sind,  ist  nicht  genügend  erklärt  worden.  Femer  zeigt  die 
Erfahrung,  dass  die  Grösse  der  Polarisation  von  der  Dauer 
des  Polarisirens  abhängt.  Endlich  geht  der  Strom  eines 
Daniell  durch  Wasser  (zwischen  Platin- Eloctroden),  indem 
er  eine  deutliche  Polarisation  und  sogar  auch  Electrolyse 
herrorbringi 

Diese  Thatsachen  haben  zu  anderen  Theorien  der  Eleotiv- 
lyse  geüOhrt  (Braun,  Hoorweg).  Wir  wollen  aber  zeigen, 
dass  die  mechanische  Theorie  mit  der  Erfahrung  ttberein* 

stimmt,  wenn  man  alle  Theile  der  electrolytischen  Arbeit 
ins  Auge  fasst. 

Betrachten  wir  die  Electrolyse  des  Wassers  zwischen 
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Beetroden  toh  Terachiedenen  Metallen.  GtoWahnlich  ist  die 
Haetrolyse  eine  Yerdrftngung  des  Kations  dorch  das  Metall 
der  Anode;  die  Oxydation  der  Anode  durch  Sauerstoff  Ist 

nicht  eine  Nebenreaction,  sondern  eine  normale  Grunder- 
scheinung;  dagegen  ist  die  Abscheidung  gasförmigen  Sauer- 
stoffs eine  Nebenerscheinangi  welche  nicht  durch  Electrolyse, 
sondern  durch  Zersetsnng  von  Hyperoxyden  bedingt  ist» 
Diesen  Gedanken  wollen  wir  in  einzelnen  Fällen  Terfolgen. 

1.  Das  Oxyd  an  der  Anode  ist  imEleotrolyt  nn- 
Mslteli  (Electroden  Yon  JPt,  Ag,  Pb).  ßs  werde  der  Strom 
einer  hinreichend  starken  constant^n  Kette  durcli  Wasser 
zwischen  Platinelectroden  geleitet.  Der  Strom  wird  alhnählich 
schwächer^  gleichzeitig  nimmt  die  Abscheidung  Ton  Gasen 
Of  nnd  endlich,  wenn  der  Strom  stationär  wird,  beginnt  die 
freie  G^asentwickelung,  begleitet  dnrch  eine  besonders  starke 
Eminnnng  an  der  Anode.  Das  allm&hUche  Abnehmen  der 
Stromintensitilt  bis  m  einer  gewissen  Grenze  wird  dadurch 
bedingt,  dass  die  der  Zersetzung  widerstrebende  Kraft  all- 
mählich wächst.  In  der  That  sehen  wir  die  Electrolyse  als 
eine  Verdrängungsreaction  an.  Es  verbindet  sich  0  mit  Ftf 
und  H|  wird  verdrängt.  In  den  ersten  Augenblicken  des 
Stromes  wird  aber  H,  yon  Pt  absorbirt  (weshalb  wir  keine 
Entwickelung  yon  bemerken.)  Sowohl  die  Energie  der 
Oxydation  —  wir  woÜen  sie  (Pt,  0)  nennen  —  als  auch  die 
Absorptionsenergie  (Pt^H,)  wirken  im  Sinne  der  Ketten- 
energie und  entgegengesetzt  der  Energie  (HgO),  wolclie  durch 
die  Kette  überwunden  wird.  Allmählich  wird  aber  ein 
grösserer  Theil  der  Oberfläclu^  der  Anode  oxydirt  und  die 
Kathode  mehr  und  mehr  mit  Wasserstoff  gesftttigt,  sodass 

Strom,  dem  anflUiglich  die  Polarisation  1/A.{(H2)  0)  — 
(PtO)  —  PtjHj)}  widerstand,  es  schliesslich  nur  mit  der  Po- 
larisation \  I A .  (Hj,  O)  zu  thun  hat.  {A  ist  das  calorische 
Aequivalent  der  Arbeitseinheit). 

Käme  die  Absorptionsenergie  (HgPt)  der  electromo- 
torischen  Ej-aft  nicht  zu  Hülfe,  d.  h.  vertheilte  sie  sich  nicht 
im  Stromkreise  nach  dem  Lenz- Jonle'schen  Gesets,  —  so 
■Men  wir  an  der  Kathode  eine  Nebenentwickelnng  von 
Wirme  bemerken,  nnd  swar  28  CaL  fftr  1  g  Wasser- 
was  aber  nicht  der  Fall  ist.   Der  schliessliche  Werth 
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der  Polarisation  ist  2,3  Dan.  =  55,2  Cal.  Die  Thermochemie 
lehrt,  dass  bei  Zersetzung  von  1  Aequivalent  Wasser  34,5  Cal. 
verbraucht  werden  müssen,  während  Jiier  um  20,7  Cal.  mehr 
absorbirt  wird.  Diese  Abweicbiing  erklärt*  sich  dadmrch, 
dass  der  calorimetrisohe  F^ceae  bIb  Differens  zweier  Pro- 
cesse  aneusehen  ist:  erst  Zerreissen  von  SauerstoffinoleeQlen 
in  Atome,  wobei  eine  Wärme  fV  yerschluckt  wird,  und  dann 
Verbindung  dieser  Atome  mit  Hj-Molecülen,  wobei  eine 
Wärmemenge  2  F  sich  entwickelt;  sodass  im  ganzen  dem 
Calorimeter  die  Wärmemenge: 

(1)  2y-2r-ir 

zukommt.  Bei  der  Klectrolyse  des  Wassers  dagegen  findet 
nur  das  Zerreisen  von  H,0-MolecUlen  in  und  O  statt, 
wobei  55,2  Cal.  Wärme  absorbirt  werden;  der  andere  dabei 
stattfindende  Process  ist  unabhängig  yon  der  Electrolyse 
und  wird  mit  einer  Nebenentwickelung  von  Wärme  (20,7  Gal.) 
begleitet  Diese  letztere  ist  schon  von  vielen  bemerkt  nnd 
auch  quantitativ  bestimmt  worden  (20,335  nach  Favre). 
Die  Grösse  IT  =  2.20,7  Cal.  =  41,4  Cal.  ist  näberungsweise 
die  Wärme  der  Bildung  von  0.,-Molecülen  aus  Atomen  (16  g). 
Bei  dieser  Rechnung  ist  keine  liücksicht  genomiiien  auf  die 
Wärme  der  wahrscheinlich  stattändenden  Verbindung  von 
PtO  mit  0. 

Ich  will  auf  diesen  Fall  meine  Formel: 

^  =  —  a^i  +  Ät-j      .  .  .  +  it'n, 

wobei:  a4-6+...  +  /-Bl 

ist,  anwendtti  (CarPs  Bepert  16»  p.  589),  sie  drückt  die  Ab- 
hängigkeit der  electromotorischen  Kraft  E  einer  zusammen* 

gesetzten  Kette  aus  von  den   electromotoriscben  Kräften 
,  e^, .  .  t'n  der  einzelnen  (neben  einander  verbundenen)  Ele- 
mente,  leb  finde  dadurch,  dass  die  nicht  stationäre  Polari- 
sation durch  die  Formel: 

=  i  {(H,0)  -  u  (PtO)  -  a  (Pt, H.) j 

gegeben  wird;  a  und  t/  sind  <1,  and  nähern  sich  der  Null, 
während  der  Strom  andauert,  d.  h.  während  die  Kathode  mehr 

und  mehr  mit  Wasserstoff  gesättigt  und  die  Anode  mehr 
und  mehr  oxydirt  wird. 
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2.  Die  Anode  ist  im  Electrolyt  löslich.  Die  sta- 
tionSre  Polarisation  wird  durch  die  Formel  gegeben: 

^  _        -  (AU)  ^ 
Wl  ^' 

vo  [AK)  die  W&rme  der  Verbindung  der  beiden  Jonen 

mit  einander,  {AM]  die  der  Verbindung  des  Anions  mit 
dem  Metall  der  Anode  darstellt. 

a)  Der  f'all  (JiC)  >  (AM^  Beispiel:  Polarisation  des 
Kopfers  im  anges&uerten  Wasser.  Nach  der  Theorie  ist: 

-  (H>0) -^(0»0)  j  =  ^  2?  =  0,64  D. 

Nach  meinen  Versuchen  ist  /^cu  für  galvanoplastisches 
Kupfer  0,55;  Svanberg  fand  für  gewöhnliches  Kupfer 
0^79  D.  Im  letzteren  Fall  wird  wohl  ein  grösserer  Energie* 
Terbnuich  nöthig,  um  das  Abreissen  von  Molectüen  herror- 
zsbringen. 

b)  Der  Fall  {AK) « {AM)  bietet  sich  dar,  wenn  das 

Metall  des  Electrolyts  dasselbe  ist  wie  das  der  Electroden. 
Bei  der  Zersetzung  von  Hydrargyrum  nitricum  oxy- 
dulatuni  zwischen  Quecksilberelectroden  durch  starke  Ströme, 
wobei  an  der  Kathode  Quecksilberpulf  er  sich  abscheidet, 
liabe  ich  eine  Polarisation  constatirt,  welche  den  Werth 
0^058  D  erreicht  Hier  wird  ein  Theil  der  Stromenergie  dazu 
Terbrancht,  nm  das  flttssige  Metall  in  PalTeir  zu  Yerwandeln, 
nnd  die  Polarisation  muss  gleich  sein  dem  dynamoelectrischen 
Aeqnivalent  dieses  Processes.  Ein  und  dasselbe  Metall,  in- 
dem es  aus  verschiedenen  Verbindungen  abgeschieden  wird, 
besitzt  verschiedene  Energie werthe,  wie  z.  B.  Antimon  und 
Gold.  (Thomson  fand,  dass  bei  der  Verwandlung  des  aus 
Aafir^H  erhaltenen  Goldpdvers  in  dasjenige,  welches  aus 
An  CI3  entsteht,  3,2  CaL  auf  1  Aequivalent  Au  entwickelt 
vird.)  Daher  ist  auch  die  Polarisation ,  die  durch  diesen 
Process  bedingt  ist,  eine  verschiedene.  Im  allgemeinen  ist 
der  pulverförmige  Zustand  der  Metalle  nicht  stabil,  und  die 
^isderschl&gei  indem  sie  in  einen  compacten  Zustand  über- 
sehen,  aben  aul  dio  JEUectrode  einen  Druck  (eine  Com- 
pressioa)  ans. 

c)  Eine  anomale  oder  positive  Polarisation  muss  ent- 
gehen, sobald  {AK)  —  {AM)  <  u  ist  (z.  B.  im  Fall  (H,0)  - 
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(ZnO)  s  ^fi  —  42fl)f  was  auch  durcli  die  Versuche  Da  Bois- 
Beymond's  und  meine  eigenen  best&tigt  wird. 

8.  Polarisation  durch  Sauerstoff.  Betrachten  wir 
die  Polarisation  von  Pt  durch  O  (pq).  Wenn  wir  eine  gal- 
vanisch-reine Phitiiiplatte  mit  einer  frisch  durch  Sauerstoff 
polarisirten  verbinden,  so  l)einorken  wir  eine  electr^nioto- 
rische  Kraft  =  1,15  D.  Theoretisch  lässt  sich  das  Resultat 
folgendermassen  erklären.  Die  Polarisation  muss  hier  dem 
dynamoelectrischen  Aequivalent  der  Oxydation  der  reinen 
Platte  (durch  den  Sauerstoff  des  polarisirten)  gleich  kommen. 
Nach  Gl.  (1)  ist  die  Energie  der  Oxydation  Ton  Pt  durch 
1  Atom  O  gleich: 

Nach  Thomsen  ist  für  Pt  gleich  7,5  (Berthelot, 
Mec.  chim.  1,  p.  337);  die  Grösse  fr/2  ist »  20,7;  folglich: 

r=  7,5  +  20,7,  uud  daher     =  =  1,17  D. 

4.  Die  Polarisation  von  Pt  durch  Wasserstoff 

ist  gleich  dem  d}  namoelectrischen  Aequivalent  der  Absorption 

Ton  H,  durch  Pt,  oder: 

p   _  (Pt,H.)  ^ 

woraus  (Pt,Hj)    1,18  x  24  Gal 27,12  Cal. 

^  1,13  D, 

Nach  Favre  werden  bei  der  Absorption  von  1  g  Wasser- 
stoff durch  Phitinpulver  23  Oal.  entwickelt,  er  findet  aber 
zugleich,  dass  je  compacter  der  absorbirende  Stoff,  um  so 
mehr  Wärme  erhalten  wird,  sodass  die  2ahl  27  GaL  wohl 
riemlich  nahe  an  die  Erfahrung  schliesst. 

&  Looale  Molecularströme  Termindem  die  electromo- 
torische  Kraft  der  Ketten  und  führen  eine  Nehenentwickelung 
▼on  W&rme  mit  sich.  Gieht  es  solche  Ströme  auf  dem  Zink, 
so  wird  der  Integralstrom  verzweigt,  ein  Theil  davon  geht 
zum  positiven  Pol  der  Kette,  ein  anderer  zu  den  Molecular- 
polen,  und  die  electromotorische  Kraft  wird  scheinbar  kleiner. 
Daraus  schliessen  wir,  dass  bei  der  Verdrängung  eines  Metalls 
durch  ein  anderes  die  galvanische  Bewegung  als  Zwischen- 
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iinie  erscheint  beim  Uebergang  der  chemischen  Energie  in 
WUrme;  folglich  dürfen  auf  diese  Reaction  die  Gesetze  der 
Electrolyse  angewandt  werden.  Der  Gang  der  Reaction 
Uiigt  nicht  allein  Ton  der  Potentialenergie  der  Heagentien 
9h,  sondern  auch  Tom  Widerstand  der  Flüssigkeiten  und  von 
der  Anwesenheit  fremder  Körper;  die  Reaction  geht  um  so 
schneller  vor  sich,  je  kleiner  der  Widerstand  ist,  und  bleibt  ganz 
aus,  wenn  dieser  unendlich  ist.  Diese  Folgerung  wird  durch  die 
Erfahrung  bestätigt.  2s ach  Bleekrode  ist  die  Üüssige  und 
wasserfreie  H  Cl  ein  Nichtleiter,  und  es  ergiht  sich  zugleich, 
dias  Zn  in  HCl  nicht  löslich  ist  Benutzen  wir  die  Formel 
des  Hm.  Wiedemann,  so  wird  die  Schnelligkeit  V  der 
Reaction  durch  die  Gleichung: 

TT 

-  z  =  const.  fV 

ausgedrückt,  wo  «  die  Oberfläche  des  verdrängenden  Metalls 
dantellt^  p  die  Goncentration  und  »  die  Zähigkeit  der  Lösung; 
T  ist  die  Wftnnemenge,  weldie  bei  Verdrängung  von  1  Aequi- 
uJent  Metall  sich  entwickelt 


561       van  der  VHei.   Emige  Formeln  aus  der  Eiednh 
^fnamik  ( J.  d.  phyq.-chem.  Ges.  12,  p.  248—254.  1880). 

Die  Wirkung  eines  Solenoids  auf  einen  Magnetpol,  resp. 
auf  ein  Stromelement  wird  aus  der  Wirkung  eines  ein- 
wlnen  Stromringes  auf  einem  Wege  hergeleitet,  den  der 
Ver£  für  einfacher  hält  als  die  gewöhnlich  dazu  gebrauchten. 

  A.  St 

IT.  J7.  PerMn.  üeber  CUrac&namid,  MesacansäureSther 
tmd  Uber  Maleinsäure  und  Fumareäure  (Ohem.  Her.  14,  p.  2540 
-2549.  1881). 

Das  magnetische  Drehungsvermögen  d  für  das  gelbe 
Uckt  gegen  Wasser  gleich  Eins  beträgt  bei  den  Tempera- 
tuen t  für; 

d  e 

GStnuMmslatemethyläther  .  .  1,063  C. 
MeauMoflinreinothyläther  .  .  1,154  24  *>  „ 
CÜtraconsäureäihyläther  ...  1,120  24°  „ 
MeBacongättreftthyläther  .  .  .      l,ies       25«  „ 
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Die  Drehungen  sind  also  für  die  Mesaconsäureäther 
grösser  als  für  die  Gitraconsäureäther.  W. 


58.        Chuivanneg.  Elmeniute  Theorie  der  nrngmeioeieciri- 
ecken  und  etet^ramagneliieken  Maeekmen  (Bali  de  U  Soc  Vand. 

17,  p.  597— 624.  1881). 

Die  Abhandlung  gibt  eine  Uebersicht  früherer  Unter« 
Buchungen  und  hat  wesentlich  praktisches  Interesse. 

a  w. 


59.  Jf.  Avenaritts,   Ueber  die  Möglichkeit,  dem  electriscken 

Lichte  alte  die  Eigenschaften  des  Go.slirhtes  zu  geben,  welche 
die  gj*osse  f  'erbreiiung  de*  letzteren  zur  Folge  haben  (Gef. 
MittheiL  d.  Hm.  Verf.  0)- 

Die  bis  jetzt  gebr&ucfalicbe  Art,  alle  electrischen  Brenne» 

welche  von  einer  Maschine  gespeist  werden,  in  einen  Strom- 
kreis einzuscluilten,  führt  Umstände  mit  sich,  die  den  all- 
gemeinen Gebrauch  des  electrischen  Lichtes  in  Privatwoh- 
nungen ausächliessen. 

1)  Die  grosse  electrische  Spannung,  die  solche  Maschinen 
nothwendig  haben  müssen,  ist  mit  Gefahr  bei  der  Berührung 
der  Leitungsdrähte  derselben  yerbunden. 

2)  Die  Abhängigkeit  der  Brenner  voneinander  fordert 
den  Gebraiuli  von  Difterentialregulatoren,  welche  ihrem 
hohen  Preise  zufolge  für  wenige  zugänglich  sind.  Alle  an- 
deren Brenner  stellen  üiren  Inhaber  der  Willkür  seines 
Nachbars  bloss;  was  übrigens  auch  bei  den  Difierentialregu- 
latoren  nicht  ganz  vermieden  werden  kann. 

Wollte  man  durch  den  Gebrauch  von  Maschinen  mit 
starken  Strömen  den  Preis  für  electrische  Beleuchtung  auch 


1)  Ein  TheU  dieser  Abliandlung  Ut  bereits  Carl  Rip.  17,  p.  675.  1S8I 
erschienen.  Ob^'leich  die  teclmisehe  Anwendung  der  Eloctricitiit  eigeut- 
hch  uusserbaib  de>  l^  reicbes  der  Anoalen  uad  Beiblätter  liegt,  geben  wir 
doch  des  grossen  Intcrei^ses  wegen  den  vorUegendea  Auang,  welchen  wir 
Um.  Aveuarius  verdanken. 
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dem  weniger  bemittelten  Publikum  zugänglich  machen,  so 
rärde  man  zugleich  die  Nachtheile  der  diese  Beleuchtung 
begleitenden  Umstände,  n&mlich  die  Grefahr  bei  der  Bertth- 
rang  der  Leiter  und  die  Abhängigkeit  eines  Brenners  von 
des  ihrigen,  Ter  grössern. 

(ianz  anders  gestaltet  sich  die  Frage  bei  Anwendung 
ron  parallelen  Zweigen,  wenn  durch  dieselben  die.  zwei  Lei- 
taundräht«  der  Maschine  miteinander  verbunden  werden,  und 
jeder  der  Zweige  nnr  einen  eleetrischen  Brenner  in  sich 
leUiesst 

1)  Die  Maschine  muss  dann  Electricität  von  grosser 
Quantität  und  schwacher  Spannung  geben  —  die  Gefahr  bei 
der  Berührung  der  Drähte  verschwindet. 

2)  Alle  Brenner  werden  bis  zn  einem  gewissen  Grade 

mneinander  unabhängig. 

Wenn  bis  jetzt  die  Einschaltung  der  Brenner  in  paral- 
lele Zweige  nicht  in  Gebrauch  war,  so  ist  der  Grund  hierzu 
in  der  Schwierigkeit  su  suchen,  die  eleetrischen  Lampen  bei 
des  genannteiv  Bedingungen  gleichseitig  brennen  zu  machen. 

Stellt  3f  eine  d3mamoelectrische  Maschine  mit  alterniren« 
den  Strönnen  dar,  ab  und  cd  die  Leitungsdrähte  derselben, 
deren  Widerstände  im  Vergleich  zum  Wi- 
derstande der  parallelen  Zweige  1,  2,  3  ...   [^j  ^ 

der  Einfachheit  halber  wir  als  unendlich 

klein  annehmen  wollen,  so  besitzen  wir  drei  i  n- 

Mittel,  das  gleichzeitige  Brennen  der  in  '  - 

diese  Zweige  eingeschalteten  eleetrischen  ^ 

Lsmpen  zu  unterhalten.   «. 

A)  Führen  wir  in  die  Verzweigungen  ^  ^ 
1,  2,  3  ...  Widerstände  ein,  im  Verhält-  ^ 
IUS8  zu  welchen  die  Schwankungen  des 
Widerstandes  eines  Volta^schen  Bogens  zu  yemachlässigen 
asd,  so  vertheilen  wir  den  Strom  in  den  Verzweigungen  ihrem 
LeitnngsrermOgen  proportional,  und  das  Brennen  der  elee- 
trischen Lampen  wird  in  allen  Zweigen  unterhalten  werden 
können. 

Da  aber  der  Widerstand  des  Volta'schen  Bogeus  sehr 
starken  Schwankungen  unterworfen  ist,  so  müssen  die  hier 
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einzuführenden  Widerstände  sehr  gross  sein,  was  einen  starken 
Verlust  des  Stromes  nach  sich  zieht.  ^) 

B)  Führen  wir  in  die  Verzweigungen  1,  2,  3  .  .  Conden- 
satoren  ein,  so  geht  kein  Strom  durch  dieselben,  sie  erhalten 
aber  bei  jeder  Eichtung  des  Stromes  cfine  eleetrisobe  Ladung, 
welche  beim  Beginn  des  entgegengesetzten  Stromes  eine  Ent- 
ladung des  Condensators  nach  sich  zieht  — 
Diese  Entladung,  nur  von  der  Capacit&t  des 
CondL'D^ators  bedingt,  kann  bei  gewissen 
Verhältnissen  den  Volta'schen  Bogen  unter- 
halten und,  wie  es  Jabioschkoff  nachza- 
weisen  gelungen,  das  Brennen  der  electri- 
sehen  Lichter  in  allen  Verzweigungen  mög- 
lich machen.  Die  Capacität  der  Oonden- 
satoren  muss  dabei  aber  sehr  gross  sein.  — 
Zieht  man  ausserdem  die  Veränderungen  in 
Betracht,  welche  ein  solcher  Condensator 
bei  den  gebräuchlichen  Isolatoren  durch  den 
Strom  erleidet,  so  ist  leicht  zu  ersehen,  dass 

die  Kosten  (Tausende  von  Francs  für  einen  jeden)  f&r  die 
Oondensatoren  ihrem  Nutzeffecte  nicht  entsprechen. 

C)  Führen  wir  in  die  Verzweigungen  Toltameter  mit 


Fig.  2. 


Ii  Auf  «ler  Pariser  Ausstellung;  wunK-u  von  Gravier  narh  die- 
eer  Dietlinde  -  mit  ♦>  Gran\nie'i3(-heu  Mjujcliiuen  -  H  bis  8  flo<  tri-che 
Lampen  im  Brennen  unterluilten.  Es  sind  keine  Mrs.-un^en  weder  :ui 
den  Masellinen  noidi  an  den  Laniiien  anj^estellt  wurden,  weshalb  wir  üIkt 
den  Verlust  des  Stromes  nur  nach  den  Angaben  des  die  Lampen  beauf- 
siclitigenden  MerbanikerH  urtheilen  können.  —  Diesen  Angaben  zufolge 
80II  eine  der  Maficlüncn  nur  zur  Speisung  der  anderen  fünf  dienen,  tod 
welchen  jede  einen  Strom  gebe,  der  das  Breniieii  von  secht  seiner  Ijmipiu 
unterhalten  könne.  —  Im  gansen  war  man  also  im  Berits  von  einem 
Strom  von  80  Lampen  und  unterhielt  mit  ihm  das  Brennen  von  6  bis  8.  — 
Der  übrige  Strom  wurde  auf  die  Erwflrmung  der  Widerstände  verbraucht 

In  der  Zeitachrift  für  angewandte  Electiicittttslehre  1881.  Nr.  20.  p.  889 
ist  dn  Artikel  über  das  Syatem  Gttleher  enthalten,  wo  eine  Schaltang»- 
weise  in  parallele  Zweige  besprochen  wird.  Der  Vei£  erwttlmt  mit  keinem 
Worte  der  Grösse  der  nach  seiner  Methode  einzuführenden  Widerstände, 
im  Verhältniss  sum  Widerstand  des  Volta'sch^  Bi^jens,  und  dovh  können 
seine  Schlüsse  nur  dann  stichhaltig  lileiben,  wenn  dieses  Verhäitniss  un- 
endlich gross  ist,  d.  h.  sein  System  muss,  wie  es  auch  bei  Gravier  der 
Fall  war,  einen  enorm  grossen  Verlust  des  Stromes  nach  sieh  liehen. 
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iiAat  Polarisalion  «in,  so  kOim«!  «ir  electrische  finüa- 
digHi  eriiatteiiy  wekhe  glmh  den  GondeiwitortiiiladiiDgeii 
kB  YelUt'sclieD  Bo^en  tmtorhalteD;  zugleich  aber  auch  den 

Strom  beliebig  vertbeilen,  wenn  wir  den  Verhältnissen  ent- 
fprechend  den  Widerstand  der  Flüssigkeiten  in  den  Volta- 
iiiet€rD  wählen.  Man  hat  dabei  weder  die  grossen  Auslagen 
die  Anschaffang  der  Condensatoren ,  noch  den  starkes 
?erlast  des  Slroiiiea  dvrch  die  eiageftkhrten  Widentinde  zu 

l  ,  ib ,  ,  1  A  ,  II 

Der  Verlauf  der  Erscheimnig  trt  Iblgender: 

6^t  der  Strom  durch  ein  Voltameter  in  bestimmter 
Richtung,  so  erzeugt  er  eine  Polarisation,  welche  dem  durch- 
gdienden  Strome  entgegen  wirkt.  Aendert 
der  Strom  seine  ^Richtung,  so  hat  dieses  lu- 
cfil  eine  Entladung  des  Voltameters,  daun  eine 
KtwigaBg  der  Pekurisatioa  in  entgegenge» 
üMflr  RicJitung  dem  neuen  Strome  zmr  Folge. 
Mdie  genannte  Pohmsation  genügend  gross') 
Bud  geschieht  die  Umkehr  des  Stromes  so 
r»8ch,  wie  es  die  gebräuchlichen  dynamoelec- 
tnsclien  Maschinen  thun,  so  reichen  diese  Ent- 
lateigen  zur  Unterhaltung  des  Vol tauschen 
Bogens  in  jedem  electrisdieft  firenner  ans;  selbst  Brenner 
obsBegoliruag  —  dieSefsen  von  Jablosehkofl— lassen 
Btk  in  die  Yersweigungen  einsdialten. 

Wird  aber  einmal  der  Volta'sche  Bogen  unterhalten, 
«rieidet  also  sein  Widerstand  keine  bedeutenden  Schwan- 
^geD,  so  Tertheilt  sich  der  Strom  in  den  Verzweigungen 
^  LeitungsTerm&gen  derselben  proportional,  okne  dass  die 
Widerstände  des  eingeecbsAteten  Voitameters  gross  su  sein 
^Qhen. 

1)  Bei  Anwendung  von  Koliknplatttni  in  einer  wässerigen  Lösung 
Vöu  Natronplaa  genügt  es,  bei  den  ungüiistifrsti  n  Verhältnissen  (in  jede 
feVemii-cigungen)  8  Voltamcter  naelicinander  cinziischaltcn.  Weiidt  t 
■Mfchwarh  angesiuerte»  Wauer  an,  so  uima  die  Zahl  der  Voltaineter 
"■doppelt  werden. 

gülden  Laboratorien  tob  Jamin  (mit  den  Jamin'schen  Kerzen) 
Jovbert  (mit  den  Keneen  yonr  Jabloschkoff)  koimtea  s.  B.  in 
^ptnBelai  Zweigen  6  Kenen  (sa  einer  Kene  fn  jedem  der  Zweige> 
>s  gtttoi  Brennen  imtexhaHeo  werdeUf  wenn  man  dam  den  Strom  einer 
ri.4An.4.P^a.ChM.  VI.  9 


Fig.  8. 
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Will  man  die  beschriebene  Methode  der  Vertheilimg  das 
Stromes  rar  eleotrischen  Belettchtung  im  Grossen  yerwenden, 
80  rnnss  dieselbe  noch  wesentlich  ▼ervollstSndigt  werden. 
(t)  Das  Breiinen  einer  Lampe  darf  nicht  durch  die  Zahl  der 

im  Brennen  begrilfenen  Larapen  beeinflnsst  werden,  und 
ß)  der  für  jeden  Zweig  verbrauchte  Strom  muss  gemessen 
werden  können. 

Um  der  ersten  Jj'orderung  zu  genügen,  muss  in  einen 
der  parallelen  Zweige  ein  Apparat  eingeschaltet  werden,  wei- 
cher den  Strom  in  diesem  Zweige  dadurch  auf  einer  con- 
staaten  Grösse  unterhält^  dass  er  bei  stftrkeren  Strömen  in 
die  Erregerin  der  Masch&ie  Widerstftnde  einföhrt,  bei  schwä- 
cheren uiislührt.  Die  Constanz  des  Stromes  in  diesem  Zweige 
muss  die  Constanz  der  Ströme  in  allen  parallelen  Zweigen 
nach  sich  ziehen  (in  der  Voraussetzung,  dass  die  Verände- 
rung des  Widerstandes  eines  Zweiges,  von  dem  Brenner  der 
Kohlen  bedingt,  als  verschwindend  Idein  im  Yerh&ltniss  zum 
ganzen  Widerstande  des  Zweiges  anranehmen  ist),  d.  b.  bei 
demselben  Gange  der  Maschine  können  mehr  oder  weniger 
electriscbe  Lampen  brennen ;  jede  yon  ihnen  wird  immer  nur 
den  ihr  entsprechenden  Strom  erhalten.  Mit  der  Zahl  der 
l)reunenden  Lichter  wird  nur  die  von  der  Maschine  ver- 
brauchte Arbeit  zu-  und  abnehmen. 

Die  Quantität  der  durch  einen  Zweig  gegangenen  Elec- 
tricit&t  kann  durch  die  Veränderungen  des  Gewichtes  eines 
der  in  diesem  Zweige  eingeschalteten  Yoltameters  bestimmt 
werden,  wenn  die  Yorsichtsmaassregeln  getroffen  werden,  dass 
diese  Gewichtsveränderung  nur  von  der  Zerlegung  der  Flüs- 
sigkeit bedingt  werde.  Sind  die  in  allen  Zweigen  eingeschal- 
teten Brenner  von  gleicher  Art,  die  Intensität  des  sie  durch- 
gehenden Stromes  daher  dieselbe,  so  wird  das  Gewicht  der 
zerlegten  Flüssigkeit  der  Zeit  proportional  sein,  in  welcher  der 
Strom  den  Brenner  passirte,  woher  dann  auch  der  Gewichts- 
verlust des  genannten  Yoltameters  dem  verbrauchten  Strome 
proportional  sein  wird.  —  Fttr  Ströme  von  verschiedener 

Qnunme*8cheii  Maschine  für  6  Kersen  gebraucht,  wobei  das  Brennen 
der  Kenen  eine  fiegelmSasIgkeit  seigte,  wetche  bei  den  gebrSachUchen 
VerhUtinssen,  d.  h.  bei  Einführung  aUer  Keraen  in  einen  einagen  Leiter) 
durchana  nicht  beobachtet  wird. 
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LiteBshftt  werden  nooh  empirische  Daten  gesucht  weiden 
■iflssen,  weil  bei  alternirenden  Strömen  die  geringe  Menge 
der  frei  werdenden  (rase  nicht  a  priori  der  Stromintensität 
proportional  gesetzt  werden  kann. 

Nehmen  wir  an,  alle  von  uns  gestellten  Bedingungen 
seien  erf^lt,  d.  h.  1)  wir  hätten  eine  Maschine,  welche  £lec* 
tricit&t  Ton  verh&ltniasmässig  schwacher  Spannung  und  grosser 
Qoantitftt  gebe,  der  Zahl  der  Brenner  in  den  Zweigen  ent- 
9i«echend;  2)  es  wfirden  parallele  Zweige  gebildet  und  in 
einen  jeden  derselben  ausser  dem  Brenner  eine  Reihe  von 
den  oben  genannten  Voltametern  eingeschaltet,  wobei  3)  einem 
der  Voitameter  immer  die  Form  gegeben  werde,  welche  das 
Gewicht  der  in  ihm  zerlegten  Flüssigkeit  leicht  bestimmbar 
mache,  und  4)  würde  in  einen  der  parallelen  Zweige  der  auf 
die  £rregerin  wirkende  Apparat  eingeschaltet,  so  muss  sich 
die  electrische  Beleuchtung  in  folgender  Weise  darstellen: 

1.  Alle  Brenner,  welche  ihren  Strom  von  unserer  Ma- 
schine beziehen,  werden  vollständig  unabhängig  voneinander: 

es  können  Brenner  von  willkürlichen  Systemen  gebraucht 
werden,  ^)  dieselben  können  angezündet  und  ausgelöscht  wer« 
den,  ohne  einen  £influs8  auf  das  Brennen  der  anderen  aus- 
zaftben. 

2.  Der  Verbrauch  des  Stromes  für  jeden  Brenner  kann 
genau  bestimmt  werden,  und  die  Kosten  für  denselben  ent- 
sprechen dem  Verbrauche. 

3.  Es  ist  keine  Gefahr  mit  dem  Berühren  der  Leiter 
Terbunden.  D.  h.  das  electrische  Licht  erhält  alle  die  Eigen- 
schaften, welche  bis  jetzt  dem  Grase  den  Vorzug  vor  der 
Electridtät  gaben. 


W.  3'.  Slouifuiiioff,  Leber  den  gaiva/usche/i  Lichtbogen 
(J.d.  russ.  phyfi.-chem.  Gea.  itS|  (2),p.  181 — 189.  1881«  Ausz.d. 
Hm.  Ver£). 

Bekanntlich  ist  die  Bildung  des  gal?anischen  Licht- 
bogeos Ton  einer  Polarisation  begleitet,  dwen  Werth  gegen 

12  Buns.  oder  22  Dan.  beträgt;  dabei  muss  also  nach  der 
iormei: 

9» 
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(Wied.  Galy.  2,  p.  491)  eine  Absorption  von  528  CaL  Wftvnit 
atAttfedm  (FID^^  Wj^^ZiO^D  Wm wird  «ns  dieMr 
TwlnwiioUon  E^orgie?  Man  kana  nicht  danlm»  cIah  m 
einzig  und  allein  durch  den  Procees  der  ZerMmmerang  der 

El^troden  yerbraucht  wird.  Denn  einerseits  ist  der  Stoff- 
verlust der  Electroden  nur  ein  geringer  Theil  von  1  Aequi- 
talent  (Herwig);  andererseits  wird  nadi  Berthelot  (Mec 
dum.  2t  bei  Verwandlung  von    12  g  Kohle  in 

Dampf  nnir  ^e  Wljnneiaenf»  nereeUnokt,  welohe 
42,4  CeL  TergleiohhAr  ist  Man  mm  also  aobüesaen,  dm 
der  grOeBte  Theil  der  vevscldnckten  Energie  als  Nebener- 
wSxmung  im  Lichtbogen  selbst  auftritt  Zuerst  verwandelt 
aich  die  Stromenergie  in  eine  Art  mechanischer  Energie:  die 
Theilchen  schiessen  von  den  Electroden;  sie  finden  eüiea 
Widerstand  (Heibung  gegen  das  umgebende  Medinm  n.  s.  i)^ 
und  ihre  Snergi»  wird  aar  WiMnne.  Pia  Grwftrmung  1^  in 
lichthegen  mxae  «ich  dnroh  die  Formel: 

auBdrückeni  wo  ^  der  Widerstand  des  BogenSi  J  die  Strom- 
intendt&t,  T  die  Dauer  des  Stroms  hedeuten.    C  ist  ein 

Factor,  der  bald  grösser  (wenn  der  Bogen  in  der  Luft  oder  im 
Sauerstoff  sich  bildet);  bald  kleiner  ala  1  ist 


61.  A*  NOiCearim  Ueber  dwl^winmmg  der  Electroden  dm^ 
den  htduetieni/mken  (Atti  del  B.  Ist  Yenet  (6)  7,  p.  1362—88. 
1881.  ßep.). 

Hohle  Metallkugeln  von  5  cm  Durchmesser  wiax en  oben 
mit  1,5  cm  weiten  cylindrischen  Ansätzen  versehen,  auf  einen 
Schlitten  mit  Terschiebbaren  Ölasfüsschen  gestellt  und  je 
mit  50  ccm  Petroleum  gefüllt»  in  welches  ein  anf  50tel  Grade 

getheiltes  Thermometer  gesenkt  wurde.  Das  Petroleum  wurde 
durch  einen  Rührer  bewegt.  Die  eine  Kugel  war  mit  dem 
einen  Ende  der  InductionsroUe  eines  Inductoriums,  weiches 
48  cm  lange  Funken  geben  konnte,  die  andere  unter  Zwi- 
schenschaltung eines  GaWanometerB  mit  dem  anderen  Ende 
der  InductionsroUe  Tsrhunden,  Als  Besnltat  der  Versuche 
ergab  sich: 
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1)  Die  negative  Electrode  erwärmt  sich  stärker  als  die 
ponÜTe.  2)  Ist  der  Abstand  der  i^Bctrodeti  nieht  n&be  deir 
Oraniey  bei  der  keine  Funken  mehr  Uberspringen,  so  ist  die 
Erwirmiing  jeder  Electrode  in  der  Intensit&t  proportional,  d.b. 
der  in  derselben  übergehenden  £lectricitätsmenge.  3)  Die 
Natur  der  Metalle  der  Electroden  hat  auf  die  Erwärmung 
keinen  merklichen  Einüuss.  4)  Mit  wachsender  Entfernung 
dir  £lectroden  scheinen  bei  gleicher  Stromstärke  die  Er- 
«irmiiagen  jeder  der  beiden  Electroden  hu  sa  einem  Maxi- 
wam  aniaiTBohsen  nnd  dann  abBonehmen,  das  YerhftltniM 
tesdben  nihert  moh  dabei  aUmAhlich  der  Enihat  6)  Die 
aaf  den  EleelredeA  entwickelten  Winnemengen  sind  relatiy 
tdir  bedeutend. 


•2.  G.  Carcy  Foster*  Vorläufige  Ver suche  zur  Bestimmung 
electr (scher  l Widerstände  in  absolutem  Maass  (Electrician  7, 
p.266— 267. 10.  Sept.  1881.  Mit  Correcturen  des  Hrn.  Verf. 
nach  dem  demnächst  erscheinenden  Bericht  in  fiep,  of  the  Brit. 
Absoc  1881.  p.  426^81). 

Der  Strom  einer  Thermosäule  wird  durch  eine  Taugen- 
tenbussole und  den  zu  untersuchenden  Leiter  geführt.  Die 
Enden  des  letzteren  sind  wiederum  mit  einer  zweiten 
Schliessung  verbunden,  welcher  eine  mittelst  eines  Commutators 
inter  dem  Einflnss  des  Erdmagnetismus  rotirende  BoUe  nnd  ein 
enpfindlidies  Qalvanometer  enthftlt  Wird  die  Botations^ 
gssehwindigkslt  so  regnUrt,  dass  letsteres  oaf  Nnll  steht^  so 
ist  die  durch  die  Thermosäule  an  den  Enden  des  Leiters 
erzeugte  PotentiaidiÜerenz  gleich  der  durch  die  rotirende 
EoUe  erzeugten. 

Ist  24  die  Horizontalintensität  des  Erdmagnetismus, 
A  die  TOB  der  rotirenden  Bolle  umschriebene  Fiäohe,  w  die 
Winkelgeschitnndigkeit  derselben  und  3a  der  Bogen,  %ni  dem 
ha  Oommutator  die  Bolle  in  die  Sebliessnng  eing^gt  ist, 
E  die  ^ectromotorisehe  Kraft^  so  ist  J  sin  « Ist 
femer  M  die  Intensität  des  Magnetfeldes  in  der  Ifitte  der 
Tangentenbussole  unter  Einwirkung  eines  Stromes  Eins,  Hg 
die  Horizontalintensität  des  Erdmagnetismus  daselbst,  die  Ab- 
lenkung der  Nadel  der  Bussole      so  ist  die  fitromst&rke 
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in  der  den  Leiter,  dessen  Widerstand  R  sei,  enthaltenden 
Schliessung  der  Thermosäule  J  =^  Hfig&jM,   Demnach  ist: 


rr  Ä    tm  n                       sin  n 
M^Äw^""^  2£      ff  2nJ-  M 

«  ft  ■'■'c  a 


wo  die  T  Zeit  einer  Umdrehung  der  RoUe  ist.  In  Tiden 
Fällen  kann  JIg  =  Hc  gesetzt  werden. 

Die  Versuche  wurden  mit  einer  Rolle  ausgeführt,  welche 
der  von  dem  Comite  der  Brit.  Association  früher  gebrauchten 
ähnlich  war,  nur  war  der  Rahmen  n.  s.  f.  Bolider  gebaut 
Auch  war  derselbe  aus  swei  Hälften  gebildet|  um  Inductions« 
ströme  su  vermeiden.  Er  hatte  nur  eine  Binne  zur  Auf- 
nahme der  Windungen,  welche  gezählt  wurden.  Ihre  Zahl 
war  in  32  Lagen  30  Windungen,  welche  718.914  cm  um- 
fassten.  Die  Hei mh oltz' sehe  Tangentenbussole  hatte  zwei 
Ringe,  jeder  mit  22  Lagen  von  je  20  Windungen,  im  ganzen 
also  880  Windungen.  Ihre  Nadel  war  aus  drei  kurzen 
gehärteten,  auf  die  Hinterseite  eines  Glasspiegels  geklebten 
kunsen  XJhrfederstttckchen  hergestellt  Die  Ablenkungen 
wurden  an  einer  Glasscala  abgelesen,  und  die  Constante 
der  TangentenbuBSole  nach  der  Formel: 

bestimmt,  wo  n  »  880  die  Zahl,  m  und  die  Querschnitte 
der  Windungen,  der  äussere,  der  innere  Badius  der- 
selben, 6|  und  der  halbe  AbstaÄd  ihrer  äusseren  und 
inneren  einander  parallelen  Flächen  sind. 

Der  Commutator  der  rotirenden  Rolle  bestand  aus  einem 
Elfenbeincvlinder  von  7,6  cm  Durchmesser,  in  welchen  dia- 
metral  einander  gegenüber  zwei  Platinjjlalten  eingelegt 
waren,  die  mit  den  Enden  der  Rolle  verbunden  waren.  Auf 
den  Platten  schleiften  15  cm  grosse  horizontale  Platinrädchen, 
die  mit  der  übrigen  Leitung  durch  Quecksilbernäpfchen  ver- 
bunden waren,  mit  denen  das  obere  Ende  ihrer  Axen  Ter- 
eint  waren«  Die  Breite  der  Platincontacte  betrug  20^3',  so- 
dass die  EoUe  nur  etwa  während  1/9  ihres  Umlaufs  in 
der  Leitung  wai-  und  die  Selbstinduktion  möglichst  vermieden 
war.   Die  Axen  der  Contacträdcheu  befanden  sich  im  mag- 
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netischen  Meridian;  die  VerbinduDg  geschah  also  während 
des  Maximums  der  Intensität  und  des  Minimums  der  Aen- 
derang  der  electromotorischen  Kraft  in  der  Rolle,  welche 
dabei  nur  von  1 : 0,9817,  also  um  weniger  als  2^0  schwankte. 
Die  Geschwindigkeit  der  Drehung  der  Bolle  wurde  bestimmt, 
indem  drei  Glasfedem  auf  einem  Papierstreifen  auf  einer  roti- 
rende  "Walze  Striche  zogen.  Bei  jeder  hundersten  Um- 
drehung der  Rolle  wurde  mittelst  eines  Zahnrades  und  eines 
Triebes  durch  eine  leichte  Contactfeder  ein  Electromagnet 
erregt,  welcher  die  eine  Feder  zur  Seite  zog.  Eine  andere 
Feder  wurde  ebenso  durch  eine  Uhr  in  jeder  Secunde 
■ütelst  eines  Electromagnetes  bewegt  Die  dritte  Feder 
wude  Tom  Beobachter  durch  einen  Schltlssel  und  einen 
Klectromagnet  bewegt,  wenn  die  Nadel  des  Galvanometers 
gerade  auf  Null  stand.  Auf  diese  Weise  wurde  der  absolute 
Widerstand  zweier  Neusilberdrähte  bestimmt. 

Die  correspondirenden  Beobachtungen  stimmen  auf  etwa 
0,4^/«.  Neuailberdrähte,  welche  mit  dem  Ohm  der  Britiah 
Association  rerglichen  waren,  hesassen  Widerstände,  wonach 
dieess  Ohm  1,008  bis  0,999.10*  absolute  Einheiten  beträgt 

Diese  Methode  ist  später  auch  Ton  Lippmann  ange- 
geben worden;  s.  Beibl.  6,  p.  43). 


63.  jr.  l*illeui*,  yersuck  der  Bestimmung  der  electrischen 
LeifungsfUhigkeiten  mit  Hälfe  tillgcmein  mechanischer  Be- 
trachtwi^en  (Mondes  (2)  50,  p.  392—395.  o.  421—424.  1881). 

Der  Verf.  meint,  dass  in  einem  metallischen  Strom- 
leiter die  sonst  auf  der  Hälfte  ihres  Abstandes  sich  treffenden 

Molecüle  sich  bei  Verbindung  seines  einen  Endes  A  mit 
einer  Electricitätsquelle  mehr  nach  A  hin  treÜen  sollen, 
wodurch  die  electrische  Welle  entstehen  soll.  Liegt  an  der 
Aastrittsstelle  ein  Luftmolecül,  welches  viel  kleiner  sein  soUi 
ils  die  MetaUmolecOle,  so  sind  seine  Bahnen  viel  grösser, 
beim  Stoss  wird  seine  Bahn  kaum  verändert,  es  nimmt  kaum 
Eleetricität  an  und  leitet  kaum.  Die  Leitungsfähigkeit  muss 
also  der  Weglänge  der  vibrirenden  Molecüle  umgekehrt  pro- 
portional sein. 

Indem  Vf.  den  von  einem  Metall  reüectirten,  resp.  absor- 
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birlfiii  Tlieü  einer  von  einer  Looatelli'schen  Lampe  »mgnhgn- 

den  Wärmewelle  bestimmt,  glaubt  er  ans  der  Masse  des  vibri- 
renden  Metallmolecüls  die  Leitungsfähigkeit  für  Electricität 
ableiten  zu  können.  q..  W. 

64.  Am  F.  WeinhMn  ^säuüimsheJlhmmutrütionmiJjm^ 
QiiandtiuidHlndel,pp.678. 1881). 

Das  vorliegende  Werk  des  Verf.  wird  als  eine  Anleitung 
rom  Experimentiren  beim  Unterricht  an  Gymnasien.  Real- 
sebulen  und  Gewerbeschulen  bezeichnet    Es  soll  kein  Lehr- 
buch sein,  sondern  behandelt  lediglich  die  Technik  des  £x- 
perimentirens  und  dürfte  auch  noch  für  einen  weitergehenden 
Unterricht,  wie  an  den  genannten  Anstalten  genügen.  Sftn&mt- 
liohe  Apparate  sind  mit  Bttcksioht  auf  die  demonstratiTe 
Art  ihres  Gebrauchs  gewählt  und  constmirt,  auch  sind  die 
Zeichnungen  derart  ausgeführt,  dass  ein  Herstellen  der  Appa- 
rate nach  denselben  oline  Schwierigkeiten  möglich  ist.  Be- 
sondere Berücksichtigung  hat  die  optische  Projectionsmethode 
gefunden,  besonders  da,  wo  sie  in  der  einfachsten  Weise, 
etwa  mit  einer  Petroleumlampe  ,  als  LiditqueUe,  mit  Vmrtheil 
zu  benutien  ist    Auf  die  Herstellung  der  Apparate  von 
Seiten  des  Experimentators  selbst  ist  meistens  keine  Bfick- 
siebt  genommen  worden,  und  sind  daher  auch  viele*einfache. 
dem  Elementarunterricht  angehörige  Apparate  nicht  mit  auf- 
geführt, weshalb  die  gerade  auf  diese  Punkte  besonderes 
Gewicht  legende  Vorschule  (Vorschule  der  Experimental- 
physik, Leipzig,  Quandt  und  Händel)  des  Verf.  hier  ein  will- 
kommenes Supplement  bilden  darfte.  Eingangs  werden  in  ans- 
ftkhriicher  Weise  die  Einrichtung  des  Locals  und  ausserdem 
die  zu  mehrseitigem  Gebrauch  bestimmten  Apparate  behandelt 

Wir  werden  Gelegenheit  haben,  einige  der  vom  Verf. 
selbst  construirten  Apparate  nebst  Abbildung  unseren  Lesern 
vorzuführen.   '  Bth. 

65.  «7.  l^henii'ka,  Eim'f^p  Beobachtungen  an  Geissler  sehen 
und  Crookes  sehen  Köhren  (Progr.  d.  Communal-BeaUohald  ia 
Eurolinenthal  bei  Png.  1881). 

Während  Geissler'sche  Röhren  beim  Durchgang  des 
electrisohen  Stromes  an  elnmn  Ende  positive,  am  anderen 
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oegatiTe  Spannung  aufweisen,  hat  man  bei  stark  evacuirten 
Aftbren,  deren  Wfinde  pilospdioresciren,  gefunden,  dass  sie  an 
dar  gjuuea  Oberfläche  positiT  sind  (Hittorf,  Pogg.  Ann. 
IS6).  Yerfaa^r  hat  in  einigen  FlUen,  namentlich  bei  An- 
wendung der  Holts*8chen  Influenzmaschine  als  Electridtftts- 
quelle,  beobaclitet,  dass  auch  die  Crookes'schen  Röhren  an 
der  Oberfläche  negative  Spannung  zeigen  können.  Dabei 
war  die  Phosphorescenz  des  Glases  eine  matte;  nach  £in- 
schaltong  einer  Luftschicht  begannen  die  W&nde  stärker  zu 
pkNphoresciren,  und  die  Spannung  an  der  OberftlUihe  worde 
vieder  poeitiT. 

Wurde  die  Röhre  in  der  Hand  gehalten  und  zugleich 
eine  Electrode  berührt,  so  sammelte  sich  eine  so  grosse  Menge 
Electricität  an,  dass  sich  die  Röhre  wie  eine  Leydener  Fhische 
Terbielt.  An  Geissler'schen  Röhren  waren  liierbei  die  Ent- 
isdungsschläge  an  beiden  Electroden  gleich,  an  Crookes'- 
when  Röhren  bedeutend  stärker  bei  Berührung  der  Kathode. 
Wurden  die  Röhren  mit  Stanniol  umgeben,  das  mit  dem  einen 
Gonductor  der  Holt^schen  Influenzmaschine  in  Verbindung 
stand,  und  wurde  zugleich  der  andere  Conductor  mit  einer 
der  Electroden  der  Röhre  verbunden,  so  waren  die  Ladungs- 
erscheinungen an  einer  Geissler^schen  Röhre  dieselben, 
gleicb?iel  mit  welchem  Conductor  das  Innere  der  Röhre  ver- 
bunden war;  an  Crookes'schen  Röhren  änderten  sich  dabei 
•owohi  die  Licht-  als  die  Ladungserscheinungen.  Verf.  glaubt 
dsTMis  schliessen  zu  können,  dass  sich  das  stark  yerdflnnte 
Oes  wie  ein  guter  Leiter  ydrhält. 

Die  auffallend  verschiedenen  Erscheinungen  an  den 
Crookes'schen  Röhren,  je  nachdem  die  Ladung  positiv  oder 
negativ  ist,  namentlich  die  stärkeren  Funken  im  ersten  Falle, 
icheinen  Rtthlmann*s  und  Wiedemann's  Ansicht,  dass 
ar  pontiven  Entladung  ein  höheres  Potential  nothwendig 
ist  eis  zur  negativen,  zu  bestätigen  (Pogg.  Ann.  158;  Wie- 
demann,  Galv.  2,  2.  Abth.  p.  294}. 
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K,  Angfttröm»   VaUneit  volgm^ßrokmnff  genom  ahtorption  af  gaaer. 
^  37—46.  _ 

IL  Separatabsflge. 

6.  Ba.Hso,  Sfudi  sulla  riße.tsinne  cristaUina  (Mem.  delia  M.  Acc.  delU 

5f.  di  Torinv  (2)  '{4.  löHl),  37  pp. 
"  MifUttione  della  luce  polarizzata  fidla  superjlcie  de  corjpi  bir^frangenü 

(M  ddla  B.  Aee.  deüe  Sc.  16.  1881),  7  pp. 
X.  Dreher,  NaeUregUehe  Bnideckungen  sii  der  ürtaeke  der  Pkotpko- 
mtem  dar  lenekienden  Materie  (]>ie  Natur  31,  1889),  p.  9(h-99. 

Boffo»  BepaUng  mm  de  temperainrveranderingen  hij  spannen  en  ont' 
^fennen  vom  mdaafdraden  en  van  kd  meehamed^  egmeaUnt  der  wärmte 
(X  Akad.  van  Weteneek  17.  1889),  98  pp. 
Beat.  Dae  Bollen  einer  Flätke  aweiten  Oradet  auf  enner  tnvanaiblen 
CProgr.  d,  königl.  Kreie-Bealschule  zu  München  1880' 81),  80 pp. 

B,  A,  Lorenfz.  Over  de  hewegingen  die  onder  den  inieloed  der  meaartO' 
hndu,  ten  gevoige  van  temperaianrvertdtiUen,  in  eene  gaentaeta  optro' 
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den  (Verslagen  en  mededeel,  der  keninkl.  Ak,  van  Wetenseh,  .äfdetU 

Naturrk.  17.  18H2J,  27  pp. 
//.       Lorentz,  De  grandformules  der  elecirodynamica  (ibid.J»  18  pp. 
Motttird»  Sur  les  propriitiM  optiquet  des  m^nges  eriHaUinM  de  nJf- 

ikmem  wmvrpki»     mm*  rexpUotHom  de  ia  potarUaHom  retataire  fA»m, 

im  Mmu  (ij        id&tj,  $0  pp. 
>r»  Stefan.  TkeorU  det  BtgduimeUre  (Mtiearolog.  ZtUtekr.  l&k  Mm, 

1881),  0  pp, 

O.  TumUnh  VA.  die  Bemegumff  iee  SMIef,  10  pp. 

K*  rterarOt*  Dat  Mum  der  SdMeOrke  (Z.»8.f.  Sietogie.  1881), 

p.  361—364. 

K,  fFesendonekm  Z/kiereuekernfftn  üb.  die  Speeira  der  XMemeUffeer- 

bindungen  (Imm$.- Diaeert.  MerUn  188  Oy  74  pp. 
K.  W.  Zenger.  Beiträge  zur  Molecelarpiifnk  (SitAer.  d.  i^L  VOm. 

Ges.  d.  Wissensch,  9.  Dec.  1881),  11  pp, 

—  Das  Dispersi<miparaUeiepiped  u.  seine  AsmedeMg  m  dm'  Aefropkjfsik 

(ibidj,  16  pp. 

—  Diop frische  Studien  (Sitzungsher,  d,  k,  böhm,  Oes,  d.  Wies,  9.  Dec, 
1861),  16  pp. 
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ANMALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  VI. 


1.  Petr-uschewshy,  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes 
wmßiusigem  Stahl  (J.  d.  russ.  chem.-ph78.  Ges.  i%  p.  49. 1880). 

Nach  einer  von  Fetruschewaky  angegebenen  Methode 
wwde  Ton  Alex  Jeff  die  BestimmuDg  des  spec.  Ghewichtes  von 

flüssigem  iStahl  auf  folgende  Art  bewerkstelligt.  Eine  an  beiden 
Enden  offene  Porzellanröhre  wurde  an  einem  Ende  mit  einer 
Druckpumpe  und  einem  Manometer  verbunden,  während  das 
andere  Ende  —  bei  verticaler  Stellung  der  Röhre  —  in  flüssigen 
Stahl  bis  zu  einer  bestimmten  Tiefe  tauchte.  Beim  Pumpen 
sagten  rioh  an  diesem  Ende  Luftbl&schen.  Die  Angaben 
des  Manometers  in  diesem  Momente,  verglichen  mit  der 
Constanten  Tiefe  der  Einsenkung  der  Röhre,  diente  zur  Be- 
stimmung der  relativen  Dichte  des  flüssigen  Stahles  und  der 
im  Manometer  angewandten  Flüssigkeit  (Naphta).  Der 
grösste  so  gefundene  Werth  für  das  spec  Gewicht  des  flüssigen 
Stahles  ergab  sich  gleich  8,05,  es  ist  abo  grösser  als  dasjenige 
ftr  festen  Stahl   , 

2.  74.  Schiff,  Methode  zur  Bestimmung  des  spec.  Gewichts 
von  tlüssigkeUen  bei  ihrem  Siedqnmht  (Chem.  £er.  i4,p.  2761 
—71.  1881). 

Die  Bestimmung  geschieht  im  Princip  nach  der  von 

Eamsay  (Beibl.  4,  p.  225)  angegebenen  Methode,  nur  wird 
<5tatt  des  birnformigen  Glasgefässes  mit  umgebogenem  capil- 
lären  Halse  ein  kleines  dilatometerartiges  Fläschchen  ange- 
wandt, in  dessen  oberes,  capillares,  sorgfältig  calibrirtes  Ende 
die  Flüssigkeit  beim  Erwärmen  steigt  Der  Verf.  beab- 
•ichtigt»  sftmmtliche  ihm  zugänglichen  flüssigen  Eohlenwasser- 
itoiEB  der  aromatisehen  und  der  Eettreihe  zu  untersuchen. 
Die  folgende  Tabelle  gibt  eine  Zusammenstellung  der  tor- 
iaulig  untersuchten,  von  Pierre,  Kopp,  Rossetti  und 

BdbUttor  s.  <L  Ana.  d.  P)^  o.  CtMm.  VI.  10 
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Bamsay  schon  betÜBiiiiten  Körpfr.  S  ist  der  Siedepunkt 
beim  Barometerstand  B,  s  das  spec  Gewicht  bei  8  besogen 
auf  Wasser  bei         das  Molecnlarvolumen  mit  Stas'schem, 

l\  dasselbe  mit  gewöhnlichen  Atomgewichten  berechnet.  Die 

Genauigkeit  der  Methode  ist  besonders  mit  destillirtem  Was- 
ser geprüft  worden. 


^amen 

B 

'  > 

1 

EsBigltther .   .   .1  ,  .  . 

74,8» 

0,8220 

106.81 

107,05 

63 

1.4082 

S4,.5« 

84,86 

117,1 

I 

l,012r, 

148.72 

149,12 

AUylMnifbl  " 

150,1 

0,8740 

113,12 

113,27 

Schwefelkohlenatoff    .  . 

47 

768,5 

1,2283 

62,08 

62,22 

128,2 

- 

0,7222 

121,58 

121,84 

Benzylchlorid    .      .  . 

174 

76V»,H 

0,9452 

133,46 

133,82 

Epichlorb^don  .... 

115,8 

758 

1,0594 

87,07 

87,32 

80 

783,5 

0,8111 

95,94 

96,16 

109,2 

T55,5 

0,7780 

117,97 

118,24 

Xjlol  

ise^ 

757^ 

0^7544 

14048 

14(V80 

RtL 


S.   F.  W.  darke.    Einige  Doppü-  und  Dreifoßh-Ouimh 
oxakute  (OhenL  News  44,  p.  187—188. 1B81). 

Der  vorliegenden  Abhandlung  von  meist  chemischem 
Interesse  entnehmen  wir  die  folgenden  von  E.  A.  K. eh  1er 
auf  Anregung  von  Glarke  ausgeführten  Dichtebestimmungen: 

Gr,Bt,<^,OM  wsMerfrei  2^70  bei  8,8« 

„  6H,0  2,445  „  13,9* 

12H,0  2,372   „  27» 

CrjSrjCj.O,,       12H,0  2,148    ,.  8,8*' 

Cr,Sr,KpG;,OM  12B^0    2,155  „  12,8' 

  Eth. 

4.  Jm  P«  Cooke*  Ergänzende  UfUersuehmgen  über  dat  Atom" 
gewicht  des  AnÜman»  (CShem.  Kews  44,  p.  248— 245. 1881). 

5.  —  Revision  des  Atomgewichts  des  Cadmiums  (ibid.  p.  266 
—270). 

Nach  anm  Thoil  Ton  Vert  selbsti  sum  Theü  von  Schuld 
TOQ  ihm  (N.  Hough  bei  Antimon,  O.  W.  Huntington 
bei  Cadmium,  vgl.  auch  BeibL  ö,  p.  633)  bestehen  swiscben 
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Atoagewiditin  Tom  Silber,  Brom  mi  AmünoDy  vaA 
SSbutf  Brom  und  Cadmiam  die  folgenden  PropmrtioBeD: 

Ag :  Br :  Sb  =  108,00  :  80,00 :  120,00 
Ag;Br:Cd=  108,00:80,00:112,31. 

Rth. 


6.  JbHletU    MoleculargeiDicht  des    {luecksilberchloriirs  (Gas. 
ehim.  11,  p.  341—346.  1881). 

Um  die  Frage  nach  der  Formel  des  Quecksilberchlorfirs 
(HgjCl,  oder  HgCl)  za  entscheiden,  bestimmt  der  Verf.  die 

Dampfdichte  desselben  in  dem  Apparat  von  Victor  Meyer, 
und  zwar  in  Gegenwart  von  Quecksilberchlorid.  Vorher  hat 
derselbe  festgestellt,  in  ähnlicher  Weise  wie  Debray  durch 
Büdung  von  Amalgam,  da'^s  Quecksilberchlorür  allein  bei 
Temperataren  von  ca.  400^  dissociirt  wird,  dass  aber  in 
Gegenwart  von  Qnecksilberchlorid  die  Dissociation  gar  nicht, 
oder  doch  nur  unmerklich  stattfindet. 

Die  mit  dem  V.  Meyer*schen  Apparat  aDgestellten  Ver- 
suche erhoben  für  Quecksilberchlorür  die  Dampfdichte  8,01, 
resp.  8,30.  Der  theoretische  Werth  für  HgCl  ist  8,14,  für 
Bg,Cl,  16,28.  ,  Eth. 

7.  tT.   Ogier.     üeber  S&  Dampfdichte  des  Pyrosuljuryl- 

Chlorids  (C.  R.  94,  p.  217  — 220. 1882). 

Der  Verf.  hat  die  Dampfdichte  des  Pyrosulfurylchlorids 
UBlersu^t  und,  hiermit  Bosenstiehrs  Versuche  0.  E.  52, 
p.  637  beet&tigend,  dieselbe  im  Mittel  gleich  8,785  gefun- 
den. Dieee  Dampfdichte  ergibt  sich  sowohl  aus  Versuchen 
«wischen  160*^  und  200®  bei  gewöhnlichem  Drucke,  als  auch 
ans  Versuchen  bei  170^  und  200  bis  300  mm  Druck. 

Eine  Dissociation  findet  nicht  statt,  wie  schon  Rose 
engegeben,  erst  bei  höherer  Temperatur  tritt  Zersetzung  ein, 
indessen  ohne  Wiedervereinigung  bei  darauf  erfolgender  Ab- 
kaUung. 

IGi  der  fkr  das  Pyrosulforylchlorid  aus  den  Analysen 

berechneten  Formel  SjOgClj  steht  die  gefundene  Dampf- 
dichte im  Widerspruch,  die  Formel  verlangt  die  doppelte 
Dampfdichte.  Wgr. 

10* 
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a  8.  KiMacher.  Ueber  den  Suf/hus  der  fnrm  mif  dk 
MölBtMUttMtnOäur  ie§  ZMm  (Chem.  Ber.  14,  p.  2747—54. 
1881). 

Gewalztes  Zink,  auf  Temperaturen  über  150^  erwärmti 
wird  klanglos,  gibt  beim  Biegen  ein  dem  Zinngeschrei  91m- 
liches  G^r&usch  und  zeij^  nach  dem  Eintanch  en  ineine  XiOsang 
von  Enpferritriol  eine  ansgeprS^  krystallinische  Struktur, 
auch  im  Bruch.   Die  Art  der  Abkühlung  ist  ohne  Einfim 
Das  Schreien  ist  eher  wahrnehmbar  als  die  Krvstallisation. 
Auch  die  Dichte  ändert  sich.    Bei  vier  gewöhnlichen  Zink- 
streifen betrug  dieselbe  7,1812  im  Mittel,  nach  dem  Erwär*  ! 
men  auf  320—330"  aber  7,1841;  sie  hat  also  um  0,04  7^  zuge-  ' 
Bommen.  Auch  Zinkdraht  wird  durch  Erw&rmen  krystallinisch,  | 
und  der  electrische  Leitungswiderstand  ist  bei  dem  durch  £^  i 
wftrmen  krystallinisch  gewordenen  gegenüber  dem  gewühn- 
liehen  Zinkdraht  um  3  ^/(,  kleiner.    Auch  auf  andere  Metalle 
hat  der  Verf.  dieselbe  Behandlung  ausgedehnt,  jedoch  vorläufig 
nur  mit  dem  Resultate,  dass  dem  Anscheine  nach  auch  das 
Eisenblech  krystallinisch  ist  und  dass  Kupferblech,  zur  B.oth-  i 
gluth  erhitst,  ebenfalls  seinen  Klang  verliert  BtL  ' 


9.  Ä.  Vb  WroblewskU    Ueber  die  Verbindung  der  HMen- 
saure  mü  dem  fFasser  (C.  B.  94,  p.  212— 213.1882). 

Conijiriniirt  man  in  einer  Glasröhre  bei  0*^  Kohlensäure 
in  Berührung  mit  Wasser  bis  nahe  zur  VerHüssigung,  und 
y ermindert  man  alsdann  plötzlich  den  Druck,  sodass  die 
Spuren  eines  festen  Körpers,  sei  es  im  Wasser,  sei  es  an  d^ 
Wand  der  Glasröhre,  sich  gebildet  habeUi  sichtbar  werden 
können,  so  bemerkt  man  in  der  Folge,  dass  bei  einem  be- 
stimmten kritisehen  Drucke  sich  die  Röhre  mit  einem  un- 
durchsichtigen Keife  bedeckt.  Bei  Druckverminderung  ver- 
schwindet der  Reif:  er  erscheint  von  neuem  und  bleibt  er- 
halten, sidiald  der  Druck  grösser  als  der  kritische  geworden 
ist.  Bei  0*^  beträgt  derselbe  12,8  Atmosphären.  Die  Er- 
scheinung Ittsst  sich  ebenso  leicht  bei  höhmn  Xemperateren 
hervorrufen,  der  kritische  Druck  steigt  nur  mit  der  Tem- 
peratur und  beträgt  bei  6,8^  bereits  26,1  Atmosphären. 
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haSi  and  Waaser  zagten  kein  analoges  YeKbiJteiu  Det 
Yedkeaer  erkürt  die  Brsoheiniing  daroh  die  Annahme^  das» 

man  es  hier  mit  einem  Kohlensäurehydrat  zu  thun  hat,  das 
sehr  leicht  dissocirbar  ist  und  sich  unter  dem  hohen  Drucke 
analog  dem  Chlorhydrate  des  Phosphorwasserstoifes  bildet; 
der  kritische  Druck  des  Versuchs  stellt  die  Dissociations- 
spanniing  dar.  Da  die  relative  Menge  des  Wassers  imd 
der  Kohlendure  ohne  Einflnss  auf  den  kritischen  Druck  zu 
sein  scheint,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  nur  ein  Hydrat 
der  Kohlensäure  besteht,  dessen  Zusammensetzung  luis  glei- 
chen Volumen  der  Kohlensäure  und  des  Wasserdampfes  vor- 
erst nur  vermuthet  werdeu  kann. 

Der  Umstandi  dass  die  krystallisirte  Substanz  im  Bohre 
▼orhanden  sein  mnssi  um  die  Erscheinung  herrorznrufen, 
destet  daranf  hin,  dass  das  KohlenAnrehjdrat  leicht  in  dem 
ibereehmolzenen  Zustande  heharrt  Wgr. 


10.   A  OoEOwshmidi.   Dü  Fahns  des  Phosphors  (Ghem. 
OentrslhL  (3)  12,  p.  489^96. 1881). 

Der  Verfasser  gibt  eine  Zusammenstellung  der  wichtig- 
sten Thatsachen,  welche  über  die  Valenz  des  Phosphors  Auf- 
schluss  geben  können  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  der 
Phosphor  sowohl  drei-  als  fünfwerthig  auftritt  Er  stützt  sich 

hierbei  insbesondere  auf  die  Existenz  des  Phosphorpenta» 
fluorides  (Thorpe,  L.  A.  182,  p.  201)  und  auf  die  von  ihm 
und  Rei nitzer  ausgeführten  Untersuchungen  über  die  Ein- 
wirkungen von  Metallen  auf  Phosphoroxychlorid  und  Phos- 
phorpentachiorid  (BerL  Ber.  ld|  p.  845).  Das  hier  gefundene 
analoge  Verhalten  der  beiden  Verbindungen  bedingt  fttr  das 

Phosphoroxychlorid  die  Formel  P  ,^  anstatt  P^Q^^  ent- 
sprechend PgOlg  für  Phosphorehlorid.  Letztere  Formel  er- 
sdieml  den^  Yerfbsser  auch  deshalb  als  die  richtige,  weil  PCl^ 
aof  Pt  cUorireiid  bei  250^  einwirkt.  Oblor  yermag  dies  nicht 
and  kann  deshalb  nicht  als  Molecül  im  PCl^  vorhanden  sein. 

Wgr. 


t 
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mehHmnioher  Sawrm  (Ohem.  fier.  14,  p.  3630 — 36. 1881). 

Auch  für  die  mehrbasischen  Säuren  hat  der  Verf.  die 
AetherificiniDg  ihrer  Isobutylsysteme  (Beibl.  5|  p.  626)  nach 
den  froheren  Methoden  (BeibL  p.  640)  ontersucht.  Yon 
den  zweibasischen  S&nren  CdHsq  (C0«H)2  werden  untere 

sucht  [a  Anfangsgeschwindigkeit,  c  Grenze). 

a  e 

Benuteiitftaitt  4S,94  70,18 
Nonn.  Pyrowemsänre  50,21  78,91 
PTTOweinBftiire  42,88  78,52. 

Die  weitgehende  Analogie  der  zweiba$ischen  8äureD 
mit  den  einbasischen  in  Bezug  auf  Isomerie  eto.  bei  der 
Aetherifieirung  Teranlaati  den  VerL,  solche  Sfturen  xn  unter- 
suchen,  deren  Stmctur  noch  nidit  endgültig  feetgeeteUt 
worden  ist  So  ergibt  sich: 

Fumarsäure  a  «=  32,69  e  ■»  73,56 

Male'msäure  51,45  72,80 

Citraconsäure  47,42  — 

MesacoDsäiire  35, k8  — 

ItocoaBiore  27,97  — • 

Bei  den  drei  zuletzt  genannten  Säuren  ist  die  Grenze 
wegen  eintretender  Zersetzung  nicht  bestimmbar.  Die  beiden 
ersten  Säuren  haben  bei  gleichen  Grenzen  eine  verschiedene 
Geschwindigkeit,  und  ist  die  Isomerie  in  der  verschiedenea 
Stellung  des  Carbozyls  zn  suchen,  übereinstimmend  mit  den 
Fittig'schen  Formeln,  wfthrend  in  der  Gitraconsftare  ent- 
gegen der  Fittig'schen  Formel  eine  Oarboxylgruppe  in  pri- 
märer Stellung  anzunehmen  ist.  Weiter  wird  die  Campher- 
säure untersucht,  a  ist  =  9.r)(">.  die  Grenze  c  —  78.43  ist  nicht 
die  wahre,  da  das isobutylcamphersaure  System  nieht  homogen 
ist;  im  übrigen  zeigt  die  genannte  Säure  Merkmale  einer 
iertiftren  S&ure.  Dagegen  ist  die  HydrophtaUfture  («  » 
€ «» 79^44)  wahrscheinlich  eine  secundäre  SB«re,  was  dorch 
das  rasche  Eintr^n  des  Endeastandes  bestfttigt  wird. 

Eth. 
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H  W.  (MimaUU  OimMm  JtffHm^bntimwmmgm  (Kolbe 
J     p.  486^498. 1881).  . 

Der  Verf.  ist  im  Verlauf  seiner  chemischen  Affinitätsbe- 
stimmiingeii  zu  einer  Eeihe  Ähnlicher  Versnche  gekommen, 
wie  die  Ton  S.  Wleügel,  welche  G-ulcTberg  und  Waage 
(Beibl.  4,  p.  312)  zur  Verificirung  ihrer  Theorie  benutzt 
haben.  Die  Ueberzeugung,  dass  seine  eigenen  Resultate 
keineswegs  der  einfachen  Form  des  Guldberg-Waage'- 
schen  Gesetzes  entsprecheni  veranlassen  eine  sorgfältige  und 
aasgedehnte  Wiederholung  der  Yersnche.  Zunächst  wird 
eenstatirty  dass  die  Art  der  Prüfung  in  dem  Beispiel  von 
S.  Wleflgel  nicht  die  geeignete  ist  Nach  Guldherg- 
Wsage  ist  für  das  angezogene  Beispiel  (vergl.  1.  c). 

Qaüaiaie  x  Ghtorcfddam  _  QQ^^t. 


SftlHftme 

oder  allgemein  p^qjp  =  c 

Für  die  Menge  |  des  Oxalsäuren  Kalks,  wenn  Q  die  der 
Oxalsäure  bezeichnet  und  die  Menge  des  Chlorcalcinms 
ils  1  genommen  wird,  ergab  die  Theorie: 

I « 1  (X  +  «  +  c)  -  yjll  +  <ij  +  cf-  «. 

Ostwald  weist  nach,  dass  c  sich  um  16^,,  ändern  kann, 
ehe  bei  |  ein  Fehler  von  Vi^  erreicht  wird,  und  ermittelt 
daher  umgekehrt  die  in  der  Lösung  beündlichen  Substanz- 
DiengeD,  welche  sich  gegenseitig  das  Gleichgewicht  halten. 
Beieichnet  x  die  Menge  des  yon  der  sauren  Flüssigkeit  ge- 
litten Ealkoxalats,  und  ist  die  ursprüngliche  Saissäuremenge 
"l»  so  hat  man,  je  nachdem  die  ursprüngliche  Flüssigkeit 
^halsäure  und  Chlorcalcium  enthalt,  1)  wenn  m  Chlorcalcium 
zugesetzt  wird:  x  Oxalsäure,  in  -\-  x  Chlorcalcium,  1  —  ./-Salz- 
slnre;  2)  wenn  m  Oxalsäure  zugesetzt  wird:  x  Chlorcalcium, 
«  +  ^  Oxalsäure,  1 — Salzsäure  und  muss  nach  dem  Guld* 
berg.Waage'schen  Ghesetz: 

ii^.tf)  and  t^-^J) 

1  —  X  l  — « 

^  alle  zusammengehörigen  Werthe  Yon  x  und  m  denselben 
Werth  haben.  Ostwald  hat  nun  ausser  dieser  Versuchsreibe 
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bei^O^einegaiiiparaUeloiiiitSaipetenftiiro  Msaer- 
dem  alle  Vereuohe  bei  fQnffaolier  Verdtinniing  und  bei  100**  wie- 
derholt.  Dieselben  zeigen  aUe  in  ttbereinstimmender  Weise. 

dass  der  Werth  von  x  {m  -h  J*)  /  (1  —  ^)  keineswegs  constant  ist, 
sondern  regelmässig  abnimmt.  Bei  näherer  Betracht ud^  der 
neben  denHauptreactionen,  Chlorcalcium:  Oxalsäure  undKaik- 
Oxalat :  Salzsäure ,  nebenhergehenden  Nebenreactionen  wird 
zun&chst  aus  den  Versuchsdaten  festgestellt,  dass  die  Function, 
welche  die  Abhängigkeit  s  von  der  Menge  des  Ohlorcalciums 
und  der  Oxalsäure  darstellt,  in  Bezng  auf  die  letzteren  bei- 
den Grössen  symmetrisch  sein  muj^s,  d.  h.  dass  also  von  dieser 
keine  Nebenwirkungen  ausgehen.  Auch  die  Combinationen 
Salzsäure :  Wasser  und  Kalkoxalat :  Wasser  erklären  die  Ab- 
weichungen nicht,  da  nach  früheren  Versuchen  des  Ver£  be- 
trächtliche Aenderungen  des  Verdttnnungsgrades  die  lösende 
Wirkung  der  Salzsäure  nicht  beeinflussen,  und  ähnliche  Ver- 
hältnisse zeigen  sich  bei  der  letztgenannten  Combination. 

Rth. 


18.  Mm  .Engel  und  MaUessier,  .Intwori  auf  die  Bemer' 
kung  von  Dekrofg^  geiegetUUck  der  DittockUkm  des  Arnmuh 
nrnmeulffl^draU  (C.  B.  98,  p.  730— 731. 1881). 

14.  Wurt»*    Bemerkungen  dojsu  (ibid.  p.  731). 

15.  jMmbert*  Dm  ^fiettxwMn  des  Ammßniumcarbomais  (ibid. 
p.  781—734). 

Veranlasst  durch  die  Erinnerung  Debray's  (Beibl.  6> 
p.  882)  an  die  Untersuchung  Isambert's  (BeibL  5,  p.  557), 
beanspruchten  Engel  und  Moite ssier  die  Priorität  für  die 

Untersuchungen  über  die  Dissociation  von  Körpern,  deren 
Componenten  flüchtig  sind,  und  für  das  darauf  bezügliche 
Geseta  und  verweisen  auf  ihre  hierher  gehörigen  Veröffent- 
lichungen (BeibL  4,  p.  161;  310;  746). 

Wurts  erinnert  an  seine  Versuche  Uber  Phosphor- 
pentachlorid  (C.  R  76,  p.  801. 1878),  dessen  Dissociation  er  da- 
durch yerhinderte,  dass  er  den  Dampf  in  den  Dampf  eines 
der  Componenten  einströmen  Hess. 

Die  Resultate  von  Engel  und  Moiteäsier  stehen  im 
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Widenpnich  mit  den  tob  Isambert  gieicfafiftllB  fttr  Ammo- 
tramcarbamst  und  auch  für  Ammoniamsulfhjdrat  gefundenen 

Werthen,  die  also  das  von  den  genannten  Autoren  ausge- 
sprochene Gesetz  nicht  bestätigen.  Isambert  sieht  sich 
dadurch  veranlasst^  seine  bereits  kurz  (BeibL  5,  p.  557)  refe- 
hrten  Mittheilungen  über  Versuche  mit  Ammoniumcarbamat 
auffthrlicher  zugleich  mit  der  Versuohsmethode  darzulegen. 
Die  Yerenche  sind  bei  höherer  Temperatur  angestellt  (ygL 
Horstmann,  Ann.  d.  CSiem.  u.  Pharm.  1877),  in  einem  &hn- 
Hchen  Apparat,  wie  ihn  Regnault  für  die  Bestimmung  der 
Spannkraft  des  Wasserdampfes  bei  ungefähr  50°  angewandt 
hat  Für  die  Tensionsmaxima  des  Ammoniumcarbamats  im 
leeren  Baum«  finden  sich  bei  der  Temperatur  t  die  Werthe 
p  in  Millimetern. 

t      37,b  49,(>     53,0     55,6     59,5     60,4     65,1  67,6 

p     252      435      500     601      6d4      871      918     1206  1372 

Von  den  fbktenden  Tabellen  gibt  die  erste  die  bei  An- 
wesenheit von  Ammoniak,  dessen  Druck  allein  ist,  be- 
obachteten  Werthe  für  den  Gesammtdruck  und  die  daraus 
bereckneten  Wertlie  für  die  Tensionsmaxima  von  (XH3)2COj 
und  die  zweite  Tabelle  gibt  die  entsprechenden  Werthe 
töT  die  Anwesenheit  tou  Kohlensäure  unter  (Druck  der 
freien  Kohlensäure),  /»,  (beobachteter  Gesammtdruck),  (be- 
rechnetes Teosionsmaximum  für  (NH3)^C03). 


j1  '\-h  A^-J 

21,3«^ 

368,0 

376 

81,9  1 

382,0 

412 

dt.  S9,l 

391,0 

448 

43,0 

395,9 

490 

346 

46,4 

400,2 

550 

420 

50,0 

404,7 

625 

510 

51,5 

406,4 

681 

556 

58,0 

406,4 

66T 

601 

55,8 

411,6 

WS 

670 

57,S 

414,2 

S79 

764 

61,0 

418,4 

1051 

942 

64,1 

422,0 

1181 

1182 
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44,7* 

46^ 

50,5 

52,0 

54,5 

56,6 

50,9 

61,5 


861,8 
885,9 
888,8 
890,0 
898,0 
895,7 
899,5 
401,5 


547 
610 
656 
691 
778 
840 
985 
1056 


880 
470 
520 
561 
646 
728 
892 
967 


Aus  don  Beobachtangadaten  folgt,  daes  der  Oeaamint- 
dnick  in  Gegenwart  eines  der  Oomponenten  stets  das  Ten-  ; 

sionsmaximum  des  Carbamats  im  leeren  Baum  übersteigt 


16.    JC.  ^BÖtsch*     Unvollständige  Verbrennung  von  Gasen. 
(Inaag^DiMort.  Tabiagea  1881.  64  pp.  Lieb.  Ann. SIC,  p.207  | 
— m  1881).  I 

Der  Verf.  hat  die  Horstmann' sehen  Untersuchungeii 
über  die  Verbrennungserscheinungen  Ton  Gasen  (BeibL  , 
260 — 270,  vergl.  auch  da  die  weitere  auf  diesen  Gegenstand  j 
bez&gliche  Literatur)  dahin  fortgesetzt,  dass  er  Kohlenoxjd- 1 
knallgasgemcDge  in  den  Verhältnissen  1  Vol  CO  :  1  VoL 
Jvnallgas  bis  1  Vol.  CO  :  6  Vol.  Knallgas  1)  bei  niedrigem 
Druck  2)  bei  100'^  3)  bei  180**  verbrannte.   Auch  wurde  die 
Verbrennung  Ton  C1,U  und  K  in  den  Kreis  der  Untersu- 
chung hineingezogen.  ' 

Zu  den  Versuchen  mit  Eohlenozyd-Knallgasgemischen 
wurde  derselbe  Apparat  rerwandt,  dessen  sich  P.  Schoop  bei  i 
der  Bestimmung  von  Dampfdichten  (Wied.  An.  12,  p.  550. 1881) 
bediente.  AK  llei/.tlüssigkeit  diente  für  100^  Wasser,  für  180^ 
Anilin.  Das  Knallgas  wurde  electrolytisch  dargestellt,  das 
Kohlenoxyd  aus  Natriumformiat  und  Schwefelsäure.  Vor- 
yersuche  zur  Ermittelung  der  Aenderung  der  Explosivität 
durch  DruckTerminderung  ergaben  die  Kesnltate  der  folgen- 
den  Tabelle,  in  welcher  die  Oolumnen  CO,  0,  Kg  die  Vo- 
lumina CO,  O  und  Knallgas  angeben,  p  ist  der  Dmck  in 
Milimetern. 


Kth. 
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CO 

0 

Kg 

P 

Bemerkungen 

1 

IdUCDi      I  □eilige 

0,5 

852 

trocken  /  Explosion 

i 

0,5 

360 

• 

0,5 

1  i 

1 

0,5 
0,5 

100 
260 
300 

trocken, 
schwache  Explosion 

1  : 

l 

100 

Die  folgenden  Tabellen  enthalten  eine  ZusammenstelluDg 
der  Versuchsresultate  mit  derselben  Berechnungsweise,  wie 
sie  TOD  L.  Meyer  (vergl.  1.  c.  p.  266)  angewandt  worden  ist. 
Das  Volumen  des  verbrannten  Sauerstoffs  ist  als  Einheit  an- 
genommen und  darnach  die  übrigen  berechnet,  p  bezeichnet 
den  Druck,  t  die  Temperatur  vor  der  Explosiou.  y  ist  der 
Affinitätscoefficient,  wie  er  von  Horstmann  gebraucht  wird, 
mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Sauerstoffmenge  in  der  Vo- 
lameneinheit  eine  variable  ist  (1.  c.  p.  262). 


6 

vor  der 
Explosion 

nach  der  Exploi^ion 

vor  der 
Explosion 

P  i 

r 

0 

CO 

H,Ol 

CO, 

H, 

CO 

1:1 

2 

2,94 

1,32 

0,68 

0,68 

2,26 

145 

2,9 

6,45 

1:2 

2 

1,51 

1,35 

0,65 

o,»;5 

0,86 

149 

2.3 

2,74 

1:3 

»> 

0,99 

1,44 

0,56 

0,56 

0,43 

153 

6,6 

1,99 

1:4 

2 

(►,75 

1,67 

0,33 

0,33 

0,41 

150 

s.l 

6,2!> 

1:5 

2 

0,60 

1,74 

0,26 

0,26 

0.34 

158 

4.9 

8,7 

1:6 

2 

0,49 

1,77 

0,23 

0,23 

0,26 

167 

4,5 

8,7 

II 

2 

2,99 

l.ls 

0,S2 

0.82 

2,13 

368 

9S.7 

3.74 

1:2 

1 

2 

1,5 

1,21 

0,79 

0,79 

0,71 

412 

95»,U7 

1,37 

1:3 

2 

0,99 

0,6 

0.(1 

U,39 

488 

9U 

1,54 

1:4 

2 

0,74 

1,53 

0,47 

0.47 

0,27 

4;<o 

99.3 

1,87 

1:5 

2 

0,6 

1,59 

0,41 

0,41 

0.19 

446 

99.1 

1:6 

2 

0,5 

1,62 

0,37 

0,37 

0,13 

421 

99,3 

1,54 

1:1 

2 

3,01 

1,11 

0,91 

0,91 

1 

351 

180 

1:2 

2 

1,49 

1.16 

0,84 

0,84 

0.65 

437 

ISO 

1,34 

1:3 

2 

0,99 

1,37 

0,63 

0.63 

0.36 

3,s7 

180 

1,24 

1:4 

l 

2 

0,75 

1,49 

0,51 

0,51 

0.24 

416 

1H> 

1,37 

1:5 

2 

0,6 

1,55 

0,45 

0,45 

0.15 

42;> 

ISO 

1,45 

1:6 

2 

0,5 

1,6 

0,4 

0,4 

04 

448 

ISO 

0,99 
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Bei  stark  Termindertem  Druck  und  aiedriger  Tempera- 
tur ändert  sich  bei  der  Verbrennung  das  Verhältniss  von 
CO2  und  Wasserdampf  sehr  wenig,  so  lange  die  Menge  CO 
die  Hälfte  oder  mehr  des  Grehalts  an  H  beträgt.  Auch  bei 
höheren  Temperaturen  zeigt  sich  bei  niedrigem  Drucke  der 
geringe  £infla88  eines  üeberschusses  Ton  00.  Als  wichtig* 
stes  Besnttat  ergibt  sich,  dass  die  Affinitftt  des  Kohlen- 
oxyds zum  Sauerstoff  bei  der  Explosion  Ton  Kohlenoxyd- 
Enallgasgemischen  bei  erhöhter  Temperatur  grösser  ist,  als 
bei  gewöhnlicher  Temperatur. 

Zur  Verltrennung  von  Chlor-,  Sauerstoff-  und  Wasser- 
stoffgemischen  bedient  sich  der  Verf.  eines  von  L.  Meyer 
construirten  Apparates,  eines  Explosionseudiometers,  das  mit 
einer  Sprengel' sehen  Pumpe  in  Verbindung  gesetzt  werden 
kann,  und  in  welchem  das  Gas  durch  Quecksilber  abgeschlos* 
sen  wird.  Die  01)erfläche  des  Quecksilbers  ist  mit  concen- 
trirter  Schwefelsäun'  ])edeckt.  wodurch  die  Einwirkung  des 
Chlors  aufgehoben  wird.  Beobachtet  wird  1]  die  Einwirkung 
von  zerstreutem  Tageslicht  auf  das  ('hlor-,  Sauerstoff-  und 
Wasserstoffgemisch,  und  2)  die  Verpaffung  desselben  Gemi- 
sches durch  den  Inductionsfunken.  Im  ersten  Falle  bildet 
sich  nur  Salzs&ure  und  im  zweiten  verbrennt  erst  dann  Sauer- 
stoff, d.  h.  bildet  sich  Wasser,  wenn  die  vorhandene  Menge 
Chlor  nicht  hinreicliend  ist,  sich  mit  der  Men^u^  Wasserstoff 
im  Gas  zu  Chlorwasserstoif  zu  verbinden.  Da  nun  nach 
Thomsen  die  V'erbrennungswärme  von  H  zu  H^O  34100  GaL 
und  Ton  H  zu  HCl  22000  Oal.  betrftgt,  so  steht  das  erhaltene 
Besultat  wie  andere  (vergl.  Rathke  BeibL5,  p.  188;  Potilit- 
zin  Beibl.  5,  p.  229)  mit  dem  Berthelot'schen  Satz  vom  Ar- 
beitsmaximum  im  Widerspruch.  Kth. 


17.  P«  WUtenbauer.    Ueber  MomenU  kökerer  Ordmmg 
(Wien.  Ber.  8»%  p.  357— 874.  1881). 

18.  —  Ueber  Deviationsmomente  (ibid. p. 972 — 1017). 

Die  Abhandlung  ist  ron  wesentlich  kinematischem  In- 
teresse. B.  W. 
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19.    W.  Aüt.  doi  Gyroskop  (BCaih.  Ann.  19,  p.  ISl 

—IM.  1881). 

Im  Gegensatze  zu  den  zahlreichen  Arbeiten  über  die 
Bewegung  eines  starren  UmdrehuDgskörpers  um  einen  festen 
Fonkt  seiner  Umdrehungsaxe ,  welche  iust  auschliesslich 
ABgea&herte  oder  q»eGteUe  f&lle  behandeln,  rerfolgi  der  Ver- 
fätme  die  Bewegung  eines  (idealen)  Gyroskops  an  der  Hand 
der  genaum  dynamischen  Gleichungen,  die  er  ftir  diesen 
Zveck  besonders  aufstellt.   Die  Arbeit  zerfUllt  in  zwei  Thcile. 

Im  ersten  Theil  wird  die  Bewegung  der  Umdrehungsaxe 
—  Figuraxe  —  besprochen.  Theoretisch  muss  sich  jedes 
Gyroakop,  dem  man  eine  Winkelgeschwindigkeit  n  um  seine 
Aze  ertbeilt  hat,  um  den  festen  Punkt  0  der  .letoteren  in 
Bewegung  setzen,  wie  klein  auch  n  gewesen  ist;  die  Bewegung 
muss  lemer  ins  ünendliehe  fortdauern.  Der  Sinn  derselben 
ist  für  einen  in  der  Figuraxe  gelegenen,  auf  0  aufstehenden 
Beobachter  demjenigen  der  Rotation  des  Körpers  entgegen- 
gesetzt oder  gleich,  je  nachdem  der  Schwerpunkt  S  unter- 
halb oder  oberhalb  0  gelegen  war.  Demgemäss  sind  zwei 
nUe  zu  unterscheiden.  In  jedem  Falle  besitst  die  Figvr«' 
axe  die  doppelte  Bewegung  der  Prftcession  und  Nutation; 
sie  betcbreibt  um  die  Vertieale  durch  0  einen  Kegel,  der 
stets  zwischen  zwei  Kreiskegeln  um  diese  Vertieale  einge- 
schlossen bleibt  und  aus  unendlich  vielen  congruenten  Thei- 
len  besteht,  die  ihrerseits  das  Ansehen  eines  geöffneten 
Balbkegels  besitzen,  die  ausgebauchte  Seite  jedesmal  dem 
untmn  Theil  der  Yerticalen  abwendend.  Lag  iS^  unterhalb 
Of  so  kann  es  sich  auch  nie  über  0  erheben.  Lag  8  ober- 
halb 0,  so  kann  8  fortwährend  oberhalb  0  yerweilen  oder  in 
der  tiefsten  Lage  die  Horizontalebene  durch  0  berühren  oder 
endlich  unter  0  heruntertrett  n,  je  nachdem  €^1/2.  cos  t% 
ist.  (Hierbei  bedeutet  den  spitzen  Winkel  zwischen  der 
Anfangslage  und  der  Yerticalen,  $  eine  Grösse,  die  aus  dem 
Gewichte  P  des  Apparates,  der  Entfernung  OStmy,  den 
Trftgbeitemomenten  C  um  die  Figuraxe  und  A  um  eine  daau 
senkrecht  durch  0  gehende  Axe,  und  n  in  der  Weise  zu« 
sammengesetzt  ist,  dass  e  =  C-.n^l4  .  A .  P.y).  Man  kann  so- 
nach von  vornherein  entscheiden,  was  bei  irgend  einer  Stellung 
des  Gyroskops  eintreten  wird.   Von  den  zwei  Oonstanten  i 
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und  &^  aUem  ist  weiter  aneh  der  Grad  der  tiUtbackeit  der 

Nntation  abhängig,  und  zwar  so,  dass  derselbe  gesteigert 
werden  kann  vom  Constructeur  und  vom  Experimentator. 

1)  Eine  Vergrösserung  von  A  und  eine  gleichzeitige 
Verkleinerung  von  C  tragen  unter  allen  Umstanden  zur 
Steigerung  der  Sichtbarkeit  bei,  da  sie  die  Ampliittde  «  der 
^utatimi  und  die  Zeitdauer  r  ihrer  Znrüeklegitng  Tergrdssecn. 

Bine  Yergröesernng  yon  F  Teistirkt     veridlrrt  jedoek 
sodass  es  nicht  Tiel  darauf  ankommt,  ob  eme  aohwsre 
oder  leichte  Substanz  gewälilt  wird. 

2)  Je  kleiner  n,  desto  grösser  wird  «  und  r.  —  Je 
grösser  desto  grösser  wird  desto  kleiner  r;  durch  eine 
Vergrösserung  des  Abstaades  wird  sonach  direct  auf  die 
Sichtbarkeit  der  Bewegung  der  Nutation  kein  wesentlicher 
Einflttss  ausgeübt,  wohl  aber  indireet  dadorch,  dass  eine  Ver- 
längerung  von  /  eine  Vergrösserung  des  Trftgheitsmomenles 
yl  nach  sich  zieht  (s.  1).  —  Durchkreuzt  der  Schwerpunkt 
die  Horizontalebene  durch  0  nicht,  so  werden  die  Schwan- 
kungen der  Figuraxe  —  wieder  in  doppelter  Hinsicht  — 
um  so  sichtbarer  y  je  grösser  die  spitssen  Winkel  &q  gegen 
die  untere,  resp.  obere  Verticale.  Durchkreuit  dagegen  S 
jene  Ebene,  so  wird  eine  Steigerung  bezweckt  durch  die 
Wahl  eines  möglichst  kleinen  Winkeln  i^^  gegen  die  obere 
Verticule. 

Die  Erscheinungen  modihciren  sich  etwas,  sobald  ein  wirk- 
liches Gyroskop  zu  Grunde  gelegt  wird,  insbesondere  wird 
die  Bewegung  der  Nutatioa  wenig  bemerkbar.  Dieselbe  ist 
jedoch  stets  Yorhanden;  es  gelingt  nie,  die  Bewegung  kreis^ 
förmig  zu  machen,  sobald  man  nur  eine  einfache  Drefaiiag 
um  die  Figuraxe  Toraussetzt,  von  einem  seitlichen  Stoss  also 
absieht 

Der  zweite  Theil  der  Abhandhing  knüpft  an  die  be- 
kannte Poinsot'sche  Drehungstheorie  an.  Es  werden  für 
das  vorliegende  Problem  zum  ersten  mal  jene  zwei  Kegel 
auljgestellt,  durch  deren  Abrdlen  man  die  Bewegung  deB 

Körpers,  also  jene  der  Figuraxe,  sich  erzeugt  denken  ksas* 

Zum  Schlüsse  werden  die  erhaltenen  Resultate  zur  Be- 
rechnung numerischer  i^'alie  und  zur  graphischen  Darstellung 
angewendet. 


Digitized  by  Google 


—  169  — 


SQL  H.  Kifpping.    Atmoog%  FaUmatehm»  (O«rr0B«p.l8, 
f.  189. 1882). 

Koppin g  setzt  bei  der  Atwood'Bchen  Fallmaschine  an 
Stelle  des  hölzernen  Dreifasses  einen  gasseisernen,  der  durch 
DrackBchraaben  etc.  fest  mit  den  beiden  hölzernen  Säulen 
Tsriiaiideii  ist   An  den  mit  dem  Seenndenpendel  sebwingen- 

den  Armen  hangen  an  kurzen  öchnaren  Kugeln,  welche  an 
ein  Glöckchen  ohne  nachtheiligen  Ötoss  anschlagen.  Das 
AafMlen  des  Fallgewichts  wird  dadurch  markirt,  dass  die 
Platte  des  Schiebers  beweglich  eingerichtet  ist,  und  unter 
derselben  sich  ein  Glöckchen  mit  tieferem  Ton,  wie  das  oben 
erwähnte,  befindet  '  Bth. 


r^mlMghkhMngtm  mUteUt  betiimmkr  hiiegrakf  Üe  uai&r  dem 

InUgraUeichen  das  Product  stoeier  wüikärHcher  Functionen 
enthaäeri  (C.  R.  94,  p.  33.  1882.  Auszug  des  Hrn.  Verf.). 

Um  die  in  der  Theorie  der  Wärme,  der  transversalen 
Bewegung  der  Stäbe  und  der  Flttssigkeitsw^en  auftretenden 
pivtieilen  DifferentiidgieichQngen  Ton  dep  Form: 


n  integriren,  geht  der  Verf.  von  dem  bestimmten  Integral: 


aus,  in  welchem  /  und  ifj  willkürliche  Functionen  sind.  Das- 
selbe behält  bei  der  Differentiation  nach  den  als  positiv 
Toraasgesetzten  Yariabeln  t  seine  einfache  Form,  denn  für 
die  erste  Ableitung  efgibt  sich: 


00 


oc 


während  die  zweite  Ableitung  den  Werth: 


00 


Aoiummt 
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Dies  TorauBgosobfckt,  setit  der  Verfamr  fp  ans  den 

beiden  folgenden,  den  obigen  analogen  Integralen  zusammen: 

00  00 

0  0 

w&hlt  alsdann  %p  so,  dass  der  Tmrgelegten  partiellen  Diffe» 

rentialgleichung  genügt  wird,  indem  er  ftir  rp  eins  der  « 
particuiären  Integrale  der  Differentialgleichung: 

setzt  und  verfügt  schliesslich  über  /  gemäss  den  unteren 
Grenzbedingungen,  nach  welchen  für  /  =  0  diese  particuiären 
Integrale  oder  gewisse  ihrer  Abgeleiteten  nach  t  sich  in 
einen  Werth  Ton  t  Producte  von  constanten  Faotoren»  ge- 
tiieilt  durch oder  f{x)y        etc^  rerwandeln. 

Diese  Methode  benntat  der  Verf.  zur  Behandlung  der 
Pro])lpme  der  Erwärmung  und  der  transversalen  Bewegung 
eines  Stabes,  welcher  sich  vom  Coordinatenanfangspunkt  bis 
ins  Unendliche  erstreckt,  und  der  von  der  Temperatur  von 
0"  an  erwärmt  oder  aus  dem  Zustande  der  Buhe  in  Bewegung 
yersetzt  wird,  wobei  die  Winnequelle  oder  die  Bewegungih 
erreg  un  gen  an  seinem  Ende  sich  befinden. 

Er  leitet  femer  für  die  Flüssigkeitswellen  das  Integral: 

0 

ab^  wo  ^0^)  definirt  ist  durch: 

J  sin  {/  —  mf^dm 


und  q>  der  partiellen  Differentialgleichung: 

genügt,  sodass  sich  für  den  Anfangszustand  die  Beziehungen 
ergeben: 

ö<  =  aW-^^)  und  ^>  -  0  ftr  <  -  0. 
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a,  J.ßous^inesq.  Differentialgleichung  der  kVeUenbewegungf 
MfeAe  «i  itr  Obetßädie  emer  FHlsngkeü  beim  HermuMiekem 
tmt  /ulm  KSrperM  htrtMirgerufen  yktd  (0.  B.  94,  p.  71—74. 
188S.  Avasogd.  Hrn.  Verf.). 

25.  —  VihiT  Üe  Rotten,  welche  durch  das  Herattsziehen  eines  quer 
in  das  ruhende  ff"  asser  eines  Canals  getauchten  festen  Cylin- 
iers  verursacht  werden  (ibid.  p.  127 — 130).  Auszug  <L  Hrn.  Verf. 

Der  Verf.  zeigt,  dass  für  die  an  der  Oberflftche  einer 
FHUsigkeit  durch  Heransziehen  eines  festen,  etwas  nnter- 

jetauchten  Körpers  oder  durch  einen  plötzlichen  Schlag  auf 
einen  kleinen  Theil  der  Oberfläche  hervorgerufenen  Wellen 
die  Function  <f,  die  als  Abgeleitete  nach  x^y^  z  die  drei  Qe- 
schwindigkeitscomponenten  u^v^w  in  den  zur  Oberfläche  par 
»Helen  Bichtnngen  ox^  oy  und  der  Tertioal  nach  unten 
gekefidan  Bichtang  0*  hat,  bestimmt  wird  durch  die  Diffe- 
rantialgleichungen : 

Dabei  mus:  g  {ßtpjdz  —  d^tpldf)  ==  0  werden  fOr  0 
md  ^  B  0  für  («,  «1  4  =  ^)  ausserdem  mttssen 
noch  zwei  Bedingungen  ftr  den  Anfangssnstaad  {f 0)  hin* 
zotreten,  welche  die  Werthe  Ton  q>  and  dtpjdt  an  der  Ober- 
fliehe  (fftr  «=sO)  als  Functionen  von  x  und  y  bestimmen. 
Die  kleinen  FJrhebiingen  h  des  Niveaus  auf  dieser  Oberliäche 
hftben  die  Werthe:  —  i/y.  dfpjdt  für  r  =  0. 

Der  Verl'.  zeigt|  dass  man  sich  darauf  beschränken  kann» 
ff  für  die  durch  Herausziehen  eines  Körpers  hervorgebrachten 
Weilen  zu  ermitteln,  denn  fiUr  die  durch  einen  Stoss  ver- 
tntchten  erhftlt  man  alsdann  einÜAch  dtp/dtf  welches  die 
Werthe  gibt 

Setzt  miin  der  Einfachheit  wegen  y  =  1  und  ruft  man 
die  Wellen  durch  einen  cylindrischen  Körper  hervor,  so  wird 
for  ^  =  ü  die  Erhebung  h  gleich  einer  gegebenen  f'unction 
und  für  9  ergibt  sich  dar  Werth: 

—  00  0 

NyMlirii4  Aiia.4.F^«.ClMn.  TL  11 
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DaranB  folgert  der  Verf.,  dass  die  Wellen  ia  gewissen 
EntfemimgeB  und  nacli  bestimmteii  Zeiten  auf  hören,  ein* 
ÜBidbe  Wellen  zn  bleiben,  d.  h.  Wellen,  welche  jeden  Be- 
obachter, der  zur  Zeit  f  ^  0  Tom  Anfangspunkte  sich  in  der 

Richtung  x  mit  constanter  Geschwindigkeit  bewegt,  fort- 
während überholen,  da  sie  sich  mit  einer  doppelten  Ge- 
schwindigkeit, als  die  seinige  ist,  bewegen,  welche  ausserdem 
sänuntlidi  von  gleicher  Länge  sind,  und  die  sich  mit  zu- 
nehmender Höhe  von  ihm  zur  Seite  bewegen  umgekehrt 
proportional  mit  }fi. 


24.   J.  JkHfMifiMQ^*  Vther  tHe  asympMMm  Integrale  der 

Differentialgleichungen  (C.E.  94,  p.  208— 210.  1882). 

Der  Verf.  nennt  ein  asymptotisches  Integral  einer  Dif- 
ferentialgleichung: 

Tt  =/^''  ^) 

ein  Integral,  welches  für  gegebene  Werthe  von  i  und  alle 
grösseren  Werthe  sehr  wenig  Ton  anderen  Integralen  ab- 
weicht, was  vorher  nicht  der  Fall  war.  Ein  asymptotisches 
Integral  bildet  danach  gleichsam  die  Axe  eines  Büschels 
von  Integralen,  es  bildet,  wie  die  singulare  Lösung,  einen 
Yereinigungsort  von  Integralen,  aber  seine  Uebereinstimmung 
mit  den  gewöhnlichen  Integralen  kann  nicht  für  bestimmte 
Werthe  Ton  t  erzielt  werden,  sondern  nur  ftr  ^»ico.  Die 
gewöhnlichen  Integrale  unterscheiden  sich  yon  den  asympto- 
tisclien  dadurch .  dass  sie  sich  für  benachbarte  Werthe  von  t 
unendli('h  um  angebl)are  Werthe  unterscheiden. 

Herr  Boussines q  zeigt  überdies,  dass  die  asympto- 
tischen Integrale  in  der  Aegel  m  derselben  Weise  wie  die 
singulftren  erhalten  werden,  indem  man  die  Factoren  der 
Integrabilit&t  unendlich  macht  Schliesslich  beweist  er,  dass 
die  tinaren  Differentialgleichungen  nicht  mehr  asymptotische 
integrale  besitzen,  als  die  singulare  Lösungen  besitzen. 

D. 
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21  E»  BeM*  üeber  die  Bewegwtg  wm  heterageMn  ßiis$igm 
SOtjßtoiät  (K.  Gim.  (3)  9,  p.  218— 231.1881). 

Die  Theorie  der  Bewegung  eines  gravitirendon  homo- 
genen flüssigen  Ellipsoids  lässt  eine  Anwendung  auf  die  Fi* 
gor  der  Planeten  streng  genommen  nicht  zu,  weil  letztere 
nicht  homogen  sind,  sondern  die  Dichtigkeit,  zum  mindesten 
Ton  Schicht  za  Schicht ,  sich  ftndert.  Führt  man  die  ent- 
sprechende Annahme  ein,  so  reducirt  sich  das  Problem,  wie 
der  Verfasser  zeigt,  auf  die  Bestimmung  eines  vollständigen 
Integrals  einer  partiellen  Difibrentialgleichung  «rster  Ord- 
mmg  von  neun  unabhängigen  Yariabeln.  Da  man  sich  fünf 
Integrale  dieser  Gleichung  mit  Leichtigkeit  verschaffen  kann, 
80  kann  man,  mit  Hülfe  der  Methoden  von  Lie  und  Mayer 
ds8  Problem  weiter  reduciren  auf  die  Auffindung  je  eines 
zwei,  vier  und  sechs  gewöhnlichen  Differentialgleichungen 
gemeinsamen  Integrals. 

Ist  die  Figur  des  Ellipsoids  constant,  so  erhält  mnn  Be- 
ziehungen zwischen  den  Axen  und  den  Bewegungsgrössen, 
vdche  sich  von  den  entsprechenden,  hei  einem  homogenen 
Ellipsoid  gültigen,  nur  in  einem  Gliede  durch  einen  von  dem 
Gesetz  der  Dicbtigkeitsänderung  abhängigen  Factor  unter- 
scheiden. Kennt  man  Gestalt  und  Bewegung,  so  kann  man 
hiernach  einen  Schliiss  auf  die  Massenvertheilung  im  Inuern 
des  Ellipsoids  ziehen.  F.  A. 


2>,  Hobylew.  Ucber  den  Druck,  welchen  ein  unbegrenzter 
Strom  gegen  eine  kcilßirmige  H  and  ausübt  ( J.  d.  russ.  phys.- 
chAm.  Ges.  13,  Phjrs.  Theil,  p.  63—70.  Iö8i).  Auszog  d.  ürn.  Yerf: 

In  diesem  Aufsatze  wird  der  Fall  stationär  gewordener 
Bewegung  einer  incompressiblen  Flüssigkeit  betrachtet,  unter 
der  Voraussetzung,  dass  die  Niveauflächen  des  Geschwindig- 
keitspotentials cylindrische  Flächen  bilden,  deren  Erzeugende 
der  Axe  Z  parallel  sind.  Die  Flüssigkeit  bildet  einen  Strom ^ 
welcher  in  unendlicher  Entfernung  vom  Anfangspunkte  des 
Coofdinatensystems  die  Geschwindigkeit  V  besitzt  und  nach 
der  negativen  F-Axe  gerichtet  ist.    Im  Strome  steht  eine 

keilförmige  Wand^  deren  Kante  mit  der  Z-Axe  zusammen- 

11* 
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l^lt.  Die  Xl'^Fläclie  schneidet  die  Wand  und  bildet  beim 
Keil  einen  Winkel  2«^  der  durch  die  Y-Axe  in  zwei  gleiche 
Theile  getheilt  wird^  und  dessen  Scheitel  im  Anfangspunkte 
der  Ooordinaten  liegt  Ein  jeder  Schenkel  dieses  Winkek 
hat  die  Länge  /. 

Im  vorliegenden  Anfsatze  wird  die  Bewegung  der  Flüs- 
sigkeit und  der  Druck  des  Stromes  auf  die  Wand  nach 
Kirchhoff 's  Methode  bestimmt  (Crelle's  J.  70,  p.  289—298; 
Vorlesungen  p.  290—307). 

Die  Grösse  des  Druckes  gegen  ein  Theilstück  der  Wand, 
welches  zwischen  zwei  der  JTF-Ebene  parallelen  und  ron 
einander  um  h  abstehenden  Ebenen  und  z     z^  +  h 

gelegen  ist,  wird  ausgedrückt  durch  die  Gleichung: 

in  welcher: 

n  J    l  +  z 

0 

ist.  2«  ist  die  Grösse  des  Winkels  am  Keil,  (t  die  Dichte 
der  Flüssigkeit,  iS'=:2//t  die  Grösse  der  Fläche,  auf  welche 
der  Druck  bestimmt  werden  soll. 

In  beistehender  Tabelle  sind  folgende»  aus  dieser  Glei- 
chung hergeleitete  Werthe  angegeben: 

In  der  Spalte  FjaSV*  ist  der  Druck  strömenden  Was- 
sers auf  die  der  Einheit  gleiche  Fläche  angeführt  für  ver- 
schiedene Worthe  des  Winkels  2a  von  0*^  bis  360°  über  je 
20^  und  für  die  Geschwindigkeit  T'=  1.  In  der  Spalte 
FlaQV^  (wo  Q  =  2M  sin  a  ist,  d.  h.  die  Projection  der 
tikche  S  auf  ZX)  ist  der  Druck  des  Stromes  für  die  Fläche 
Qmml  und  Ktt  l  ftlr  Tersohiedene  Winkel  2a  angeführt. 
Die  folgenden  zwei  Spalten  enthalten  die  Yerhftltnisszahlea: 

-^:K  und  ^:K, 

in  deneA: 


den  Druck  auf  die  Einheit  einer  flachen  Wand  bedeuteti 
welche  rechtwinklig  gegen  den  Strom  gestellt  ist 
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« 

a 

Jr 

Jr 

_  o  tri 
a  o  r  " 

10* 

0,0173 

0,0997 

0,039 

0,227 

20 

0,0615 

0,1798 

0,140 

0,409 

SO 

0,1221 

0.2443 

0,278 

0,555 

40 

0,1905 

0.29«H 

0,433 

0,674 

45 

0,2252 

0,3  lb5 

0,512 

0,724 

50 

0,2592 

0,3384 

0,589 

0,769 

60 

0,3225 

0,3724 

0,733 

0,846 

70 

0,3757 

0,3999 

0,b54 

0,909 

80 

0,4156 

0,4220 

0,945 

0,959 

90 

0,4399 

0,4399  , 

1 

1 

100 

0,4467 

0,4536 

1,016 

1,081 

HO 

0,4377 

0,4657  = 

0,995 

1,059 

120 

0,4113 

1>,4T49 

0,935 

1,079 

180 

0,3698 

0,4821 

0,840 

1,096 

1S5 

0,3480 

0,4851 

0,780 

1,108 

140 

0,8186 

0,4877  1 

0,718 

1,108 

150 

0,2461 

0,4888  1 

0,558 

1,118 

100 

0,1684 

0,4858  ! 

0,885 

1,186 

170  1 

0,0865 

0^881  1 

0,197 

1,188 

Aus  dieser  Tafel  ist  ersichtlich,  dass  bei  constant  blei- 
koder  i;'iäclio  S  der  Druck  ein  Maximum  erreicht  für  einoa 
Werth  Ton  2a,  welcher  zwischen  200  und  220  liegt;  bei  con- 
sUntem  Q  wftchat  der  Druck  stetig  mit  2«^  indem  er  aick 
dem  WerÜie  0,5  als  Orense  n&hert. 


27.   E.  Fleischer,    Der  Hydromotor  (^Kiel  Universitätsbuch- 

hmndliing,  1882.  10.  pp.). 
^  —  Die  Physik  des  Hydromotors  (iCiel,  1882. 10.  pp.)' 

Der  Tom  Verf.  erftindene  Hydromotor  snr  Fortbewegung 
md  Sfeenerung  von  Schiffan  wirkt  eben&lk  wie  bei  den 
WtaseritrahUPropellem  durch  die  hydraulische  Reaction  des 
wströmenden  Wassers,  welche  jedoch  durch  den  directen 
Druck  des  Dampfes  auf  eine  Wassersäule  erzeugt  wird.  Im 
vesentlichen  besteht  derselbe  in  einem  cylindrischen  mit 
Wasser  gefüllten  Gettos»  in  welches  von  oben  der*  Dampf 
«iatritt  und  das  Wasser  durch  eine  unier  Wasser  mftndende 
AasfluseOftiung  hinauswirft.  Ein  Schwimmer  auf  der  Ober- 
iiche  des  Wasserspiegels  im  Cylinder  vermittelt  in  einfacher 
Weise  das  OeÜnen  und  Schiiessen  der  Ventile  fUr  den  Ein- 
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lind  Austritt  des  Daiupfeh;  das  durch  die  Condensation  des 
Dampfes  im  Condensator  erzeugte  Vucuum  öffnet  Säugventile 
und  ermöglicht  so  den  Wiederzutritt  des  Wassers.  Die  heisse 
Wasserschicht y  die  sich  an  der  Oberfläche  bildet^  sowie  die 
HolzausfÜttemng  der  Wände  reduciren  die  Condensation  beim 
Hinauswerfen  des  Wassers  auf  ein  Minimum.  Probefahrten  mit 
dem  Hydromütorsohift'  und  den  Ri  ac  lion^^schillen  „Waterwitch** 
und  „Riva!"  ergaben,  dass  die  lebendige  Kraft  des  Austiuss- 
Wassers  beim  „Waterwitch"  31,5  "4,  bei  „Rival"  26,3^0,  beim 
„Hydromotor*^  d^7o  indicirten  Dampfmenge  betrug.  In 
der  zweitem  Abhandlung  gibt  der  Verf.  eine  Zusammenstellung 
Ton  Versuchsresultaten  und  mathematischen  Berechnungen, 
die  später  ausführlicher  dargelegt  werden  sollen.  Mittelst 
der  vom  Verf.  construirten  hydrodynaniischen  Wage,  welche 
die  Druck-  und  Stosswirkungen  des  Wassers  durch  Gewichte 
bestimmt,  lassen  sich  die  zum  Theil  ( 1  u.  ß)  schon  bekannten  Sätze 
(▼ergl.  Mousson  (8)  1,  p.  141 — 143)  nachweisen.  1)  Dass  der 
Beactionsdruck  der  Rohe  doppelt  so  gross  ist,  als  der  hydro- 
statische  Druck  auf  die  Ausilussöfifnung.  2)  Dass  der  Re- 
actionsdruck  /war  durch  divergente  Mundstücke  vergrüs>ert 
wird,  aber  in  sehr  ungünstigem  Verhältniss  zur  Ausflussmenge. 
3)  Dass.  wenn  man  ausfliessendes  Wasser  gegen  eine  Hohl- 
fläche strdmen  lässt,  welche  den  Strahl  umkehrt,  diese  Stoss- 
wirkung  den  Beactionsdruck  um  seine  ganze  Kraft  über^ 
trifft  Aeusseres  Wasser,  welches  in  den  Auflussstrahl  ttber- 
geht)  besitzt  keine  Reactionswirkung. 

Umfangreiche,  mit  Reactionsrädern  verscliiodener  CoD- 
struction  angestellte  Versuche  ergaben  folgende  kSiitze: 

1)  Bezeichnet  r  die  wirkliche  AusHussgeschwindigkeit. 
e  die  Rad-,  resp.  Fahrgeschwindigkeit  (beide  in  Metern),  y  die 
Beschleunigung  -•9,81  m  und  y  das  Gewicht  einea  Oubik- 
metera  Wasser,  so  ist  der  Beactionsdruck  P  ftr  die  in 
Quadratmetern  auszudrückende  Ausflussöffnung  F: 

wenn  Q  das  Gewicht  (in  Kilogrammen)  des  secundlichen 
AusfluaswasBers  bedeutet. 

2)  Der  Nutseffect  der  hydraulischen  Beactionsarbeit 
•drackt  sich  durch  die  Gleichung  aus: 
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3)  Beide  Sätze  gelten  für  solche  i?'älle,  in  denea  die  Au8- 
flussmenge  in  Ruhe  und  Bewegung  gleich  ist,  also  auch  für 
den  Hydromotor.  Die  Geaeh windigkeiten  v  und  e  sind  stets 
die  wfllkürlich  beobachteten  und  daher  bereits  Yon  allen 
Cogf&denten  entkleidet 

4)  Für  Reactionsräder  mit  centralem  Einlauf,  bei  wel- 
chen die  Austlussmenge  in  der  Bewegung  grösser  als  in  der 
fiohe  ist,  gelten  diese  Formeln  nicht,  sondern  für  sie  ist 
P=  Fvy/ff(v  —  cVVz)  und  =  2clv^(V'-cy^l^,  wenn  v  die 
insfloasgeschwindigkeit  der  Ruhe  bedeutet. 

5)  Gheradannige  Segner'sche  Beaotionsr&der,  deren  Ärm- 
linge den  jfünften  Theil  der  Ausflussgeschwindigkeit  über- 
steigt, zeigen  infolge  secundärer  Stosswirkungen  Anomalien 
UBd  geben  demzufolge  etwas  höhere  Geschwindigkeiten  als 
die  in  (4)  genannte  Formel  zulässt.  Dagegen  gilt  fikr  kur2- 
annige  Segner'sche  Bäder  ebenfalls  diese  Formel. 

Theoretisch  mnss  die  wirkliche  mittlere  Ausflussgesohwin- 
digkeit  dem  Dampfmitteldruck  entsprechen,  doch  ist  dies 
nur  der  Fall ,  wenn  der  Ausflusscoefficient  fi  —  1  ist.  Der 
Druckverlust  beträgt  100  (1  —  ju^  Procente  vom  mittleren 
Dampfdruck.  Nimmt  man  Mundstücke,  deren  Form  sich  dem 
coDtrahirten  Strahl  am  nächsten  anschliesst,  so  erhält  man 
Werthe  fiir  von  0,95  bis  0,98.  Für  ein  derartiges  Mund- 
stttck  gibt  der  Verf.  folgende  Proportionen,  Durchmesser  der 
Aosflussöfinung  1,  der  Eintrittsöffiiung  1,25,  Höhe  des  conotr 
dischen  Mundstücks  0,625,  Krümmungsradius  der  seitlichen 
Flächen  1,625.  Die  fiir  die  Condinsation  des  Dampfes  an 
kalten  Holzwänden  und  auf  einer  Wassel  oberlläche  ange- 
stellten Versuche  bestätigen  die  von  Depretz  erhaltenen 
EesQltate.  Eth. 


29.  JR.  Pribram  und  AI,  Handl.  (Jeber  die  specißsche 
Zähigkeit  dei"  Flüssigkeiten  und  ihre  Beziehung  zur  chemi' 
sehen  Constitution  (Wien. Ber.  (2)  84,  p.  717  — 789.  löbl). 

In  der  früher  (BeibL  8,  p.  829—881  und  4,  p.  16—18) 
beschriebenen  Weise  sind  yon  den  Yorf.  eine  grosse  Anzahl 
weiterer  Yersnche  gemacht  worden,  durch  welche  zum  Theil 
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das  früher  Gesagte  bestätigt  und  erweitert  wird,  zum  Theil  aber 
auch  neue  Gesichtspunkte  erhalten  werden.  Die  folgende 
Tabelle  enthftlt  eine  Zusammenstellang  der  ans  den  expeii- 
mentell  bestimmien  Werthen  durch  graphische  Interpolatioa 
berechneten  specifischen  &higkeiten,  unter  I  für  gleiche  Voh- 
mina,  unter  II  für  äquivalente  Mengen.  Unter  specifischer 
Zähigkeit  (vergl.  1.  c.)  wird  hier  der  Quotient  Z=  1. 100 jt^ 
vorstanden,  wo  t  die  Durchflusszeit  irgend  einer  Flüssigkeit 
die  des  gleichen  Volumens  Wasser  durch  dieselbe  Böhre 
bedeutet. 


Naiii0D 

I 

n 

10« 

30« 

ÖO*» 

10«  ^  30« 

87 



185 

107 

8)  iBOpiopjloUond  .... 

88 

18 

_ 

107 

88 

8)  iBopropylbromid  .... 

88 

87 

22 

161 

136 

111 

4)  TsopropjljodM  

47 

87 

29 

259 

804 

180 

5)  Nonnales  Butjljodid    .  . 

46 

88 

362 

295 

237 

6)  I.4oamylbromid ..... 

BO 

55,5 

40,5 

624 

433 

316 

7)  Aethylidenchlorid  .... 

82 

26 

22 

145 

118 

100 

8)  Monobroinbeasol  .... 

1  78 

59 

48 

701 

530 

431 

9)  Nitroäthan  : 

45 

36 

29 

174 

139 

112 

10)  Normales  Xitropropan  .  . 

55,5 

43 

34,5 

265 

205 

165 

11)  Isniiitr<>)»rt>p;iii  

! 

36,5 

88 

225 

174 

,  134 

18)  SnljM  thgaaureuuruialpropjri- 1 

85 

21 

17 

124 

104 

S4 

13)  Nt'iinülcs  Nitrobutau    .    .  * 

*  67 

50 

3;» 

385 

288 

224 

14)  iHonittobutaii  

72 

:a 

41 

409 

306 

233 

15)  Salpt'trigs.'iurt'iöobiityle8tcr  ' 

47,5 

35,5 

2G 

299 

224 

164 

16)  Allylohlorid  

28 

18,5 

98 

88 

84 

87 

88 

156 

184 

106 

45 

86,5 

30 

217 

176 

145 

116 

78 

47 

428 

868 

171 

80)  Allylacetat  

38,5 

80,5 

85 

888,  181 

146 

81)  Nomialpropjlalkobol   .  . 

175 

105 

68 

7081 

481 

878 

88)  Isopropjlalkohol  .... 

184 

108 

60 

751 

481 

845 

88)  Nonoalbatylalkobol  .  .  . 

888 

189 

84 

ai79 

68a 

416 

84)  PrimSrer  Isobatjialkoliol . 

885 

169 

94 

1688 

849 

478 

85)  Gfihrungsamylalkohol  .  . 

866 

198 

110 

8170 

1144  ! 

668 

86)  Aethjlenglycol  *) 

ar)  Aeetaldehjd  

16 

49; 

1)  350  bei  55^  3(K)  bei  60«  für  gleiche  Volume,  1068  bei  55®  filr 
äquivalente  Mengen. 


Digitized  by  Google 


~   169  — 


muMn 

1 

I 

n 

SO* 

50* 

10* 

80* 

50* 

ff!  Normalpropylaldehyd    .  . 

26,6 

20,5 

- 

106 

82 

— 

2^)  Aceton  ....... 

24 

20 

16 

94 

79 

68 

SO)  Xonnallm^laldehyd .   .  . 

45 

31 

28 

216 

149 

110 

H)  iNtratylaldehyd  .... 

36,5 

86 

21 

176 

125 

101 

SS)  Isovmlenl  

89,5 

30,5 

24,5 

229 

177 

142 

tt)  EMigstore  

84 

61 

46 

— 

— 

— 

PkoptonsCDFO  .  •  •  •  • 

78 

57 

45 

815 

230 

182 

»>  Mellv^rapicMil  .... 

81 

84»5 

90 

1.61 

188 

IM 

MBflgrIiMtNitTimt  .... 

1  85 

87|5 

28 

241 

189 

158 

3!)  Aadijl^piroiiloiiat  .... 

86^ 

28 

24 

224 

172 

147 

^)  AethjBBobutyrat  .... 

'  41 

81 

25 

297 

224 

181 

39)  Isopropjlformiat  .... 

1  82 

25 

20 

177 

188 

III 

40)  Ispropjlaeetat  

t  36 

28 

22 

222 

173 

136 

41)  NonnalpropjlpropioiMit.   .  * 

I  48 

36 

29 

843 

257 

207 

42)  bo{H:opjlpropionat  .   .   .  ' 

42 

33 

26 

303 

238 

188 

43)  NonnalpropylisobutyTat  . 

53 

40 

31,5 

431 

325 

256 

44)  Isopropylüormalbutyrat 

52 

38,5 

30 

422 

313 

244 

451  L^iipnipvlisobutvrat  .    ,  , 

Lim  * 

'  47,5 

86 

28 

3i»0 

296 

230 

Xonualbutylfonniat  .   .  . 

:  46 

34,5 

27,5 

288 

216 

172 

4T)  Norm albatylace tat    ,   ,  , 

1  52 

40 

30,5 

4H5 

335 

255 

4?)  kobutrlpropionat .  ... 

j  55,5 

41,5 

32 

451 

337 

250 

4ii)  NürLiialprojtylbfuzuar    .    .  j 

206 

126 

88 

1803 

1103 

770 

jO)  Aethylmouochluracütat .   .  | 

84,5 

e.  1 

46 

497 

3^9 

271 

Der  schon  früher  (L  c)  eingesohrftnkte  Saite  Akr  isomere 

Ester  von  Guerout  bedart  noch  einer  weiteren  Modification. 

• 

Da  wo  sich  ein  Unterschied  in  der  Zähigkeit  isomerer  Ester 
öbechaupt  nachweisen  lässt,  besitzt  immer  der  Ester  die 
gHtaeere  Zähigkeit,  welcher  das  iB  der  homologen  Beihe  höher 
stellende  Alkoholradical  enthält,  und  werden  die  Unterschiede 
ftr  gleiche  Volumina  im  allgemeinen  gr^teser»  wenn  die  Diffe- 
liBien  der  Molecalargewichte  der  Alkoholradicale  oderi^ure- 
udicale  anwachsen,  dabei  sind  die  Unterschiede  geringer  bei 
denlsobutylverbindungenals  bei  denNormalbutjlverbindungen. 
Vergleicht  man  solche  isomere  EstoTy  bei  denen  die  Isomerie 
durch  eine  yerschiedene  Anordnung  der  Atome  im  Aikohol- 
oder  8&ureradical  bedingt  ist,  so  hat  stets  der  das  normal 
oQBititQirte  Sadical  enthaltende  Ester  die  grössere  Zfthig* 
mit  Ausnahme  der  Methylbutyrate.  Auch  bei  den  Alde- 
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hyden  haben  die  normalen  Verbindungen  eine  grössere  Durch- 
tiusszeit  als  die  isomeren.  Üeberhaupt  gilt  diese  Regel  für 
sftmmtliche  Ester,  die  Aldehyde,  Propylalkohole  (bei  50^,  die 
Nitropropane,  Bottereftnren  und  Bat}  1  Jodide;  ein  abweichoi- 
des  Verhalten  zeigen  die  Propylhalogene,  die  Butylalkohole 
und  die  Nitrobutane. 

Beim  U ebergang  vom  Alkohol  zum  Aldehyd  und  Keron 
wird  die  Zähigkeit  geringer  und  ist  diese  Herabminderung,  | 
ausgedrückt  in  Procenten  der  Zähigkeit  des  Alkohols,  in 
allen  untersuchten  Fftllen  bei  derselben  Temperatur  nahen 
gleich.  Somit  werden  die  absoluten  Differenaen  bei  wachsen-  | 
dem  Moleculargewicht  immer  grösser. 

Der  früher  aufgestellte  Satz,  dass  bei  höheren  Tempera- 
turen der  Zuwachs  an  Zähigkeit  der  Zunahme  des  Moleculai- 
gewichts  proportional  ist,  wird  durch  einige  Beispiele  bestätigt 
Es  ist  dies  der  Fall  bei  den  Chloriden  und  Jodiden  deslso- 
propyls,  Butyls  und  Amyls,  und  Iftsst  sich  daetselbe  G^etz 
auch  für  die  Bromide  voraussetzen.  Auch  die  NitroTerbin- 
dungrn  geben  atiuähernd  eine  Bestätigung  dieses  Sataes. 
Derselbe  wird  von  den  Verf.  in  folgender  Weise  modificirt 
aufgestellt:  Im  allgemeinen  ist  die  Zunahme  der  Zähigkeit 
der  Zupahme  des  Moleculargewichts  proportional.  Der  Zu- 
wacfascoefficient  Jz/Jm  (m  das  Moleculargewicht)  ist  aber 
Tom  Bau  der  Molecüle  abh&ngig  und  nur  dann  constant,  wenn 
die  Glieder  der  homologen  Reihe,  als  binäre  Verbindungen 
betrachtet,  ein  constantes  und  nur  ein  veränderliches  Glied 
enthalten.  ICtb.  i 


30.    F*  Kohlrausch,     Leber  den  oji^ehlivhen  Ew/h/ss  des 
Somenscheins  auf  den  Lußsug  in  Kaminen    (Würzburger  ' 
Sitsungsber.  1881. 4  pp.  Sep.). 

Ein  dünnes  Knpferl)leih  mm  Dicke]  in  geradliniger! 
Wellenform  gebogen.  50  mm  hoch,  150mm  breit  wird  einem  Rah- 
men eingesetzt  und  in  ähnlicher  W  eise  zu  einem  Druckmesser 
verwandt,  wie  ein  Aneroidbarometer.  Ein  auf  einem  aufge- 
kitteten  Korkstttck  befestigter  Stecknadelkopf  theilt  bei  Be- 
wegung des  Blechs  einem  an  feinen  Stahlfedern  hSngoideD 
Glasspiegel  eine  verticale  Drehung  mit,  die  dann  darch 


Digitized  by  Google 


-  ni  — 


Fenirolir  und  Scala  beobachtet  wird  (TergL  Böntgea  Pogg. 
Aan.  150^  p.  423).  Die  Oeiiaaigkeit  des  Apparates  geht  aaf 
en  VierraiUiontel  Ateosphftre.    Dieser  Druckmesser  irird 

in  den  Ausschnitt  einer  Seitenwand  eices  Holzkistchens  ge- 
bracht, welches  oben  und  unten  eine  verschliessbare  Oeli'nung 
von  80  mm  Durchmesser  enthält.  V^erschlieast  man  die  untere 
OeähoDg  und  setzt  die  obere  der  Wirkung  der  Sonnen- 
Bahlen  ans^  so  ist  keine  Dmckändernng  sn  beobachten,  es 
tritt  sogar  eine  geringe  Drackyermindening  ein»  wenn  anf 
£e  obere  Oeffinung  ein  kleiner  Cylinder  yon  schwarzem  Pa- 
pier aufgesetzt  wird.  Analoge  Resultate  erhält  man  mit  unten 
jod  oben  angesetzten  eisernen  Röhren  von  350  mm  Länge. 
Dasselbe  negative  Resultat  ergibt  sich  für  den  KinÜuss  des 
äonneniichtSy  wenn  der  Kasten  mit  Rauch  gefüllt  wird. 

  ath. 

31.  Berthetot  und  VieUle*    üet$r  die  Fortpflanzungsge- 
mAmmdigkeii  e^emer  EneMmmgm  M  Gtum  (C.  R.  94, 

p.  101—108.  1882). 

Die  Verf.  geben  die  Fortsetzung  früherer  Versuche  (Beibl. 
9j  p.  779)  nach  der  1.  c.  beschriebenen  Methode.  Zur  Be- 
sÜmmung  der  Zeit,  die  zwischen  den  beiden  durch  die  De- 
tonation Terursachten  Stromunterbrechungen  verläuft,  dient 

«n  Chronograph  Le  Boulenge,  der  jetzt  vielfach  von  Ar- 
tilleriecommissionen zur  Messung  kleiner  Zeiträume  benutzt 
▼ird.  Zunächst  handelt  es  sich  um  die  Feststellung  der  An- 
wendbarkeit der  Methode.  Eine  gerade,  horizontale  Blei- 
Töhre,  42,45  m  (Entfernung  der  Unterbrechungsstellen  von 
eiiiaoder)  lang  und  Ton  einjer  inneren  Weite  von  0,005  m,  ge- 
ftUt  mit  electrolytisch  hergestellten  Knallgas,  giebt  im  Mittel 
TWi8  Versuchen  eine  Detonationsgeschwindigkeit  von  2861,1  m 
pro  Secunde.  Dieselbe  Röhre  in  horizontale  parallel  laufende 
Windungen  gehogen  und  dabei  zu  43,135m  gedehnt,  giebt  einen 
Mittelwerth  von  2788,8  m;  der  Mittelwerth  beider  Reihen  ist 
2841  m.  Um  festsustellen,  ob  etwa  der  Stoss  der  Röhre 
itSendwie  von  Einfluss  ist^  werden  dieselben  Versuche  in  einer 
fewimdenen  EautschukrObre,  40,109  m  lang,  von  demselben 
inneren  Durchmesser  angestellt.  Hier  ist  der  Mittelwerth 
2S40m,  also  ist  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  unabhängig 
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von  dem  Stoffe  der  Röhre.  Ein  System  Yon  capillarea 
(CV0016  m  weit)  durch  Kautschakröhren  verbundenem  (^lae- 
rOkren  giebt  2341  m.  Hierbei  deht  man  im  Dnüden  die  gaase 
Röhre  in  demselben  Moment  anflenchten.  Vemehe  mit  der  , 

Kautschakröhre,  wobei  dieselbe  einmal  an  dem  einen  Ende, 
sodann  am  anderen,  und  endlich  auch  an  beiden  geschlossen 
gehalten  wird,  zeigen  übereinstimmende  Resultate.  Auch  di»" 
Länge  der  Röhre,  welche  die  Verf.  von  ungeföhr  20  bis  40  m 
Tariiren  lassen^  ebenso  der  Drack  in  dem  Intervall  vonO^öMiii  | 
foisl,580mQiiecksilbererweiBe&  steh  als  einflnssk».  £Ss  wurde 
dies  anoh  an  dem  Gemisch  CO  4-0  yerifieirt,  Ar  weldies  I 
im  Mittel  eine  Geschwindigkeit  v  von  1089  m  gefunden  wird. 
Weitere  Versuche  mit  Gemengen  von  Luft  und  Knallgas  er- 
geben, wenn  diese  auf  100  Theile  des  Q^sammtgemeoges  { 
«Theüe  Knallgas  enthielten: 

«      45  40  85 

«   14SS         186t  1901 

Fftr  X  -  92,5  findet  keiae  Fortpf  der  Detooatioii  «Utt 

  Rtb. 

32.        Mlsas,  Ueber  erMwunf^ene  Schwingungen  weicher  Fäden 
(Iiiaiig.-DisB.in  Wttrzbnrg.  Elberfeld  1881.  39  pp.)« 

Diese  Arbeit  ist  im  Anschlüsse  an  die  bekannten  Ünt6^ 

suchungen  Melde's  über  Saitonschwingungen,  welche  dnrch 
periodische  Erregung  des  einen  Endes  entstehen,  ausgeführt 
worden.    Theoretisch  unterscheiden  sich  diese  Schwingungen  , 
von  den  freien  nur  durch  die  Grrenzbedingung: 

y«ysin2«^filr*«0, 

wfthrend  die  andere       0  ftbr    « Z),  sowie  die  Differential' 

gleichung:  I 


{s  Dämplun?,  k  —  {Ffjilp)\^  F  Spannung,  j)  Dichtigkeit)  für 
beide  Fälle  identisch  sind.    Es  ergeben  sich  stehende  Schwin- 
gungen von  der  Periode  der  erregenden.    Etwaige  ^ie  i 
Schwingungen,  mit  welchen  der  Faden  in  die  Bewegung  | 
eintrat,  sind  ohne  £inflass  auf  den  schUesalidien  Bewegnngs- , 
mstand. 

Debrigens  lässt  sich,  wie  der  Verf.  ausfahrt ,  daa  Fro- 
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blem  nocli  anders  behandeln,  nämlich  durch  Summiruog 
eaer  Ton  dem  beweglichen  Ende  ausgegangenen  fortschrei- 
tadea  TcaneTenalechwiagang  wbA  aller  deijenigen  Wellen^ 
idehe  am  dieser  durch  wiederluolte  Eeflezion  am  festen  und 
kfvegliehen  Ende  entstehen. 

Bei  seinen  Versuchen  hat  der  Verf.  sein  Augenmerk  nament- 
iicbaui  die  Richtung  der  erregenden  Schwingungen  gerichtet. 

I  Die  Saite  geiätk  nämlich  auch  dann  in  transversale  Schwin« 
gongen,  wenn  die  erregenden  Schwingungen  (z.  £.  diejenigen 
einor  Stimmgabel,  an  deren  einer  Zinke  das  bewegliche 

I  SüUaende  befestigt  ist)  in  der  Längsrichtung  der  Saite  er- 

^  folgen.  Die  Wülhier'sche  Brkl&rung  dieser  merkwürdigen 
Erscheinung  (s.  dessen  Lehrbuch  der  Experimentalphysik) 
tindet  Elsas  nicht  zutreffend;  nach  seiner  Ansicht  voll- 
führt der  Faden  in  dem  gedachten  Falle  Longitudinalschwin- 
gsngans  welche  sich  beim  Auftreten  von  Transversalschwia* 
gongen  mit  diesen  combiniren.   Letitere  aber  treten  au^ 

I  vflm  die  durdi  erstere  rerursachten  Spannungsirermiiidsruttgen 
nicht  mehr  den  entsprechenden  Ausdehnungsändemngen  pro- 
portional sind,  sodass  der  Faden  sich  biegen  muss. 

Man  kann  beide  Arten  von  erzwungenen  Schwingungen 
weicher  Faden  auch  auf  andere  Fäden  als  Transversalschwin- 
gongen  flbertjragen;  fUr  die  Existenz  Ton  Longitiidinal« 
schvingungen  in  ten  direct  erregten  Faden  erhftlt  man  auf 
diese  Weise  einen  sichtbaren  Beweis»  Sehr  interessant  ist 
die  üebertragung  der  Schwingungen  auf  eine  Membran. 

Zum  Schluss  gibt  der  Verf.  noch  einige  Anwendungen 
der  erzwungenen  Schwingungen  zur  Demonstration  der  Haupt- 
gesetze  fOr  transversal  schwingende  Saiten,  sowie  auf  einige 
Fisgen  der  praktische  Akustik,  a.  B.  auf  die  Bestimmung 
von  Schwingungsiahlen.  F.  A. 

33.     tmi  det  Menä^ruggJhe»  Ueber  die  Bolle  derfreim 

I      Oberfläche  des  H^assers  im  Haushalt  der  Natur  (BuU.Acad. 
Belg.  (2)  50,  p.  155  —  157.  1880). 
^   —  [Jeher  eine  allgemeine  Eigenschaft  von  bewegten  FUiS' 
I     ejgkeüsUtmeUen  (ibid.  p.  286—308.  1881). 

Die  erste  Abhandlung  enthftlt  im  wesentlidien  die  Schlfisse^ 
ther  welche  schon  Beihl  8|  p.  776  u.  figde.  beriditet  ist  — 
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In  der  zweiten  Abhandlung  geht  der  Verf.  von  folgen- 
dem Satse  aus:  Wenn  eine  Flaesigkeitamasse  durch  irgend 
eine  Kraft  in  eine  Lamelle  tob  immer  mehr  abnehmender 
Dicke  Terwandelt  wird,  so  nimmt  die  widerstehende  Arbeit» 

welche  hervorgebracht  wird  durch  die  Zunahn)e  der  poten- 
tiellen  Oberfläch*^nenergie,  zu:  1)  direct  proportional  der 
OberÜächeneiiergie  T  (pro  Flächeneinheit),  2)  umgekehrt 
proportional  der  momentanen  Dicke  der  Lamelle. 

Dieser  Satz  wird  auf  eine  Beihe  Ton  Beispielen  ange- 
wendet 

1.  Widerstehende  Arbeit  beim  Avfblasen  einer 

Seifenblase.  Es  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden:  a)  durch 
immerwährenden  Zufluss  von  Flüssigkeit  sorgt  man  dafür, 
dass  die  Dicke  der  Lamelle  ungeändert  bleibt;  b)  die  ge- 
sammte  Flüssigkeitsmasse  bleibt  ungeftndert,  d.  h.  die  La«  | 
melle  wird  dttnner.  Der  Verf.  kommt  zu  folgenden  Schlftssen: 
1)  dass  man  eine  grössere  Arbeit  aufwenden  muss,  um  eine 
Blase  aufzuschwellen,  wenn  sich  ihre  Dicke  dabei  yerminderi  I 
als  wenn  dieselbe  constant  bleibt;  2)  dass  von  zwei  Theilen 
einer  und  derselben  Blase,  welche  gleiche  Masse  aber  ver- 
schiedene Dicken  haben,  die  dickere  caeteria  paribus  eine! 
geringere  Arbeit  erfordert,  um  eine  Vergrösserung  ihrer I 
Oberfl&che  zn  eriangen.  Dieser  letztere  Schlass  findet  sich 
bei  Seifenblasen  bestätigt,  welche  die  FaAen  dttnner  BlftU- 
ohen  zeigen.  Bei  weiterem  Aufblasen  ändert  sich,  trotz  der 
noch  zunehmenden  Oberfläche,  di  ?  Farbe  der  dünneren  Par- 
tien nicht;  d.  h.  die  ()l)erHächenvergrösserung  muss  vor  sich 
gehen  auf  Kosten  der  dickeren  Theile  der  Lamelle.  Lässt 
man  umgekehrt  eine  Blase  sich  zasammenziehen,  bo  ziehes 
sich  die  gdlürbten  Partien  schwieriger  zusammen  (behalten 
ihre  Farbe),  als  die  ungeftrbten.  Die  obigen  Sfttze  erkttren 
ferner  die  früheren  Beobachtungen  von  Ltidtge  (Pogg.  Ann. 
139,  p.  620.  1870).  wonach  bei  demselben  Druck  im  Inneren 
der  Blase  dünnere  Lamellen  eine  schwächere  Krümmung 
annehmen  als  dickere.  Dass  sie  diese  verschiedene  Spannung 
auch  danemd  behalten  (sobald  sich  die  Oberfl&ohe  nicht  mehr 
Tergr(tosert),  erklftrt  der  Verf.  aus  der  Abktthlang,  wdche 
infolge  der  Verdampfong  eintritt  und  bei  der  dflnneren  eine 
stärkere  Temperaturerniedrigung  hervorruft  —  Auch  in  den 


Digitized  by  Google 


176 

TenBcken  Ton  Flatean  und  Dapr6  de  Bennes  über  den 
Zuammenhaag  des  DruckeB  in  einer  Blase  mit  der  Srftm- 
■mg  finden  sieh  Beispiele,  wo  bei  fast  demselben  Badins 

(l  B.  47,8  mm  und  48,1  mm)  sich  verschiedene  Drucke  (0,45 
und  0.55 1  ergaben,  was  gleichfalls  auf  verschiedene  Lamellen- 
dicken deutet. 

2.  Notbwendige  Bedingungen  zur  Herstellung 
der  bewegten  Flüssigkeitslamellen  von  Magnus 
(Hydraulische  Untersuchungen.  Pogg.  Ann.  95,  p.  1.  1855). 
Wenn  zwei  FlOssigkeitsstrahlen,  in  derselben  Horizontalebene 

gelegen,  sich  unter  einem  spitzen  Winkel  (ca.  30^)  treffen, 
80  bilden  dieselben  eine  verticale  Lamelle  mit  wulstförraigen 
Rindern;  diese  laufen  wieder  zusammen,  und  von  ihrem 
Dnrcitschnittspunkte  aus  entsteht  eine  zweite,  ähnliche  und 
Idahiere,  aber  horizontale  Lamelle,  dann  kommt  bisweilen 
Mck  nodii  eine  dritte  Lamelle,  worauf  aber  die  Flüssigkeit 
m  Tropfen  zerstiebt  Weshalb,  fragt  der  Verf.,  bildet  sieh 
isr  «ne  so  geringe  Zahl  von  Lamellen?  Der  Verlust  an 
lebendiger  Kraft  infolge  des  Zusammenstosses  ist  nach  den 
^ersachen  von  Hagen  sehr  klein,  kann  also  nicht  die  Ur- 
nche  sein.  Der  Verf.  findet  dieselbe  Torzugsweise  in  fol- 
gendem Umstände:  Bei  der  Ausbreitung  des  Wassers  zu 
dem  tellerf5rmigen  Theil  der  Lamelle  entsteht  potentielle 
Ssergie  auf  Kosten  der  kinetischen  des  bewegten  Wassers, 
«laher  eine  Verzögerung  in  seiner  Bewegung,  d.  h.  das  Wasser 
Hl  dem  tellerförmigen  Theil  strömt  langsamer;  dasselbe  wie- 
derholt sich  in  der  zweiten  Lamelle,  sodass  die  lebendige 
Kiaft  des  Wasserstrahls  sehr  rasch  abnimmt 

liensbrugghe  erl&utert  dies  noch  durch  folgenden 
Vmu^:  Nahe  dem  Boden  eines  Yerticalen  Oylinders 
(70cm  hoch,  10  cm  weit)  ist  in  die  Wand  eine  Glasröhre 
▼on  2  cm  Durchmesser  eingesetzt;  dieselbe  geht  1  cm  hori- 
zontal, dann  1  cm  vertical  nach  oben  und  ist  mit  einer 
dünnen  Zinnplatte  geschlossen,  welche  zwei  Löcher  von  je 
1  Bm  Durchmeeser  hat  Füllt  man  das  Gef&ss  mit  Wasser, 
10  steigen  (fislls  die  Oeffhungen  nicht  zu  nahe  zusammen 
iod)  nm  getrennte  Flüssigkeitsstrahlen  von  etwa  25  cm 
Hirtie  auf.  Drückt  man  in  passender  Weise  auf  die  Zinn- 
P^tte,  sodass  die  Strahlen  unter  einem  Winkel  von  etwa 
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10^  zusammenstossen,  so  bilden  sich  die  erwähnten  Näpfe, 
und  die  Steighöhe  fällt  infolge  des  Verlustes  an  kinetischer 
Energie  auf  etwa  die  Hälfte,  beträgt  also  etwa  nur  noch  12  cm. 

Der  Verf.  behandelt  noch  in  ähnlicher  Weise  eine  Ton 
Plateau  beobachtete  Ausflnsseracheiniuig,  eine  Ausbreitiiiig 
zu  einer  breiten  Flttssigkeitaachicht»  welche  eintritt,  wenn  mu 
Wasser  aus  einer  schmalen,  TerHcalen  Spalte  ansfliessett  Itot; 
die  Spalte  geht  vom  Boden  des  Gefässes  bis  dber  das  EiUs- 
sigkeitsniveau. 

Die  Einzelheiten  der  Erscheinung  (Abschnürungen,  An- 
schwellungen. Zerfallen  in  Tropfen  etc.)  ergeben  sich  gleich- 
fialls  aus  der  Theorie  des  Yeri  Sie  sind,  wie  ee  gioichfalls 
die  Betrachtungen  yerlaagen,  viel  weniger  markirt  (die  Flis- 
sigkeit  bleibt  auf  eine  grössere  Strecke  zusammenhangend)^ 
wenn  auf  die  austiiessende  Wassermasse  im  Gefäss  (90  Liter) 
eine  Schicht  Petroleum  von  einigen  Oentiraetern  Höhe  ge- 
gossen wurde.  Dieses  (mit  seiner  kleineren  CapiUarconstante) 
breitet  sich  rasch  auf  den  frisch  gebildeten  Wasserschichtsa 
aus,  und  die  Aenderungen  der  potentiellen  OberflIchMieneigie 
sind  geringer.  Br. 


85.        M.  Worfhington.   (hier  hängende  Treffen  (Proo. 

Roy.Soc.:32,p.362— 377.  1881). 

Der  Ver£  l&sst  aus  dem  unteren  Ende  einer  Terticalsn 
Glasröhre  langsam  FlOssigfceit  hemnstreten,  aodaas  sie  eisen 
h&ngenden  Tropfen  bildet  Dieser  wird  auf  eine  yerticak 

Wand  projicirt  und  werden  daselbst  s^ne  Contoaren  ge- 
zeichnet. Man  bekommt  so  die  Meridiancurve;  die  Länge 
der  Normalen  bis  zum  Durchschnitt  mit  der  Rotationsaxe 
ist  der  eine  Hauptkrümmungsradius;  der  andere,  welcher  der 
Meridianebene  selbst  zukommt,  kann  aus  der  Gestalt  der- 
selben annähernd  bestimmt  werden.  Es  Itat  sich  daher  der 
capillare  Druck  an  jeder  Stelle  der  Oberflftohe  berechnen. 
Aus  seinen  Messungen  schliesst  der  Verf.,  dass  bei  weiten 
Röhren  und  allmählich  zunehmender  Tropfengrösse  die  öe- 
sammtkrümmung  an  der  Basis  des  Tropfens  allmählich  von 
einem  positiven  Werth  durch  Null  hindurch  in  einen  nega- 
tiyen  Werth  äbergeht  Dass  der  Tropfen  dann  doch  noch 
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ii^  bleibt,  erklAH  der  Verf.  als  «be  Folge  der  iimeren 
Odbldon  der  Flüssigkeit  und  der  Adh&sion  derselben  an 
ier  festen  Basis,  mit  welcher  er  in  Berührung  ist.  Das  Ab- 
rollen des  Tropfens  rührt  daher,  dass  die  Oberfläche  fUr 
iileine  Schwingungen  instabil  wird,  wie  bei  den  Plateau'schen 
ileichgewichtsfigoren.  An  dieser  Stelle  wendet  saoli  der 
Verl  gegen  die  Formel,  welche  Quincke  aogsweyadet  hat» 
om  aiii  dem  Gewicht  Mender  Tropfen  die  Oapillarconstante 
n  bestimmen.  "Wenn  W  das  Gewicht  des  Tropfens,  T  die 
Spannung,  r  den  Radius  der  Röhre  (oder  z.  B.  bei  Metall- 
(irähten.  deren  unteres  Ende  geschmolzen  wird,  den  Radins 
4»  Drahtes)  bedeutet,  so  sei  nicht  W  n.T.  In  den- 
jenigen Querschnitt»  welcher  die  Röhre  berOhrt,  ist  die  ge- 
«nmte  Krflmmnng  gleich  1/r;  die  Oleichgewichtsbedingang 
«i  daher: 

Dämlirh  gleich  dem  Gewicht  des  Tropfens  plns  dem  Dmck 
saf  die  Fläche  des  Querschnitts  der  Röhre.   Daraus  folgt: 


tlso  doppelt  so  gross  als  aus  der  von  Quincke  benutzten 

Aus  der  Gestalt  des  Tropfens  Iftsst  sich  die  OapiUar- 
Msrtante  nach  folgender  Gleichung  berechnen: 

Darin  bedeutet: 

r  den  Badius  eines  beliebigen  horizontalen  Querschnitts, 
^  fie  Neigung  der  Tangente  gegen  die  Rotationsaxe,  H  die 
Spitze  (head)  der  Flüssigkeit  in  Centimetern,  V  das  Volumen 
•^er  Flüssigkeit  unterhalb  des  Querschnitts  in  Cubikcenti- 
Betern,  T  die  Spannung  in  Grammen  pro  Centimeter  Länge, 
D  das  Gewicht  in  Grammen  von  1  ocm  Flüssigkeit^  «  den 
c>|H]lsren  Bruck  an  der  Basis. 

Aus  dieser  Formel ,  angewendet  auf  die  Messungen, 
^^menilich  von  Tropfen,  welche  an  einer  ebenen  unendlich 

BMbiAttcr  s.  d.  Ann.  d.  Fbjr».  a.  Chtm.   VI.  |2 
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auBgedehnten  Platte  hängen,  folgt  wieder,  dass  in  der  N&he 
der  Basis  der  Druck  negativ  sein  mnss. 

Wir  geben  zwei  Beispiele  Ton  den  Beobachtangs- 

resul  taten. 


Olivenöl  (Dichte  0,9213). 
Tropfen  an  WMndiiclier  Ebene. 

Berechnet  Beobachtet 

Ti  B  0,04935  0,04940 

7\  =  0,05121  0,05181 

Tt  =  0,05777  0,05688 

T«  »=  0,06506  0,06536 

e  a>  '  0,09943  g/qcm 
T  m  0,08878  gjf  em 


Wasser. 
Tropfen  an  Röhren  von  0,9525  cm 
DurchmeBser. 

Berechnet  Beobachtet 

2\  =     0,0988  0,0988 
-     0,0929  0,0932 
r,  •>     0,0988  0,0988 
c  =»  _  0,07625 
T  «  0,08006. 


Die  unterhalb  der  Tabellen  gegebenen  Werthe  Ton  e 
und  T  sind  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  be- 
rechnet; aus  diesen  rückwärts  die  Werthe  Tj,  jT,  etc.  in 
verschiedenen  Horizuntaischnitten  des  Tropfens.  Br. 


36.  C*  Decharnie,  Fif^i/reri,  dip  hervorgehrac/it  werden  durch 
den  Fall  eines  WasstTtropJenHy  welcher  Mennige  suspendirt 
enthält  (C.  E.  93,  p.  408— 409.  1881). 

Eine  horizontale  (rlasplatte  wird  mit  einer  dünnen  Schicht 
Wasser,  in  welcliem  Mennige  suspendirt  ist,  bedeckt.  Lässt 
man  einen  Tropfen  dieser  Flüssigkeit  auf  die  Wasserschiclit 
fallen,  so  entstehen  um  die  Aufschlagstelle  radiale  Streifen 
und  coneentrische  Ringe  von  Mennige,  deren  Form  sehr 
nach  den  TJmslAnden  Tariirt  Der  Verf.  behftlt  sich  das 
Recht  vor,  diese  Formen  und  ihre  Beziehungen  zu  Chladni- 
sehen  Figuren  näher  zu  untersuchen.  ßr. 


37.  Oabotme  Reynolds,  lieber  das  Schwimmen  t  on  Tropfen 
auf  der  Oberfläche  von  H^asser  (Manchester  Lit.  u.  PhiL  boc 
21,  p.  1—2.  1881/82;  Chem.^ew8  44,p.211.  1881). 

Der  Verf.  findet,  dass  anf  reinen  Wasserfl&chen  sm 

leichtesten  auffallende  Wassertropfen  als  solche  liegen  hleibes» 
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Am  besten  felingt  es,  dies  sn  leigen^  wenn  man  die  Ober- 

j^cho  Ton  Wasser  mit  etwas  Schwefelblumen  bestreut  und 
dann  in  rascher  Folge  Wassertropfen  auffallen  lässt.  Die 
ersten  Tropfen  vereinigen  sich  sofort  mit  dem  Wasser,  treiben 
aber  gleichzeitig  den  SchwefeUtaub  von  der  Auffallstelle  fort, 
od  <Üe  mm  folgenden  rollen  Uber  die  blanke  Waeserfliehe 
iort  DasB  die  Tropfen  sieb  so  seHeA  bilden,  liegt  daran,  das« 
infolge  seiner  grossen  Oberflächenspannung  das  Wasser  selten 
An  der  Oberdäche  frei  von  Unreinigkeiten  ist 


38.  j;  Jf«  Thomson.   Wirkung  ismnorplher  Salze  auf  Hörnr- 

sättigte  Lösungen  (Z.-S.  f.  Kryat.  6,  p.  94— 95.  1881). 

Krystalle  eines  Salzes  wurden  unter  ßerücksichtigung 
verschiedener  Vorsichtsmaassregeln  in  die  übersättigte  Lösung 
eines  anderen  Salzes  eingebracht  und  hierbei  folgende  Eesul- 
tete  erhalten: 

1)  üebersättigte  Lösnng  von  MgSOj  +  THjO.  Krystalli- 
»tion  in  langen  Nadeln  wurde  bewirkt  sofort  durch  ZnSO^ 
t7H,0,  NiSO^  +  THjO;  nach  einiger  Zeit  durch  CoSO^ 
+  7H,0,  FeSO^  +  THjO,  NiSO,  +  6H3O..  Keine  Krystalli- 
«Üon  erfolgte  auf  Zusatz  von  MgK3(S04)|  +  6H,0,  Na^SO« 
+  10H,O,  Na,S,03  +  öHjO,  NaOl. 

2)  Uebersättigte  Lösung  von  Na2S0j  +  10  HgO.  Sofor- 
tige Krystalli sation  bewirkten  Krystalle  von  ^^a^SeO^H- 1 0  H^O 
^nd  NsjCrO^  +  lOHgO;  unwirksam  sind  u.  a.  wasserfreies 
)Ji,80^,  MgSO^  +  THjO,  Na^S^O,  +  5H,0,  NaCL 

3)  Uebersättigte  Lösung  von  K.  AI,  (SOJ^  +  24  HjO. 
KrTf^tallisation  durch  Chrom-  und  Eisenalaun^  Ghiornatrium 
ood  Magneteisenerz  sind  inactiT. 

Weniger  eingebende  üntersucbnngen  wurden  ausgefftbrt 
siit  verschiedenen  anderen  Verbindungen,  auch  mit  organi- 
schen. Bezüglich  der  letzteren  ist  hervorzuheben  die  Unwirk- 
samkeit des  ameisensauren  und  valeriansauren  Natriums 
CHOjNa  +  H,0  und  C.H^OjNa  +  H,0  auf  die  übersättigte 
Usnng  des  essigsauren  Natriums  C^HyOiNa  +  BH|0. 

'  12» 


Digitized  by  Google 


—  180  — 


Ale  allganeiaefl  BessHct  ergibt  siob,  da»  nur  iMnorphe 
Silze  in  tibersftttigten  Lfteusgen  KrysialliBatkm  yerarsMbM. 

Wurden  gemischte  übersättigte  Lösungen  durch  Hinzu- 
bringung einf^s  Krystalls  des  einen  Salzes  zur  Kn^stallisation 
gebracht,  so  schied  sich  aur  dieses  eine  Salz  atie.  Bei  ge- 
nischten  Lösungen  isomorpher  Salze  fielen  bei  rascher  Ab- 
aoheidvag  Krystalle  aus,*  welche  beide  äake  in  denselben 
Veriiftlliiiflee  wie  die  Löeimg  entbiatteA;  bei  faoigeaiiiem  Eeri- 
wacfasen  schied  sich  nur  daa  schwerer  löslidbe  Salt  ans. 

Wgr. 


89.  JE»  Varenne  und  Pauleau.  Die  Lösückkeü  der  SuJ- 
faU  von  Barium  und  Strontium  in  eoncentririer  Schwad- 
säure  (O.B.93,p.l016— 17. 1881). 

Die  Verf.  behandeln  Lösungen  von  Chlor))arium,  Bariura- 
nitrat  und  Chlorstrontium  mit  Schwefelsäure,  welche  ®7ioo 
H,SO^  enthält,  und  finden,  dass  der  Löslichkeitsco^fficient 
bei  beliebigeni  zum  Experiment  verwandten  Mengen  constant 
bleibt  Man  braucht  ron  der  genannten  Sfture  ftlr  1  g  8nlfat 
geftUt  ans  Barinmnitrat  1510  g,  ans  Chlorbarinm  8S58 
aus  Chlüi  Strontium  1256  g.  j^tL 


40.  6?.  Tsch&rifUlh,  Leber  eine  bisher  noch  nicht  beobach- 
tete Hemiedrie  des  tesseralen  Sysletns  (Wien.  Anz.  1881.  p.  268 
—269). 

Tschermak  hat  die  von  Mobs  abgeleitete,  später  ab 

plagiedrische  oder  gyrocdrisohe  Hemiedrie  an  künstlichen 
Krystallen  des  »Salmiaks  beobachtet;  ihr  entsprechen  auch 
Aetzfiguren.  Zu  beachten  ist,  dass  der  Salmiak  keine  Cir- 
cularpolarisation  zeigt  £.  W. 
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iL  K,  Hauphof  er*     Kri/stal/ographüche  Cntenuchungen 
(Z.-S.  f:  Kryst.  6»  p.  113—142.  1881). 

Die  nadlifolgeiide  Tabelle  enthält  die  bftuptsitaUiolisteii 

Bflsaltate,  in  der  vierten  Columne  finden  sich  die  Angaben 
über  Ebene  der  optischen  Axen  und  Doppelbrechung. 


1)  TeCnkaHniiisabphotpliat 
PsO«K«  +  8  H,0 

%  TtikelinmBnbphoiplutt 
PtO^K.H-l-8H«0 

S)  Diktlhiinsabphosphat 

P,0,H,K,  -H  2H,0 

4)  Dikaliunisubphosphat 
PjO,H,K.,  +  3H,0 

5j  Monokaliumsubphosphat  ') 

6j  Trikaliumbisubpbosphat  ') 
rPA\.K,H,  +  2H,0 

t)  MononatriumsubphosphAt 
P,0«NaH,  +  4H,0 

5)  Malonsaores  Kalium 
G,H,(COOK),  +  H,0 

I)  Sanrei  malonsanres  Kifiom 
GH,(O0OK)(CXX)H) 

ICÜ  Malonmif«»  Caleimii 
CH,(000)tGA-»-2H,0 

II)  Mitoammrei  lluigMi 
CH,(COO).Mii  +  2H,0 

II)  yalwmofes  Zink 
CH,(C0O),Z]i-h2H|O 

13}  Halonsaurcfl  Cadmiom 
CH,(COO),Gd  +  4H,0 

14)  Malonf»anrc8  Kupfer 
CH,(CO(>),Cu  +  3R,0 

15j  Malonsaures  Kobalt 
Cn,(COO),Co  +  2HjO 

16)  iklonaminsAure 

/COOH 

  • 
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2,0023:1:1,0901 

.-y  =  82"  41 ' 


1,4945:1:0,9174  i 
/9»61«15'  i 

monoklin    1,1981:1:0,8191  ' 
j9«48«8' 

monoklin  I  2,0147:1:1,9828  | 
|?-78*89'  : 

ihombisch'  0,7868:1:0,8487  ! 


monoklin 


monoklin 


rbombLscb 


monoklin 


rhombisch 


I 


1,7651:1:1,0100  OOßOO 
3  «  59«28'  I 

2,5365:1:1,0040  ! 
;?  =  66^29' 

0,9878:1:0,8477 

1,0797:1:1,0005 
.'^  «  58M  4 '  ' 

0,7111:1:1,2117  i  oP 


I 


1)  Uorizontele  Dispeiikm.  2)  Qendgte  Dispersion.  8)  Fcflher  Z.  8.- 
lKi7itS.p.en  von  Fresenius  ab  P,0,K,H,  +  H,0  besehxieben. 
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(0NH<f«' 


17)  «-Dibrompropionsäure 
CH«-GBr,— GOCH 

18)  ar>^IHI»om|»fO|ifoD8tiire 
GH,Br— CHBr— OOOH 

19)  BraniMnyliiiira 
CHt=GBr.GOOH 

SO)  BronuuayLMiireB  Ealitun 
CH,=OBr—GOOK 

21)  Salza,  symmetrisches  Dirne- 
thylguaidcliDpIatiiiehlorid 
(CNHCNCHaH ),  HC>2  PCI, 

22)  Sulzsaures  sjminetriäcbes  Di- 
methylgiianidin  ') 

\N(CH,)4.HC1 

28)  ISalzs.  iiöynHiK'trisches  Dime- 
thylgiiauidiiiplatiuehlorid 

sN(CH.),ÄCl),PtCl4 

24)  Salze,  asyininetrisches  Di- 
ätliylguaiiidiii 

^^^(C,H5).HC1 

26)  Salzt».  aHymraetiischea  Di- 
ätbjlguuniiiiDplatmchlorid 

(CNH<(^  (C,H.)«.HCl),  PtCl, 

26)  Jodbuttersäure  C^HjJO, 

27)  a-^-Dibrombutter.^iiurc 
CHg-CHBi- -  CUHr- COOH 

88)  Paranitroniuntibrumziiumt- 

sÄnreätlivlcster 

CeH,BraAC;iiCBr-COOC,H,)(i) 

29)  Sulfoessigsaures  Barium 
CtH,SO»Ba  +  H«0 

80)  IMmagneriompliospbal  *) 
UgtPtOs  +  82H,0 

81)  NfttrittmBidfitdeBDiclilorace- 
toos  CH,Cl-GOH(SO,Na- 

Cfl«a  +  8HtO 


rhombiaoh  |  0,9926: 1 : 1,0064  1  00  P 


moBokliii 
DKmoktin 
ihombisch 
triklin 

rhombisch 


triklin 


mouukliu 


triklin 


mouoklin 


mouokliu 


rhombisch 


monoklin 


monoklin 


triklin 


l,8850:le  1,1796 

8|7l6ia:8,2488 
/?-«77»88' 

2,5802:1:0,3899 


I 


1,2715:1:0,7609 
«s*90'22', 
111«2',  y«90«6*l 


0,8616:1 


0,9412:1:0,6779  ' 
0  =  90*»  55'  i 
— 90*20'  i 
Y  «  90*4*  j 

U/JtiUl  :1  :(>.7487  ( 

{i  =  an'  09' 


0,7öb9: 1:0,5642 
a  -  90^*  21' 
ß  =  92<>  50' 
y  =  82«9* 

1,0752:1:  ? 

2,7616:1:1,3336 
ß  =  53°  37* 

0,5272:1:0,1932 


1,3957:1:3,5511 
j9»87«20' 

0^6188:1:0,5741 
/?-ö9«29' 

0.6895:1:0,7689 
a  »90*28',  ß- 
118W,y-101«0' 


oo  P  oo 


ooEoo 


1)  ^<«.    2)  OekreoBfte  Dispenion. 
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M^Lifltoinnre>  OUdmii 

mODoUin 

1,7668:1:2,0088 

AB«0«),0a  +  7H,0 

monoUin 

0,8954:1:0,6415 
|?«78«11' 

U)  Amidoieobuttersäure 

monoklin 

1,1778:1:1,2488 

GOß  00 

(CH,),C(NH,)COOH 

ß  =  86'^  35' 

S5)  Metanitrubenzalchlorid 

uiuuukliii 

1,2119:1:1,1874 

C.H,NO,,lj(CHCl,), 

1 

ß  «  69''  4' 

42.  ^         «m^  ^.  Sanaani.  üeber  Ih^peUi^  der  Fm- 
(Z^S.  f.  Eiyst.  6,  p.  67—79. 1881). 


Im  Anschluss  an  das  von  Fitz  dargestellte,  von  Fried- 
länder (BeibL  8,  p.  214)  krystallographiBch  antersuchte 
Doppelsalz  tob  essigsaurem  and  propionsaurem  Barium  haben 
die  Verf.  wettere  Doppelsalze  der  Fettsänren  dargestellt  und 

imtersucht,  welche  Salze  sich  ihren  Componenten  gegenüber 
durch  bedeutende  Krystallisationsfähigkeit  uus/.cichiien;  die- 
selben sind  mit  Angabe  ihrer  Eigenschaften  in  der  nachfolgen- 
den Tabelle  aufgeführt;  die  dritte  Columne  enthält  Angaben 
über  optische  Axen  nnd  Doppelbrechung. 


)  CäIi  iiunbariurii  j  >  r  ( t  pio  1 1  at 
tCt(C,H,0,),  +  Ba(C,H,Oj, 

i*i  iumstrontiumpropionat 
iC»iCH.O,),+Sr(C,H,0^, 


''CüfrainWcipn  »pioiirtt 
^U^C\H,0,),+Pb(C,H,O,), 


'  ütiumbldpropionat 


n(Na)  =  1,4442 


tetragonal 

P.c»I*oo 

0:0  (Polkante)  »j9051,T5' 
0:0  (Ba^-iskimtc)  T1M9' 

U'tragoiial 

P.ooPc» 
0:0  (Polkante)  69"56,75' 
0:0  (Basiskant<  j  71*^42' 

regulär 


'^(C^O,),  +  5 Pb ( CsH.O,), , tctraiidriÄch  hemiödriech 


+  12H,0 


ooOoo^  ooO, 


0 


10 

(Li)  1,4839 
(Na)  1,4871 
(Tl)  l,4b97 

(Li)  1,5231 
(Na)  1,5268 
(Tl)  1,5310 


e 

1,4917 
1,4956 
1,4987 

e 

1,5341 
1,5389 
1,5486 
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Kametk 


Kiystillfonii 


Doppd« 


BieolnmgMx 
ttenten 


5)  Magneshunbaiiiimpropioiiat 
4Mg(C,H.0J, +6Ba(C.H,0,), 

4-12H,0 

6)  Magnesiumbleipropionat 
iMgCCjHftO,),  +5Pb(C,H,0,), 

+12H,0 

7)  Cali  iuinbariuinbutyrat 
2Ca(C,  H-  0,),  +  Ba(C,  H,  0,), 

8)  Airn'isni.suurr.M  und  crs.sigsaun's 
Natrium  NaC,H,ü,  +  NaCHO, 

+  2H,0 

9)  Propionsaures  und  essigsaures 
Barium 


regulär,  tetrafidrisoh  lie> 
miedrisch,  ooOoo,-^5 

r^[uUlr,  Hemi€drie 
i^bt  beobachtet 


Cia 


a  a 


regulär 
O 

monoklin,  00  P,  ooPcxJ 

a:6:c  =  2,101: 1:0,617 
monoklin,   00  P  CD. 

00  P  00,  00  P.  P  00, 

a:6:c=  0,9752:1:0,9008 

-{  z=  83^53' 

10)  I.'*ol)utt('i*saur('.s  u.  «^ssiggauree      monoklin.  wie  9i, 
Barium  lia(C^ 0,),  j  a:b:c  =  0,9551 : 1 : 0,8997 

+  Ba(C,H3  0,)  +  H,0  !  /?  =  86"37' 


9 


00  P  00 


11)  Calciumbutyrat  und  Blüipro- 
pionat  4Ca(C^HjO,), 

+  öPb(C,H,0,)j  +  12H,0 


regulär, 


ooO 


CL\)  1,513! 
(Na)  l,51T»-. 
(TD  1,6215 


Die  drei  ersten  der  beschriebenen  Salze  zeigen  ähnliche 

Formen,  gehören  aber  verschiedenen  Systemen  an;  die  hier- 
durch wahrscheinlich  gemachte  Dimorphie  wurde  indirect 
durch  Herstellung  isomorpher  Mischungen  bewiesen.  Es  wur- 
den sowohl  bleihalti^^e  reguläre  als  auch  bariumhaltige  tetra- 
gonale  Krystalle  erhalten;  der  Uebergang  zwischen  den 
Systemen  ist  aber  kein  stetiger^  wie  aus  den  Aienverh&ltnissan 
nnd  insbesondere  ans  den  BrechnngscoSffieienten  hervorgeht^ 
letztere  folgen  nicht  dem  Dufet'schen  Gesetze.  Bemerkens- 
werth erscheint  nocli,  dass  nur  Propionsäure  und  normale 
Buttersäure  ein  Galciumbariuindoppelsalz  bihlen,  und  zwar 
von  gleicher  Krystallform.  Wgr. 


48.  J2f.  H.  von  Baumhauer*   Ueber  dio  fyjamHiMHm 

des  Diamants  (Areh.Neerl.  16, 61—69. 1681). 

Die  vorliegende  Ahhandlung  gibt  einen  kurzen  Abriss 
einer  Untersuchung,  die  der  Veri  gemeinschaftlich  mit 
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Behrens  über  die  Krystallisation  des  Diamants  ausgeführt 
hat,  deren  Details  später  folgen  sollen.  Gr.  Rose  hat  beim  Dia- 
nant  die  sieben  holoddrisohen  Formen  des  regulären  Systems 
und  ihre  Gombinatioiien  gefimden  und  vermuthet  auch  noch 
bemiSdrische  Formen  des  TetraSders,  was  aber  Ton  Sade- 
beck  beiweifelt  wird.  Der  Verl  erstreckt  nun  seine  Unter- 
suchung hauptsächlich  auf  die  Rrystallotectonik,  d.  h.  auf 
dpn  Bau  grosser  Krystalle,  die  aus  der  Gruppirung  kleiner 
Knstalle  resultiren,  und  zwar  sowohl  beim  eigentlichen 
Diamanty  wie  bei  seinen  Varietäten,  den  gewöhnlich  kugel- 
fömig  erscheinenden  »bort",  und  den  dem  nnbewaffiaeten 
Ange  amorph  erscheinenden  Kohlenstoff  (carbonado).  Kaeh 
dem  Verf.  erfolgt  entgegen  den  Ansichten  von  Bose  und 
Sadebeck  das  Anwachsen  des  Diamants  nicht  durch  suc- 
cessive  Einschaltung,  sondern  durch  regelmässigen  Absatz 
von  Krystalliten  auf  die  Krystailtlächen.  Man  sieht  dies  an 
den  schonen  regehn&ssigen  Zeichnungen,  die  man  zuweilen 
auf  den  Fl&chen  natürlicher  Diamanten  bemerkt»  und  welche 
SB  die  „Widmannst&tten*schen  Eiguren"  erinnern.  Zum  Be- 
weis gibt  der  Ver£  einige  Abbildungen  von  Diamantflftchen, 
wobei  ihm  besonders  schöne  Dianniiitcn  zu  Gebote  gestanden 
haben.  Die  Kugelform,  unter  welcher  der  „bort"  auftritt,  wird 
Ton  einigen  dem  Umherrollen  im  Wasser,  wie  bei  Kiesel- 
steinen zngesehriebeiiy  doch  ist  dies  sehr  unwahrscheinlich,  da 
och  die  Diamanten  nur  durch  Beibung  untereinander  hätten  ab- 
schleifen können.  DerYerl  findet  beider  mikro^opischen Be- 
trachtung der  Oberfläche  eine  äusserst  feine  Krystallisation, 
TOD  welcher  eine  Zeichnung  in  vergrössertem  Maasstab  ganz  an 
die  Figuren  gewisser  Festungs-Achate  erinnert.  Die  ungeheure 
H&rte  des  ^ybort-,  welcher  die  des  regelmässig  krjstaliisirten 
Dismants  noch  übertrifft,  entspricht  auch  ganz  dieser  unregel- 
nissigen  Ejrystallisation.  Zwischen  Diamant  und  ,ybort" 
SQstirt  ganz  derselbe  Unterschied,  wie  zwischen  Ohaicedon 
w»d  Bergkrystall.  Der  „Carbonado"  zeigt  sich,  wie  der  Verf 
^'hoü  früher  nachgewiesen  hat,  in  sehr  verschiedenen  Zu- 
ständen. Neue  Untersuchungen,  zum  Theil  mit  dem  Mi- 
kroskop ausgeführt,  was  aber  mit  Schwierigkeiten  verknüpft 
^  da  eine  diknne  Lamelle  durch  Schleifen  nicht  herzustellen 
■t»  zeigen  ftberall  eine  ganz  unregdm&ssige  Anhftufong  kleiner 
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Eryatalle.    Es  unteracbeideii  sieb  also  alle  ModifieatieiieD 

nur  durch  eine  mehr  oder  weniger  vollkommene  Krystalli- 
sation,  und  finden  sich  Uebergänpo  von  einer  zur  anderen, 
womit  die  frühere  Ansicht  des  Verf.  bestätigt  wird. 

Etb. 


44.  M.  WyroubQff.  Velmr  die  AtifHMmg  van  J&ryMIm 
der  neutralen  und  sauren  ckranuauren  SaUe  des  RaUums, 
Natriums  f  Ammotnums  und  Rubidiums  (BnU.dela.8oe.]fiii. 

4,p.  120— 135.  1881). 

Die  bisher  übliche  willkürliche  Aufstellung  der  Krystalle 
ist  für  den  Mathematiker  gleichgOltigy  nicht  filkr  den  Physiker» 
welcher  auch  die  Straotnr  berfioksiohtigen  moss.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  ausgehend,  gibt  Verf.  eine  nene  Anleitung 

zur  Aufstellung  der  wasserfreien  chromsauren  und  schwefel- 
sauren Salze.  Er  wählt  das  Axenverhiiltniss  V  J  :  1 :  VS  oder 
0,5773:  1 : 1,7320,  um  welches  alle  hierher  gehörigen  Verhält- 
nisse schwanken.  Der  Prismenwinkel  der  Grrundform  beträgt 
etwa  120<>. 

In  der  nachfolgenden  Tabelle  sind  die  neuen  Beobach- 
tungen Wyrouboff's  mitgetheilt;  die  vierte  und  flUifte  Co- 

lumne  enthalten  Angaben  über  die  Lage  der  optischen  Axen 
und  Doppelbrechung. 


Bichromsaures 
Rubidium 

Neutrales 

chromsaures 
fiabidiom 

TUchromBaores 
Eubidinm 


triklin    !  I  -f  2E,  -=  107M2' 

monokliu   0,56845 : 1 : 1,6778  j  -  solir  stark  2 -  82^  aH^  =  «5» 

rhombifleh 


rhombisch 


isomer  dem  tri- 
<  cbroms.  Ammon 


I 


hexagona!  | 


-OOS CO  2H.(Li)78«4S' 

j        «  146  (weiss) 

sehr  stark  j       (Li)  »  26,6*. 
2E^  (TO  «  44» 

Wgr. 


45.        Wyrcvboff.  Ein  meiitwUrdiger  FaU  tsommrjduer  Mi- 
sekung,   Üeber  Telrachremate  des  Kaüums  und  Ammoniums 
(Bnll.de  laSoc.  Ifiii.  4,  p.  17—26.  1881). 

Yer£  bespricht  einen  J^'ail  Ton  gemeinschaftlicher Krystai- 
lisation,  auf  den  der  Isomorphismue  nieht  anwendbar  wem 
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Söll  Lässt  man  die  dreifach  chromsauren  Salze  des  Kaliums 
ünd  Ammoniums  aus  heisser  Salpetersäure  krystallisiren,  so 
«rijält  man  Krystalie  der  gemischten  Salze,  und  zwar  1)  rhom» 
Inscbe  Krystalie  von  der  Form  des  AmmomumsalzeSy  2)  hexa- 
gMuüe^  3)  monokline  in  der  Form  des  EaJiumsalzeB.  Dia 
bexsgonalen  Krystalie  enthielten  68,5— 69,7  7„  Ammoniam* 
mk;  wendet  man  Salpetersäure  von  geringerem  Gehalte  an, 
60  bilden  sich  fast  nur  hexagonale  Krystalie  mit  48,3—99,8  % 
Ammoniumsalz.  Hieraus  folgt  die  Dimorphie  des  Ammonium- 
ttizes,  die  des  Kaliumsalzes  konnte  nidit  experimentell  er- 
wiesen werden.^  Ebensowenig  gelang  es,  das  Ammoniumsala 
ia  monoklinen  oder  daa  Kalinmsahs  in  xhombisehen  Formen 
n  erhalten.  Hieraus  zieht  Wyrouboff  den  Schlnss,  dass 
die  beiden  Substanzen  nicht  isomorph  sind,  und  somit  das 
M-itscherlich'sche  Gesetz  nicht  streng  gültig  sei. 

Die  krjstallographischen  und  optischen  Daten  sind  aus- 
«gsweise  in  der  folgenden  Tabelle  enthalten. 

Heagonale   |  1,0842:1   '      +  I 

Bfcombi&che   i       —       j  1 2E (Li)  =  44^30  [reinem  XH,-Salz] 

I  I  1 2E(Li)=24«20'  [bfei  26,4  %  K-Sabs] 

Monokliue     ,'        —       i  +  OOfi  00  2lIo  =  IO6M0  [n  iucs  K-Salz] 

i2lJo  =  100°  [bei  55,15%  NH^-Sak] 
•  I  I 

Wyrouboff  gibt  forner  einige  Daten  über  die  von  ihm 
als  isomorph  erkannten  TetrachrDmate  des  Kaliums  und 
AmmoninmB;  dieselben  sind  monoklin,  die  Ebene  der  opti« 
tthen  Axen  ist  parallel  der  Sjmmetrieebene.  Wirr. 


46.       Berirand*  Opti§eh$  Siudim  Uber  vernkMene  Mine- 
rttäen  (Boll,  de  1a  Soe.  Mio.  de  France  4,  p.  34—38.  1881). 

^I.  E,  Jdnnetnz,    Leber  die  optischen  Erscheinungen  beim 
Pifremorpkü  und  Mimetesä  (ibid.  p.  39 — 4U). 

^  £•  JemneUu»  und     Miehei.   üeber  die  Be»iehmgen 
mtuchen  eheauieher  lauammauetxung  und  optisekem  Charakter 

in  der  Pyroinorphit  und  Mimetesitgri/ppe  (ibid.  p.  196 — 225). 

fiertrand  und  Jannetaz  finden  gleichzeitige  dass  der 
Pyromorphit  zuweilen,  der  Mimetesit  immer  anomales  opti- 
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sches  Verhalten  zeigt;  Jannetaz  hat  in  Gemeinschaft  mit 
L.  Michel  ausführlichere  Untersuchungen  veranstaltet  und 
kommt  zu  folgenden  Sclilüssen:  .1)  die  reinen  Pyromorphite 
sind  einaadg;  2)  die  reinen  Mimetesite  sind  optisch  zwei- 
axig;  8)  es  finden  sich  Misohangen,  irelche  neben  centralem 
Pyromorphit  peripherischen  Mimetesit  enthalten  —  amch 
cfaemisdi  nachweisbar;  4)  es  finden  sich  Krystalle  —  ins- 
hesondere  reine  Pyromorphite  — ,  deren  Elemente  nicht  gleich- 
artig orientirt  sind,  und  die  deshalb  dem  Krystalle  einen 
scheinbar  aweiaxigen  Charakter  verleihen.  Die  Verf.  glauben 
ferner  dast  die  Isomorphie  zwischen  Pyromorphit  und  Mime- 
tesit eine  geringere  ist  als  in  rielen  anderen  natürlichen  Gruppen. 

Wgr. 


49.  ö,  TscJiCtmak,  Leber  die  Isomorphie  der  rhomboedri- 
schen  Carbonate  und  des  ISalriumsalpeUrs  (Miner.  u.  petrogr. 
MittheiL  4,  p.  99—121.  1881). 

Calcium-  und  Magnesiumsilicate  zeigen  bei  entspreciien- 
der  Zusammensetzung  mehrfach  ähnliche  Formen;  diese  Iso- 
morphie ist  aber  keine  so  strenge,  wie  bei  den  betreü'en- 
den  Eisenoxydul-  und  Magnesiumyerbindungen.  Aehnlich 
gestaltet  sich  das  Yerhältniss  bei  den  rhomboSdrischen  Gar- 
bonaten. 

Calcit  ist  wesentlich  von  den  anderen  verschieden;  zwar 
liegt  eine  Aehnlichkeit  der  Formen  vor,  allein  die  Aetz- 
figuren,  Gleit-  und  8chlagtiguren ,  die  speo.  Volumina,  die 
Ausdehnungscoöffic|}enten  durch  Wärme  erweisen  deutlich 
die  Nicht&bereinstimmang.  Volle  Uebereinstimmung  findet 
hingegen  statt  zwischen  Calcit  und  Natriumsalpeter;  beide 
stehen  in  einem  Verhältnisse  zu  einander  ähnlich  dem  zwi- 
schen Alhit  und  Anorthit. 

Die  Einzelresultate  Tschermak's  sind  in  der  folgenden 
Tabelle  zusammengestellt  und  denselben  bereits  bekannte, 
Ton  ihm  dtirte  snr  Vervollslindigung  beigefügt 
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KtmcA 

Krystall- 

LulltüilÜUS- 

ugfurcu 

M  V^Vl  Iii       rm  1^ 

doroh 
PmnmK 

Spec. 
vol. 

Ausdehnuugs- 
coemcient 

cyidt  

rhom- 

mono- 

a-0^00868e 

boSdxiseh 

-V.R. 

Dolomit*  y  .  •  • 

tetarto- 

asymmetrisch 

keine 

32,38 

««  0,002  2a8 

edzisch 

j?«^  +  0,000  506 

— 

wie  Dolomit 

— 

— 

Magneflit  .... 

vorwiegend 

keine 

27,85 

a  =  0,002  232 

monosyrametrJ 

+ 0,000  672 

noch  vor- 

keine 

29,53 

a  =  0,002  045 

wiegend  inono- 

0,000  691 

sym  metrisch 

vorwiepu'l 

aBjinmetrisch 

_ 

ähnlich  dem 

Mesitinspath 

)ifttriiiiii8alpeter 

rbom- 

wie  CSalcit. 

nach 

37,1 

Die  Mischung  der  monosynimetrischen  und  asymmetri- 
schen Cohäsionsfiguren  bei  Magnesit,  Siderit  etc.  lässt  sich 
erklären  entweder  durch  Mischung  von  rhomboedrischen  und 
tetartoödriachen  Partikeln  oder  durch  theilweise  imiige  Mi- 
lebuig  Ton  rein  tetarto^risohen  Theilohen.  Schliesslich  kann 
man  die  aeyniineiriecheii  Figuren  als  Ausnahmen  betrachten. 

  Wgr. 

50l  M.  Orög&r.  Ueöer  die  Etdgltuung  (Dingl.  J.  242.  p.  297 

—302.  1881). 

Die  Untersuchung  eines  entglasten  Eiaschenglases  ergab, 
dsBS  die  Zusammensetzung  desselben  von  der  der  Grund* 
Btsae  nicht  abweicht,  dass  es  etwas  härter  und  von  etwas 
fsriiigerem  spec.  Ghewiohte  ist  (1,574  gegen  1,581  hör  16*); 

die  Schiiielzbarkeit  der  Grundmasse  ist  weit  grösser  als  die 
des  entghisten  Theiles.  Einen  wesentlichen  Unterschied  lässt 
dsi  Verhalten  gegen  Salzsäure  erkennen,  dieselbe  löst  von 
dem  entglasten  Theüe  15  mal  soviel  als  von  der  Grundmasse; 
der  durch  Saiasikure  (in  der  Eftlte)  gelöste  Theil  ist  wesent- 
lich GalciummoBOsilicat,  eine  Tbatsache,  welche  die  mikro- 
ibpiichen  Untersuchungen  Schottes  (Dingl.  J.  218,  p.  151) 
beititigt    Eö  ergibt  sich  also,  dass  die  Entglasung  nicht 
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auf  einer  Aenderung  der  molecularen  Structur,  sondern  auf 
einer  Entmischung  der  Glasmasse  beruht;  die  Versuche  unter- 
statsen  fernerhin  die  Ansicht»  daes  die  Gläser  als  Lösungen  ■ 
krystallinischer  Silicate  in  amorphen,  nicht  aher  als  chemi- 
sche Verbindungen  zu  betrachten  sind.  Ein  Analogon  findet 
das  Entglasen  in  dorn  Pattinsoniren  (Auskrystallisiren  von 
Silber  aus  Bleisiiberlegirungen).  Wgi» 


51.  Die  Telephonie  des  fünfzehnten  Jahrhunderls,   (OentraUf.  ^ 
Optik  u.  Mech.     p.  1 1.  1882).  i 

Leonardo  da  Vinci  gibt  Folgendes  an:  ,,Wenn  da  auf 

der  See  die  Oeffnung  einer  Tuba  (Sarabacene)  in  das  Waseer  | 

steckst  und  liältst  die  Spit/^e  dieses  Rohres  an  dein  Olm  so  ver-  ' 
nimmst  du,  ob  Schiffe  in  weiter  P\'rne  fahren.   Ganz  derselbe 
Fall  tritt  ein ,  wenn  du  diese  Tuba  in  die  Erde  steckst.  Auch  | 
da  wirst  du  hören,  was  in  weiter  Ferne  yor  sich  geht.<< 

 £•  W» 

52.  Bmirbauite.  Ueber  Forfpfianwung  von  T^im  durch  Be- 
sommxböden  mit  ttt/fgespawUm  Saiten  (C.  B.  94»  76—77. 
1882). 

Schaltet  man  in  einen  Telephonkreis  ein  Mikrophon 
(eine  geeignete  Form  desselben  i)eschreibt  der  Yer^)  ein  und 
befestigt  dasselbe  am  Resonanzboden  eines  Clayiers,  so  wer- 
den  die  Laute  der  menschlidien  Sprache  beträchtlich  w 
st&rkt,  ohne  ihren  Klang  za  ändern.  Auch  die  T^ne  des 
Instruments  selbst  kann  man  auf  diese  Weise  gut  in  die 
Feme  übertragen,  F.  A. 


53.  t7.  Serra-'CarpL  Bestimmung  der  Lage  der  Knoten 
tmd  Bäuche  m  idunugeudm  LitfUöulw  nUttelit  det  TäB- 
pkan»  (0.£.Hp.  171— 172.1882). 

Ein  gewöhiiliches  Mikrophon,  in  eine  tönende  Pfeife  ein- 
geführt und  mit  einem  Telephon  verbunden,  lässt,  unab- 
hängig von  seiner  Stellung,  den  Ton  der  Pfeife  hören.  Der 
Verf.  hat  ein  Mikrophon  construirty  welches  die  Knoten 
durch  rollendes  G^ränsoh,  die  B&uche  durch  fkst  Yollfltibi« 
dige  Stille  markirt  Dasselbe  besteht  ans  einem  mit  einer 


I 
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ebstisolien  Membran  Tersebenen  Ringe^  aui  welchen  eich  ein 

seiir  leichtes  Graphitstäbchen  stützt ,  dessen  anderes  Ende 
in  einem  in  ein  kleines  Stückchen  Kohle  eingebohrten  Loche 
Us  und  her  schwingen  kann.  F.  A. 


54.  "E.  Hartman/n,    Neue  akuttUck»  Af^ate  (G«At]»b. 
£  Opt  o.  Meeb«  3,  p.  8—9. 1883  > 

1)  Das  Motoroplion  ist  ein  Apparat,  dessen  theore- 
tisches Interesse  darin  liegt,  dass  er  die  Umwandlung  loti- 
render  in  tönende  Bewegung  sehr  deutlich  zeigt  und  die 
Abhängigkeit  der  Qualitäten  des  Tons  Yon  der  Beschaffen- 
heit der  Bewegnng  sehr  einfach  erkennen  nnd  in  messender 
W«MTerfolgen  Iftsst  Praktisch  vicbtig  kann  das  Motoropbon 
dudi  die  St&rke  seiner  Tdne  werden,  welche  einen  enormen 
ÖTsd  erreichen  kann.  An  einer  infolge  mehrfacher  Ueber- 
fährnng  sehr  rasch  rotirenden  Welle  ist  ein  verstellbarer 
Excenter  mit  einer  Pleuelstange  angebracht,  welche  letztere 
bei  jeder  Umdrehung  einmal  ein  grosses  Paokenfell  hin  und 
W  sieht  £in  SchaUbecher  Terst&rkt  und  conoentrirt  die  so 
entetehenden  Töne,  welche  schon  bei  Handbetrieb,  noch  mehr 
•ber  bei  Dampfbetrieb,  innerhalb  eines  grossen  Tonintervalls 
(C_2  r=  16  Schwingungen  bis  —  440  Schwinj^ungen)  in  grosser 
Stärke  erhalten  werden.  Die  Umdrehungsgeschwindigkeit  be- 
stimmt die  Höhe,  die  P]xcentricität  die  Stärke  des  Tons. 

2)  Gerade  umgekehrt  dient  der  Fhonomotor  zur  Üm- 
^dlang  von  Tönen  in  rotirende  Bewegung.  Die  Membran, 
*of  welche  erstere  wirken,  trägt  einen  Stift,  der  in  ein  Zahn* 
^  cuigreift.  Mit  dem  Zahnrad  ist  vermittelst  Ueberführungs- 
^bnur  ein  zweites  Rad,  mit  der  Membran  ein  Schallbecher 
verbunden. 

3)  Beim  Electromagnetophon  ist  die  Membran  von 
£isenblecli.  Unten  trikgt  sie  eine  in  ein  Quecksilbernäpfchen 
^Mchende  Spitse;  Aber  ihr  ist  ein  Electromagnet  angebracht 
Wirt  man  durch  dessen  Windungen  nnd  jene  Spitze  einen 

•fectrischen  Strom,  so  wird  derselbe  in  leicht  ersichtlicher 
^eise  intermittirend ,  und  die  je  nach  der  Spannung  mehr 
oder  weniger  raschen  Schwingungen  der  Membran  erzeugen 
«inen  mehr  oder  weniger  hohen  Ton,  welcher  schon  bei  An- 
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Wendung  m&ssiger  Batterien  aemlioh  krikftig  ist  Zar  Er- 
lengong  sehr  starker  Töne  unter  Anwendung  dynamodsc* 
trisoher  Triebkraft  (ftr  Signalswecke}  ist  geeigneter: 

4)  Die  electromagnetische  Membransirene, welche, 
im  übrigen  ähnlich  eingerichtet,  Btatt  des  flüssigen  einen 
festen  Schleifcontact  besitzt,  welcher  durch  Umdrehung  eines 
Schwungrades  beliebig  häufige  Unterbrechung,  also  die  Er- 
seugung  Terschieden  hoher  Töne  bei  gleicher  Membnui- 
qwnnung  gestattet 

5)  Eine  Stimmgabel  ist  yor  einem  Resonanzkastes 
drehbar  aufgestellt  Je  nach  der  Stellung  gibt  sie  einen 
starken  Resonanz-  oder  einen  schwachen  Interferenzton,  von 
denen  letzterer  eine  Spur  höher  ist.  Kotirt  die  Gabel,  so 
wird  der  erste  Ton  tiefer,  der  zweite  höher,  die  Dissonsax 
also  immer  stärker. 

6)  Die  Eesonansinterferenspfeife.  AndenSchwiag- 
ungsknoten  einer  FlOtenpfeife  ist  ein  Gummisohiauoh  aage* 
bracht.  Aendert  man  dessen  Länge  durch  ZusamniendrückeB 
an  verschiedenen  Stellen,  so  wird  der  Pfeifenton  durch  Reso- 
nanzinterferenz höher  oder  tiefer  (bis  zu  einem  halben  Ton)) 
erlischt  ganz  oder  läset  nur  den  ersten  Oberton  hören. 

7)  £in  aus  einer  dünnwandigen  HolzreeonanzrOlme  be- 
stehender Apparat,  um  Taubstummen  besser  als  durch  Bs- 
fl&hlung  des  Kehlkopfes  des  Sprechenden  die  SchaUweUen 
fühlbar  zu  machen. 

Diese  Apparate  sowie  einige  Moditicationen  älterer  waren 
in  Stuttgart  von  U.  i}\  W  eigle  daselbst  ausgestellt.   F.  A. 


Ö5.    8»  P.  Thampsmi,  lieber  die  Erscheinungen  beim  Haren 
mä  sttoei  Ohren  (PhiL  Mag.  (5)  12,  p.  361—356. 1881). 

Der  Verf.  hat  seine  Beobachtungen  über  das  Hören 
mit  zwei  Ohren  (d.  h.  bei  getrennter  Zuleitung  des  Schalles 
zu  beiden  Ohren)  nun  auch  auf  diejenigen  Fragen  ausge- 
dehnt, welche  Ton  Bosanquet  und  von  König  neuerdings 
vielfach  discutirt  worden  sind,  auf  die  Frage  der  Sckwe- 
bungen  und  der  CombinationstOne.  Beim  gestalten  Unisono 
ergab  sich,  dass  nicht  nur  die  Schwankungen  der  Starke, 
öouderu  auch  eine  Höhenäuderung  des  einen  Toneö  unter* 


Digitized  by  Google 


—   198  — 


aoUedea  irerden  komite.  Die  SohwebangeB  sdikiMin  toh 
im  einen  Ohre  wua  anderen  za  vaadem.  Bei  der  gestftrien 
Üdire  ergab  sieb,  in  UebereiiistimmtiDg  mit  Bosanquet, 

'Owohl  wenn  Pfeifen,  als  aucii  wenn  Stimmgabeln  angewendet 
»"urden.  dass  die  Schwebungen  in  einer  Intenaitätsänderung 
des  tieferen  Tones  bestanden.  Das  mit  dem  höheren  Tone 
Terbondene  Ohr  hörte  nur  Höhenändenrngen,  wenn  dkaer 
Tod  forstimmt  wurde,  imd  weder  Höken^  nodi  Stftrkeinde- 
rangen,  wenn  der  tiefere  Ton  veretiaunt  wurdet  Das  mit 
dem  tieferen  Tone  verbundene  Ohr  dagegen  hörte  Stärke- 
anderungen,  wenn  der  höhere  Ton  verstimmt  wurde,  und 
xjwühl  Höhen-  als  Stärkeänderungen,  wenn  der  tiefere  Ton 
Terstimmt  wnrde.  Unter  gewissen  Umstanden  war  mit  den 
Sehwebnngen  auch  eine  scheinbare  Hin-  und  Herbewegnng 
im  Tones  swischen  Ohr  und  Hinterkopf  terknftpfL 

Die  Übrigen  Mittheilnngen  betreffen  einen  Fall  Ton  In- 
terferenz zwischen  objectiven  und  subjectiven  Tönen,  sowie 
den  Einfluss  der  Ermüdung  auf  die  Bichtungslocalisation 
beim  Hören  mit  zwei  Ohren.  A. 


^  P.  QrasH  LcmM*   Akuitüches  (Mondes  (3)  1,  p.  131. 

1882.) 

Soweit  68  sich  in  dieser  Mittheünng  nicht  um  Mnsika- 
Haehes^  sondern  rein  PhyslkalisoheB  handelti  enthfilt  sie  nnr 
thefls  iSngst  bekannte,  tbdls  ganz  nnwesentiiohe  Dinge. 

F.  A, 


57.   V.  Vrhani9cih4tsch*  Ueber  das  An-  und  Abklmgm  aku- 
ttMer  Eaqffmdmgem  (Pflflger's  Arehiy  25,  p.  323—342. 1881). 

Nat  h  U  rbantschitsch  erfordert  ein  sehr  schwacher 
Schall,  um  hörbar  zu  werden,  sehr  erhebliche  Zeiten,  1 — 2 
See  und  darüber,  unter  pathologischen  Verhältnissen  bis  10 
See»  Znr  Untersuchung  des  Abklingens  bestimmte  Urbant- 
sehitsch  dasZeitinterrall,  welches  zwei  Schallimpnlse  trennen 
mis,  d.  b.  damit  der  Ton  in  der  Zwischenzeit  merklich  an 
Intensität  einbüsst  (Spaltton)  oder  ganz  erlischt  (Doppelton). 
Bahei  ist  es  verschieden,  ob  beide  Impulse  dasselbe  Ohr  treffen, 
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oder  dar  «ne  ImpalB  das  rechte,  der  andere  das  linke  Ohr.  Die 
Daner  des  AbikliiigeiDS  iit  (wie  sokim  bekeant)  für  kohe  Ttae 
kOner  ab  für  tiefe,  fline  lingere  NaclMbrner  der  Empfin- 
dung nadi  AaflHtoen  des  SehaUveisea  beieidiiiet  Veif.  als 

primäres  akustisches  Nachbild;  dasselbe  findet  sich  nicht  in 
allen  Fällen  und  bei  bestimmten  Personen  nicht  bei  allen 
Tönen,  dauerte  aber  in  einem  Falle  bis  19  See.  (?  R.).  Wird 
ein  und  derselbe  SofaaU  beiden  Obren  zogeleiM,  aber  in 
tencbaedener  intenmtftt^  so  kann  man  densdben  ftkr  ein  Ohr 
so  eohwaoh  machen,  dass  «r  an  sioh  nicht  mecklich  ist;  gleich- 
tM  kann  er  dann  noch  yon  Einflnss  sdn  aaf  die  Stellung  des 
subjüctiven  Hörfeldes  im  Kopfe.  J,  Kr,  , 


58.   QimM^*  Ueber  die  FktncihH,  welche  dm  gMßrmigBm 
Zuitand  mudHlekt,  tmd  über  {ße  Fkmcütml,  wodurekdQj/. 

ein  Tottständiges  DiJf  'et'etUiai  wird  (C.  B.  93,  p.  1134 — 37. 
18B1). 

Sei  cfQ  die  W&rmemenge,  welche  einen  Körper  vom 
Zustand  T,  />,  v  zu    +  dT^  p    dp^  o  +  <fo  itlhrt,  so  ist: 

dQ^dU+Ajfdv. 

Sind  p  und  T  die  unabhängigen  Variablen,  und  ist  dQ/). 

ein  vollständiges  Differential,  so  hat  man: 

d  Fl  [dü  ,     ,    dv\]       d  Fl  fdU  ,     ,  dt\] 

d^[j[dT^     drjj  =  dT [t irf?  +     d^]\ ' 

und  durch  Differentiation  erhält  man: 

.dv  1  [dU  ,      .     dr\  dl 

^JT^'^TKlp'^'^PdvjrT 

Bezeichnet  man  die  spec.  Wärmen  bei  constantem  Druck 
und  Volumen  mit  C  und  c,  so  wird: 

/t     dU  .     t    dv  .y  fdU  ,     .  dv\dvldT 

und  durch  Elimination  von  Ui 

dp      ^dT     "^dTK^  dXIdTl' 
Ftkr  ein  Gas  wird  dCjdp  =  0^  somit: 
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list  ideht  gleiofa  IN*!!!!,  und  hat  man  daher  4w  "'^^  ^  * 

eioe  willkürliche  Function  von  p  ist.  Ferner  ist,  jena  d^e 
Temperatur  durch  die  Gleichung: 

^efeben  ist,  ävjäTp=^av^  und  folglich: 

wo  M  eine  Con^titfile  badent^tf  du  nach  deq^  Oarii<iiV9^hen 
Theiffeni  X  nur  von  der  Temperatur  abh&ngt.  Endlich  er- 
hält man  für  A  ==  A'T4- A",  also  eine  Function  des  ersten 
Grades  von  der  Temperatur.  Wenn  nun  d  Q  j  {k' T k")  ein 
Tollständiges  Differential  ist,  so  ist  dies  auch  dQ/T,  da  die 
thermometrische  Einthoilung  willkürlich  ist,  und  man  kann 
somit  setzen  T«  Für  C^e  erh&lt  man  nach ' £limina- 
tek  nm  lU: 

und  hat  diese  Gleichung  verbunden  mit  .der  für  4Cjdp  zvi 
^  für.aile  Gase  gültigen  Formel: 

geführt,  wo  m  und  m"  Constante  sind.  Dieselbe  wird  wie- 
derholt an  Kohlensäure  nach  Beobachtungen  von  E,egnault 
Terificirt  Rtb. 


50.    C.  ViUichl.    Leber  die  latente  IVätyne  der  Dampfe  (Wien, 
A.  Holder,  X8$l.  2.  Auflage.  59  pp.) 

Die  vorliegende  Ahhandliing  ton  Paso  hl  soU  eine  Theorie 
der  Dsmp^  undiGaslönn  der  Eteper  auf  Grund  der  Aequiva- 
lenz  von  Wärme  und  Arbeit  geben  und  ist  im  wesentHchen 

schon  früher  eingehend  referirt  worden  (Beibl.  5,  p.  766).  Wir 
begnügen  uns  daher  hier  mit  einer  kurzen  Inhaltsangabe  der 
einselBen  Capitd:  1)  Allgemeines.  Arbeit  der  WlLnue  in 
KiaspioGeeaen.  2)  Bmpirische  Foigemngen.  Die  innere  Ap> 
beit  der  Wftrme  in  einem  Krei^rocesa  ist  im  allgemeinen 

18* 
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nicht  Null  8)  Hypothese  ftr  geaftttigte  D&mpfe.  Anadrnck 
der  latenten  Verdampfangewftrme.  4)  Eine  merkwtbrdige  Be- 
dingung der  Sättigung.  5)  Verhalten  gesättigter  Dämpfe  zu 
den  idealen  Gasgesetzen.  Wasserdampf.  6)  Bemerkens- 
werthe  Sättigungspunkte.  Verlauf  der  Function  pv/t  7)  Ztt- 
sammenhang  des  Verhaltens  der  D&mpfe  mit  dem  derFlfisag* 
keiten.  8)  Verlauf  dar  zwei  inneren  Beanltanten  eines  Dampfes. 
9)  Immanente  nnd  effective  spec.  S&ttigungswftrme.  10)  Spec. 
Wärme,  Wasser,  Quecksilber,  Schallgeschwindigkeit.  1 1)  Ver- 
halten der  Dämpfe  bei  Entfernung  von  der  Sättigung. 
12)  Möglichkeit  einer  Verflüssigung  der  Gase  durch  Hitze. 
Hypothese  über  den  physischen  Zustand  der  Sonne.  * 

Btfa. 


60.    C.  Cellerier,  Ueber  die  Vertheilung  der  malecularen  Ge-' 
$ckwmd%keä  w  Gasen  (Arch.  Gen^y.  (3)  6,  p.  337—370. 
1881). 

Der  Verf.  nimmt  bei  den  folgenden  Betrachtungen  stets 
an,  dass  eine  homogene  gasförmige  Masse  (vom  Volumen  1) 
Ton  ftberall  gleicher  Temperatur  sich  in  einer  unTeränder- 
liehen  und  flir  die  Wärme  undnrcbdringliehen  Holle  befin- 
det, und  sucht  die  endliche  Vertheilung  der  G^sohwindigkeiteu 
zu  bestimmen.  Dabei  mögen  die  Molecüle  selbst  eine  behe- 
bige Form  besitzen.  Vorausgesetzt  wird  1)  dass  die  Summe 
der  lebendigen  Kräfte  der  translatorischen  Bewegung  zweier 
Molecüle  durch  den  Stoss  nicht  geändert  wird,  2)  dass  alle 
Massentheild&en  gleich  sind,  8)  dass  der  Stoss  selbst  dem  iwi- 
sehen  zwei  festen  Körpern  gleich  gestellt  werden  kann.  Die 
Zahl  der  in  dem  oben  definirten  Volumen  befindlichen  Molecttle 
ist  unendlich  gross,  und  werden  dieselben  in  Gruppen  nach 
der  Art  ihrer  Geschwindigkeit  eingetheilt. 

Die  Behandlung  einer  Reihe  von  Specialfällen  führt  2a 
folgenden  allgemeinen  Besultaten. 

Beaeichnst  .A  die  Ansahl  simmtliclMr  Moleküle  des 
Chises  Nfp  (s)  dm  die  Auahl  derjenigen,  welohe  m  mMt  ge- 
Wissen*  Zeit  eine  G^schwin^Bgkeit  loschen  m  und  X'^d» 
haben,  wenn  die  Geschwindigkeiten  in  jedem  Sinne  ohne 
.Unterschied  gleichgerichtet  sind. 
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Die  Amakl  der  Stdese,  welche  diese  Ghrtippe  in  der  Zeit  ^ 
«fthrty  ni  IPai'iff{x)d9,  wo: 

iff{x)  «  v)  (p{v)dv 

0 

!«t  und  /(j-,  r)  gleich  ^H-r^/Sor  oder  r  +  j-^  3f  sein  kann. 
Das  ist  die  Anzahl  der  Geschwindigkeiten,  welche  während 
der  Zeit  t  zwischen  j-  und  x dx  unterdrückt  werden;  für 
die  Zahl  der  Geschwindigkeiten ,  welche  w&hrend  dieser 
Zeit  durch  alle  Stösse  geschaffen,  werden,  erhält  man 
N*ai}p\x)dxf  wo: 

^'  (x)  =  2x  ff  F(Ut  ü)  cp  (m)  rp  (v)  dudv 

ist  Die  Fnnction  F{u,  v)  wie  /(jr,  v)  ist  stetig  im  Bezug  auf 
ihren  Werth,  aber  nicht  hinsichtlich  ihrer  Eorm,  welche 
e&tweder  0,  oder  l/u,  oder  l/v,  oder  x/uv  oder  endlich 

VVh-  o"  —  x^/uv  sein  kann. 

Für  den  Endzustand,  in  welchem  sich  das  Verhältniss 
der  Geschwindigkeiten  nicht  mehr  ändert,  muss:  xij  [x)  =^  n/ [x) 
werden.  Dazu  tritt  noch  die  von  Torn  herein  evidente  Be- 
dingung: 

00 

f(p(x)dx^\, 

0 

Schliesslich  weiss  man,  dass,  sobald  allen  Molekülen  die  gleiche, 
fikr  Tersehiedene  Gktse  numerisch  bestimmte  Geschwindigkeit  A 
aertheilt  wird,  der  Druck  den  Werth  mlfh*  f&r  das 
Volumen  1  erh&lt. 

Zieht  man  endlich  noch  die  Ungleichheit  der  Geschwin- 
digkeit in  Betracht,  so  wird: 

X 

p^^l^mNf  x^ip  (x)  dx 

0 

und  daraus: 

as  • 

/  x2  (p(x)dxm^hK  . 

0 

Der  Werth  far^(x),  welcher  allen  Bedingungen  genttgt,  ist; 
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wo  ce  und  zwei*  willkürliche  positive  Constanten  sin^  e  ist 
die  Basis  der  natflrliciien  Logarithmen^  Die  Wertiie  tob  « 
und  ß  findet  man,  wenn  mav  die  Werthe  von  q>{x)  in  die 
obigen  Gleichungen  eineetit.  Es  wird  dann: 

0  0 

und  hieraus: 


Hier  ist  der  Einfachheit  halber     =  j/t'^  gesetzt  oder: 

«0,82  a  und  4=- 

V« 

Somit  wird  das  Gesetz  der  Geschwindigkeiten: 

Der  Maximalwerth  entspricht  .r  =  ä'.  Anscheinend  wer- 
den die  Geschwindigkeiten  für  gewisse  Gruppen  unendlich 
gross.  Doch  findet  man  schon,  wenn  man  mit  u  den  Theil 
der  Molecüle,  dessen  Geschwindigkeit  Über  10  A'  (oder;r  >  8Ä 
ungefähr)  hinausgeht^  dass  dieser  Werth  fi  erst  in  der  48J 
cimale  beginnt  Der  Theil  n'  der  Geschwindigkerteni  die 
einen  bestimmten  Werth  von  x  nicht  erreichen,  ist: 

■ 

0 

und  wenn  üfjh'  klein  ist,  so  kann  man  setzen: 

0 

So  ist  z.  B.  der  Theil  der  Geschwindigkeiten  unter  A'/IO  im- 
geiahr  0,00075. .  Eth. 


61.    Clt,  V,  Markhuni,    Zur  Ausdeluiuiig  des  Gusseisens 
(Biugler  J.242,p.d91.  1881). 

Markham  leugnet  die  Ausdehnung  des  Eisens  beim 
Üebergang  tom  Essigen  in  den  festen  Zustand  und  erklftrt 
das  Aufsteigen  eingetauchter  Eisenstücke  in  geschmolzenem 
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Bahaimi  dueh  die  neh  biUeiide  Kixmit  (vergL  Wt ightaoB 

BAL  5,  p.  817).  .    _  ßth. 

(3.  J.  JBimMerw  Ueker  die  Hltrmeaiudekmaif^  du  Schwtfels, 
KmOfckukM,  Bmigwumii,  der  Guttapercha  (Inaiig.-Di88ert 
Jen»  1881.  38  pp.;  OurrsBep.lS.p.  162—177. 1882). 

Zu  den  Ausdehnungsbestimmungen  Terwendet  der  Verf. 
die  Methode  Ton  Dalong  und  Petit,  wonach  der  zu  unter* 
suchende  Körper  in  ein  Q^fäss  gebracht  wird^  welches  dann 
m  eme  enge  R5hre  ausgezogen  and  mit  Wasser  oder  Queck- 
sflbcr  gefönt  wird.  Zur  Untersuchung  der  Ausdehnung  des 
Schwefels  werden  Stäbe  verwandt,  die  durch  wiederholtes 
Eintauchen  eines  Glasstabes  in  geschmolzenen  Schwefel  er- 
halten werden.  (Die  Untersuchung  von  Scichilone,  ßeihl, 
9yp.  496  wird  nicht  erw&hnt^  auch  weichen  die  für  Schwefel 
gflfimdenen  Warthe  Ton  den  toa  Spring,  BeiUL  5,  {k  854 
gegebenen  ziemlich  ab.  Der  Ref).  Der  Yerfl  findet  för  den 
benutzten  Schwefel  als  Ausdehnungscoeflicienten  ß  zwischen 
20  und  65®  0,000 172  3  und  für  Schwefelkrystalle  aus  äcbwefel 
in  Schwefelkohlenstoff  bei  t^: 

f         10        20        30       40       50  60 
^.10-«    U7      leo      110      1T8      188  188 

Hierane  reenltirt  die  Formel: 

r,  =  V,  (1  +  0,000  128  ^  +  0,000  001  86    -  0,000  000  015  3 

Für  Kautschuk,  und  zwar  für  den  im  Handel  vorkommenden 
grauen,  wurde  ^  im  Mittel  bei  ^  bestimmt  zu: 

<        10      20  so 

/?.10-«      857       665  670 

Joule  gibt  für  vulkanisirten  Kautschuk  =  0,000  526. 
Für  gereinigte  Guttapercha,  wie  sie  zur  Kabelfabrikation 
verwandt  wird,  wird  nach  den  YerBuohen: 

i  1        10       20        80  40 

pf.lO-6    501      546      5»5      646  695 

«Bd  hieraus: 

F, »  To (1  +  0,000496 1  +  0,000004 96  f^. 

Bei  Paraffin  zeigen  sich  Unregelmässigkeiten,  von  0  bis 
^fi^  ist  die  Ausdehnung  fast  gleichförmig,  bei  33,5^  beginnt 
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eine  stärkere  Zunahme  in  denelben,  eine  noch  stärkere  bei 
37,7^,  weldie  bei  41^  wieder  in  eine  gleichförmige  kleiBere 
flbergeht.   Von  0  bis  83<*  gilt  die  Formel: 

^1 1^0  (1 ^MHM)  584  ^  +  0,000  000  d02 

Ton  41  bis  52®: 

Vt  =  F^,  (1  +  0,0011ö<  +  0,0000069<»). 

ß  beträgt  zwischen  33,5  und  37,7 0,00260,  zwischen  37,7 
und  41°  0,00666. 

In  besonders  eingehender  Weise  wird  Hartgummi  un- 
tersucht (vgl.  auch  Fuess,  Beibl.6|  p.  201  und  Kohlrftusch, 
Fogg.  Ana.  149»  p.  577.  1873);  ha1^»t8&ohlich  wegen  der  prak- 
tischen Bedeutung  der  Verwendbarkeit  zu  Gompensations- 
pendeln.  Für  Terschiedene  Hartgummisorten  mit  einem 
Schwefelgehalt  von  p^l^  wird  zwischen  20  und  60*^  gefunden; 

p        30,7     36,4     27,0     26,5     24,9     22,2     31,0     25,4  28,6 
^.U)~ft  2388S684S440  4129d8 

Zwei  andere  Sortm  ergaben  bei  0®  ß.W"^  13^2  nnd 
10-»  19,2,  während  Kohlrausch  bei  0"  0,00018  fand,  sodass 
die  Werthe  des  V^erf.  theils  grösser,  theils  kleiner  als  die  von 
Kohlrausch  sind. 

Hiemach  ist  der  Procentgehalt  an  Schwefel  nicht  allein 
massgebend,  sondern  wahrscheinlich  auch  die  Höhe  der  Tem- 
jperatnr  und  die  Dauer  derselben  bei  der  Vulkanisatioa.  Mit 
Rücksicht  auf  die  eben  genannte  praktische  Verwendbarkeit 
wird  auch  die  Elasticität  des  Hart^uiiiniis  untersucht  und 
beträgt  für  oinen  Stab  mit  18  ^„  8cliwefel  0^  =  0,000:U  bei 
20^  der  Elasticitätsmodul  bei  19  21800  kg,  bei  50»  12200  kg. 
Eine  dauernde  Längen&nderung  bei  einer  Belastung  bis  zu 
50  kg  und  Temperaturen  Ton  14  bis  40^  wird  bei  einem 
17  mm  dicken  Stab  nicht  beobachtet. 

Vorlaufige  Versuche  mit  Compensationspendeln,  bei  denen 
die  Pendelstange  aus  Eisen  besteht,  auf  welche  unten  eine 
Hartgummiröhre  aufgeschoben  ist.  durch  die  die  Pendellinse 
gehoben,  resp.  gesenkt  wird,  geben  günstige  Kesultate  und 
sollen  weiter  fortgesetzt  werden«  HtL 
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ünrtnBDMiiflBk.  1,  p.  290—891. 1881). 

Der  Verl  beobachtet  die  Ausdehnung  eines  Hartgiunmi- 
stabes  in  einer  mit  Quecksilber  aDgefüUten  Glasröhre  bei 
Tempemtaren  zwischen  14,2  und  23,9®  und  bestimmt  aus  15 
steh  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  ausgeglichenen 
Beobachtungen  den  linearen  Ausdehnungsco^fficientTon  Hart* 
pmmi  hei  18,5 zu  0,000  082  (0.00008  nach  Kohlrausch). 
Die  Ausdehnung  nimmt  mit  wachsender  Temperatur  rasch 
wie  auch  schon  Kohlrausch  gefunden  hat. 


t>i  Lobedejf»    Uebei'  die  Ausdehnung  des  Kautschuks  (J.d. 
Tum,  phys.  Ges.  fö,  p.  246—266. 1881). 

Indem  der  Verf.  alle  Untersuchungen  über  die  Aus- 
dehnung des  Kautschuks  durch  Wärme  einer  Prüfung  unter- 
liift,  gelangt  er  zum  Schlüsse,  dass  die  Entscheidung  der 
Frage  neue  Beobachtungen  erfordert  Er  untersucht  dem- 
Bich  diese  Ausdehnung  nach  awei  Terschiedenen  Methoden. 

In  der  ersten  wird  eine  Kautschukschnur  auf  einen  messin- 
genen  Rahmen  gewickelt,  dessen  Gewicht,  Volumen  uml  Vulu- 
menanderung  beim  Erwärmen  vorläuHg  bestimmt  war.  Man 
beobachtet  den  Gewichtverlust  des  Kähmens  nebst  Schuur  im 
Wuser  bei  verschiedenen  Temperaturen,  indem  dieselben 
nr  emmal  in  wannes  Wasser  eingesenkt  werden,  und  ihr 
Gewicht  bei  allmählichem  Erkalten  des  Wassers  immer  yon 
Msem  bestimmt  wird.  Die  Resultate  dieser  Beobachtungen 
Oad  in  der  folgenden  Tabelle  enthalten: 


Tabelle  L 


fttnr 

Spea  Oew.  dei 
nicht  gespannten 
Kaatschuks 

Tempe- 
ratur 

Spec.  Gew. 
des  gespannten 
KantsehiikB 

11» 

0,94500 

12.50 

0,94444 

16,5 

0,94153 

18,5 

0,94ü5T 

20 

0,93932 

24,5 

0,936S0 

24,5 

0,93665 

30 

0,93351 

0,U3332 

35 

0,98004 
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Bei  der  zweiten  Methode  wird  eine  am  einen  Ende  ge- 
schlossene Kautschukrdhre  am  anderen  mit  einem  leinen 
Glasrohre  versehen  und  mit  Wasser  gefüllt,  (Eina  von 
Wertheim  angewandte  Methode  zur  Bestimmung  des  Ver- 
hältnisses der  LängendilataUon  cur  Qnercontraction.)  Senkt 
man  diese  Röhre  in  ein  Wasserbad  und  erwärmt  dasselbe, 
so  kann  die  Bestimmung  der  Höhe  der  Wassersäule  in  der 
Glasröhre  dazu  dienen^  die  Yoiumenänderung  der  Kautschuk- 
röhre durch  die  Wärme  zu  berechnen.  —  Die  Besuitate  ent- 
hält Tabelle  (2): 


TabeUe  II. 


Tempe- 
vamr 

Volumen  des  nicht 
gespanntea  BohM» 
in  Gnbikeentim. 

1^ 

ratur 

Volumen  des 
Bt  Cubikcentim. 

14« 

2,9414 

14,5»~ 

3,1046 

25,5 

2,9B'>6 

26 

3,1210 

28,5 

2,9778 

81,5 

3,1313 

31,5 

2,9904 

37,5 

3,1447 

37 

8,0062 

41 

3,1579 

Diese  Beobachtungsresultate  fftbren  den  Ver^sser  zum 

Schlüsse,  dass  die  Erwärmung  des  gespannten  vulkanisirten 
Kautschuks  sein  Volumen  vergrössert,  ungeachtet  seine  Länge 
vermindert  wird,  d.  h.  dass  der  Kautschuk  sich  dem  allge- 
meinen Gesetze  der  YolumenTergrösserang  der  Körper  durch 
die  Wärme  unterwirft 


65.  (i,  T\  Roäwelh  Uebe?'  die  Aiisdch/iun^s-  und  Cnntrac- 
tionscüi'JJicn'ntpji  vnji  Jodsi/hrr,  -Z^' und  Jodkupfer^  CuJ^y 
und  fünf  Le^irwigen  dieser  Jodide  (Proo.  £U>y.  Soc  33f  p.  143 
—145.  1882). 

In  dem  vorliegenden  Auszug  der  vollständigen  Abhand- 
lung theilt  der  Verf.  mit,  dass  er  folgende  Legirungen  un- 
tersucht habe:  Cu^Jo,  AgJ;  CU2J2,  2AgJ;  Cu2J2,3Ag.I; 
CujJ,,  4  AgJ;  Cu^Jjy  12AgJ|  und  zwar  in  derselben  Weise 
wie  andere  Jodide  u.  s.  f .  in  seinen  früheren  Abhandlungen 
(BeibL  %  p.  184  n.  187;  8,    477;     p.  848  xu  495). 

Es  ergibt  sich,  dass  das  spec  Gewicht  sich  nur  wenig 
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TOD  5,7802  bis  5,6950  ändert  und  etwas  grösser  als  das  mitt- 
len spec  Gewicht  der  Bestandtbeile  ist  Die  Schmelzpunkte, 
^  zwischen  493  und  514^  liegen,  sind  weit  niedriger  als  die 

des  J«  bei  601  und  d(?s  AgJ  bei  527'\  Kinige  der  Legi-* 
Hingen  besitzen  drei,  andere  zwei  Temperaturen  gleicher 
Dichte;  sie  haben  muscheligen  Bruch,  sind  in  dünnen  Schich- 
ten durchsichÜg  und  liefern  beim  Pulverisiaen  schöi^  gelbe 
Pulver,  die  Tom  Licht  nicht  angegriffen  werden«-  Eigenthtoi- 
lich  ist,  dass  sie  in  einem  Strom  trockener  Kohlensäure  erhitzt 
IsDgsam  yerdampien. 

Ünterbalb  der  Temperatur  der  Contraction  t  sind  die 
Aasdehnungscocihcienten  uAO^  von: 

Co^,  +       AgJ      2AgJ      8AgJ     4AgJ  12AgJ 
tt.lO*  49es      StBO       280T       1^98  eSS 

t  S04*      StB^       214«       19f«  Ifta« 

Die  Grössen  «.lO*^  nehmen  mit  zunehmendem  .Tod>ilber- 
gehait  ab;  es  zeigt  sich  hier  ein  wesentlicher  Unterschied 
gegenüber  dem  Verhalten  der  Ohlorbromjodide  des  Silbers 
und  der  Jodsilber-  Jodbleilecgirungen.  W. 

IKiM0ft  snouchm  0  tmd  iOC^  (OarTs  Hep.  18,  p.  46'->59. 1801). 

Aus  den  von  Pierre  experimentell  bestimmten  und  von 
Frankenheim  durch  Interpolation  von  Orad  zu  (irad  be- 
stimmten Werthen  für  die  Ausdehnung,  des  Wassers  hat 
Eülp  die  Formel: 

ff »  »•  (1  +  0,aU0  036 1 9  ^  +  0,000  004  003  i^) 

berechnet,  welche  die  Werthe  bei  0,  50  und  100*  genau  wie- 
dergibt und  zwischen  0  bis  50^  und  50  bis  100*'  ähnliche  Ab- 
weichungen von  entgegengesetztem  Vorzeichen  aufweist.  Der 
Verl  wendet  daher  zur  weiteren  Ck>rreotor  eine  ISinusfunc* 
tioo  an: 


wo  y  =  0,00073  ist,  und  da  diese  bei  niedrigen  Temperaturen 

Doch  nicht  genau  den  Beoliachtungeu  entspricht,  wird  eine 
zweite  SiAUSlunction  eingeführt: 
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vt  ^        +  ut    ßt-  —  Y  sin  -gg  d  sin  — jg— 1' 

Hier  ist  S=yl4,  Die  letzte  Formel  gibt  die  experimentell 
bestimmten  Werthe  mit  sehr  grosser  (Genauigkeit  wieder. 

Eth. 


Üeidf'  die  Neumann'Mehe  Methode  der  CaltM" 

töineierri  und  Ober  das  Abtrennen  von  Queck" 

süberfäden  (Sül.  J.  (3)  21,  p.  373—379.  Iö8 1). 

Der  Verl  theilt  die  van  M.  Thiesen  (Carl*8  Bepert  15, 
p.  285  Q.  677  und  anszngsweise  in  Hann 's  Z.-S.  f.  Meteor.  15, 

p.  426)  gegebenen  Erweiterungen  der  Neumann'schen  Calibri- 
rungsmethode  ')  mit.  Unbeschadet  der  einfachen,  von  will- 
kürlichen Annahmen  freien  JLechnung,  durch  welche  die  Neu- 
mann'sche  Methode  sich  auszeichnet,  können,  wie  Thiesen 
gezeigt  hat,  die  abgetrennten  E&den  ohne  Yermehrnng  der 
Bechnung  besser  ausgenlltit»  und  durch  ein  Nftherungsyer- 
fahren  die  Calibercorrectionen  auch  in  dem  Falle  ermittelt 
werden,  wo  nicht  alle  zu  einer  vollständigen  Calibrirung  vor- 
geschriebenen Fäden  abgetrennt  werden  können. 

Zur  Ermittelung  der  GalibercorrectioneA  von  a  gleich* 
weit  abstehenden  Punkten  der  TemperatuxBcala  werden  die 
Fäden  so  gewählt,  dass  dieselben  möglichst  nahe  eine  gaose 
Anzahl  der  zwischen  zwei  aufeinander  folgenden  l^upt- 
punkten  befindlichen  Intervalle  umfassen.  Diese  Fäden  wer- 
den von  Hauptpunkt  zu  Hauptpunkt  verschoben  und  in  jeder 
Lage  die  beiden  Enden  abgelesen.  Am  oberen  Ende  der 
Scala  angelangt,  wiederholt  man  die  Messungen  in  umge- 
kehrter Beihenfolgey  um  Temperatureinflüsse  zu  eUminiren 
und  gröbere  Beobaohtungsfehler  ansznschliessen. 

Die  n&her  am  oberen  Ende  der  Scala  gelegenen  Haupt- 
punkte werden  mit  ä,  die  näher  am  unteren  Ende  gelegenen 
mit  I  bezeichnet,  das  wahre  Volumen  eines  abgetrennten 
Quecksilberfadens  mit  f(k  —  i)  und  die  in  den  verschiedenen 
Lagen  beobachteten  scheinbaren  Längen  desselben,  d.  h.  die 

1)  V.  Wild,  Bericht  üIxt  dir  Arhcitvn  zur  ücfonn  der  j>ch\veizerisicheu 
Urniaass«'.  Zürich,  \^%(\\  und  r>orii:  Die  Station  zur  Messung  von  Erd- 
temperaturcn.  Schriiten  li.  pii^sikal.'ökouom.  lies,  zu  Königsberg  i/Pr.  1872. 
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JMBKuzen  der  Ablesungen  am  oberen  nad  unteren  Ende  mit 
At).  Die  SU  bestinmenden  Oonreotioaen  der  Hwiptpaiikt» 
«ea  ^       . .  •  ^«  und  diejenigen  der  swieohen  je  swei 

i^Biiumder  folgenden  Hauptpunkten  gelegenen  Hauptinter- 
valle Jj,  S^,  ...  Sn,  sodass  allgemein  Öi  =*  Ai  —  dann 
liefert  jeder  Faden  ein  System  von  Gleichungen  von  derPorm: 

/(k-f)  — A  — +  i), 

bei  welchem  die  linke  Seite  dieselbe  bleibt  und  rechts  an  die 
Stelle  der  Indices  k  und  i  successiTe  die  Indices  A  —  1 ,  t  —  1^ 
2,  t—  2  etc.  treten. 

Subtrahixt  man  jede  Oleiohung  ?on  der  yoirhergeliende% 
10  erhftlt  man  eine  neue  Beihe  Yon  Gleichungen,  welche 
repriae&tirt  werden  durch: 

Die  so  erhaltenen  Werthe  der  öjt  —  8i  trage  man  in  eine 
T:tl»elle  mit  doppeltem  Eingan  c^e  zweimal  mit  dem  entspre- 
eilenden  Zeichen  ein  und  bilde  die  Summen  Su  der  einzelnen 
Golranen.  Da  jeder  Werth  sowohl  sut  positivem  als  nega* 
tivem  Zeichen  je  einmal  Torkommt^  so  muss  die  Summe  aller 
%  Tersehwinden.  Die  Division  der  8%  durch  ii  gibt  die  8u 
Msgedrückt  in  Bruchtheilen  des  totalen  Inter?alles.  Durch 
successiTe  Addition  der  so  erhaltenen  dj,  Ö^,  . . .  ^ «  erhält 
nian  die  Correctionen  der  Hauptpunkte  J|,  4^  ...  J»  in 
«nter.  meist  genügender  Annäherung. 

Sind  nicht  alle  Torgeschriebenen  Beobachtungen  gemacht 
worden,  so  enthalten  gewisse  Colonnen  weniger  als  »  Zahlen* 
lerthe  und  haben  die  Form: 

/. Ä  »  A,  -f  ^1,  +  . . .  dii  +  «Sjk, 

*o  Si  die  numerische  Summe  der  k  ten  Colonne  ij,  . . .  h  die 
hdices  derjenigen  Hurizontalreihen  bezeichnen,  in  welcher 
iBderÄten  Colonne  Zahlen  stehen.  Da  die  ö  noch  eine  will- 
kürliche Constante  enthalten,  so  kann  man  noch  die  Summe 
einer  Anzahl  d »  0  setzen  und  dadurch  die  rechten  Seiten 
Gleichungen  verein&chen.  Ton  der  passenden  Annahme 
fi«8er  willkfirlichen  Beziehung  und  von  der  Beihenfolge,  in 
welcher  mun  die  vereinfachten  Gleichungen  löst,  hängt  haupt- 
s^clilich  der  rasche  Erfolg  der  Annäherungsrechnung  ab> 
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Diese  geschieht  in  der  Weise^  dass  man  in  den  rechten 
Seiten  der  Endgleichaiigen  für  die  ö  zunächst  0  setzt  und 
Idaduroh  -eineii  geoAlierlieB  Werth  td^s  liiks  stebsiidtii  d  ge- 
miwatf  welehen  «maa  dann  n  zwtiten  Annäherung  be- 
mntflt,  und  so  Itni.  * 

Rüssel  wendet  diese  Erweiterungen  beispielsweise  auf 
die  Calibrirung  z^veier  in  Falirenheit'sche  Grade  getheilte 
Thermometer  an  und  gibt  hierauf  einige  Anleitungen  zum 
Abtrennen  von  F&den  von  bestimmter  Länge,  welche  nichts 
l^eues  bieten.  jPt 


68.    Tait,  Die  Druckfehler  des  Challenger  Thermometer  (Aui 
„"Die  Reise  von  H.  M.  S.  Challenger".  42  pp.  Sep.). 

Von  der  vorstehenden  Abhandlung,  welche  eine  Zu- 
sammenstellnng  der  Reductionen  der  auf  dem  „Challenger^ 
igeniaehten  Tiefseebeobacbtungen  enthält,  so  'weit  der  auf  den 

Thermometern  lastende  Druck  eine  Rolle  spielt,  ist  das  in 
den  Rahmen  der  „Beiblätter^*  Gehörige  bereits  früher 
<£eibl.^  p.  2äa,  726,  ^58)  referirt  worden.  Rtb. 


Siemen»  and  MaUke.  Tkermoeiecirinsktr  Apparat  jmr 
Mesnmg  van  Tempm*atwm  bit  eiwa  $00^  (latctroteebiL  Z.-8. 
l,p,246— 248.  1881). 

• 

Der  Apparat  besteht  im  wesentlichen  aus  einer  eisemen 
Böhre,  deren  eines  Ende  a  duroh  einen  eisernen  Boden  ver 
«chlossen  nnd  mit  einem  im  Innern  der  Röhre  befindlichen 
Nensilberdraht  hart  verlöthet  ist;  das  andere  Ende  trägt  einen 

Holzaufsatz  mit  zwei  Klemmen,  die  resp.  mit  dem  Rohr  und 
dem  Xousilberdraht  verbunden  sind,  un«!  von  denen  Drähte 
zu  dem  Galvanometer  fiiliren;  zwischen  Neusilberdraht  und 
innerer  Rohrwandung  befinden  sich  Thonröhrchen  zur  Isola- 
tion. Das  Ende  a  wird  an  die  zu  messenden  Theiie  ge- 
bracht und  die  Temperatur  am  anderen  mit  Thermometern 
bestimmt  Die  Graduining  geschieht,  indem  man  a  etwa  in 
siedendes  Wasser  und  in  schmelzendes  Blei  taucht  und  die 
Ausschläge  an  einem  (ialvanometer  inisst. 
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VL  Bi0hHm§ir.  Ü9im' eme  Enoai$nmg  deß  Meriotte'mshm 
tmd  Gaff  -  Lustai^sehm  Getetitei  (Zeitsohr.  t  Math«  %,  Fk^M, 
fL  S77— 589. 1881). 

Aus  dem  Mariotte'schen  Gesetz  leitet  der  Verf.  mit 
Zah&lfeaalmie  des  Satzes,  dass  bei  gleicher  Dichtigkeit  und 
Temperatur  die  Dnicke  zweier  Gase  sich  umgekehrt,  wie  ihre 
spedfisehen  Gewichte  Terhalten  und  unter  der  Yoraussetzung, 

dass  die  Dichtigkeit  eines  Gttses  bei  irgend  einem  Druck 
und  eine^  Temperatur  durch  das  Gewicht  der  E-aumeiniieit 
gemesaen  wird,  die  Beziehung  ab^ 

üfS^lLfV^Const 
9  9 

Hierin  bedeutet  p  den  Dmck,  9  das  spec  Gewicht, 

r  das  Volumen,  q  diis  absolute  Gewicht  eines  Gases,  jisv'q 
sind  die  entsprechenden  Wcrthe  für  ein  beliebiges  anderes 
Gas,  und  bleibt  die  Constante  so  lange  dieselbe,  als  die 
Temperatur  der  Gase  die  gleiche  ist  Für  atmosphärische 
Luft  bei  0^  ist  ^«»14,6  (^»=1)  bei  p^J^tom  oder  bei  einem 
Dmck  von  1033  g  auf  den  Quadratcentimeter,  iemer  ist  das 
ibBoiute  Gewicht  eines  Cubikcentimeters  0,0013  g,  und  da, 
wem  r'  =  l  ccm,       0,0013g  ist,  so  ist: 

-r  11 521  923  oder  rund  11  522  000. 

9 

Somit  kann  man  pyV,q,s  für  irgend  ein  anderee  Gas  bei  0^ 
finden^  wenn  drei  dieser  Grössen  gegeben  sind.  Schreibt  man 
üie  obige  Gleichung  in  der  Form  p  =  C  .qjs .  v  und  setzt  7=1, 
v.<c*l,  80  wird  C  der  Druck  auf  den  Quadcatcentimeteri 
wenn  1  g  bei  0^  auf      oem  comprimirt  ist 

Ftr  zwei  beliebige  Gaaarten  mit  den  Temperaturen  /  und 
t  wird  Bodanm  die  Formel  anljgeeteUt: 


9 


—  •  •  =  -r^  '  --r  1 1 522  000, 


WO  C  von  den  Temperaturen  unabhängig  ist  Sie  Utost  von 
den  Grtezen  pj  Sf  v,  t  irgend  einee  Gaaes  jede  unmittel- 
inr  bestimmen,  sobald  die  fftnf  anderen  gegeben  sind. 

Die  letzte  Formel  Ist  der  algebraiBcbe  Ausdruck  fOr  fol- 
gende Sätze: 

1)  Gase,  deren  Dichtigkeiten  den  specihschen  Gewich- 
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ten  proportional  sind,  üben  bei  gleicher  Temperatur  glichen 
Bmck  aus. 

2)  Oase  mit  f^eiehen  Dichtigkeiten  fthen  bei  gleieheii 
Temperaturea  DrudLe  aus,  welche  den  spedfiBchen  Oewichten 
umgekehrt  proportional  sind. 

Statt  der  Dichtigkeit  kann  man  das  absolute  Gwicht 
und  das  Volumen  der  Gase  einführen  und  gelangt  dann  zu 
weiteren  Sätzen.  RtK 


71.  M.  AvenariiiS»  lieber  einige  Flüssigkeiten,  welche  m 
jih^mluUMter  Uitukht  emmukr  nahe  sMm  (J.d.ni8s.ph7i. 
Ges.  12,  p.  20—22. 1880). 

Das  Mario tte-Gay-Lussac'sche  Gesetz  drückt  sich 
bekanntlich  durch  die  Gleichung: 

ans,  wenn  /»  den  Druck,  v  das  Volumen  der  Gewichtseinheü 
eines  Gases,  a  das  Moleculargewicht,  T  die  absolute  Tem* 

peratur  und  R  eine  für  alle  Gase  gemeinsame  Constante  dar- 
stellen. 

Würden  sich  die  Körper  von  ihrer  kritischen  Temperatur 
an  als  absolnte  Gase  verhalten»  so  könnte  durch  obige  Glei- 
chung das  spec  Volumen  der  Flüssigkeiten  bei  den  ihnen 
entsprechenden  kritischen  Temperatsren,  d.  h.  bei  TerhSli- 

nissmftssig  gleichen  Bedingungen,  sich  bestimmen  lassen. 

Bekanntlich  gilt  das  Mariotte-Gay-Lussac'sche  Ge- 
setz für  jeden  Körper  nur  bei  Temperaturen,  welche  höher 
sind  als  die  ihm  entsprechende  kritische  Temperatur.  Nimmt 
man  jedoch  Temperaturen,  welche  auch  um  weniges  die  kri- 
tische Temperatur  des  Körpers  übersteigen  (den  Versuchen 
Andrew's  zufolge),  so  entspricht  das  genannte  Gesets  nahe 
der  Wirklichkeit.  —  Der  Vergleich  der  spec.  Volumina  von 
i'lüssigkeiten  bei  ihrer  kritischen  Temperatur,  bestimmt  aus 
obiger  Glpichung,  wird  uns  daher  einige  Auskunft  über  die 
relativen  Eigenschaften  dieser  Flüssigkeiten  geben  können. 

Die  von  Sajonschewsky  bestimmten  Dampfspannungen 
für  hohe  Temperaturen  machen  diesen  Vergleich  fiir  einige 
Flüssigkeiten  möglidi.  So  seigt  sieh's  a.  B.,  dass  f!kt  Aether, 
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Aibbol  und  Di&thylamin  dieae  spec.  Volamiiia  fost  gleich 
iBiyieii.  Anch  die  TolnmenftDdening  dieser  Flftssigkeiten 
direk  Wftnne  ist  bis  rar  kritischen  Temperatur  bestimmt 

Torden,  indem  jede  Flüssigkeit  unter  constantem  Druck  (der 
ihr  entsprechenden  Dampfspannung  Lei  ihrer  kritischen  Tem- 
peratur) sich  ausdehnen  musste.  Nehmen  wir  an^  wir  hätten 
eine  Gewichtseinheit  von  einer  jeden  der  Flüssigkeiten,  so 
finden  wir  für  Aelher  (dessen  kritische  Temperatur  gleich 
291  ist): 

V  «  3,19—0,802  leg  (291  -  F). 

Für  Diäthylamin  tinden  wir  (dessen  kritische  Tempe- 
rator  gleich  222,8  ist): 

»  =  «  [3,19—0,795  log  (222,8  -  T)]. 
Hier  ist  «  eine  Constante,  Aber  welche  wir  nichts  aussagen 
kSimen,  da  die  Dichtigkeit  des  Diftthylamins  beim  Druck 

TOD  S8,7  Atmosphären  (Dampfspannung  bei  seiner  kritischen 
Temperatur)  noch  unbekannt  ist. 

Die  Aufstellung  der  Gleichung  fUr  Alkohol  aus  den 
ersten  genauen  Beobachtungen  seiner  Volumenänderung 
dnich  W&rme  gab  dieselben  Gonstanten  8,19  und  0,802, 
nlche  fttr  Aether  gefunden  waren.  Bei  weiterem  BLqwri- 
Mtiren  erhielt  man  aber  Zahlenwerthe,  welche  mit  den 
ersten  gar  nicht  übereinstimmten,  und  schliesslich  musste  für 
Alkohol  die  Gleichung: 

V  »  2,785—0,631  log  (233,7  -  D 
»genommen  werden.  M.  A. 


'2.  J.  MUkmu    Die  Zersetzung  der  metallischen  Forrmate  in 

Gegenwart  wm  IVasser,   Erzeugung  einiger  krystaUitirter 

MtueraUen  (C.  B.  93,  p.  1028— 26. 1881). 
TS.  BertheM*    Beobaekhmgm  Uber  üb  Ztrsetnmg  der 

metallischen  FarmüOe  in  Gegenwart  von  Wueaer  («MdL 

p.  1051— 54.  1881). 
7i  Mban.  Dasselbe  (ibid. p.  1082— 85). 
75.  —  Zersetzung-  einiger  meiaUUcher  Acetate  in  Gegenwart  von 

Weeeer  (ibid.  p.  1140— 43). 

Riban  hat  die  Zersetzung  der  metallischen  Foiuii.ile 
zum  Gegenstand  einer  ausgedehnten  Untersuchung  gemacht. 

beibUtterLd.  AnD.(LFliji.u.Ch«iii.  VI.  14 
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£r  erhiUt  die  wftssrigen  Lösungen  derselben  in  einem  ge- 
BchloBBenen  luftleeren  G^efitos  bei  100^  reapw  175^  und  aaminelt 
mittelBt  einer  Qaeeknilberpunpe  d^  aioh  bildenden  Gase. 
Die  Fonniate  von  Kalinm,  Natrinm  und  Barium  eHahren 

kein«'  Zersetzung;  für  die  anderen  untersuchten  8alze  sind 
die  Resultate  in  der  folgenden  Tabelle  enthalten,  welche  die 
Gubikcentimeter  00^,  H^i*  CO  autl'ührt,  die  man  nach  der 
Zeit  /  (in  Stunden)  bei  einer  Erwärmung  auf  175^  erhält 
Von  den  betreffenden  Lösungen  wurden  jedesmal  lOoom 
angewandt»  und  enthielten  dieselben  5%  kr/Btallisirtes  Salz. 


Am  Ca|Mg,Mii  Fe 

Co 

NI  ;  8d 

St    Pb  '  Cu 

Hg|Ag 

i    \  41 

41 

41  i  41  1  41 

41 

41  '  41 

41  1  75  '  72  i  98 

CO, 

H 

CO 

0,0 
0,5 

4,4 

0,0 
0,0 

1,7 

0,5  0,2  1,1 
0,3  0,3  1,3 
0,1 1 0,7  1 1,7 

30,9 
27,4 
1,9 

68,9  90,0 
24,0  105,5 
4,7  ,    1,6 , 

52,H  31,9  91,6 
52,7   72,3  48,7 
1,0,  ?  0,0 

26,3 
0,5 
0,5 

42.5 
19.3 
0,2 

Beim  Bleisalz  tindet  man  nach  dem  Erwärmen  am  Boden 
der  Röhre  Krystalle  Ton  reinem  PbCOg.  Nach  Bertheiot 
bildet  sieh  die  Ameisensäure  unter  Wärmeabsorptiony  und 
wird  in  aUen  den  in  der  Tabelle  aufgeffthrten  Reactionen  das 

Wasser  die  Salze  in  Säure  und  Metalloxyd  zerlegen,  von 
denen  die  letzteren  dann  ihrerseits  durch  Contact Wirkung 
den  endothermischen  Körper  zerstören.  Genauer  untersucht 
wird  von  Eiban  dann  besonders  Kupferform iat.  Für  das- 
selbe wird  nach  einer  Erwärmung  ron  t  Stunden  auf  17^*' 
gefunden. 

t  1  9         86        72  119 

CO,  27,0  76,7  91,4  91,6  89,6 
H|  5,8       52,7       59,8      48,7  48,4 

Die  Zersetzung  zerlegt  sieh  nach  dem  Verf.  in  folgende 
Pbaseui  die  sich  auch  direct  nachwetsen  lassen: 

2  [iCHOj.Cul  -f  H,0  =  CO,  -f  Cu,U  +  ;hCH,0,) 
H,  +  200,  -i-  Cu,0  r  2(CH/),)  =  SH,  +  4Cd^  +  Cu,0     2U,  -i-  40(^ 

Bei  Quecksilberformiat  geschieht  bei  175^  die  Zersetsung 
nach  der  Formel: 

(CHO,)»Hg  =  CO,  +  CH,0,  +  Hg, 
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wahrend  beim  Silberformiat  (in  einer  Lösung  von  Silbersulfat 
udJSatriaolfQrmiat)  wieder  zwei  Phasen  imtersdiieden  werd/Qo: 

8(CH0,  Ag)  -  00,  +  GH,0,  4-  f  Ag  «  SOO,  4-  H,  +  Ag«. 

Berthelot  gibt  thermochemische  Erklärungen  zu  den 
Ton  Riban  erhaltenen  Resultaten.  Es  ist  bei  dej:  R^action 
Ton  Silbersulfat  auf  Xatriumformiat; 

80«Ag,  +  2CHNaO,  -  S04Na,  +  2G0,  -f     +  Ag,  -  +  49»4  Cal. 

(resp.  -f  55.8  Cal.,  wenn  alle  Körper  gelöst  sind). 

Die  beiden  Phasen  sind  exotherini&cher  Natur.  Noch 
erklärlicher  wird  bei  Zusammenstellang  der  bezüglichen 
WlrmetOnungen  die  gewöhnUche  Zereetsong  der  Ameisen- 
tfare  durch  Silheroxyd  in  Gegenwart  von  Wasser  (Ann.  de 
cliim.  et  dephys.  (5)  31,  p.  145,  und  Berthelot,  £ssai  'Z,  p.  27 
und  465).    Für  das  Quecksilbersalz  hat  man: 

SGH,0,  gel  -h  2HgCl,  gel  «  2G0,  gs.  +  HgCl  +  3HCi  yeid  |i,0 

a  +U2,0GaL 

Ist  nur  soviel  Quecksilberchlorid  vorhanden,  als  zur  Er- 
wägung von  Formiat  nöthig  ist.  so  würde 

CH,0,geL  +  HgCa,  -  CO,gi.  4-  2H€;iT«rd.  4-  Hg«»  +  IMCaL 

Min.  Alle  diese  theoretischen  Resultate  schliessen  sich  den 
experimentellen  an.    Für  das  Kupferformiat  wird: 

2[(CH0JaCa]  wfir.  +  H.0  =  30H,0|fl.  «f  Cu«0  4^G0b  •>  4-  90,4  CM. 

Für  die  letzte  Phase  hat  man: 

CutO  4-  H|  «9  Co,  +  HtOffi  «i  4-  le  OaL 

Die  BQdnng  der  Essigsäure  ans  Eohlens&nre  und  Sumpf* 

fss  geht  nach  Berthelot  unter  Wärmeentwickelung  vor  sich, 
und  müsste  demnach  die  Essigsäure  unter  denselben  Bedin- 
gongen  wie  oben  die  Ameisensäure  eine  relative  Stabilität 
besitzen.  Dies  wird  vollkommen  durch  analoge  Versuche  be- 
stätigt, die  Biban  mit  Acetaten  anstellt  EtL 


1t  MäiumenS.   Bemerkung  Uber  die  Theorie  der  Formiate 

(CR.  94,  p.  79—82.  1882). 

Der  Verf.  erianert  in  Betreff  der  Versuche  Ton  Riban 
Absr  dis  Eomuate  und  der  sich  daran  anechliesseiMien  Be- 

14^ 
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sprechung  Ton  Berthelot  (Bei)»!.  6,  p.  209)  an  eigene  Ab- 
handlungen ans  dem  Jahre  1864  und  an  ein  ven  Ihm  e^ 
Bchienenes  Werk  (Theorie  gtotoale).  fith. 


77.  J.  Ogier.   Thermische  Untersuchungen  Über  die  Schwefel- i 

oxychlorüre  (C.  R.  94,  p.  82  — 86.  18b2).  | 

1)  Sttlfurylchlorid,  Siedepunkt  69,9^  (gewöhnlich  ist 
77^  angegeben).   Der  Vereuch  gibt  ftlr: 

S0,C1,  +  4RH0  m  KjSO«  +  2KC1  +  2U,0  im  Büttel  + 119,8  CaL 

Hierane  berechnet  aich: 

8  +  0,  +  CI5  «  SO^Cl,  fl.  .  . .  +  89,6  Cal. 

Die  spec.  Wärme  zwischen  63  und  löMst  gleidi  0,283,  die 
Yerdampfttngswftrme  fftr  1  g  52,4  Cal.,  und  hieraus  endhch: 

S  4-  0,  4-  CI,  =»  S0,C1,  gs.  . .  .  +82,54  Cal. 
und  SO,  +014  =  SO,  Cl^  gs  + 13,3  „ 

2)  Thionylchlorid.  Wird  durch  Wasser  in  SO,  und 
HCl  zersetzt  unter  einer  W&rmeentwickelung  Ton  89,2  Cal 
Mit  Hülfe  davon  berechnet  sich: 

8  +  0  -h  Gl,  =  80C1,  fl.  . . .  +47,2  Cal. 

Die  spec.  W&rme  zwischen  60  und  17<^i8t  0,242,  Verdampfnngs- 
wftrme  für  1  g  54,45.  Hiernach: 

S  +  U  +  Ol,  =  SOCl,  ga.  . . .  40,8  Cal. 

8)  Pyrosulfurylchlorid  S^ObOI,,  Siedepunkt  140,5^ 
spec.  W&rme  zwischen  180  und  15  ist  0,258,  Verdampfuogs- 
wftrme  fttr  1  Aequivalent  13,16  Cal.    Die  Zerstörung  mit 

i3:H0 -H  I8H2O  gibt  111,2  Cal.  und  berechnet  sich  daraus: 
8,  +  0«  +  Cl,    S,0»Clt  fl  159,4  Cftl;   S,0«C1,  gs.  . . .  146,2  Cal. 

78.  W.  09iwaM.    Cahrüneingehe  Studien,   l  üeber  dk 

kFechsel wir kuiif^  neutraler  Saht  i^ivoihu  s  J.25,p«l — 19. 1882). 

Die  bisher  fOr  die  Affinitätsbestimmungen  verwandten 
Methoden  lassen  bei  der  Wechselwirkung  zweier  Neutral- 
salze im  Stich,  da  für  deren  Lösungen  fast  ausnahmslos  der 
Satz  gilt,  dass  die  Summe  der  Aenderungeu  der  physikali- 
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sehen  Constanten  nahezu  gleich  Null  ist  (vergl.  Ostwald^ 
Kolbe's  J.  I89  p.  355;  Beibl.  4,  p.  164).  Doch  l&SBt  sich  zur 
L9fl«ig  des  Problems  bei  Betrachtung  der  Salse  im  festen 
Zutaad  die  LöBnngswftrme  benutsen.  Man  Iftsst  n&mlich 

die  Wechselwirkung  der  neutralen  Salze  in  der  Schmelz- 
iiilze  eintreten,  fixirt  die  eingetretene  Vertheilung  durch 
olötzliche  Abkühlung  und  bestimmt  dieselbe  aus  der  Lösungs* 
wärme  der  Schmelze.  Die  Salze  waren  z.  B.  (A^  B)  und 
U'f  B%  und  68  bilden  sich  x-Aequivalente  von  {^A^  B*),  Dann 
lüden  ttob  auch  jr  (Ä\  S).  Bezeichnet  man  nun  die  Lösunge* 
nmt  Tan  einem  Aequivalent  {Aj  B).  (A',  B\  (A,  B'),  (A\  B) 
kr  Reihe  nach  mit  /,  /'.  /,  l\  ferner  die  Wärmetönung 
bei  der  möglichen  Einwirkung  der  Lösungen  von  (A,  B)  auf 
{Ä\  B  )  mit  r,  und  von  (A,  B  )  auf  {A't  B)  mit  so  erhlUt 
man  für  die  gesammte  Wärinetönung  bei  der  Lösung  im 
Waaaer  W  den  Werth  Wmm  (l  — +  /'+  r)  +  x{l  -f  r+  ^) 
nd  hieraus: 

r  ist  hier  die  L5sungs wärme  des  Salzgemenges 

(A.  B)-{-{A\B')  und  J  die  des  G-emenges  {A,  B')  +  [Ä,  B). 
Durch  Versuche  wird  festgestellt,  dass  die  Lösungswärme 
^mes  einzelnen  Salzes  durch  Schmelzung  keine  merkbare 
Aenderung  erleidet.  Gemenge  von  KCl  und  Na  Gl  zeigen 
n&ch  der  Schmelzung  nur  etwa  der  Liösungsi^me  des 
vogesohmolzenen  Gemenges,  doch  beginnt  schon  gleich  nach 
Schmelzen  eine  Umbildung ,  und  erhftlt  man  in  nicht 
l&ager  Zeit  den  Zustand  des  ungeschmolzenen  Gemenges 
»ieder.  Aehnlich  verhalten  sich  Gemenge  von  Na  Ol  und 
^\S0^.  Ganz  dieselbe  Lösungs wärme ,  vor  wie  nach  dem 
Schmelzen,  haben: 

KjSO^  +  Ka,  KjCO,  +  KCl,  und  NajCO,  +  NaCl. 

Anders  verhalten  sich  Combinationen,  in  denen  keine 
Chloride  vorkommen,  z.  B.  K2^  '^^:i  +  Na^C^ Hier  ist  die 
Ueungswärme  der  Schmelze  viel  kleiner  und  behält  ihre 
Gerthe  bei.  Offenbar  bildet  sich  hier  ein  Doppelsalz, 
iehnUch  verhalten  sich  E^SO,  +  Na^SO«,  KJBO^  +  K,GO„ 
Nft^^  4.  NasCO,,  nur  ist  hier  die  Lösungswftrme  nach  der 
Uimelzung  grösser^  wie  vorher.    Hiernach  muss  zur  Be- 
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BÜininiiiig  der  Wechselzersotzung  das  eine  Salz  ein  Chlorid 
sein;  auch  dann  ist  die  Methode  brauchbar,  wenn  eins  der 
Salze  nntösUch  ist,  und  somit  seine  LdBungBw&rme  ans  dem 
Ansätze  heransftllt.  AnBaSO^-j-KgCOa  nndBaOOs+K^SO, 

lässt  sich  die  calorimetrische  Bestimmung  durch  chemische 
Analyse  prUfen  und  wird  hierdurch  ebenso  wie  bei  BaCOj 
+  Na^SO«  und  BaSO^  +  Na.CO,  die  Zulässigkeit  der  calori- 
metrischen  Methode  dargelegt. 

Eine  Relation  durfte  mit  Sicherheit  ans  den  Versuchen 
bei^orgeben,  nftmlicb  die,  dass  die  Salze,  welche  die  grössere 
Bildungswärme  haben,  sich  in  grösserer  Menge  bilden. 

Pie  folgende  Tabelle  enthält  die  mit  Htllfe  der  obigen 
Formel  berechneten  Resultate,  und  zwar  bedeutet  P  den 
Procentantheil  der  beigeschriebenen  Salze  in  der  Schmelze 
(die  Salze  werden  in  äquivalenter  Menge  znsai&mengeschiBoi- 
zen).  Unter  Q  ist  die  Bildnngsw&rme  der  festen  Salze,  be- 
zogen anf  Sftnren  und  Basen»  in  w&sseriger  Lösui^;  beigeftgi 

f  BaSO«  +  K,  00,     S^  SS,9  +  1S,7  -  50,S  OaL 

l  BaOO,H-     80«     SM  SM  ^  8V  =  SM 

1  BaSO,  +  Na.,  CO3    38.2  36,9  +  14,R  =  '.1,5 

\  Ba  CO3  +  Na^  SO,    61,8  21,9  4-  30,1>  =  :.2,8 

I  Ba  SO4  +  K3  Cl,       90,8  30,9  +  36,3  73,2 

1  fia  Ol,  -f-  K«  SO«       9,2  25,7  4-  B7»1  m  63,4 

Bft80«  +  Na|Ci,   S7,a         ss,s  +  so,s  «  se,s 


! 


BaCit  -l-NaSO«      2,8  95,7    SO,S  •  5S»6 

1  K,  CO,  +  Naj  Cl,     18,2  18,7  +  29,S  «  48,6 

I  K,  Ol,  +  Na,  CÖs    86,8  8M  4-  14,8  -  68,9 

I  K,  SO,  +  Nu.COa  ^"^'^  +        -  ^2.3 

1  K,  CO«  +  Na« 80«   <50  13,7  +  30,8  »  44,6 

P  und  Q  ändern  sich  bei  correspondireiulen  Salzpaaren 
in  gleichem  Sinne.  Nach  dem  Berthelot' sehen  Princip 
mQsste  sich  die  Verbindung  mit  der  grösseren  Bildungswärme 
ausschliesslich  bilden,  also  steht  das  letztere  auch  mit  des 
Ergebnissen  dieser  Versuche  in  Widerspruch.  Bih. 
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78.    W.  MUller"JE>lvtb€lch.     lieber  die  Besfhnmun^  der 

(  hemischen  f^erumnü tschaß  df^r  Metalle  zam  Sauerstoff  nach 
den  y  erhitulungswarmen  im  f^ergietch  mit  der  Bestimmung' 
meh  den  yohamerkäitmttm  (Lieb.  Ana.  210,  p.  ld6--206. 
1881). 

Die  frei  werdende  Wärme  bei  der  Bildung  einer  Ver- 
bindung kann  nicht  immer  als  ein  Maass  der  Verwandtschaft 
l>etrachtet  werden,  und  ebenso  ^ibt  auch  die  Contractioa 
bei  der  Umeetnmg  kein  absolutes  Maass,  da  dieselbe  nur 
einen  Theü  der  Znstand^derang  aasmacht  WftrmetOnvng 
vad  Contraetion  sind  nur  dann  ein  Maass  der  Verwandt 
schafi,  wenn  ^ie  zu  den  begleitenden  Wirkungen  des  chemischen 
Actes  in  einem  constanten  Verhältniss  stehen.  Früher  hat  der 
Verf.  gezeigt;  dass  die  letztere  Bedingung  für  Wärmetönung 
and  Contraetion  bei  einigen  Gruppen  gleichzeitig  erfüllt  ist, 
10  den  bekanntesten  Sanerstoffsalzen  und  den  Haloidsabsen 
(BeibL  4,  p.  748  n.  5y  p.  481),  und  stimmt  auch  die  Reihe  mit  der 
chemischen  Reaction  flberein.  Iffioht  so  ist  dies  der  Fall  bei 
den  Metalloxyden,  und  stellt  der  Verf.  die  hierauf  bezügliclien 
Daten  in  mehreren  Tabellen  zusammen.  Aus  denselben  er- 
gibt sich,  dass  die  Verwandtschaft  bei  einigen  Schwermetalien 
genauer  nach  der  Wärmetönung  bestimmt  wird,  dass  aber 
die  Wftnnet5nnng  als  Verwandtsdiaftsmaass  bei  den.  leichten 
Metallen  zu  Resultaten  fiüirt,  die  aUen  anderen  ESxfah- 
nmgen  widersprechen.  Dagegen  stehen  die  aus  den  Con- 
tractiunen  für  die  Verwandtschaft  sich  ergebenden  Schlüsse 
darchweg  mit  den  älteren  Afhnitätstabeiien  in  Ueberein- 
stimmong.  Btb. 


80.  Malliird  und  Le  Chatelier,  Lebej*  die  Abkühlungs- 
geschwindigkeit von  Gasen  bei  liohen  Temperaluren  (C.£. 
9$,p.  962—965.  1881). 

Die  Verf.  bestimmen  die  Temperaturen  bei  der  Ver- 
brennung von  Gasmischungen,  indem  sie  die  Gemische  in 
einem  eisernen  Cylinder  zur  Explosion  bringen  und  den  da- 
bei erzeugten  Druck  durch  eine  an  ein  Bourdon'sches  Mano- 
meter angebrachte  Nadel  auf  eine  gleicbmässig  rotirende 
gSBchwtate  Walze  registriren  lassen«    Dabei  ist  anf  den 
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Wftnn6T«rlii8t  Tom  Beginn  der  Explosion  bia  mm  Begistriren 
des  Maximums  Rücksicht  su  nehmen.  Nacb  zabbreicben  Ver- 
suchen wird  die  Geschwindigkeit  v  der  Abkühlung  von  CO* 
zwischen  I80Ü  und  300^  dargestellt  durch: 

f,  =  Aiö^-Q.W(«»  +  200«), 
wo      d«r  Druck  nacb  der  Abkfiblung  auf  die  Temperatur 

der  Umgebung  ist,  e  der  variable  Üeberschuss  der  Tempe- 
ratur des  Gases  über  dieselbe,  k  ein  von  und  c  unab- 
hängiger Coefficient  ist  (=0,000033  81  fUr  einen  Oy  linder 
Ton  0,17  m  Höhe  und  0»17  m  Durchmesser).  Für  die  Be- 
obachtungen der  Verf.  und  von  Witc  (Beibl.  5,  p.  268)  paast 
mcAk  sehr  gut  die  empirisdie  Formel: 

V  =  ÄG)o-<^'"  («  +  0,0156  e-  -  0,000  Ol  1 
Bei  anderen  Mischungen,  in  denen  neben  Kohlensäure  CO. 
K  oder  O  yorhanden  ist,  nimmt  lediglich  der  Oofifficient  h 
einen  anderen  Werth  an.  Ueber  1800^  rerliert  die  Fonne! 
ihre  Ghftltigkeit  für  OO^y  wodurch  die  beginnende  DissociatioD 
bewiesen  wird.  Für  ein  Knallgasgemenge  gilt  für  die  Ab- 
nahme des  variablen  Drucks  cd: 

Ton  dOOO®  bis  zur  Temperatur,  und  zwar  bedeutet  dea 
Druck,  welchen  der  Dampf  im  gasförmigen  Zustand  bei  der 

Temperatur  der  Umgebung  haben  würde,  ist  die  Dampf- 
Spannung  ))ei  derselben  Temperatur,  c4  ist  in  dem  oben  er- 
wähnten Cylinder  =  0,375.  Irgend  welche  Dissociation  wur 
von  3000'^  aljwärts  nicht  zu  constatiren.  Aehnliche  Formeln 
wie  ftlr  C0|  gelten  bei  Gemengen  von  Wasserdampf  mit 
einem  anderen  nicht  condensirbaren  Gas.  Bth. 


81.  MaUard  und  Le  Chatelier.    üämr  die  specißiekm 

h  ärmen  der  Gase  bei  hohen  Temperaturen  (C.  E.  93,  p.  1014 
—  16.  1881). 

82.  —  ü^ter  die  yeriirenmmg$'  und  Jhuoeiatumitetigferaiur  der 
RMemayre  vnd  de»  WoMeerdampfee  (ibid.  p.  1076^79. 1881). 

Die  Verf.  bringen  in  einem  verschlossenen  Cylinder  (vergl. 
das  vorige  Keferat)  eine  Grasmischung  von  bestimmter  Zosam- 
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mensetzun;;  zur  Detonation  und  bestimmen  aus  dem  Maximal- 
druck, mit  Berücksichtigung  der  Abkühlung,  die  Vei  brennungs- 
temperaturea  und  mit  Hülfe  derselben  die  mittleren  speci- 
fischea  W&rmen  bei  constantem  Volumen  für  Kohlensäure^ 
WMserdampf»  Stickstoff,  Sauerstol^  Koblenoxjd  und  Waeser- 
ikoC  Die  Temperaturen  werden  dann  unmittelbar  dnrcli 
den  Druck  angegeben  ^  wenn  keine  Dissociation  stattfindet. 
COj  zeigt  erst  gegen  1800°  Spuren  von  Dissuriation.  bei 
Wasserdampf  und  Kohlenoxyd    l)emerkt  man   selbst  bei 
2000^  noch  nichts  von  einer  solchen.    Bei  Kohlensäure  muss 
man  abo  die  Mischung  Ton  CO  und  O  so  einrichten,  dass 
,  die  Yerbreanongstemperatur  unter  1800®  liegt   Die  Verf. 
I  finden  als  Mittelirerth  für  die  spec  W&rme  Ton  00, ,  be- 
:  zogen  auf  das  Aequivalent  44,  12,6.    Mit  Berücksichtigung 
der  Werthe  von  Regnault  und  Wüllner,  wonach  die  spec. 
Wärme  bei  0^  6,3  ist,  resultirt  die  f  ormel: 

I  C»  6,8  +  0,00564 1  -  0,0000108 

1  Mischt  man  das  Gemenge  von  CO  und  O  mit  variablen 
Mengen  N,  O  und  CO,  oder  Gemengen  von  Luft  oder  H  mit 
Knallgas,  so  kann  man  ein  beliebiges  Volumen  des  einen 
Gases  durch  ein  gleiches  des  anderen  ersetzen,  ohne  dass  die 
Verbrennungstemperatur  sich  ändert  Daraus  folgte  dass  die 

I  spec.  Wftrmen  (Atomw&rmen)  Ton  H,  N,  O  und  CO  auch 
bei  2000**  gleich  sind.  Für  Wasserdampf  wird  aus  einer 
Combination  mehrerer  Versuche  die  mittlere  spec.  Wärme  zu 
11,8  bei  1600^  berechnet.  Hieraus  mit  Werthen  von  üeg- 
Qault  und  Winkelmann: 

i  e  «  5,91 4-  0,003  76  t  -  0,000  000 165  A 

Mit  Znhülfenahme  der  für  00,  und  ii,0  gefundenen 
Werthe  bestimmt  sich  die  spec  Wärme  der  oben  genannten 
ttsfMhen  Oase  su  c »  6+0^00062  l>. 

Die  60  ibr  die  spec.  Wärmen  bei  constantem  Volnmen 
gefimdenen  Werthe  gestatten  nun  wieder  Schlüsse  1)  auf  die 
Verbrenn  ungstemperaturen  der  wichtigsten  entzündbaren 
Gasmischungen;  2)  auf  dieDissociationstemperaturzusammen- 
gesefecter  Gase.  So  berechnet  sich  nach  den  gegebenen 
Fmeln  die  Verbrennungstemperatur  yon  Knallgas  zu  3480^ 
Hbend  direet  bei  annfthernd  genau  ftqui?alenten  Mischungen 
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Ton  H3  tind  O  Temperatnr«D  TOn  8100  bis  3800"  beobachtet 

werden.  Kine  Tabelle,  in  welcher  dt>r  Verf.  die  berechneten 
und  beobachteten  Verbrennungstemperaturen  von  Knallgas 
gemischt  mit  variablen  Mengen  von  H,  O,  N  und  Wasier- 
dampf  ziiBammenstellt,  zeigt  UebereinstimmungBii  bis  auf 
4  bis  57o-  besser  ist  die  UebereinstiMmiiQg  bei  gaos 

denselben  Versachen,  wenn  00  das  brennbare  BSlement  bildet 
Geht  die  Verbrennung  -nicht  in  einem  geschlossenen  Kaum 
Tor  sich,  sondern  bei  constantera  Druck,  so  würde  sich  die 
Verbrennungstemperatur  von  Knallgas  zu  3200^  berechnen, 
doch  ist  dabei  auf  die  Aenderung  des  Verhältnisses  der 
beiden  spec.  Wftrmen  mit  der  Temperatur  kme  Rücksicht 
genommen.  Mit  Annahme  einer  geringen  Dissoctation  erhilt 
man  einen  Temperaturgrad  von  2800  bis  2900®,  den  auch 
Sainte-Claire- Deville  annimmt.  Für  das  Knallgasge- 
menge aus  Wasserstoff  und  Luft  würde  unter  denselben  Be- 
dingungen die  Verbrennungstemperatur  1830^  sein.  Eür  ein 
Gemenge  von  CO  und  O  wird  eine  Verbrennungstemperatur 
von  8200^  mit  einer  Dissociation  von  ungefähr  30  Frocent  ge- 
funden. Bei  2260<^  (2050®  in  freier  Luft),  der  Yerbrennungs- 
temperatur  von  00  und  Luft,  ist  die  Dissociation  noch  wenig 
merklich.  Rth. 


83.    Ttl.   Camelley,     Chemische  Symmetrie  oder  der  Ein- 
Jluss  der  Atornanordnung  auf  die  physikalischen  Ei^enschaßen 
zf/sammengesetsUer  Körper   (PhiLMag.  (5)  IS,  p.  112 — 130. 
1882). 

In  der  ersten  Abhandlung  des  Verf.  werden  für  die  Be- 
ziehungen der  iSchmelzpunkte  isomerer  organischer  Verbin- 
dungen folgende  Sätze  aufgestellt.  l)Das8  die  organischen  Kör- 
per, welche  in  der  Structurformel  eine  mehr  symmetrische  und 
compacte  Anordnung  der  Atome  haben,  einen  höher  lie- 
genden Schmebpunkt  als  ibre  Isomeren  zeigen.  2)  Je  grOssff 
in  einem  Molekül  die  Anzahl  der  Seitenketten,  desto  höher 
liegt  der  Schmelzpunkt  der  Verbindung.  Ein  Benzulderivat 
ist  um  so  symmetrischer,  je  mehr  der  Schwerpunkt  der  Struc- 
turformel mit  dem  Schwerpunkt  des  Benzolringes  znsam- 
menilült.  Ein  symmetrisches  Mono-  oder  Pentaderifat  ist 
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nicht  möglich,  wohl  aber  ein  solches  Tri-,  Tetra-  oder  Hexa- 
demat.  Deshalb  liegen  die  Schmelzpunkte  des  Pentaderivateft 
in  einselnen  FäHen  anter  dem  des  betreffenden  Tetraderivatee. 
Die  Torstehenden  S&tze  werden  an  etwa  800  Beispielen  ge-. 
prfift;  in  278  findet  kein  Widersprach  statt.  Weitere  Unter* 
«nchungen  sollen  folgen,  zu  denen  der  Verfasser  eine  Liste 
mit  etwa  15000  Schmelzpunkten  angefeitigt  hat  Wgr. 


94.       Jjunge»   üeber  dk  GtfrierpuMe  voh  S^wtfeUHuren 
terschtedener  Conceniraäon  (Chem.  Ber.  14,  p.  2649 — 5 1. 1881). 

Der  Verf.  hat  in  einfacher  Weise  die  Gefrierpunkte 
Ton  Schwefelsäure  mit  verschiedenem  Wassergehalt  bestimmt. 
Die  folgende  Tabelle  gibt  die  gefundenen  Resultate;  d  ist 
das  spec  Gewicht,  bestimmt  mit  einer  Mohr-Westphal'- 

schen  Wage,  B  sind  Baum^-Grade,  r  ist  der  G^fHerpunkt, 

s  der  Schmelzpunkt;  die  unter  r  mit  *  bezeichneten  waren 
noch  bei  —20^  Üüssig. 


iliii  III 

B 

r 

1  • 

1,671 

• 

1.7fi7 

♦^2,65 

+  1,6 

+  r>,5 

1,691 

59 

l.T'.iO 

63,75 

+  4.5 

-  s.o 

hn2 

eo,o5  1 

1,807 

64.45 

-9,0') 

-6,0 

1,727 

60,75 

-7,5 

1,822 

65,15 

1.732 

61,0 

-8,5 

-8,5 

1,842 

• 

1,749  1  61,8 

-0,2 

+  4,5 

Rth. 


8S.  JT.  P«  Cooke*  Der  Südepunki  von  AnUmmJodid  und 
eine  neue  Form  des  Lußthemiometers  (Chem.  News  44,  p.  256 
—257.  1881). 

Die  Untersuchung  ist  von  W.  Z.  Benett  ausgeführt 
Derselbe  bestammt  die  Temperatur  durch  ein  oben  offenes 

Loftthennometer,  welches  in  die  zu  bestimmende  Temperatur 

hineingebracht  und  nach  eingetretenem  Temperaturgleich- 
gewicht zugeächmolzen  wird.   Es  wird  dann  die  Spitze  unter 

1)  Die  verechiedeucu  Beobachtungen  schwanken  zwischen  12 
sad  -Sl 
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Qaeoksilber  abgebrochen  und  die  Temperatur  in  bekannter 

Weise  berechnet.  Als  Siedepunkt  des  Antimonjodids  wird 
dann  gefunden  400,4 -400,9^  ^  Rth. 


86.  IF.  Thömer,  Apparat  zur  Bestimmung  drr  Dampf- 
Spannung  leicht  ßüchtiger  Substanzen  (Z.-S.  f.  analyt.  Chem. 
21,  p.  97— 98.  1882). 

Ein  weithalsiges  Glasgefäss  mit  einem  vierfach  durch- 
bohrten Stopfen.  Eine  Durchbohrung  dient  für  ein  Manometer, 
die  zweite  für  ein  Thermometer,  die  dritte  für  eine  mit  einem 
Hahn  absperrbare  Röhre  zur  Aufnahme  der  Substanz,  welche 
dann  wieder  durch  eine  oben  aufgesetzte  Röhre  mittelst  der 
vierten  Darchbohmng  mit  dem  Glasgefäss  communicirt  Man 
bringt  unten  in  das  G^fltos  Wasser,  sodass  das  Manometer 
eintaucht,  dessen  heberförmiger  Theil  dann  durch  Saugen 
gefüllt  wird.  Der  Druck,  weldien  man  durch  Einbringen 
der  Sul»^tanz  in  die  Röhre  oberhalb  des  Hahnes  verursacht, 
wird  durch  Ablassen  von  Wasser  am  Manometer  ausge- 
glichen.  Endlich  ötl'net  man  den  Hahn,  schüttelt  etwas  um 
und  liest  die  Dampfspannung  in  Wasserhdhe  ab.  Bth. 


87.  JB.  Bietet,   üie  DuHOtahn  und  JkcHfimtUm  der  JUuh 

hole  durch  rationelle  Anwendung  niedriger  Temperaturen 
(Arch.  de  Gen.  (3)  6,  p.  236—247.  1881). 

Bei  der  theoretischen  PrQfang  der  Frage  nach  der 
Trennung  von  Flttssigkeitsgemischen  ist  Pictet  zu  folgenden 

Gesetzengekommen:  Ii  Die  Tensionsmaxiraa  einer  Mischung 
von  Alkohol  und  Wasser  liegen  immer  zwischen  denjenigen 
des  Wassers  und  des  Alkohols.  2)  Dieselben  nähern  sich  je 
nach  dem  Gehalt  der  Mischung  mehr  den  Tensionen  des  im 
Uebersehoss  vorhandenen  Bestandtheils.  3)  Die  Tensions* 
curven  der  Mischungen  werden  durch  dieselbe  allgem^e 
Formel  wiedergegeben,  in  welcher  nur  ein  Factor  eine  Function 
des  Gehaltes  ist.  M:in  k.inn  daher  den  letzteren  aus  der 
Dampftension  der  Mischung  bestimmen.  4)  Die  Men^e  der 
ausgestossenen  Däpipfe  variirt  einmal  mit  dem  Gehalt,  je- 
doch  nicht  in  einem  einfachen  Verhältniss  und  dann  5)  bei 
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etoer  besümmten  MischiiDg  mit  der  Temperatur.  6)  Diese 
Dampfinenge  enth&lt  um  so  mehr  Alkohol,  je  niedriger  die 
Temperatur  ist.  So  wird  man  bei  passend  gewählter  Tem- 
peratur durch  Condensution  der  Dämpfe  eine  Flüssigkeit 

Ton  jedem  gewünschten  Gehalt  bekuninien  können.  Aus 
diesen  und  anderen  experimentell  festgestellten  und  bereits 
froher  (Beibl.  5,  p.  113)  mitgetheilten  Principien  erhellt,  dass 
«  nr  Bectification  des  Alkohols  hinreichend  ist,  ein  Sieden 
deiselbeii  bei  sehr  niedrigen  Temperaturen  herrorsnrufen 
md  dasselbe  ohne  Temperaturindernng  zu  erhalten.  Pictet 
hat  hiernach  Apparate  zur  Rectification  des  Alkohols  con- 
struirt,  deren  nähore  Beschreibung  jedoch  den  Rahmen  der 
3eibl&tter^<  überschreiten  würde  und  von  mehr  technischem 
Interesse  ist  Bth. 


^  G»  de  JAicchi»  Butmummg  der  specykehm  IVarmim 
itr  Überhäxtm  Däm^e  tan  Wauer  und  Phoipker  (Atti 
del  R.  Ist.  Yeneto  (5)  7,  Sep.  21,  pp.  1881). 

Zur  Bestimmung  des  Verhältnisses  der  spec.  Wärmen 
bei  constantem  Druck  und  Volumen  bedient  sich  der  Verü 
dsr  Methode  von  Clement  und  Desormes.  Doch  wird 
die  Dmckftnderung  nicht  durch  die  Terschiedene  Flttssig- 

keitshöhe  in  einem  Manometer  angegeben,  sondern  durch 
eine  elastische  Memhian,  welche  eine  mit  dem  Apparat  in 
directer  Verbindung  stehende  Glasröhre  verschliesst.  Die 
Membran  setzt  einen  Index  in  Bewegung«  dessen  Angaben 
direct  zur  Berechnung  Ton  ks^CpjCk  verwandt  werden,  wie 
bei  Clement  und  Desormes.  Zunächst  wird  Kohlensäure 
nntersucht,  und  zwar  bei  20^  21,5^  22^  28*  und  24,6^  Der 
Mittelwerth  aus  Bestimmungen,  die  von  1,25  bis  1,30  va- 
riiren,  ist  A  =  1,292.  Für  den  überhitzten  Wasserdampf 
werden  die  Versuche  bei  103  bis  104^  vorgenommen  und 
geben,  von  1,25—1,35  schwankend ,  einen  Mittelwerth  fUr 
^  »  1|277,  der  mit  dem  von  Massen  aus  der  Schallge- 
schwindigkeit  bestimmten  Ubereinstimmt.  Bei  der  TTnter- 
nehung  des  Phosphordampfes  wird  zur  Erwärmung  ein  Bad 
Ton  Leinöl  verwandt,  die  Gummimembran  ist  auf  beiden 
Seiten  mit  einer  dünnen  Schicht  von  Mennige  überzogen. 
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Die  Versuche  wurden  bei  300*^  gemacht,  und  liegen  die  Resultate 
für  k  zwisdien  1,15  und  1^2,  Mittelwerth  1,175.  fith. 


89.  G.  Q.  QeroM»  Ueber  die  IFärmeeapaeität  des  fFaaen 
bei  Temperaturen  in  der  Nähe  des  Dichtemammumi  tuid 
wenig  oberhalb  deaelben  (R.  Aco.  dei  Linoei  (3*)  10,  Sep. 
I8pp.  1H81). 

Zqx  Bestinmang  der  spea  W&rma  des  Wattert  bei 
niedrigen  Temperaturen  bedient  eioh  der  Verf.  in  Ahnlicber 
Weise  wie  Regnanlt  der  Mischungsmethode,  indem  er  in 

einem  Calorimeter  unter  Beobachtung  aller  gebotenen  Vor- 
sichtsmaassregeln  bekannte  Mengen  Wasser  von  wenig  ver- 
ecbiedener  Temperatur  mit  einander  mischt.  Die  lUftuitate 
werden  graphisch  durch  eine  Curve  dargestellt,  aus  der  die 
folgenden  Werthe  für  die  wahre  epec.  Wärme  des  Wassers 
dQjdt^CM  resultiren: 
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Danach  Endet  sich  in  der  Gegend  des  Dichtemaximums 
ein  Maximum  der  spec.  Wärme. 

Der  Theil  der  Oorve  für  die  Temperaturen  Ton  2  bis 
5,5^  wird  dnrch  die  Formel: 

^  «  1,0016  +  0,00002  [4,ai944]*^^=(*^-« 

dargestellt,  in  welcher  das  Minnszeichen  von  2  bis  4,4'\  ^'^^ 
Flnszeichen  Ton  4,4  bis  5,5^  zu  rechnen  ist  £>er  übrige 
Theil  der  Gurre,  also  Ton  0  bis  2  nnd  Ton  5,5  bis  24%  wird 
dnrcli  die  Formel: 
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=  1  +  0,0011  t  +  0,000006  ^« 


dt 


wiedergegeben.  Letstora  Formel  stimmt  fiiet  mit  der  J»- 

min' sehen: 


W.   Lord  ^nyleiglu    Ueber  die  Lichtgeschujindigkeil  (Nat. 
34,  p.  382—383;  25,p.ö2.  1881). 

1^1.   W.  M.  Macaulay.  Daueibe  (ibid.  p.  556). 

AnlftSBlidii  der  BoibL  5,  p.  654  referirten  Arbeit  yob 
Yoang  imd  forbes  macht  Lord  Bayleigh  in  seinem 
enten  Anteil  auf  seine  früheren  Untersnohnngen  anfoierk* 
sam,  nadk  deneit  wir  niemals  die  Geschwindigkeit  einer  ein- 

xelnen  Welle,  sondern  einer  Wellenreihe  untersuchen,  die  aus 
einem  Lichtstrahl  herausgegrift'en  ist.  und  der  eine  hestimmte 
Eigenthümlichkeit,  etwa  in  der  Intensität  oder  der  Wellen- 
linge  oder  der  Polarisation  ertheilt  worden  ist,  oder  die,  wie 
bei  den  Versuchen  yon  Fizean  nnd  Görna,  intermittirend 
gemacht  worden  ist  Sr  eri^bizt  nnd  berichtigt  dann  die- 
selben in  dem  zweiten  Anfssiz  anl&sslieh  einiger  Bemerknngen 
Ton  Macaulay.  Die  Q^cbwindigkeiten  der  Gruppe  und 
der  einzelnen  Welle  V  brauclien  diircluius  nicht  identisch  zu 
sein,  sondern  es  besteht  die  üelation  U  =  d(kV)l dk,  wo  k 
der  Wellenlänge  umgekehrt  proportional  ist.  Nur  dann, 
wenn  V  unabhängig  von  k  ist,  wird  Ü^Vf  wie  die  folgen- 
den Betrachtungen  zeigen. 

Fftr  die  Geschwindigkeit  einer  Gruppe  Ü  wissen  wir 
nach  dem  Fourier  sehen  Theorem,  dass  eine  in  dersellien 
Richtung  fortschreitende  Störung  als  herrührend  von  der 
üebereinanderlagerung  von  unendlich  vielen  WeUenreihen 
derselben  Gattung,  aber  von  verschiedener  Schwingungsweite 
und  Wellenlänge  betrachtet  werden  kann.  Wir  wissen  ferner, 
dsss  irgend  eine  dieser  WeUenreihen  von  der  WeQenlBnge  X 
■ich  ungeändert  mit  einer  Geschwindigkeit  V  fortpflanzt,  die 
wir  als  eine  bekannte  Function  von  A  betrachten  können, 
ttnd  die  Überdies  von  der  ISatur  des  Mediums  abhängt 


dt 


über  ein. 


Bth. 
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Sobald  wir  es  nicht  mit  Phasen  zu  thun  haben,  besitzt 
eind  einfache  Wellenreihe  kein  Kennseicheni  durch  welches 
ihre  Theile  identifioirt  werden  könnten.  Die  Annehme  der 

Identität  ihrer  Theile  involvirt  eine  Abweichung  von  ihrer 
ursprünglichen  Einfachheit,  und  wir  haben  zu  untersuchen, 
in  welcher  Weise  dieselbe  mit  dem  Fourier'schen  Theorem 
in  Einklang  zu  bringen  ist.  Der  einzige  hierher  gehörige 
Fall,  in  dem  wir  ein  einfaches  Resultat  erwarten  können, 
tritt  ein,  wenn  wir  eine  hetrftehthche  Zahl  aafeinander  fol- 
gender Wellen  Ton  nahezu  demselben  Typus  haben,  wfthrend 
sich  die  Wellenlänge  und  Schwingungsweite  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  bis  zu  Punkten  ändern,  deren  Entfernung 
Tonein ander  zu  einem  sehr  grossen  Vielfachen  von  X  an- 
wachsen kann.  iSetzen  wir  daher  voraus,  dass  der  voUsifta- 
dige  Ausdruck  durch  Fouher'sche  Keihen  nur  WeUenlfingea 
enthält,  die  nur  wenig  yoneinander  abweidien,  so  können 
wir  schreiben: 

Ol  cos  {(«  H-  dftj)  t  —  {k     Ök^)  jc  4-  €j) 
+  o,  cos  {(n  +       /  —  (A+  Ök^)^  +  «j}  +  ...» 

oder  in  folgender  äquivalenter  Form: 

cos  {nt  —  ks) cos  (^Hj t—dk^x-^B^) 
—  sin  (»1    käp)  Sa^  sin  (8n^  ^  —      ;r  -f  «i), 

worin  k  =  27tjl  und  kV  ist.  Daraus  ersehen  wir,  dass 
in  Uebereinstimmnng  mit  den  bereits  gemachten  Yorans- 
setzpngen,  nach  denen: 

J*,"         ^  "~  die 

ist,  die  von  der  einüuhen  harmonischen  Gattung  abweichenden 
Wellen  sich  mit  der  Geschwindigkeit  dn/dk  und  nicht  mit 

der  Geschwindigkeit  njk  turtptianzen,  d.h.  also  mit  der  Ge- 
schwindigkeit (i{hV)jd/:  und  niclit  mit  der  Geschwindigkeit  V, 
Wir  wenden  uns  nun  zur  Theorie  des  f'oucault'schen 
Versuches. 

Ist  D  die  Entfernung  zwischen  dem  festen  und  bewegtei 

Spiegel,  10  die  Winkelgeschwindigkeit  des  letzteren,  so  ist 
der  Winkel,  um  den  sich  der  Spiegel  dreht,  wihrend  die 
Welle  den  Weg  D  zweimal  durchläuft  2Dwl  F,  und  die  un- 


Digitized  by  Google 


—   226  — 


mittelbar  zu  beobachtende  Winkelablenkong  ist  nach  der 
gewdhnlicken  Ansicht: 

Dabei  ist  aDgenammen,  dass  die  Ablenkung  zum  grössten 

Theile  von  der  Aenderung  der  Lage  des  Spiegels  zwischen 
den  beiden  ReÜexionen  abhängt,  und  dass  die  Welle  zu 
dem  Spiegel  so  zurückkehrt,  dass  ihre  Ji'rojit  parallel  zu 
der  unmittelbar  nach  der  ersten  ReÜexion  eingenomme- 
nei  Lage  gerichtet  ist,  wie  es  der  Fall  sein  würde,  wenn 
der  Spiegel  sich  in  Buhe  befiLide.  Wenn  indessen  V  eine 
Function  von  X  ist,  sind  wir  zu  dieser  Annahme  nicht  mehr 
berechtigt.  Neben  der  eben  betrachteten  Ablenkung  macht 
sich  noch  eine  zweite  geltend,  welche  durch  die  Rotation 
der  Wellenfront  in  der  Luft  zwischen  zwei  Reflexionen  ver- 
onacht  wird.  Diese  Botation  ist  eine  Folge  der  gegen- 
satigen  Neigung  der  aufeinander  folgenden  WeUesfronten, 
webdie  eine  YeriUidemng  der  Wellenlänge  und  daher  auch 
der  Geschwindigkeit  an  denjenigen  Punkten  bedingt,  welche 
auf  derselben  Wellenfront  in  einer  zur  Rotationsaxe  senk- 
rechten Richtung  liegen.  Bezeichnen  wir  die  längs  dieser 
Richtung  gemessenen  Entfernungen  durch  so  haben  wir 
ftlr  die  Winkelgeschwindigkeit  der  rotirenden  Welle: 

dV^  dr  dl 

dx       dX  'dm* 

worin  dXjdx,  d.  h.  der  Winkel  zwischen  den  aufeinander 
folgenden  Wellenfironten  der  nftmlit^en  Schwingnngsphase, 
gisidi  2i0(A/  F)  ist  Daher  ist: 

and  für  die  wirklich  beobachtete  Rotation  ergibt  sich: 


Daä  Resultat  der  Berechnung  ist  daher,  falls  die  Rotation  in 
der  Luft  nicht  in  Betracht  gezogen  wird,  nicht  F,  sondern: 

^  dlogi 

4.  Aan.  4  Pfc|i^ «.  Chmn.  VL  15 
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Pa  ferner: 

ist,  Bo  liefert  der  Versuch  den  Werth  V^/U  und  nicht»  wie 
zuerst  angenommen  wurde,  die  Qruppengeschwindigkeit  U 
selbst. 

In  Uebereinstiminuiig  mit  Michelson's  Ansichten  hin- 
sichtlich desselben  Punktes  der  vorliegenden  Fraj^e  bleilit 
jede  merkliche  Aenderung  von  V  ausgeschlossen.  Man  sollte 
beachten,  dass  man  durch  Gombination  der  beiden  Hexoden 
des  Zahnrads  und  des  rotirenden  Spiegels  sowohl  V  als  auch 
IT  zu  bestimmen  Termag,  und  die  Resultate  ron  Oornu  und 
Michels on  scheinen  in  der  Tliat  von  der  astronomischen 
Beobachtung  unabhängig  zu  beweisen,  dass  keine  wesentliche 
Verschiedenheit  zwischen  ihnen  statttindet. 

Mittelst  einer  wenig  veränderten  Anordnung  des  Ver- 
suches wttrde  sich  V  direct  nach  der  Foucault*schen  Methode 
bestimmen  lassen«  Man  brauchte  nur  an  der  entfernten 
Station  eine  Oonvexlinse  so  einzuschalten,  dass  ihr  Brenn- 
punkt mit  dem  festen  Spiegel  zusammenfiele,  dann  würden 
die  Enden  der  kurzen  und  langen  Wellenlängen  vertauscht 
und  die  auf  dem  ersten  Wege  erlangte  Dotation  während 
des  Bückweges  neutralisirt  werden. 

Kennt  man  V  als  Function  Ton  k,  so  l&sst  sich  auch 
U  bestimmen,  dagegen  nicht  V  aus  Versuchen  über  Uj 
wenn  man  nicht  eine  weitere  Annahme  macht,  etwa  dass 
U  unabhängig  von  k  ist.  Lassen  wir  diese  Annahme 
fallen  und  setzen  etwa  V-^A-\-Dh-  und  für  das  Verhält- 
niss  der  Wellenlängen  im  Gelbroth  und  Grünblau  6:5,  so 
würde  sich  aus  den  Young'schen  Versuchen  ergeben  für  das 
rothe  Licht  F»  17(1-0,0278),  die  Geschwindigkeit  der  Wellen 
würde  also  um  etwa  8  7o  kleiner  als  die  der  Gruppe.  Ebenso 
liefert  die  Methode  Michelsou-Cornu  die  Gru])peiige8ch win- 
digkeit U.  denn  die  aufeinander  folgenden  Wellenfronteu  sind 
nicht  parallel,  sodass,  wenn  V  nicht  cunstant  ist,  jede  Wellen- 
front in  der  Luft  zwischen  zwei  Reflection^n  rotirt.  Von 
den  astronomischen  Methoden  gibt  die  auf  der  Aberption 
beruhende  K,  die  auf  die  Verfinsterungen  des  Jupitertraban- 
ten basirte  dagegen  ü. 
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Vergleicht  man  daher  die  nach  diesen  beiden  Methoden 
gefttüdenen  Werthe,  so  lässt  sich  UjV  imden.  Die  nach  bei- 
den berechneten  Werthe  der  SonnenparaUaxe  sind  8,76  und 
8,78  (eTentnell  bei  Zugrundelegung  anderer  ^Beobachtungen 
8,81).  Der  höchste  Werth  für  die  Sonnenparallaxe,  den  man 
annimmt,  ist  8,86;  man  sieht  aber  ans  diesen  Zahlen,  dass 
jedenfalls  U  und  V  sich  nicht  um  2  bis  3  unterscheiden 
können,  und  müssen  daher  weitere  Versuche  von  Forbe3 
abgewartet  werden. 

Auch  Macaulay  bezweifelt  die  Richtigkeit  der  Resultate 
?on  F  Orb  es  und  Young. 

Bayleigh  macht  noch  auf  einen  anderen  Punkt  aufmerk- 
sam. Die  Betrachtung  über  die  harmonischen  Beziehungen 
zwischen  den  verschiedenen  Linien  eines  leuchtenden  Gases 
geht  von  der  Annahme  aus,  dass  die  Anzahl  der  Schwin- 
gungen umgekehrt  proportional  der  Weilenlänge  ist,  oder 
dass  V  unabhängig  von  der  Wellenlänge  ist  Sind  Young 's 
lud  Forbes'  Ansichten  richtig,  so  sind  Beziehungen  dieser 
Art  nicht  möglich.  Andererseits  wQrde  der  Nachweis  von 
fest  bestimmten  einfachen  Relationen  zwischen  Wellen- 
längen eine  Stütze  für  die  Anschauung  liefern,  dass  V  con- 
stant  ist.  E.  W. 


92.  Heaehus»  Elementare  Ableitung  der  Bedingung  der  Mini- 
mulabienkung  eines  Strahles  durch  ein  Prisma  (J.  d.  ross.  Phya. 
Gm.  12,  p.  219—225.  1880). 

Ist  A  der  brechende  Winkel  des  Prismas,  r  der  Einfalls-  • 
Winkel  des  Strahles  in  Luft,  i  der  ihm  entsprechende  Bre- 
ckoiigswinkel,  r  der  Einfallswinkel  des  Strahles  im  brechen- 
den Medium,  1^  der  ihm  entsprechende  Brechungswinkel  (in 

Luft),  S  die  Ablenkung  des  Strahles  durch  das  Prisma, 
so  haben  wir  die  (ileichungen : 

(1)   sin  i  »  »  sin  r,     (2)   sin  r'  =  n  sin  t', 
(8)   ^-r  +  r,  (4)    a-i  +  Z-ii 

Im  Fall  der  Minimalablenkung  wird  /  ^  r',  Bezeichnen 
wir  diese  Werthe  von  ^,  i  und  r  durch  Öq,  i^,  so  geht 
Gleichung  (4)  in  (5)  über: 
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Nehmen  wir  statt  i^^  einen  anderen  Winkel  /  =  \^  -{-  a, 
so  wird  r  =  -f-  /'  ~  -  ß,  i  ^  —  or',  wobei  den  Be- 
dingungen ß>  »  und  a  >  a  immer  genügt  wird.  Die  Ab- 
lenlrang  wird  in  diesem  Falle: 

(6)  d^2i^f«''fl-A. 

Und  es  bleibt  zu  beweisen,  dass  u  y  ß  ist.  Indem  der 
Verf.  die  bekannten  trigonometrischen  Formeln  anwendet, 
leitet  er  Gleichung  (7)  ab: 

(7)  sin  «  —  sin  /?  =  tg    (cos  «r  +  cos  a')  —  tg    (cos  «  +  cos 
Da  aber  die  Bedingungen  ce  >  a'  und  ß  >  a  immer  er- 
füllt werden,  so  wird  die  rechte  Seite  von  Gleichung  (7) 
immer  positiv  ausfallen;  was  zur  Bedingung  u>ß  fübrt 
D.  h.  6^  ist  der  kleinste  Werth  von  b\  was  zu  beweisen  war. 


98.   Ä,  Kur».    Messung  des  Brtchungsearponenten  wahrmi 
des  Unierrtckis  (Oarr*  Bep.  18,  p.  190— 192. 1882). 

Um  den  Brecliungsex|)unenten  in  der  Schulstunde  zu 
bestimmen,  misst  der  Verf.  auf  der  dem  Eintritt  der  Sonnen- 
strahlen entgegengesetzten  Wand  den  Abstand  b  zwischen 
den  directen  und  den  gebrochenen  Bildern  des  rothen  und 
binnen  Strahlenbündels;  der  Winkel  des  Prismas  und  sein 
Abstand  a  von  der  Wand  waren  gegeben.  Die  Ablenkungs- 
winkel sind  gleich  den  Bögen  der  Tangenten  von  ^  «,  die  der 
Verf.  ebenso  wie  die  Sinus  an  einer  grossen  Zeichnunt?  abliest; 
diese  besteht  aus  einem  von  5  zu  5"  getheilten  Kreisquadran- 
ten, l&ngs  dessen  beiden  Badien  sich  ein  in  100  Theile  ge- 

theilter  Maassstab  befindet  Aus  n  «  ^(D-^p)!^    findet  sich 

sm  p  2 

dann  n  selbst  (Naturf.-Yers.  in  Salzburg  1881.)      £.  W. 


94.  Fuchs»  f^orschläge  zur  Construction  einiger  optischer 
yrnriehtungen  (Z.-S.  f.  Inatrumentenkunde.  1,  p.  326—329  o. 
849—863.  1881). 

I.  Interferenzspectrometer.  Die  aus  dem  (V)lli- 
mator  eines  Spectroskopes  parallel  austretenden  Strahlen 
werden  durch  totaLreilectirende  Prismen  je  zur  Hälfte  auf 
zwei  verschiedenen  Wegen  in  die  beiden  Hälften  des  Ocular- 
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nbrobjectiTes  gelMirt.  Wegunterschiede  verrathen  ueh  durah 

Talbot'sche  Streifen,  und  die  VorriohtuDg  kann  zugleich  als 
Compensator  dienen. 

IL  Spectrophot ometer.  Das  Instrument  ist  ein 
fi^itctroskop  mit  zwei  senkrecht  zu  einander  gerichteten  CoUi- 
■ttom.  Der  eine  gibt  an  einer  ebenen,  mnter  45^  gegen 
Ukk  CoUimatoren  geneigten  Glae*  oder  Glinmerplatte  New- 
teii*tehe  Interferenzen  für  reflectirtes,  der  andere  für  durch- 
gt^läs^enes  Licht.  Nach  Fuchs  wird  bei  gleicher  Beleuch- 
tung der  Spalten  das  Spectrun)  frei  von  Tal  bot' sehen  Linien 
sein,  sodass  die  photometrische  Verwendbarkeit  einleuchtet. 

Eine  andere  Vorrichtung  toll  im  Oollimaterrohre  ein 
KalkepathrhomboSder  enthalten,  welches  die  extraordinftren 
Strahlen  der  einen  SpalthftUte  den  ordinären  der  anderen 
WtRe  snperponirt.  Die  Strahlen  paeslren  Tor  oder  nach 
dem  Kintiitte  in  das  zerlegende  Prisina  eine  parallel  zur 
Axe  geschnittene  Krystallplatte.  Am  Ocular  befindet  sich 
ein  Analysator. 

Die  Gleichheit  der  Erleuchtung  wird  bei  Einsohaitung 
«aer  abeorbirenden  dnrohsichtigen  Platte  vor  der  «inen 
Spalth&lfte  durch  Abschwftchnmg  des  anderen  StraUenbftediels 
nHlelsl  Raaebglitem  oder  auf  andere  Weise  bewirkt  und  an 
dem  Wegfall  der  Talbot' sehen  Streifen  erkannt. 

Hinsichtlich  eines  dritten  Vorschlaj^es,  dem  der  Verf. 
telbtt  ein  praktisches  Interesee  zuzuschreiben  nicht  geneigt 
ui,  lei  auf  das  Original  verwiesen. 

in.  Geradsichtigee  Prisma.  Der  in  minimo  ab* 
gelenkte  Liehtetrahl  wird  einfach  durch  einen  Metalbpiegel^ 
dessen  Ebene  eine  Verlängerung  der  Basis  des  gleiohschenk« 
Ilgen  Prismas  bildet,  dem  einfallenden  parallel  gemacht. 

Dieser  Apparat  leistet  namentlich  auch  Dienste,  wenn 
nan  einen  Spectroskopspalt  annähernd  monochromatisch 
beleuchten  wilL    Zn. 

BMM*  Ueber  em  Rtüuispecirom^tragküp  mit  Bemet' 
kmgm  §bet  da»  Spßotrumomßltr  (Z.-8.f.liaslnaientenkunde 

1,  p.  366-*37d.  leei). 

Das  unter  dem  angeiiihrten  Namen  ausführlich  beschrie- 
bene Inetnunent  ist  ein  Mikroskop,  weiches  unter  dem  Tische 
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ein  kleines  Spedxoskop  k  Tision  directe  enthalt,  das  in  der 
Objectebene  ein  Spccirnm  erzengt  Ausser  einem  Niool  eni* 

hält  das  Spectroskop  noch  ein  Gypsplättchen  (Roth  zweiter 
Ordnung).  Das  Ocular  enthält  den  Analysator.  Durch  Ver- 
schieben des  Spectroskopes  kann  ein  Objeot  verschiedenartig 
•  monochromatisch  erleuchtet  werden.  Die  PolarisationsTorrich- 
tung  l&sst  femer  geringe  Gra4ie  Ton  Doppelbrediung  dadurch 
wahrnehmen,  dass  auf  dem  Interferenzstreifen  ein  doppelt 
brechendes  Object  hell  auf  Dunkel  erscheint;  in  der  Nfthe 
der  Maxima  spectraler  Helligkeit  dunkel  auf  Hell.  Ein  iso- 
troper Körper  bleibt  dunkel  auf  Dunkel.  — 

Das  Instrument  soll  i'ür  histologische  Zwecke  dienen. 

—   Zn. 

96.  «7.  Jßrtinn,  Protubej^nnzeuspectroskop  mit  oa  centrischer, 
hogenjormiger  SpaUvonichtmg  (Z.-S.  f.  Inatriimentaiik.  1« 
p.  281—282. 1881). 

Auf  eine  Metallplatte  M,  die  im  Focus  des  Beobach- 
tungsfernrolires  angebracht  ist,  ist  eine  Stahlscheibe  A  aufge- 
schraubt, deren  Kadius  gleich  dem  mittleren  Radius  des 
Sonnenbildchens  ist.  Vom  Kande  dieser  Scheibe  an  ist 
die  Platte  M  auf  eine  bestimmte  Strecke  hin  anageschnitten; 
über  dem  Anssohnitt  bewegt  sich  mittelst  einer  Mikromete^ 
schraube  eine  Stahlplatte  zwischen  zwei  Schienen.  Ihre  A 
zugewandte  Seite  ist  kreisförmig  mit  demselben  Jüitiius,  wie 
ihn  A  besitzt,  ausgeschweift  und  ])ildet  den  zweiten  Tlieil 
des  Spaltes.  Als  optischer  Theil  dient  ein  Amici'sches 
Prismensystem  mit  Spalt-  und  Beobachtungsfemrohr.  Der 
ganze  Apparat  ist  um  den  Mittelpunkt  des  Sonnenbild- 
chens drehbar.  Vor  dem  Okular  befindet  sich  eine  fthn- 
liehe  Terstellbare  bogenförmige  Spaltvorrichtung,  welche  ge- 
stattet, jeden  schmalen  Theil  des  Spectrums  für  sich  zu  be- 
trachten und  eine  Blendung  des  Auges  verhindert. 


97.  von  Konkoiy*  Stemtpeciralapimrat  w  FtHmiimg  ^'t 
ColmimsUr  (Centra]s.  f.  Optik  u.  Mech.  2,  p.  1882). 

Der  am  Ende  des  Femrohrs  befindliche  Theil  des  Appa- 
rates ist  T  förmig  gestaltet  und  an  dem  Schnittpunkt  der 
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beiden  Arme  des  T  eine  unter  45^  i/agm  die  Axe  geneigte 
GUsplatte  aagebraohty  am  Ende  a  des  Tertioalen  Schenkels 
befindet  sich  das  Spectroskop  k  Tision  directe»  am  einen 
Ende  des  horizontalen  ein  Colorimeter,  bestehend  aus  einer 
unter  45^  gegen  die  Axe  geschnittenen  (^iiarzpliitte  und  zwei 
Nicols,  am  anderen  Ende  b  des  horizontalen  Arms  ist  ein 
gewöhnliches  Ocular  oder  ein  kleines  achromatisches  Fern- 
rohr angebracht,  mit  welchem  der  Stem,  sowie  der  künst» 
Hohe  Stern  beobachtet  wird.  Jenachdem  man  dorch  a  oder 
h  beobachtet,  erhält  man  das  Spectmm  der  Sterne,  oder  man 
vergleicht  die  Farbe  der  Sterne  mit  der  Yon  dem  Colori- 
meter gelieferten.  W, 


98.         Miller»   Ersatz  der  photographirten  Scalen  bei  Spec* 
troskopen  (Z.-S.  L  Instrumentenkonde    p.  29—30.  1882). 

Anf  einem  lackirten  Glasstreifen  wird  die  Thmlung  mit 

den  Nuramern  eingravirt  und  dann  mittelst  einer  Convex- 
linse  im  Brennpunkt  des  Spaltrohrobjectivs  ein  verkleinertes 
Bild  dieser  Scala  entworfen.  Man  kann  auch  so  durch  Ver- 
schiebung des  Glasstreifens  den  Werth  eines  Scalentheiles 
innerhalb  gewisser  Grenzen  ändern.  B,th. 


99.  Heumann.  Die  entleuchtende  H'irkung  der  Luß 
in  der  Flamme  des  ßunsen'sehen  Brenners  (Chem.  Ber.  14, 
p.  1260—63.  1881). 

100.  Ii,  Blochmann,  Leber  die  Fersiwhe  des  Leuchtend- 
Werdens  der  Flamme  des  Bimsen  sehen  Brenners  infolge  des 
Erhitzens  der  Brennerröhre  (Lieb.  Ann.  207|  p.  167 — 193; 
Chem.Ber.  14»  p.  1926^28.  1881). 

Bekanntlich  ist  das  Leuchten  einer  Kohlenwasserstoff- 
flamme an  die  Bedingung  geknüpft,  dass  sich  in  derselben 
Kohlenstoff  ausscheidet  und  zu  sturkem  Glühen  erhitzt  wird. 

Wie  in  speciellen  Fällen  die  Erscheinungen  sich  gestalteni 
hat  mehr  chemisches  Interesse.  E.  W. 
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101.    C  Hock,    lieber  einige  Spectralreactioneti  der  ^ikaUdde 
und  der  Glykoside  (O.E. 93, p. 849— 851.  Idbl). 

K&ufliches  Digitalin,  in  Salzs&ure  gelOst  und  zum  Sieden 
erhitzt,  wird  grüngelb  und  zeigt  einen  Absorptionsstreifen 

bei  F\  ferner  ist  das  Violett  von  F^j^  G  an  absorhirt.  Schwe- 
felsäure gibt  eine  braunrothe  Farbe  und  zwei  Absorptions- 
streifen, der  eine  bei  Ebj  der  andere  kurz  vor  F.  Einigt' 
Tropfen  Salpetersäure  hinzugesetzt,  lassen  noch  einen  dritten 
sehr  intensiven  Streifen  bei  D  erscheinen,  w&hrend  der  bei 
E  schwächer  wird.  Besonders  deutlich  ist  die  Erscheinung 
der  drei  Streifen  bei  Zusatz  von  etwas  in  Schwefels&ure  ge- 
löstem Eisenchlorid  zu  der  schwefelsauren  Lösung  des  Digi- 
talin. Delphinin,  in  Schwefelsäure  gelöst,  gibt  einen  Streifen 
bei  D^l^E*   Belladonin  einen  bei  F^  £2.  W. 


102.  WOTiter.  ümwaMmg  iiUiermUiirendm  IMtes  m  Sckaä 
(Arch.  de  G«n.  (8)  6,  p.  349—250. 1881). 

Der  Verf.  beschreibt  seine  Versuche  über  Erregung  von 
Tönen,  welche  in  einem  gleichzeitig  mit  einer  Selenzelle  von 
Lorenz  in  Chemnitz  in  den  Stromkreis  tou  vier  B uns en'- 
Bcben  Elementen  eingeschalteten  Telephons  wahrgenommen 
wurden,  wenn  die  SSelle  durch  intermittirendes  Magnesium- 
licht beleuchtet  wurde,  der  Widerstand  der  Zelle  schwankte 
hierbei  periodisch  zwischen  1621  und  1049  Ohms,  und  je 
kürzer  die  Periode  wurde,  desto  höher  wurde  der  Ton.  Der 
Verf.  fügt  schliesslich  einige  Worte  über  die  Theorie  des 
Photophons  hinzu.  F.  A. 


103.  S.  H.  Hill,  lieber  den  Bestandtheil  der  Atmosphäre, 
der  die  strahlende  Warme  absorbirt  (Proo.  Eoy.  Soc  33»  p.216— 
226. 1882). 

Aus  actinometrischen  Messungen  in  Indien  am  HimabjA 

schliesst  Verf.,  dass  die  Absorption  der  Wärme  in  der  Atmo- 
sphiire  durch  den  Wasserdampf  bedingt  ist.  Der  Arbeiten 
Ton  Lecher  über  den  EinÜuss  der  Kohlensäure  ist  nicht 
gedacht.  £.  W. 
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104.  J.  BirtntimtfiHHn.  Der  neue  rMe  Sitrm  m  Sehwm 
(N»t  25,  p.  198. 1881). 

Der  obige  sehr  yeränderliche  Stern  war  am  22.  Mai  9., 
am  8.  Juni  8.  und  29.  Dec.  12.  G-rösse.  Er  zeigt  yon  Zeit 
la  Zeit  eine  tief  oannoisinrothe  Farbe  und  dürfte  der  kleinste 
bisher  bekannte  rothe  Stern  sein.  £.  W. 


196.  S,  P.  Uiompson,  Leber  einen  neuen  Kalkspathpolari- 
stOur  (Phil.  Mag.  (5)  1^  p.  349—351.  1881). 

Der  Antor  hat  das  NicoP  sehe  Prima  dnrch  eine  Ihnliohe 

Vorrichtung  von  grösserem  optischen  Felde  und  ohne  die  be- 
kannte einseitige  blaue  Randfarbung  ersetzt.  —  Die  Eigcnthiim- 
lichkeiten  der  betreüenden  Zusammensetzung  sind:  Die  Bai- 
lamschicht  liegt  in  einem  Hauptsohnitte,  nnd  die  optische  Aze 
steht  senkrecht  znr  Aze  des  Prismas.  FOr  den  Fall,  dass  die 
trennende  Schicht  nnd  die  Endflftohen  mit  der  Aze  des 
Prismas  denselben  Winkel  bilden  wie  im  Nieol,  beträgt  die 
Erweiterung  des  Feldes  9^;  diese  könnte  auf  Kosten  der 
Lichtstärke  durch  grössere  iSchieie  der  Enddächen  noch  ge- 
steigert werden.     ^  Zn. 


106.  Hauer»  Ueber  eine  Methode,  die  Brechungscoefficienten 
einaxiger  Kry stalle  zu  boBthnmeny  und  Uber  die  Brechungs- 
eo^ffhiettien  des  BrudU  (BerL  Ber.  1881.  p.  958^981,  und 
dsraus  Kenes  Jahrb.  £  Mineral  eto.  1,  p.  182.  1882). 

Für  den  Gangunterschied  zwischen  dem  extraordinären 
und  dem  ordinären  Strahl  in  einer  senkrecht  zur  optischen 
Aze  geschnittenen  Platte  ergibt  sich  bekanntlich: 


wo  d  die  Dicke  der  Platte,  a  und  c  die  Fortpflanzungsire- 
schwindigkeiten  des  ordinären  und  extraordinären  Strahles 
smdy  nnd  9  die  Einfallswinkel  bedeutet  Aus  dieser  Glei- 
ehmig  findet  man,  wenn  man  sie  schreibt: 


J  =  1         flJ  8in>  -  yi  -  c»  sin*  y), 
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statt  des  gewölmlichen  Ausdrucks  für  die  dunkeln  Kreise  bei 
Anwendung  gekreuzter  ^icols  unmittelbar  folgende  Beziehung 
(der  VerfL  leitet  sie  auf  etwas  umst&ndliche  Weise  ab): 


oder,  wenn  man  2a  X/d  =  oonst  und  VF^  a'~8in*  ^  «  cos^ 
setzt,  erh&lt  man  fftr  den  ersten,  zweiten,  dritten  Bing,  den 

Winkel  cp^,  cf  ^,  cfy. 


Aus  dieser  Gleichung  l&sst  sich,  wenn  ^,  iL,  n  gegeben  ist, 
e  finden;  <p  wurde  in  derselben  Weise  bestimmt,  wie  Neu- 
mann die  optischen  Constanten  des  Gypses  ermittelte  (Pogg. 

Ann.  27,  p.  240.  1883).  Die  Platte  wird  parallel  der  Axe 
eines  Goniometers  aufgestellt;  auf  dieselbe  fällt  Licht,  das 
durch  ein  Nicol  gegangen  ist,  und  man  misst  die  Durch- 
messer der  Binge,  indem  man  auf  sie  das  Fadenkreuz  eines 
um  die  Goniometeraxe  drehbaren  und  ein  Nicol  tragenden 
Fernrohres  einstellt. 

Die  Grösse  a  wurde  bestimmt,  indem  man  die  Verschie- 
bungen suchte,  die  man  an  einem  Mikroskop  voi nehmen 
musste,  um  vor  und  nach  dem  Einschalten  eines  Plättchens 
ein  Object  deutlich  zu  sehen.  X  war  bekannt^  d  wurde  mit 
einem  Sph&rometer  ermittelt. 

Die  Messungen  wurden  an  Brucit  angestellt  und  er- 
gaben ff^l/a^  1,559,  also  a  0,6414,  dabei  sind  die  bei- 
den ersten  Docimalen  sicher. 

Die  Werthe  von  —  c^,  die  aus  Messungen  bis  zum 
zehnten  Hinge  sich  berechneten,  lagen  zwischen  0,01013  und 
0,00997. 

Die  Werthe  fOx  e  werden  in  den  zwei  ersten  Decimalen 
richtig  sein.   Es  ergibt  sich  e »  0,63851,  yt^l/emm  1,5795. 
Mit  dem  Totalrefractometer  von  K  ohlrausch  fand  sieh 


d        sin'  (f 


«      11/^  cos  A 


tt  =  1,560,  r  =  1,581. 


E.  W. 
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\(n.  ¥•  Klocke*  Ueber  einige  optische  EigeMchaßen  opiuok 
anomater  Krystalle  und  deinen  Nachahmung  durch  gespannte 
mä  gepresste  Cotloide  (Neues  Jahrb.  f.  Mineral.  2,  p.  249 — 268. 
1881). 

Die  Abhandlung  enthält  eine  weitere  Ausführung  der 
BeiU,  4,  p.  283.  469.  721  und  5,  p.  294  u.  517  referirten  Auf- 

Wir  beben  hervor,  dass  eine  Glasplatte  Ton  der  Dicke 

der  Objectti  äger  weit  besser  die  Erscheinungeii  der  Doppel- 
brechung bei  Compression  zeigt  als  eino  dickere. 

Bekanntlich  wird  durch  einen  Druck,  der  auf  eine  pa- 
rallel zur  geraden  Endfläche  geschnittene  Platte  eines  optisch 
emaiigen  Minerals  senkrecht  zur  optischen  Axe  ausgeübt 
wird,  das  einaxige  Interferenzbild  in  ein  zweiaziges  verwan- 
delt, und  die  Ebene  der  optischen  Axen  stellt  sich  bei  posi- 
tiven Krystallen  in  die  Druckrichtung,  bei  negativen  senk- 
recht zu  derselben. 

In  einem  negativen  Krystall  liegt  die  Richtung  der 
grösseren  optischen  Elasticität  parallel  zu  e.  Durch  einen 
Druck  ±c  wird  in  der  Druckrichtung  die  Elasticität  ver- 
grössert,  senkrecht  dazu,  infolge  der  Dilatation  der  Platte, 
verkleinert;  die  ursprünglich  in  der  Plattcnebene  nach  allen 
Richtungen  gleiche  Elasticität  erhält  dadurch  ein  Maximum 
in  der  Druckrichtung  und  senkrecht  dazu  ein  Minimum.  Da 
aber  die  Elasticität  von  vornherein  ||  c  >  Xe,  so  bleibt  c  die 
Eichtnng  der  grösseren  Elasticit&t,  und  die  optische  Axen- 
ebene  stellt  sich  senkrecht  zur  Druckrichtung.  Bei  positiven 
Krystallen  ist  gerade  das  Entgegengesetzte  der  Fall. 

Versuche  an  Idokras  und  Apophyllit  bestätigten  diese 
Schlüsse. 

In  diesen  zeigten  einzelne  Parthien  zugleich  eine  Zwei- 
azigkeit,  diese  konnte  durch  Druck  aufgehoben  werden, 
erentnell  konnte  bewirkt  werden,  dass  die  Ebene  der  opti* 
•efaen  Axen  beim  Druck  senkrecht  auf  der  ursprfinglidien 
•tsnd.  Ob  die  Einaxigkeit  fUr  alle  Farben  gleichzeitig  ein- 
tritt, soll  noch  untersucht  werden. 

Ob  die  Grösse  der  Axeudispersion  proportional  mit  der 
Spannung  zu-  und  abnimmt,  ist  noch  nicht  experimentell 
l^Mrtgestellt.    _  E.  W. 
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loa  A.  OoffMC   Em  eii^aekm  Gueüt  ßtr  mtürHehe  wnd 
magnetiteke  Ciremimrp9lmi$aUim  (aJEL 98, p.  1866—70. 1881). 

Im  Gegensatz  zu  Gouy's  Entwickclungen,  die  er  nur 
als  phoronomische  Aequivalenzen  anerkennt^  ündet  Cornu 
in  der  Fresn einsehen  Theorie  der  beiden  mit  verschiedener 
Geschwindigkeit  l&ngs  der  Axe  eines  circularpokrisirenden 
Ejrystalles  fortschreitenden  Wellen  die  richtige,  auch  experi- 
mentell bestätigte  ErkläruDg  der  betr.  Erscheinungen. 

Schon  ein  einfaclies  Quarz})risma  gab  Cornu  die  Tren- 
nung eines  natilrlichen  oder  polarisirten  Strahles  in  zwei  ent- 
gegengesetzten circulare.  (Prismen  Ton  60^  liefern  eine  Tren- 
nnng  von  27"  fUr  Natroniicht) 

Ebenso  bestätigten  Interferenzversuche  nach  Art  des 
Fresnel-Arago'schen  Experimentes  einfach  die  Existenz 
zweier  mit  verschiedener  Gescliwindigkeit  fortschreitender 
circularen  Wellen  im  Bergkry stall. 

Cornu  spricht  nun  für  diese  Geschwindigkeiten  das 
Gesetz  aus,  dass  ihr  Mittelwerth  genau  gleich  der  Geschwin* 
digkeit  des  ordinären  linear  polarisirten  Strahles  senkrecht 
zur  Axe  sei.  Messungen  mit  einem  Doppelprisma  (die 
obere  Hälfte  mit  der  Basis  parallel  zur  optischen  Axe,  die 
untere  senkrecht  darauf)  bestätigen  für  Strahlen  aller  Art 
(A  =  185  bis  X=  643,7)  dieses  Gesetz.  Die  betr.  Bestätigungen 
sind  als  entscheidende  nur  fUr  die  ultravioletten  Lichtgat- 
tungen kurzer  Wellenlänge  zu  bezeichnen;  fär  die  sichtbaren 
Strahlen,  wo  die  prismatischen  Ablenkungen  mitX  zu  wenig  va« 
riiren,  ist  die  Interferenzmethode  vorzuziehen.  Das  vermnthete 
Gesetz  tindet  sein  Analogon  für  magnetische  Circularpolari- 
sation  in  der  Hypothese,  dass  die  Geschwindigkeiten  der  beiden 
verschiedenen  Strahlen  auch  hier  gleich  weit  von  der  ohne 
magnetischen  Einfluss  zu  beobachtenden  Lichtgeschwindigkeit 
abstehen.  Für  schweres  Fiintglas  lieferte  die  Interferenz- 
methode  eine  Bestätigung  dieser  Annahme.  Selbstverständ- 
lidi  muBS  es  bei  der  Kleinheit  der  Differenzen  dahingestellt 
bleiben,  ob  gerade  das  arithmetische  Mittel  der  beiden 
Geschwindigkeiten  oder  ein  anderes  etwa  das  harmonische 
zu  nehmen  sei.  Zn. 
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109.  X.  WrighU  &mge  Spiraißguren,  die  sieh  in  KrystaUm 
beekiehlen  üistem  uml  ü/ß  Bewkkmgm  ihrer  epüechen  Ateem 
etUhUem  (PhiL  Mmg.  (5)  18,  p.  90—26. 1862). 

Die  optisch  einaxigen  Krystalle  können  aus  den  optisch 
zweiaxigen  als  dadurch  entstanden  gedacht  werden,  dass  die 
beiden  Axen  in  eine  einige  zusammengefallen  sind.  Um  dies 
experimentell  zn  erläntern,  stellt  der  Yerf.  folgende  Y ersnche  an. 

Stellt  man  einen  Polarisator,  ein  7«  ^  Olimmerblfttt- 
chen,  eine  Kalkspathplatte  senkrecht  zur  Axe  im  convergent 
gemachten  Licht  und  dann  eine  Quarzplatte  auf,  so  sieht  man 
bei  Krystallen  mit  kleinem  Axenwinkel,  die  bekannten  zwei 
Spiralen,  die  ineinander  gewunden  sind.  Will  man  die  Ver- 
lache mit  grossem  nnd  kleinem  Axenwinkel  anstellen,  so 
stellt  man  hinter  den  Folarisator  znn&chst  eine  6 — 77,  mm 
dicke  Quarzplatte,  hierauf  die  gewöhnlichen  Linsen  des  Po- 
lariskopes,  dann  zwei  Paare  halbkugelförmige  Linsen,  zwi- 
schen die  der  Krystall  eingeschaltet  wird,  darauf  die  Pro- 
jectionslinsen  und  endlich  das  analysirende  Nicol.  Er- 
setzt man  die  Kalkspathplatte  durch  eine  senkrecht  zur 
optischen  Aze  geschnittene  Zuckerplatte,  so  sieht  man  nur 
ein  Spiralensystem,  nimmt  man  eine  senkrecht  zur  lüttel- 
linie  geschnittene,  so  treten  zwei  yon  den  heiden  Liniensca- 
lenmittelpunkten  ausgehende  auf;  je  kleiner  der  Winkel  der 
optischen  Axen  ist,  um  so  näher  rücken  die  Ausgangspunkte. 
Stimmt  man  daher  Selenitplatten  und  erwäxmt  dieselben, 
80  hat  man  hei  niederen  und  höheren  Temperaturen  die  Er- 
scheinungen wie  bei  Zucker,  bei  einer  mittleren  diejenige 
des  Kalkspathes.  Dass  audi  Quarz  allein  die  Airy'schen 
OorTen  zeigt,  geschieht  daher,  weil  er  in  sich  die  fiSigenschaften 
eines  drehenden  Körpers  und  eines  einaxigen  Krvstalles  ver- 
eint Ersetzt  man  z.  B.  in  obigem  Versuch  den  Quarz  durch 
eine  Säule  von  Terpentinöl,  so  erhält  man  dieselben  Resultate. 

110.  Gouy*  lieber  eine  optische  Combination ,  welche  die  Er- 
scheinung  der  doppelten  Circularr^ractim  rtprodudrt  (C.B. 
92,p.  709—705. 1881). 

Um  seine  Erklärung  der  circularen  Doppelbrechung  als 

Di&actionsphänomen  an  einem  mit  Rotationsvermögen  be- 
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gilbten  Körper^)  experimentell  zu  stützen,  hat  Gouy  fol- 
gende Vorriciitung  erdacht  und  ausführen  lassen. 

Aus  einem  der  optischen  Axe  eines  einaxigen  Krystalles 
parallelen  Blättchen  mit  7s  Welle  Wegunterschied  für  O  und 
E  seicfn  Streifen  von  gleicher,  sehr  geringer  Breite  so  aus- 
geschnitten und  zu  einem  ebenen  Gitter  aneinander  gelegt, 
dass  die  Richtung  der  optischen  Axe  in  jedem  Stäbchen  mit 
dem  anbtossenden  den  constanten  Winkel  ttWh  biMe.  üas 
ganze  System  sei  mit  einem  beliebig  orientirten  Haibwellen- 
blättchen  bedeckt  Wie  Gouj  nachgewiesen,  muss  ein  un- 
endlich ferner  Lichtpunkt  bei  senkrechtem  Durchgange  seiner 
Strahlen  durch  ein  solches  System  zwei  entgegengesetzt  cir- 
cularpolarisirte  gleich  helle  Bilder  erzeugen,  sowohl  bei  natür- 
lichem als  linear  pohirisirtem  Lichte,  und  beim  Uebergange 
durch  elliptische  zur  Circularpohirisation  das  eine  derselben 
verschwinden.  —  Gouy  betrachtet  den  Fall  w  =  oo  als  volle 
Analogie  mit  der  Erscheinung  am  Bergkrystallprisma;  aber 
schon  für  n  »  2  war  genügende  Uebereinstimmong  vorhanden. 
Der  höchst  genau  gearbeitete  Apparat  bestand  ans  16  reetan- 
guUiitn  Quarzstrei teilen  von  1  iiiui  Breite  und  der  Dicke, 
weiche  drei  halben  Wellen        WegdiÖ'erenz  entspricht. 

Zn. 


III.  P.  F,  8.  ProvenzalL  Ueber  Phosphorescenz  umi  F/uo- 
rescetus  (Atti  deU'  Aco.  Pont  dei  nuovi  Linoei  84»  p.  1—8. 1880). 

Der  Verf.  entwickelt  theoretische  Anschauungen  über 
Phosphorescenz  und  Fluorescenz,  die  zum  Theil  sich  mit  ; 
denen  von  Stokes  u.  a.  berühren.   Gegen  die  von  ihm  ge-  | 
äusserte  Anschauung,  dass  die  Vernichtung  der  Phosphe- 
reacenz  auf  Wftrmewirkungen  beruhe,  sind  bereits  früher  , 
Einw&nde  erhoben  worden.   Zwischen  Phosphoresoenz  und 
Fluorescenz  will  er  wieder  einen  typischen  Unterschied  sta- 
tuiren,  indem  er  meint,  letztere  werde  nur  in  den  äussersten 
Schichten  der  betretenden  Körper  erregt,  erstere  aber  mehr 
im  Innern.    Für  die  sich  daran  anknüpfenden  Discussionen, 
sowie  Betrachtungen!  die  die  Phosphoresoenz-  uild  Fluores- 


1)  Vgl,  Beibl.  4,  p.  723.  1881. 
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enspb&iiomene  mit  der  W&naeleitung  der  betreffenden  Kör- 
per in  yerbmdimg  setsen,  müssen  wir  auf  das  Original  ver- 
leiflen.    E.  W, 

Iii  Thomas  Gafflsid*  üe^  die  Einwirkung  des  Smmm* 

Uchtes  auf  das  Glan  (Dingl.  J.  242,  p.  447— 449.  1881). 

Der  Verfasser  hat  ausgedehnte  Versuche  über  die  Ein- 
wirkong  des  Sonnenlichtes  auf  das  Glas  angestellt  und  dabei 
gefonden:  alle  weissen  Glassorten  mit  Ausnahme  eines  Flint- 
glases werden  durch  Sonnenlicht,  und  zwar  auch  diffuses,  ge- 
erbt, bei  farbigen  Gläsern  bleiben  die  Hauptfarben  unver- 
ändert —  Violett  wird  etwas  dunkler  — ,  bräunliche  Töne  gehen 
m  die  Fleischfarbe  über,  Fleischfarbe  in  purpurne  oder  vio- 
lette Töne,  Bemsteinfarbe,  Olive  und  Purpur  erlangen  tiefere 
Töne.  Bedingt  erscheint  dem  Verfasser  die  farbcuiänderung 
dnrch  die  Aenderong  der  Zusammensetzung .  der  im  Glase 
befindlichen  Manganverbindungen.  Wgr. 


118.  Lord  Bayleigh*    Vermdte  über  Farben  (Nat  25, 

p.64— 66.  1881.) 
Wenn  man  ein  einfaches  Gelb  mit  einem  solchen  ver- 
gleicht^ welches  aus  rothem  und  grünem  Licht  gemischt  ist, 
so  bemerkt  man,  dass  verschiedene  Personen  das  rothe  und 
grttne  licht  in  verschiedenem  YerhSltniss  comhiniren  müssen, 
um  ein  bestimmtes  Gelb  zu  erhalten.  FOr  die  Mischung 
von  spectralem  Kulh  und  Grün  wurde  (zuletzt)  eine  Ein- 
richtung benutzt,  welche  die  Regulirung  der  relativen  Mengen 
durch  die  Drehung  eines  Nicola  gestattet  und  das  gemischte 
Licht  unmittelbar  neben  einem  Vergleichsfeld  von  einfachem 
Gelb  zeigt  £ine  Anzahl  Beobachter  stimmten  mit  demVerf^ 
ionerhalb  der  Fehlergrenze  genau  übei^in;  fünf  brauchten  nur 
Wb  so  viel  Roth  zu  einem  bestimmten  Grün  hinzuzufügen 
als  jene,  um  dasselbe  Gelb  zu  erhalten,  einer  dagegen 
brauchte  2,6  mal  so  viel.  Zwei  Farbenblinde  konnten  direct 
«wischen  Roth  und  Gelb  oder  Gelb  und  Grün  Gleichungen 
gewinnen.  Doch  waren  die  Helligkeiten,  welche  sie  nüthig 
Jetten,  sehr  ungleich,  sodass  die  des  einen  für  die  anderen 
nicht  zutrafen.  j.  Kr. 
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114.  JBrilche,  lieber  einige  Consequenzen  der  Young-Helm- 
kolt zischen  Theorie,  2.  Abh,  Die  keterockrome  Photomeirie 
(Wien.  B«r.84ip.  425— 468.  1881). 

Brücke  schlägt  eine  neue  Metliude  vor,  um  dit^  Hellig- 
keit verscliiedenfarbiger  Lichter  untereinander  zu  verjileichen, 
was  bereits  von  Fraunhofer,  Vierordt,  Dove,  Mace  und 
Nicati  nach  verschiedenen  Versuchsmethoden  geschehen 
ist.  Brücke  findet  n&mlich,  dass  Oegensttnde  unter  um  so 
grosserem  Gesichtswinkel  schon  aufhören  sichtbar  za  sein^  je 
mehr  sie  sieh  Ton  dem  Grunde,  auf  welchem  sie  gesehen 
werden,  nur  durch  die  Farbe  und  nicht  durch  die  Helligkeit 
unterscheiden.  Stellt  man  sich  eine  Tafel  her,  welche  auf 
dem  einen  Ende  schwarz,  auf  der  anderen  weiss  ist  und  da- 
zwischen die  Terschiedenen  Abstufungen  des  Gran  zeigt 
(Helligkeitstafel),  so  kann  maii  demzufolge  die  Helligkeit  z.  B. 
eines  farbigen  Papiers  derart  bestimmen,  dass  man  ein  Stück- 
chen desselben  successive  vor  verschiedene  Partien  der  Hellig- 
keitstafel bringt  und  diejenige  Stelle  sucht,  vor  welcher  das- 
selbe bei  dem  kleinsten  Abstände  unsichtbar  wird.  Es  muss 
hierbei  beachtet  werden,  dass  bekanntlich  dies  Verh&ltniss 
der  Helligkeiten  Ton  Bot  und  Blau  mit  den  absoluten  Be- 
leuchtungsstärken sehr  wechselt,  und  daher  jede  solche  Be- 
stimmung ungiltig  wird,  sobald  die  Beleuchtung  sich  erheb- 
lich (([ualitativ  oder  quantitativ)  ändert. 

Brücke  glaubt,  dass  die  Benutzung  einer  solchen  Tafel 
bei  der  farblosen  Beproduction  von  Gemälden  (Zeichnung, 
Kupferstich  etc.)  von  Nutzen  sein  könnte. 

Bei  der  Vermischung  der  Farben  mittelst  eines  doppelt- 
brechenden Prismas  entsteht  eine  Misch&rbe,  welche  an  Hel- 
ligkeit zwischen  den  beiden  gemischten  Farben  steht. 

Verf.  beschreibt  d^nn  noch  ein  nach  ähnlichem  Princij» 
construirtes  Photometer,  bei  welchem  statt  der  Anwendung 
der  Helligkeitstafel  eine  variable  Beleuchtung  des  Grundes 
(bei  constanter  Beleuchtung  des  von  ihm  zu  unterscheidenden 
Gegenstandes)  in  Anwendung  kommt  J.  Kr. 
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115.  8t.  Doubravu.  üeber  Electrieäät,  Venuek  tmer  neum 
BmMmg  ihr  «tesMdb»  Grmuhnahtimmgm  (L  ThmL 
Pngf  Blftvik  and  Borov;^.  96  I88d). 

Der  Verf.  hat  in  vorliegender  Abhandlun«;  den  Versuch  ge- 
macht^ in  der  von  Faraday  angebahnten,  hauptsächlich  von 
englischen  Forsohern,  namentlich  von  Thomson  nnd  Max- 
well, weiter  entwickelten  Bichtnng  noch  mehr  yorznschreiten, 
indem  er  die  Hypothese  eleetrischer  Flnida  yOUi g  fallen  l&sst,  die 
Materie  als  Sitz  electrischer  Energie  auffasst  und  als  vorzüg- 
lichste Aufgabe  des  Physikers  den  electrischen  Erscheinungen 
gegenüber  die  Auffindung  der  Gesetze  des  electrischen  Poten- 
tials betrachtet.  Durch  die  bekannte  Analogie  zwischen  dem 
Potential  nnd  der  Temperatur  geleitet,  betrachtet  er  jenes 
ebenso  als  Maass  des  electrischen  Znstandes,  wie  die  Tem- 
peratur als  Maass  des  thermischen  Zustandes  dient,  nnd 
wendet  sich  dann  zur  Aufstellung  jener  der  Erfahrung  (im 
weitesten  Sinne)  entnommenen  Grundthatsachen,  wolclie  zur 
Zeit  nicht  weiter  zerlegbar  und  daher  als  Principien  der 
Electricitätslehre  zu  betrachten  sind.  Solcher  Principien 
stellt  der  Verf.  drei  auf,  nämlich: 

1)  das  Princip  der  Polarität,  demzufolge  wir  nie 
im  Stande  sind,  ein  gewisses  Potential  zu  erregen,  ohne 
gleichzeitig  (in  einem  zweiten  Körper)  ein  Potential  Ton  ent- 
gegengesetztem Zeichen  zu  erhalten«  Durch  dieses  Princip 
nnterscheidet  sich  die  electrische  Energie  wesentlich  Ton  an- 
deren Formen  der  Energie  (z.  6.  von  der  thermischen). 

2)  das  Princip  der  Uebertragung  in  einem  Leiter 
eingeschlossener  electrischer  Energie  auf  die  Oberfläche  des 
Leiters  (Faraday 's  Princip). 

8)  das  Princip  der  Verwandlung  mechanischer  Ener- 
gie in  electrische,  d.  h.  die  Thatsache,  dass  durch  mechanische 
4rbeit  die  Potentialdüferenz  electrischer  Körper  geändert 
werden  kann. 

Mittelst  dieser  Principe,  zu  denen  freilich  noch  mehrere 
eben&lls  fundamentale  Erfahrungsthatsachen  hinzukommen, 
die  man  daher  mit  Recht  jenen  S&tzen  als  weitere  Principe 

hinzufügen  sollte  (namentlich  gilt  dies  vom  Satze  über  die 

Ausbreitung  des  electrischen  Zustandes,  d.  h.  über  die  £r- 

Biiblitttr  g.  d.  Aim.  «L  l'hjt.  a.  Chmn.  VI.  IS 
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regung  eines  electrischen  Potentials  in  jedem  Punkte  des 
umgebenden  Dielectriottma  und  über  die  dem  entsprecbende 
electrische  Spannung  in  demselben),  leitet  der  Verf.  in  den 
ersten  drei  Oapiteln  die  wesentlichsten  electrischen  Emshei- 
nnngen  in  übersichtlicher  Weise  ab.  Dabei  wird  Yon  dem 
durch  Faraday  in  die  Wissenschaft  eingeführten  Begriffe 
der  Kraftlinien  ausgiebiger  Gebrauch  gemacht.  Interessant 
ist  die  Parallele  zwischen  den  Kraft-  oder  Stromlinien  einer- 
seits und  den  Lichtstrahlen  andererseits,  auf  Grund  dieser 
Analogie  spricht  der  Yerfl  die  Vermuthong  aas,  dass  jene 
Linien  in  (ekctriech)  anisotropen  Medien  auf  den  Nireau- 
flächen  nicht  senkrecht  zu  stehen  brauchen.^)  Den  ünter> 
schied  zwischen  Induction  (Electrostatik)  und  electrischem 
Strome  (Electrokinetik)  betrachtet  der  Verf.  nach  dem  Vor- 
gange Faraday 's  als  einen  blos  graduellen.  Die  Electroden 
definirt  der  Verf.  als  solche  Stellen,  an  denen  das  Gefälle 
des  Potentials  plötzlich  sich  ändert*)  Bei  der  £rkläruDg 
der  Influenz  wird  die  ältere  Ansicht,  wonach  es  sieh  um  die 
Zerlegung  der  neutralen  Electricität  am  influenzirten  Leiter 
handelt,  zurückgewiesen;  die  Gegenwart  dieses  Leiters  yer- 
anlasst  eine  geänderte  Anordnung  der  Kraftlinien,  welche 
zum  Theil  an  der  Oberfläche  desselben  endigen,  zum  Theü 
(und  zwar  in  gleicher  Menge)  von  derselben  Oberfläche  aus- 
gehen und  so  die  polar  entgegengesetzte  Electrisimng  Ter- 
anlassen.  Die  Berfthrung  des  Leiters  ändert  wieder  die  An- 
ordnung dieser  Kraftlinien  u.  s.  w. 

Im  3.  Capitel  wird  nachgewiesen,  dass  das  Princip  der 
Beibungs-,  der  InÜuenzelectrisirmaschine  und  des  iClectro- 
phors  ein  gleiches  ist  Originell  ist  die  Auffiewsnng  beider 

1)  Die  Richtigkeit  dieser  Vermuthun^  ergibt  sich,  soweit  sie  (üe 
Stromlinien  oder  die  lines  of  induction  betrifl^  immittelbar  aus 
HaxwelTs  Formeln  fTreatise,  Nr.  297.  301  seq.);  dagegen  sind  die  Kraft- 
linien, schon  der  Definition  nach,  stets  senkrecht  zu  di'n  Niveauflfichcn: 
und  es  inuss  zwischen  ihnen  und  den  Stromlinien  in  anisotropiai  Medit'« 
ebenso  streng  untei-schiedea  werden,  wie  zwiachea  WeUeaDOinuieo  uuil 
btrahieu  beim  Lichte. 

2)  Ob  der  Verf.  den  Fall,  w»  nicht  das  Gefälle,  sondern  das  Po- 
tential selbst  plotzlicli  sich  ändert  i  Poppelbelegung.  SpannungsdifferottZ 
bei  Berührung)  zufällig  oder  absichtlich  weggelassen  hat,  bleibt 
fraglich. 
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Arteo  der  eleotritchen  Batterie.  Das  4.  Capitel  behandelt 
&  Wirkmigen  der  Kraftlinien  anf  die  dieleotrisdien  Medien, 
iB  denen  sie  exieüren;  dae  5.  Capitel  die  electrischen  Ano- 
malien, welche  auf  dem  Princip  der  Asymmetrie  der  Niveau- 
dächen  beruhen;  dieses  Princip  wurde  in  den  „Untersuchungen 
fiber  die  beiden  electrischen  Zustände^*  aulgeatellt  und  aua- 
fthrlich  begründet  (s.  BeibL  ^  p.  815).  A.  a 


116.  A.  Magffi,  Eledrische  Induction  auf  Letter,  die  von 
WKemdÜchen  Ebenen  begrenst  werden,  und  der  M%*kung  van  di 
Bexugauf  eine  Axe  e^mmeiriiehen  Ce&enten  unterworfen  emd 
(Mem.  dells  OL  di  Se.  Fisiehe  Matemat.  e  Nat.  della  B.  Aco.  dei 

Lincei  9,  28  pp.  Ausz.  d.  Hrn.  Verf.). 

Der  YerL  geht  Ton  einigen  allgemeinen  Untersuchungen 
ins  über  die  in  Bezug  auf  eine  Axe  symmetrisch  wirkenden 
^steme^  hauptsftchlich  über  diejenigen^  die  nnendliche  Ebenen 

enthalten.  Nachdem  die  Formeln  für  die  Masse,  die  Poten- 
tialfunction  und  ihre  Ableitungen  aufgestellt  sind,  unter- 
sucht er^  welche  Eigenschaiten  nöthig  sind,  damit  die  Masse 
einer  unendlichen,  geladenen  Ebene  eine  endliche  sei,  und 
ihre  Potentialfianction  sich  wie  diejenige  eines  endlichen  Syste- 
mes  verhalte.  Er  findet  dann  die  Bedingungen,  welche  ftbr 
die  unendlich  grossen  Werthe  der  Coordinaten  erfallt  werden 
müssen,  damit  eine  Function,  von  welcher  man  voraussetzt, 
dass  sie  in  dem  betrachteten  Räume  mit  ihren  Ableitungen, 
eindeutig,  stetig  und  endlich  ist,  der  Difterentialgleichung: 

«  cylindrische  Coordinaten)  genügt  und  für  die  Punkte 
einer  auf  die  Axe  senkrechten  Ebene  oder  zweier  auf  die 
Axe  senkrechten,  parallelen  Ebenen  gegebene  Werthe  an* 
limmt,  bestimmt  sei  für  den  Fall  einer  Ebene  in  einem 
TOB  der  Bbene  und  Ton  einer  unendlich  grossen  Kugel* 
€iloile  begrenston  Baume,  und  für  den  Fall  sweier  Ebenen 
in  einem  Räume,  dessen  Grenze  die  zwei  Ebenen  und  ein 
nüt  unendlichem  Radius  beschriebener  cylindrischer  Mantel 
^st.  Schliesslich  wird  eine  solche  Function  wirklich  ge- 
fanden unter  der  Voraussetzung,  dass  diese  Bedingungen 

16* 
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erfüllt  sind,  und  dass  die  den  Ebenen  entsprechenden  Wertke 
MSgedrttckt  sind  durch: 

Ai—  U{iri,u), 

wo  Xi  die  Abscisse  der  betrachteten  Ebene,  Ai  eine  Con- 
stante,  und  U  (x,  i/)  die  Potentialfunction  eines  endlichen, 
symmetrischen  Systems  bezeichnen. 

Er  wendet  sich  dann  zu  dem  electrischen  Probleme;  da 
die  Systeme,  nm  weiche  es  sich  handelt,  nicht  in  WirkUch- 
keit  möglich  sind,  so  mnss  man  einige  spedelle  Yorans- 
setzungen  machen,  damit  das  Problem  ein  ganz  bestimmtes 
werde.  Man  setzt  im  Falle  einer  Ebene  voraus,  dass  für 
unendlich  grosse  Werthe  des  Kadiusvector  q  die  Potential- 
function sich  reducirt  auf  A  -\-  Q/ q,  wo  Q  die  Masse  des 
inducirenden  Systems  bedeutet,  und  im  Falle  zweier  Ebenen, 
dass  für  unendlich  grosses  u  die  Potentialfunction  unendlich 
klein  wird  wie  1/ti. 

Mit  Hülfe  dieser  Bedint^imgen  und  der  allgemeinen  ge- 
fundenen Formeln  wird  es  leicht,  das  Problem  aufzulösen. 
Die  Potentialfunction  der  auf  die  Ebene  inducirten  Schichten, 
die  Dichtigkeit  und  die  Masse  derselben  innerhalb  eines  be- 
stimmten ELreises  lassen  sich  ansdrflcken  durch  bestimmte 
Integrale,  die  cylindrische  Functionen  enthalten. 

Wenn  man  die  allgemeinen  oben  gefundenen  Resultate 
anwendet,  so  muss  man  schliessen,  dass  im  Falle  einer  Ebene 
^  =  0  gesetzt  werden  muss.  Die  Masse  der  ganzen  indn- 
cirten  Schicht  ist  -  Q.  Im  Falle  zweier  Ebenen  muss  man 
A^  setzen,  damit  die  Massen  der  zwei  inducirten  Sddchten 
endlich  seien.  Ist  Ai^  A^^  Af  so  muss  A^O  sein,  und 
dann  haben  wir,  nm  die  Massen  der  swei  Schichten  zn  be- 
stimmen, die  folgenden  Theoreme: 

I.  ^  Die  Summe  beider  Massen  ist  gleich  und  entgegen- 
gesetzt der  Masse  des  inducirenden  Systems. 

II.  Die  Massen  der  zwei  Schichten  sind  den  Momenten 
derselben  in  Bezug  auf  die  entsprediende  Ebene  umgekehrt 
proportional. 
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117.  CrmUleöais»  Ueber  einige  Consequemtm  dm  Gauss'scktm 
Mtctpe  im  det  ßimOrmimlik  (0.iLHp.74-*76.  IdSS). 

Der  V^erf.  entwickelt  direct  das  folgende  Theorem: 
In  einem  System  von  festen  Leitern  ist  bei  zwei  ver- 
sdiiedenen  Gleichgewichtszuständen  die  Summe  der  Producte 
der  ABfangakdang  jedes  Leiters  und  der  Aenderong  seinee 
Potentiale  Ton  einem  Znetasd  snm  anderen  c^eicli  der  Summe 
d«r  Producte  des  Anfangspotentials  und  der  Aendeningen 
der  Ladung. 

Er  beweist  sodann  den  schon  von  Maxwell  (Electr. 
and  Magn.  1,  p.  96)  dargelegten  Satz:  Wenn  zwei  auf  con- 
tUntem  Potential  erhaltene  Leiter  ihrer  gegenseitigen  Wii^ 
knng  aberlaasen  sind,  so  strebt  die  Energie  des  SjstenMS 
einem  Mazimun  su.  G.  W» 


118.  G.      AgasHni»    Verbesserungen  an  den  Re&Meugen 

der  Electrtsirmaschinen  (Bi?.  Scieutifico  Indastr.  13,  p.  394 
—396.  1881. 

Sehr  feines  KoMenpolver  wird  mit  Petroleum  su  einer 
etwas  zfthen  Flüssigkeit  angerieben  und  auf  ein  Blatt  dflnnes 

Baumwollpapier  mit  einem  Pinsel  aufgestrichen.  Mit  Streifen 
von  diesem  Papier  wird  die  Oberfläche  der  gewöhnlichen 
Eeibzeuge  bedeckt.  Sie  sind  nicht  hygroskopisch,  geben  stets 
gute  Electricitätsentwickelung  und  reinigen  die  Scheibe. 

(Eohlenpulver  ist  für  die  Beibzeuge  bereits  Ton  Ta- 
reili  (Nuov.  Oim.  7,  p.  360. 1868)  vorgesohlagen.     Q,  W. 


119.    W.  HoUz»    Ueber  Influenzmaschinen  für  lange  Funken 
(Z..S.  f.  angew.  Eleetricitätalehre  3,  p.  246—249.  1881). 

12a  W.  JBMUh  Ueber  Inßuenßmmsekmen  mit  unipelater  Er-  . 

regung  (Carl'BEep.n,p.612— 621.  1881). 

Der  Inhalt  dieser  Abhandlungen  entzieht  sich  wegen 
dar  Details  der  Apparatenbesdireünmg  der  Berichterstattung 
und  BMUS  deshalb  auf  die  Originalabhandlungen  yerwieeen 
»«den,  G.  W. 
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121.  A*  Guebhard.  Ueber  die  Lmkehröarkeit  der  eledro- 
chemifchen  Methode  mir  Bettmamm^  der  äquipotemiiaim  und 
StrSimmgeeitrveH  m(f  ebenen  Batten  (O.E.  98,  p. 792— 794. 
1881). 

Nach  einer  Bemerkung  von  Töpler  über  die  VertÄU- 
sohnng  der  äquipotentialen  und  Strömnngscunren  bei  Anwen- 
dung Ton  Blechelectroden  Ton  der  Gestalt  der  letzteren  hat 
der  Verf.  alle  seine  früheren  V «rsaohe  ftr  die  begrenzte  oder 
unbegrenzte  Ebene  in  diesem  Sinne  wieder  aufgenommen.  Er 
hat  weiche  Platin-  oder  Stanniolstreifen  auf  isolirende  Cvlin- 
der  von  gleicher  (iestalt  oder  auf  ( 'ellul^idpapier  geklebt,  so- 
dass ihre  Horizontalprojection  von  einem  bosümmten  Pol  aus 
durch  die  anderen  mit  jedesmaliger  Unterbrechung  und  Zeichen- 
wechsel hindurchging  und  so  einen  vollstSndigen  freis  tod 
Strömungscnrven  oder  Theilen  desselben  bildeten,  ohne  durch 
einen  Nullpunkt  des  Ausflusses  hindurchzugehen.  Die  auf  diese 
Weise  aus  einem  Gemenge  von  essigsaurem  Kupfer  und  Blei 
auf  dünnem  Schwarz-  oder  Kupferblech  hergestellten  Ko- 
bili'schen  Ringe  entsprechen  sehr  vollständig  den  auf  den 
froheren  Platten,  mit  linearen  Electroden  erhaltenen  Netzen 
Ton  rechtwinkligen  Curvensjstemen. 

122.  T,  Vpper^horn.    hldcrataml  von  Hohlenaiäben  (Z.-S.f. 
angewandte  £lectricitfttalehre  4,p.  27.  1882). 

Der  Widerstand  von  neun  je  10  mm  dicken,  800  mm  langen 
Kohlenstilben  (Drahtkohle  von  Gebr.  Siemens  in  Charlotten- 
burg) betrug  im  Mittel  0,313  S.-E.  Die  Maximalabweichungen 
hiervon  betrugen  —15,7  und  -h27,2  7o  dieses  Warthes. 

a  w. 


123.  B.  Ii.  IftdhoU.  Ueber  den  eleeirischm  W^dtretandwd 

die  Ausdehnung  von  giUkendem  Platin  (Sill.  J.  (3)  ^2,  p.  363 
—368.  1881). 

Der  Verl  hat  die  Länge  eines  von  0®  bis  zum  Schmelz- 
punkt erhiteten  Platindrahtes  mit  seinem  Widerstaad  ver- 
glichen. Ein  mit  zwei  55  mm  von  einander  entfernten  Marke« 
versehener  Platindraht  von  lOÜ  mm  Länge  und  0,4  mi& 
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fikke  wurde  dareh  den  an  eine  Tangeiitealrasaole  gemes* 
smn  Strom  einer  8Me  von  40  Bnnsen'schen  Elemoiten 
cdiitrt.  Zwei  Punkte  des  Drahtes  waren  mit  einer  ein  Gal- 
vanometer und  einen  Widerstand  von  5000  Ohm  enthaltenden 
Xebenschliessung  verbunden.  Da  der  Widerstand  der 
letzteren  sehr  viel  grösser  ist,  als  der  Widerstand  des 
DrahteSy  so  ändert  sich  durch  die  Nebenleitang  die  Strom- 
intensilAt  t  im  Draht  kanm.  Ist  ^  die  Intensitit  in  der 
NebenscUiessnng,  so  ist  der  Widerstand  r  des  Platindrahtes 
'■""i'H/*-  Zugleich  wurde  die  Länge  desselben  zwischen 
den  markirten  Punkten  gemessen. 

Die  entsprechenden  Widerstände  r  und  Längen  i  sindz.  B.: 

r   1.   1,5071      2,3984      8,6449      4,0808  4,2447 
l    1.   1,00125    1,00416     1,01160     1,01400  1,01682 

Der  Verf.  meint,  dass  die  bekannten,  die  Widerstände 
mit  der  Temperatur  in  Beziehung  bringenden  Formeln  nicht 
genflgen,  zieht  also  die  Yergleichong  der  ersteren  mit  der 
lAnge  des  Drahtes  vor.  Bestimmungen  der  Temperatur  der 
Drihte  mittelst  des  Lnftthermometers  hat  er  Übrigens  nicht 
angestellt  Ot.  W. 


124.  JjOCOinem  Aenderung  des  fViderstandes  der  electrüchen 
Matekmen  mä  ihrer  Guekwmd^keä  (O.a.i^p.958— 959. 
1881). 

Schaltet  man  in  den  Schliessungskreis  einer  Säule  ein 
(ialvanometer  und  eine  auf  einem  glatten  oder  cannelirten 
Kupfercylinder  schleifende  Feder  ein,  so  nimmt  bei  Zunahme 
der  Schnelligkeit  der  Drehung  der  Cylinder  der  Widerstand, 
und  zwar  annfthenid  proportional  dem  Cubus  der  G^eschwin- 
digkeit  zu.  Q.  W. 


125.  L.  IHUeux»  Versuch  der  BeHimmung  der  electrischen 
LeiUmg^tUägkeit  mUtelst  tMgemem  meehmmehen  Betrach' 
imgeM  (Mondes  (8)  1,  p.  68--72. 188S). 

Eine  Fortsetzung  der  Beibl.  2,  p.  135  erwähnten  Betrach- 
tungen, derentwegen  wir  auf  das  Original  verweisen  müssen. 

Q.  W. 
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126.  J.  B.  Oster.  Gahanisches  EißmaU  (Chem.  CentrmLbL  it 
f.  127. 1881). 

Anf  eine  Bleiplatte  von  3 — 4  mm  Dicke.  2  cm  Breite 
Tind  Länge  wird  durch  einen  umgelegten  Flanellstreifen  Blei- 
Buperoxyd  befestigt,  die  Platte  spiralig  zusammengewickelt, 
ein  Kvpferdraht  angelöthet  und  das  Ganze  mit  einem  unten 
zusammengebogenen  Bleimantel  umhüllt.  Diese  Bolle  kommt 
in  eine  Thonzelle,  welche  ebenso  wie  ein  umgebendes,  einen 
amalgamirten  Zinkstab  enthaltendes  Glas  mit  rerdünnter 
Schwefelsäure  gefüllt  wird. 

(Schon  A.  de  la  Rive  (Galv.  1.  p.  422)  hat  bekanntlich 
Bleisuperozyd  in  der  Kette  Terwendet)  Q-,  W. 


127.  Aymenmt.  Netie  KbU^  mä  emtr  FUlu^Mt CSoo^tttac, 

de  Phyt.  4.  Not.  1881.  1  p.). 

Eisen  und  Kohle  oder  Platin  stehen  in  Königswasser. 
Das  fiisen  löst  sich  zu  Bisenchlorid,  das  entweichende  Stick* 
ozjd  wird  über  feuchte  Kohle  geleitet  und  bildet  wieder 
Salpetersäure.   Bei  einer  anderen  Kette  wird  ein  Gemenge 

▼on  doppeltchromsaurem  Kali  und  Chlorwasserstoffsäure  ver- 
wendet. Die  electromotorische  Kraft  ist  etwas  grösser  als 
die  der  Buaseu'sdien  Kette.  G*  W. 


128.  Mawni,   Iio/t/p  zu  galvaimcfien  Elementen  (ElectrotechxL 
Z.-8.2,p.ölO.  1881). 

Gleiche  Theile  Graphit  und  Schwefel  werden  in  einem 

Kessel  bis  zum  Schmelzen  des  Schwefels  erhitzt,  dann  in  eine 
Form  gegossen,  in  welche  ein  zickzackförmiger  Kupferdraht 
eingelegt  ist.  W. 


129.  LotigU  Analyse  der  Iirt/sfaile,  welche  sich  auf  dem  Zißk 
in  dem  Lecimche-Eiement  absetzen  (Gaz.  ohim.  11,  p.  514— 
516. 1881). 

Nach  Privoznik  bestehen  diese  Krystalle  aus  Zadf 

H-2NH,,  nach  Davis  aus  Zn(0H)2  +  NH3CI,  nach  Longi. 
der  sie  einer  schon  ein  Jahr  functionirenden  Kette  entnahm^ 


I 
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m  Undak,  weleher  eine  kleine  Qnantxt&t  Zinkoxydhjdrat 
(M16%)  nnd  Wasser  (0,136  7^)  einscMiesst  und  die  Fonn 

TOD  Rhombendodekaedern  angenommen  hatte. 


130.  «7.  und  2^.  Curie»  Contractionen  und  Dilatationen  durch 
electrische  Spannungen  in  geneigtflächigen  hemiädrüchm  Br^ 
ädkm  (G.  B.  98,  p.  1137 -1140. 1881). 

Die  Verfasser  zeigen,  dass  wenn  man   die  beiden 

Erulen  einer  Axe  eines  bemiedrischen  Krystalls  entgegen- 
g-^st^tzt  electrisirt,  sich  der  Kry stall  je  nach  der  Kichtung 
der  Electrisimng  zusammenzieht  oder  dilatirt.  Die  Rieh* 
tong  dieser  Erscheinung  ist  stets  diejenige,  dass  das  reciproke 
Phlaomen  sieh  der  Erzeugnng  des  prim&ren  entgegenstellt 
Min  kann  bereehnen,  dass  bei  einer  Potentialdifferenz,  welche 
«nen  Funken  von  1  cm  in  der  Luft  erzeugt,  die  Länge  von 
Qa&rz  und  Turmalin  sich  um  V20000        verändern  müsste. 

Eine  dicke  Bronceplatte  trä^t  drei  massive  SäuleHi 
über  welche  sich  eine  zweite  Bronceplatte  schiebt,  die  sich 
durch  Schrauben  gegen  die  erste  gegenschrauben  Uisst  Zwi- 
schen die  Platten  sind  übereinander  drei  breite  und  dllnne) 
dnrch  Metallplatten  getrennte  Quarzplatten  gelegt.  Die  Me- 
tallplatten sind  mit  dem  Electrometer  verbunden,  dessen 
Ladung  die  Aenderungen  des  Druckes  auf  die  Quarzplatten 
angibt. 

Auf  denselben  liegen  drei  henuSdrische»  dureh  Kupfer« 
«chsiben  getrennte  KrjstaUe^  Quara^  Turmalin^  deren  Hmi^- 
driesxen  parallel  der  Bichtung  der  Pressung  liegen,  und  von 
denen  die  beiden  äussersten  dem  inneren  entgegengesetzt  ge- 
richtet sind,  sodass  sie  bei  der  Pressung  ihre  Pole  den  ihnen 
gieiclinamigen  Polen  der  mittleren  Platte  zukehren.  Die 
äusseren  Flächen  dieser  Krystalle  conunnniciren  mit  der  Erde. 
Bm  untere,  wie  das  obere  System  war  Ton  einer  mit  der  Erde 
Tvrbondenen  Blechhfllle  umgeben. 

Verbindet  man  den  positiven  Pol  einer  Holt«* sehen 
Maschine  mit  der  Kupferscheibe  zwischen  den  Krystallen,  wel- 
^^"T  die  durch  Druck  positiv  sich  ladenden  Krvstallflächen 
zugewendet  sind,  den  negativen  Pol  der  H  o  It  z '  sehen  Maschine 
ait  den  anderen  Kupfascheiben,  welohe  den  durch  Druck 
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negativ  sich  ladenden  Krystallflächen  zugewendet  sind,  so  8U* 
eben  sich  die  Krystalle  in  der  Eichtung  des  Drucks  mm* 
dehnen,  pressen  dadurch  das  untere  System  sosammen,  und 
das  Electrometer  zeigt  den  Druck  an.  Wird  die  Electrisir- 
maschine  angehalten,  so  bleibt  der  Ausschlag  des  Electro- 
meter bestehen;  kehrt  man  die  Verbindungen  mit  den  Polen 
um,  80  treten  die  umgekehrten  Erscheinungen  ein.  Das 
Phänomen  zeigt  sich  schon  bei  einer  Spannung,  die  einen 
Funken  Ton  0,5  nun  Lftnge  entspricht.  Es  scheint  der  Span- 
nung proportional  su  sein.  Gr.  W. 


131.  2>.  Tommasi.  lieber  die  Electrolyse  des  fVas$ers  (C.B. 
98,  p.790--792a.  846—847.  1881). 

Der  Verf.  wiederholt  die  aUbekannte  Erfiüining,  dass 
Sftulen  Ton  schwftcherer  electromotorischer  Kraft  als  2,3  D. 

saures  Wasser  zersetzen  können,  wenn  die  positive  Electrode 
oxydirbar  ist.  Er  wendet  dabei  zu  letzterer  Aluminium  tind 
Zink  an.  Auch  ist  es  längst  bekannt,  dass  infolge  der  un- 
gleich schnellen  Wanderung  der  Ionen  bei  der  Electrolyse 
Ton  Kupfervitriol  zwischen  einer  positiTen  Electrode  von 
Kupfer  und  einer  negatiTon  Ton  Fiatin  an  letzterer  zuletzt ; 
Wasserstoff  erscheint,  und  die  daselbst  abgeschiedene  Kupfer- 
menge kleiner  ist»  als  die  an  der  positiven  Electrode  gelöste,  i 

G.  W. 


132.  A*  Clcisaen,    ElectrolyUsche  Bestimmungen  und  TrtH' 
mmgen  (Ohem.  Ber.  14,  p.  277 1—3788. 1881).  | 
Der  Inhalt  dieser  Abhandlung  fllUt  ganz  in  das  Gebiet 

der  Chemie.  Es  werden  die  Bestimmungen  von  Eisen,  Mangan 
und  Phosphorsäure  oder  Schwefelsäure.  Thonerde,  Chrom. 
Nickel,  Zink,  Beryllerde,  Zirkonerde,  Vanadin  auf  electro- 
lytischem  Wege  besprochen.  Qt,  W. 

138.  de  Pe$f»er,   Verbessert»  SecunäärlMtUerie  il^<Aji»ohJL^o- 
tiabL87,p.  11—12. 1882). 
In  der  Plant ^'schen  Secundftrbatterie  nimmt  de  Fesier 

die  Fläche  der  positiven  Bleiplatte  ha,lb  so  gross,  wie  die 
der  negativen  und  macht  in  erstere  eine  Anzahl  Einsclmitte. 
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Ducretei  Tertieht  die  BloLplatten  daroh  eine  Wabe 
mit  Eiadracken.  O.  w. 


1S4.   A,  Sokoloff,   Notiz  zu  Samerns  chemischen  Theorie  der 
Coniacteiectricität  (J.d.ra88.phyB.G^eB.  13,  p.  147—152.  1881). 

Nach  Hrn.  Ezner's  Ansicht  ist  die  sogenannte  elec- 

trische  Differenz  von  Zink  und  Platin,  wie  sie  in  Kohl- 
rausch's  Versuchen  gemessen  wird,  das  Maass  für  die 
halbe  Fotentialdifferenz  von  Zink  und  Zinkoxyd.  Nach 
Schulze-Berge  soll  sie  der  ganzen  letzteren  entsprechen» 
Nach  Ayrton  und  Ferry  endlich  dOrfte  die  Di£ferenz 
ZajPt,  Yom  Standpunkte  des  Hrn.  Bzner,  ttberhanpt  keine 
ooDstante  sein,  sondern  Ton  der  Oapadlfit  des  Coadenaatora 
abhängen. 

Hr.  Sokoloff  will  die  Sache  genauer  untersuchen,  in- 
dem er  von  Exner's  Grundhypothese  ausgeht.  Er  be- 
trachtet den  Zink-Platin-Condensator  als  aus  drei  Platten 
(Zink,  Zinkozydy  Platin)  bestehend.  Ist  derselbe  dnrch  eine 
SBnle  geschlossen,  so  ergiebt  sich  die  Potentialdifßsrenz 
iwischen  Zink  und  Zinkoxjd: 

hier  sind  a  nnd  a  die  Entfernungen  der  Ozydschicht  vom 
Zn,  resp.  vom  Ft;  k  und  k'  die  dielectrischen  Oonstanten  f&r 
die  Strecken  a  und  a';  2E  die  Potentialdifferenz  von  Zn 

und  ZnO  bei  entfernter  Platinplatte  j  D  die  electromotorische 
Kraft  der  Säule. 

Für  die  Eiectricitätsmengen  der  drei  Schichten  (Zn,  Pt, 
ZnO)  findet  man  resp.: 

Untersuchen  wir  nun  die  Pt-Flatte,  nadi  Eohlrausoh^ 

bei  directer  und  umgekehrter  Säule,  und  finden  wir  am 

Electrometer  die  Ablenkungen  AI  und  iV,  so  wird  uns  das 

Vcrhütniss  [^f^^^  die  Grösse  2  EID  geben.  Was  die 
Zü-Platte  anbetriüt,  so  behält  sie  nach  der  Trennung  die 


Digitized  by  Google 


—   252  — 


Ladung  +  Q  =  —  Q^f  und  mit  dieser  proportional  wird 
die  jeweilige  Ablenkung  des  Electrometers.  Die  Prüfung 
der  Zn-Platte  gibt  also  auch  das  Verh&ltniss  2£/I>.  (Auch 
dift  absolute  Gkrösse  d«r  AUtakmigen  wird  Ins  aaf  sehr 
kleines  dieselbe  sein,  wie  bei  der  Pt-Platte). 

A.  St 


135.  J^.  Laur,  Electnscher  Strom,  hervorgei/racht  durch  das 
Licht  (C.E.9a,  p.  851— 852. 1881). 

186.  JE.  Beciiuerel.  Bemerkung  ktermt  (ibid.  p.  852<-853. 
1881). 

In  eine  Lösung  Ton  15  Theilen  Kochsalz  und  7  Theilen 
Kupferrithol  in  100  Theilen  Wasser  setzt  der  Verf.  ein  Ge- 
ftss  mit  Quecksilber  und  ein  Platte  von  Schwefdsilbefi 
welche  beide  mit  einem  GalTanometer  yerbonden  «md.  Der 

Apparat  steht  in  einem  dunklen  Kasten.  Das  Schwefel- 
silber ist  electronegativ.  Bei  der  Beleuchtung  wird  es  noch 
electronegativer.    Im  Dunklen  wird  die  Ablenkung  kleiner. 

Auch  Platten  Yon  Schwefelsiiber  und  amalgamirtem  Zink 
in  Quecksüberlösung  zeigen  beim  Bestrahlen  Aenderongen 
ihrer  electromotorischen  Kraft.  | 

Herr  E.Becquerel  bemerkt,  dass  dergleichen  secundftre,  ' 
durch  die  photochemische  Wirkung  hervorgerufene  Stiöme 
bereits  vor  langer  Zeit  von  ihm  studirt  sind  (La  Lumiere  2, 
P- 121).  G,  W. 


137.    «7.  Carpentier,   Ueber  eine  Proportionsbusso/e  zur  Me$* 
sung  der  Widerslände  (C.  K.  9^,  p.  639—642.  1881). 

Zwei  Drahtkreise  liegen  im  rechten  Winkel  gegeneinan- 
der in  den  senkrechten  Meridianen  einer  Kugelflftche  Tor 

einer  in  dem  Mittelpunkt  gelegenen  Magnetnadel.  Werden 
zwei  Ströme  J  und  durch  beide  Drahtkreise  geleitet  und 
beide  so  lange  gemeinschaftlich  gedreht,  bis  die  Nadel  im 
Meridian  schwebt,  so  ist  das  Yerhältniss  JjJ^  gleich  der  Tan- 
gente «  dee  l^eigui^winkels  der  Nadel  gegen  die  fibens 
des  einen  Drahtkreises. 

Haben  die  Drahtkreise  den  Widerstand  R  (1  Ohm),  Te^ 
zweigt  man  denselben  Strom  zwischen  beide  und  schaltet  in 
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den  einen  Zweig  einen  WidmtMid  x  ein,  so  ist  bei  gleicher 
Switdlnug  tg  ff  »  RI(R  +  «).  Die  Stiomintennt&t  bat  wl 
die  MesBvng  keinen  Einflme. 

Zur  Regulirung  de^  Apparates  kann  dienen,  dass,  wenn 
durch  beide  gleiche  Drahtwindungen  der  Strom  fiiesst,  die  in 
den  Meridian  gebrachte  Nadel  mit  beiden  den  Winkel  von  46^ 
bildet  und  gerade  die  mittlere  Stellung  zwischen  denen  beim 
Durchleiten  des  Stromes  durch  einen  Drahtkreis  allein  ein- 
nimmt (Diese  Einrichtung  ist  schon  von  Fleming  Jenkin 
Wied.  GalT.  2.  Aufl.  2.  (1),  p.  248  benutzt).  G.  W. 


18$.  V.  Aanib&tfer.  Neue  Farm  der  EleOromagmte.  (Z.-8. 

1  Instmmentenkundei  2,  p.  6 — 7  1882). 

Die  Form  ist  ähnlich  der  von  Sinsteden  für  seine 
Indactionsapparate  angewandten  (Wied.  Galv.  2.  AuÜ.  (2) 

270).  Der  um  ein  Chamier  drehbare  Anker  kann  durch 
smen  daran  geschraubten  'Hebel  Tom  Magnet  abgehoben 
«erden.  G.  W, 


189.  PicteU  Vergleichende  Untersuchung  der  verschie- 
denm  Stalärnrim  m  Bemig  mif  das  mag^neüsche  FarhaUan 
(Areh.  de  Gen.  (8)6,  p.  113—136. 1881). 

Sieben  möglichst  gleiche  Hufeisenmagnete  aus  je  drei  La- 
mellen, deren  mittlere  die  äussere  um  9  mm  überragt,  haben 
eine  Höhe  von  150  mm,  einen  inneren  und  äusseren  Schenkel- 
abstand  von  25—35  mm ;  die  Lamellen  sind  14  mm  breit  und 
4  mm  dick.  Die  Anker  sind  ganz  gleich  aus  weichem  Eisen 
gesdmitten»  etwas  abgerundet,  mit  Haken  Tersehen.  AUe 
Kagneiesind  auf  300^  erhitzt,  um  sie  ganz  neutral  zu  machen. 

Die  Magnete  wurden  an  einem  grossen  Electromagnete 
gestrichen,  der  durch  eine  dynnmoelectrische  Maschine  er-  ^ 
regt  wurde.  Auf  die  Enden  der  Lamellen  wurden  weiche 
Anker  gelegt,  die  nach  dem  Streichen  daran  blieben.  Die 
Stnohe  wurden  mOgliehst  gleichmftssig  nadi  dem  Seonnden- 
dUer  Torgenonunen.  Nach  dem  ersten  8farioh  wurde  die 
Tragkraft  jeder  Lamelle  einzeln  und  von  allen  dreien  vereint 
gemessen.  Das  Abreissen  geschah  mittelst  eines  Dynamo- 
metera 
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Bei  wiederholten  Versuchen  ergibt  sich  z.  B.  nach 
n  Billigem  Streiohen  bei  einem  Magnet  Ton  engliachem 
Sheffieldstahl  mit  IVa^o  Kohlenstoff  und  einem  Magnet  ans 
dentsohem  Uhrfederstahl: 

»bI  8  8  4  10  20- 

1S86  1927  1968  1902  1875  1960 
2207       2871       8516       8689        8780  8750 

Hiernach  sind  die  besten  Stahlsorten  die  wenig  kohle- 
haltigen Sheffieldst&hle.  Bei  einem  Gehalt  von  17,,  IV9,  '/g'/o 
Kohle  sind  die  Maxima  der  Hiagnetisirang  oirca  1960,  2750, 
8660.  Steyrischer  Stahl  mit  Mangan  nimmt  die  Magneti- 
«imng  2500,  feiner  französischer  Stahl  2884,  der  dentscbe 
Uhrlederstahl  (Cementstahl  und  Eisen  mit  wenig  Kohle] 
8750  an. 

Eine  mittlere  Kohlenmenge  scheint  also  für  die  Magne- 
iisirong  am  günstigsten  zu  sein.  Q. 


140.  HenH  Becqitsrel»  Ueber  die  magnetischen  Eige^ 
Schäften  des  Nickeleisens  von  St,  Catarina  (ßrasüienj  (C.H. 
93,p.  704—797.  1881). 

Das  Nickeleisen  wird  sehr  schwach  vom  Magnet  ange- 
zogen, wird  es  aber  zurRothgluth  erhitzt  und  abgekühlt,  so  ist 
es  stark  magnetisch.  Mittelst  der  electromagne tischen  Wage 
•ergibt  sich,  dass  es  dabei  etwa  20  mal  mehr  temporären  Mag- 
netismus annimmt  als  vorher  nnd  einem  weichen  Eisenstab, 
Ton  gleicher  Oestalt  fiist  gleichkommt.  Anch  nach  w^ede^ 
holtem  Rothglohen  und  AblSsohen  in  Wasser  bleibt  es  staik 
magnetisirbar. 

Kleine,  electroly tisch  auf  einem  Platindraht  niederge- 
schlagene krystallinische  Cyiinder  von  Nickel  zeigen  ein  ähn- 
liches VerhalteUi  wie  man  unter  Berücksichtigung  der  schnelldii 
Annäherung  ihres  temporftren  ACagnetismus  an  das  Masimam 
erkennt;  ähnliehe  Eisencylinder  bleiben  dabei  unverändsrt 

Die  Eigenschaften  des  Nickeleisens  dürften  dem  Gebslt 
an  Nickel  zuzuschreiben  sein,  welches  bei  feiner  Vertheilung 
«in  grösseres  temporäres  Moment  annehmen  kann,  als  das 
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Eisen.  Die  krystallinische  Structur  hindert  vor  dem  Aus« 
glühen  die  Magnetisirung. 


HL  J.  Am  JBkoing*    Ueber  die  Etitmigwig  vorübergehender 
Strome  m  Eisen  und  Stahüeitem  dwysh  Torsum  tuieh  der 

MagneÜevmng  oder  durch  MagnetUirung  nach  der  Torsion 
(Proc.  Roy.  Soc.  33,  p.  21.  1881). 

Der  Verf.  aeigt  unter  Verweisung  auf  die  ausfOhrUche 
Abhandlung  an,  dass  er  obige,  bereits  yielfMsh  studirte  Ver- 
bältnisse  weiter  nntersncht  habe,  und  glaubt  dafür  den  selt- 
samen 2vainen  ,^ysteresi9^'  (sie!)  einführen  zu  sollen. 

G.  W. 


142.  JET«  BamiMd.   Ute  ecoperimeiMk  Vergleichung  der 
duetkmeeoefJicieiUen  (PhU.  Mag.  13,  p.  96—98.  1882). 

Der  Yerf.  erzeugt  statt  eines  einzelnen  Inductionsstroms 
m  schneller  Beihenfolge  eine  grössere  Anzahl  derselben  mit 
Hfilfe  eines  rotirenden  Intermptors,  wobei  er  zugleich  nur  die 
Oeffidongsströme  ron  der  Indactionsspirale  zum  Galranometer 

felangen  lässt,  und  misst  statt  der  ersten  Ausschläge  die 
Ablenkung  der  Nadel  des  letzteren.  G.  W. 

143.  DeheraVn  und  Maquenne,  Zersetzung  des  fFasser- 
dampf s  durch  die  eleetriseken  Efßwm  (O.B. 98» p. 895^97. 
1881). 

144.  —  Dasselbe  bei  Gegenwart  von  Stickstojf'  (ibid.  p.  1021 
—23.  1881). 

Die  Verl  finden,  dass  seihst  reiner  Wasserdampf  durch 
&  dulden  Sntladungen  ohne  Funken  unter  gewissen  Be- 
dingungen in  Ozonröhren  zersetzt  werden  kann. 

Dasselbe  geschieht  bei  Gegenwart  von  Stickstoff;  es 
bildet  sich  freie  Salpetersäure.  Bei  Gegenwart  von  Kalk 
entsteht  salpetersaurer  Kalk,  Jodkaliumst&rkepapier  wird 
Sehl&at,  arsenige  l^ure  in  Arsensfture  verwandelt  und  Am- 
Müak  gehildet 

Auch  DsxtrinlOsung,  Glncote  mit  Potaeche  können  in 
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einer  Ozonröhre  yoII  Stickstoff  den  iaUteren  aufnehmen  und 
bei  Zusatz  Ton  Natronkalk  Ammoniak  entwickeln. 

ö.  W. 


145.  H.  W.  C.  E.  Bückmann.  Leber  electrüche  Ent- 
ladung^ in  verdümUen  Gasen  (InAUg.-Dissert.  79pp.  Amster- 
duD  1881). 

Der  Verf.  nimmt  eine  PI ücke rasche  Spectralröhre,  bei 
welcher  jedoch  die  weiteren  Theile  ungleiche  Länge  haben. 
Dieselbe  wird  mittelst  einer  Sp renge l'schen  Luftpumpe 
soweit  ausgepumpt,  dass  beim  Durchgang  des  electriscben 
Stromes  im  kürzesten  der  weiten  Theile  nnr  negatires  Licht 
und  dankler  Baum  zu  sehen  ist  Der  Druck  wird  so  regolirt» 
dass  der  dunkle  Raum  möglichst  gross  ist  Dann  wird  die 
Röhre  von  der  Pumpe  abgenommen  und  werden  Entladungen 
nochmals  durchgeführt.  Noch  während  des  Durchganges  des 
Stromes  werden  die  weiteren  Theile  ungeflihr  in  der  Mitte 
der  engeren  Röhre  von  einander  abgeschmolzen.  Durch  Ab- 
hrechen  der  Spitze  unter  Quacksilber  von  0*  wird  daon  in 
möglichst  sorgf&ltiger  Weise  der  noch  Torhandane  Dmok 
und  das  Volumen  der  Theile  bestimmt.  Die  so  erhaltenes 
Resultate  sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt. 
Dieselbe  enthält  unter  x  und  y  die  Spannung  in  der  nega- 
tiven, resp.  positiTen  Röhre;  in  der  dritten  Columne  bedeutet 
*Hi  die  Spannung,  welche»  ans  »  und  y  berechnet^  in  der  Ent- 
ladangsröhre  im  Augenblick  der  Ahschmebnng  tob  der 
Pumpe  Torhanden  gewesen  sein  musste,  während  die  vierte 
Columne  unter  H  die  wirklich  beim  Abschmelzen  von  der 
Pumpe  vorhandene  Spannung  wiedergibt. 


1.57 

2,013 

2,49b 

2,326 

0,992 


2,28 

2,937 
3,433 
3,153 
1,444 


1,99 

2,5 

3,07 

2,856 

1,2X7 


1,9 

2,46 

2,986 

2,836 

1,238 


0,09 
0.04  , 

0,02 
0,089 


Nach  der  Tabelle  ist  die  Spannung  in  dem  negatifflS 
Theil  der  Röhre  immer  kleiner,  eis  in  dem  positiven  (d.  h-  iA 
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im  TM\  der  Rohre ,  der  vom  negativen,  resp.  positiven 
Licht  ausgefüllt  wird).  Die  Druckunterschiede  betrafen  von 
^  hk  1  mm  und  sind  um  so  grösser,  je  grösser  der  dunkle 
Rum  ist  Man  kann  aJso  annehmen,  daas  die  Spannung  im 
duUen  Banme  selbst  geringer  ist  Zwu  Böhren,  die  eo 
angerichtet  waren,  dass  der  negative  Theil  negative  Strahlen 
md  positives  Licht  zeigt,  und  dass  der  dunkle  Raum  an 
iirüssf^  abnimmt,  was  bei  zunehmender  Verdünnung  durch 
R>i;iilirung  der  Stromstarke  zu  erreichen  ist,  geben  die  fol> 
genden  Resultate,  in  denen  die  Druckunterschiede  viel  ge- 
rioger  sind. 

Ijm         1,564         l,50e         1,444  0^ 
14!63         1,816         1,296         1,276  0,02 

Es  lässt  sich  somit  der  Satz  aufstellen:  die  grosste  Dichte 
herrscht  im  positiven  Licht,  geringere  im  negativen  und  die 
Idäute  im  danklen  Banm. 

Nach  eingehender  Besprechung  der  bisherigen  fSrktiU 

rungen  für  die  geschichteten  Entladungen  efntwickelt  dann 
^l'^r  Verf.  seine  Ansicht  über  dieselben.  Von  der  positiven 
Electrode  ab  ist  das  Gas  in  Schichten  von  ungefähr  gleicher 
Dicke  vertheilt,  in  denen  abwechselnd  Verdichtung  und  Ver- 
dbnrang  herrscht.  Das  Ende  der  positiven  Electrode  ist 
duch  eine  Schicht  von  relativ  grosser  Dichte  umgeben;  auf 
die  letzte  Yerdichtung  folgt  wieder  eine  Schicht  von  gerin- 
gerer Dichte,  und  zwar  von  grösserer  Dimension  als  die 
übrigen  Verdünnungen.  Die  ne^^ative  Electrode  ist  von  einer 
A.tmosphäre  umgeben,  deren  Dichte  wahrscheinlich  zwischen 
<ier  kleinsten  Dichte  (im  dunklen  Baum)  und  der  grössten 
[in  den  positiven  Lichtschichten)  gelegen  ist  Der  Yert  be- 
trachtet die  Schichten  als  Potentialniveaux  der  positiven 
Electrode  und  sucht  dies  experimenlell  nachzuweisen  dadurch, 
er  in  einem  electrischen  Ei  der  positiven  Electrode  die 
^»esblt  einer  Gabel  mit  zwei  Zinken  gibt.  Bei  geli<»riij;er 
Wrdünnung  erhält  man  durcli  Einschaltung  von  Wider- 
ttioden  Schichten,  welche  mit  den  Potentialoberflächen  von 
»ei  gleich  geladenen  Punkten  Übereinstimmen,  aber  doch 
>nmer  noch  einen  bestimmten  Unterschied  zeigen.  Dasselbe 

MMMItft.4.AwkdPlviL«.CteM.  VI.  17 
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Besultat  wird  erinlten,  wenn  «ine  dreizmldsB  QtJM  m 
Eäeolrode  genommmi  wird. 

Die  beiden  letzten  Kapitel  der  Abhandlung  über  dES 
negative  Licht  und  die  Kntladung  sind  von  wesentlicb 
historisohem  Interesse.  BUi. 


14Ü.    LipptUff  HU,    Ut'ber  die  lirsl/m/m/fiß  des  Ohin,  Autwutl 
an  Hm.  BriUouin  (0.  E.  94,  p.  30—37. 1882). 

Eline  weitere  Polemik  über  den  betreffenden  Gegenstand. 

  G.  W, 

147.  Oehhurdt,    Vnln  rsali^imbnmm'r  (Z.-Ö.  f.  lustraiuenteu- 
künde  l,p.  403— 404.  1881). 

Auf  den  Fuss  eines  gewöhnlichen  Bunsen'scben  Brenners 
wird  ein  LuftznfÜhrungsrohr  mit  feiner  Oeffiiong  geschranbti 
welches  in  Verbindung  mit  einem  Gummigebläse  steht  lieber 

diesem  Hohr  beHndet  sieb  ein  zweites  zum*  Zul'ühren  de« 
Leuchtgases.  Am  oberen  Ende  ist  eine  quadratische  Stung»' 
angeschraubt,  aui  welcher  sich  ein  verschiebbarer  Dreiiuä^ 
oder  Tragring  behndet,  welche  ausserdem  noch  in  verschio- 
dei^en  Höhen  festgeklemmt  und  auch  jederzeit  aus  dem  fie- 
reioh  der  Flamme  gebracht  werden  können.  Durch  Ab- 
schrauben des  oberen  Rohres  und  Zuführen  des  Gases  dnrch 
das  uiiLert'  S<  lilau(  listiu:k  erliiilt  man  ein(^  Leuchtriauiint 
zum  Erzeugen  uiner  gewöhnlichen  Hunseu'ächen  Fhimiiu-  i^t 
ein  besonderes  Bunsenbrennerrohr  beigegeben.  Rtb. 

148.  JR.  Mnsticke,  Eine  Gaslampe  zur  Erzeugutifj^  hoher  fem-  ^ 
'     peraliireH  f.  analyt.  Ohem.  31,  p.  99— 100.  1882). 

Das  Princij),  uul'  welchem  die  (laslampe  von  Muencke 
beruht,  ist  eine  Erweiterung  des  'l^erijuem'sehen  (lieihl.  4. 
p.  012);  oben  ein  trichterförmiger  Aufsatz,  der  mit  einem  ge- 
wölbten DralitgeAecht  oder  fein  gelochtem  Blee!)  hedeckt 
ist,  wodurch  eine  grössere  Anzahl  Flämmchen  entsteht  Der 
Luftzutritt  kann  in  bekannter  Weise  durch  Auf-  und  Nie- 
derschrauben des  Mischungsrohres  geregelt  werden. 

Ktli. 
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149.  CmUMnwff*  Veber  diit  HertUtUmg  parnMüektr  Spiegel^ 
(Z.-S.  f.  Inaininientenkttnde  1,  p.  412.  1881). 

Oer  Verf.  lässt  ein  halbkugelformi^es  Gewiss  ^Heichför- 
Biig  am  seine  Aze  rotiren  und  giesat  in  dasselbe  (ryps  oder 
Mastu:;  ein  in  passender  Höhe  befindlicher  Ring  hindert 
das  üeberlaufen  und  bedingt  die  Dicke  der  Breischicht. 

Erstarrt  die  Substanz,  so  bildet  sich  ein  Pariibolold,  das  dann 
mit  Nickel,  Silber  oder  Eisen  durch  Khjctr()|)lattirung  einen 
weissen,  schwer  oxjrdirbaren  Ueberzug  erhälL        £.  W. 


150.  CUkub.  Em  HiU  (Z.-B.  £  Instmmeiitenkande  1,  p.  412. 1881). 

Uro  glattMächige  Körper  und  Metalle  aneinander  zu  be- 
festigen, rührt  der  Verl*,  40  g  Starke,  320  g  Schlenimkreide 
und  2  1  kaltes  Wasser  zusanunen  und  setzt  unter  Rühren 
250  ccm  aufgelöstes,  gut  gereinigtes,  20«grädiges  iiatron- 
hydiat  zu.  E.  W. 


151.  lAithwasser,  das  kern  RoHen  erzeugt  (Gentrabs.  f.  Optik  u. 
Mach.  2,  p.  11.  1882). 

Man  sättigt  Salzsäure  mit  Zink,  setzt  etwa  7n  clor  Säure 
in  Ammoniakflüssigki'it  zu  und  verdünnt  mit  (h*stillirtem 
Wasser.  Dieses  Löthwasser  eignet  sich  auch  zum  Löthen 
Ton  Weissblech.  E.  W. 

•  * 

152.  ffiirlffniS^  (Polyt.KotizbLa6,p.366. 1881). 

Durch  Zusammenschmelzen  von  100  Theilen  Silber, 
3,5  Thl.  Eisen,  2,0  Thl.  Cobalt  und  0,5  Tbl.  Nickel  erhält 
man  härteres  Silber  als  das  gewöhnliche;  in  kaltem  Wasser 
ibgeldscht^  ist  es  glashart,  in  heissem  federhart     E.  W. 


153.  Fusshodenkiit  (ChBiiL  OentralbL  1882.  p.  64). 

Zum  Ausfugen  von  Ritzen  wird  empiohlen  ein  Kitt 
aus  1  Theil  Ocker,  1  Theil  Sägemehl  und  1  Theil  Kölner 
Leim,  Wgr. 

'  XI* 
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154.  hUi  JÜT  Metall  attj  Olm  (Poiyteohn.  NoUzbl.  1882.  p.  30). 

Derselbe  besteht  aus  2  Theilen  Silbergl&tte  und  1  Theil 
Bleiweiss  mit  abgekochtem  LeraOl  ond  Oopallack  (auf  8  Theile 
Leinöl  1  Tlieil  Copallack)^  zu  eiaem  Teige  verai'beitct 

Wgr. 
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nr  JOS 

mMM  DER  PHYSIK  UÜD  CHEMIE. 

BAND  VI. 


1.  jr.  Demar<;ay,  Die  Falenz  des  SchwffeU  (Itevue  scient 
28,  p.  721—724.  1881). 

Der  Verf.  nimmt  anormale  und  normale  Verbindungen 

an,  in  letzteren  hat  ein  Element  den  höchsten  Sättigungs- 
werth, sie  werden  mit  Hülfe  von  Teraperaturerniedrigung 
äQ8  anormalen  erhalten.  Anormale  Verbindungen^  z.  B.  die 
meisten  Gase,  sind  für  die  Besümmung  der  Werthigkait  des- 
lialb  unbrauchbar.  Aus  den  normalen  Verbindungen  ergibt 
nch  die  Wertlugkeit  direct»  z.  B.  für  den  Kohlenstoff  aus  dem 
Aethan,  im  übrigen  aus  dem  Studium  der  Deriyate,  s.  B. 
dem  der  Kohlensäure.  Für  den  Schwefel  kommt  der  Verf. 
zu  folgenden  Schlüssen: 

1)  Die  Werthigkeit  des  Schwefels  ist  in  seinen  normalen 
Verbindungen  gleich  4. 

2)  Von  einer  gewissen  Temperatur  an  aufw&rts  kommen 
Verbindungen  mit  swei werthigem  Schwefel  Tor;  diese  sollen 
sich  bei  Temperatarerniedrigung  entweder  durch  Polymeri- 
sation oder  durch  Aufnahme  neuer  Elemente  in  normale 
Verbindungen  umwandeln.  Wgr. 


2.  W,  C.  Wittiver.  GrundzUge  der  mathematischen  Chemie.  JL 
(Z..S.  f.  Math.  o.  Phys.  25,  p.  363—374. 1880). 

8.  ^  Daudbe.  IL  (ibid.  26,  p.  337— 356.1881). 

Die  Theorie,  welche  der  Verf.  früher  in  dem  Werke 
ttMolecnlargesetze^'  (Leipzig  1871)  zur  Erklärung  der  £r- 
Bcheinnngen  d6r  Molecnlarphysik  entwickelt  hat,  sucht  der- 
selbe nunmehr  auch  auf  die  Chemie  anzuwenden,  tü  dem 

allgemeinen  Theil  der  Abhandlung  geht  er  von  der  Be- 
trachtung zweier  Elemente,  dem  Aether  und  der  Massen- 
Sftbsianz,  aus.   Das  letztere  ist  in  verschiedenen  Formaten 
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gegeben,  und  ist  die  Yerachiedenlieit  der  gegenwärtigen  che- 
mischen  Elemeiite  eine  solche  der  Quantität,  nicht  der  Qua- 
lität Die  kleinsten  materidlen  Theilchen,  kugelförmig  ge- 
dacht» wiricen  auf  einander  ein,  und  cwar:  1)  Gleichartige 
stösst  sich  ab;  2)  Ungleichartiges  zieht  sich  an;  3)  Beide 
Kräfte  nehmen  mit  dem  Quadrat  der  Entfernung  ab.  Es 
wird  dann  weiter  die  Massensubstanz  mit  der  negativen,  der 
Aether  mit  der  positiven  Electricität  in  Verbindung  gebracht 
Betreffs  der  eingehenderen  mathematischen  Behandlung,  die 
dann  im  speciellen  Theil  Yorlänfig  auf  Sauerstoff  und  Wa88e^ 
Stoff  angewandt  wird,  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Bth. 


4.  Jf.  Ttwtbe,    Ueber  AüHoinmg  dm  Smmntoffs  (Chm. 

Ber.  15,  p.  222—223.  1882). 

Die  Versuchsergebnisse  des  Verf.  sind:  1)  Wasserstoff- 
palladium  gibt,  mit  Wasser  und  Luft  geschnttelt»  Wasser 
stoffisaperoxyd,  dieses  Teranlasst  die  oxydirenden  Wirkungen 
des  Wa88erstoff]palladiums.  Die  Bl&uung  des  Jodkaliumstärke- 
kleisters ist  die  Folge  einer  SauerstotViibertragung  aus  dem 
Wasserstoffsuperoxyd  durch  das  Palladium;  2)  nastircnder 
Wasserstoff  vermag  nicht  Sauerstoff  zu  activiren;  3)  die  Ent- 
stehung von  Wasserstoffsuperoxyd  bei  Ozydationsprocessen 
beweist  nicht  die  gleichzeitige  Anwesenheit  activer  Saner- 
stoffiatome,  denn  das  Superoxyd  entsteht  auch  bei  gleichzeitig 
▼erlaufendem  Ozydationsprocess  stets  durch  Rednction  eines 
Sauerstoffmolecüls. 

Als  Beweis  hierfür  dient  insbesondere  die  Bildung  von 
Wasserstoffsuperoxyd  bei  der  Oxydation  des  Zinks  durch 
Wasser  und  Sauerstoff,  wobei  nicht  die  Sauerstoff-,  sondern 
die  Wassermolecüle  gespalten  werden: 

Zn  -h  20H,  +  0,  «  2n(0H),  +  H,0,. 

  Wgr. 

$.  Oriawsky.  UtUenuehungen  über  die  4§mätM  dee 
Sckwtfels  und  des  Sek/u  m  den  Metallem  (Obern.  Ber.  U. 
p.  2823. 1881). 

Die  untersuchten  Metalle  Au,  Pt,  Hg,  Pb,  Cu,  Cd,  Bi, 
Co,  J^^i,  Fe,  Cr,  AI,  Zn,  Mn,  Mg,  K  und  Na  werden  in  ver- 
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seMedener  Weise  vät  Schwefel  znsammen^ebracbi  Am 

grössten  ist  die  Affinität  des  Schwefels  zu  den  alkalischen 
Metallen,  dann  zu  Cu  (durch  ein  blankes  Kupferblech  kann 
man  freien  Schwefel  in  Schwefelkohlenstoff  nachweisen),  ge- 
ringer zu  Hg,  Ag,  Fe,  Pb,  und  ganz  unbedeutend  zu  Pt,  Cr, 
AI,  Mg.  Aebnlich  verlUUt  sich  Selen,  doch  hst  hei  diesem  die 
AIBmttt  zum  Silber  grOseer  wie  zam  Kttpftr.  '  -qA. 


6.  JHxon,  lieber  den  Einjluss  des  Wassers  auf  die  f^er^ 

bmdung-  von  Kohlenoxyd  imSr  Sauerstoff  bei  hohen  Temperm' 
tttren  (Bep.  of  the  Brit  Amoo.  Swwuea  1880.  p.  603— &04). 

Lässt  man  durch  ein  Gemenge  von  2  Vol.  CO  und  1  Vol. 
0  den  Funken  einer  Leydener  Flasche  passiren,  so  tritt  keine 
Explosion  ein,  wenn  die  Grase  sorgiMtig  getrocknet  sind.  Es 
ist  indess  sehr  schwierig,  die  Gase  so  zu  trocknen,  dass  unter 
dem  Druck  der  Atmosphäre  keine  Explosion  eintritt^  doch  kann 
man  bei  Bednction  des  Druckes  leicht  zeigen,  wie  ein  trock- 
nes  Qemenge  erst  nach  ZufQhrang  einer  geringen  Spur  Yon 
Feuchtigkeit  explodirt.  Zusatz  von  wenig  COg  wie  von  trock- 
nem  Stickstoff  oder  von  Cyangas  hat  keine  "Wirkung,  während 
die  geringste  Beimengung  von  Wasserstoff  oder  Aetherdampf 
die  Explosion  hervorrufL  Hiernach  sollen  bei  der  Oxydation 
Ton  00  die  Beactionen  statlfinden: 

1)  OO  +  HtsOO,  4-H,        2)  SB,  4-  Ot»2H,0. 

Die  Explosion  gewinnt  au  Intensität,  je  grösser  die  Zahl 
der  WassermolecUle  ist.  Bikhr* 


7.  M  J*«  BundeU,  Bemerhmgm  über  abeehO»  JünuMyrtnne 
Ift  der  JN^iik  (Aeta8oe.8iiienkFonn.12, 30  pp.  1881). 

Unter  diesem  Titel  gibt  der  Verf.  eine  elementare 
Theorie  der  absoluten  Maasssysteme  in  der  Physik.  Er 
bezieht  sich  hierbei  auf  Gauss,  auf  Weheres  „electrodyna^ 
nkthie  Maassbestimmungen«',  MaxwelPs  „treatise  on  elec- 
tridty  and  magnetism,''  Kohlransoh's  Leitfaden  der  prak* 
tischen  Physik  i^nd  Wiedemann's  Galvanismus. 

Bekanntlich  wird  der  Zusammenhang  zwischen  den  ein« 
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fachen  Begriffen  Länge,  Zeit  und  Masse  und  den  gwBaiBiww- 

geseilten  BegrifiPen  Gkoehwindigkeit,  Beschleunigung,  Kraft 

etc.  durch  die  definirenden  Gleichiiügen  ausgedrückt. 
Diese  Gleichungen  enthalten  ausser  den  Begrifien  gewisse 
Gonstanten,  welche  von  d^r  Wahl  der  Einheiten  abhängen. 
Wählt  man  die  Einheiten  so,  dass  die  Constanten  gleich  eins 
werden,  so  nehmen  die  definirenden  G-leichangen  die  ein- 
ochste Gestalt  an.  Die  so  gewählten  Einheiten  werden 
absolute  Einheiten  genannt  und  bilden  ein  absolutes 
li^^asssystem. 

Eliv'^etzt  man  in  ^Uenk  Fundamentalgleichungen  die  Be- 
griü'e  4urch  die  ihn^n  entsprechenden  Einheiten ,  so  bekommt 
man  ein  System  Ton  Gleichungen,  in  welchen  die  absoluten 
Einheiten  als  Functionen  der  Grundeinheiten  dargestellt  wer- 
den. Diese  Fanctionen  sind  die  Namen  oder  die  Dimen- 
sionen der  abgeleiteten  Einheiten. 

In  einem  absoluten  Maasssysteme  bleiben  gewisse  Ein- 
heiten willkürlich.  Diese  werden  Grundeinheiten  oder 
Grundmaasse  (fundamental  units)  genannt.  Die  durch  die 
Einführung  Ton  absoluten  Einheiten  Terein£achten  defini- 
renden Gleichungen  nennt  der  Yerf.  die  Fundamental- 
gleichungen der  Begriffe. 

Betrachten  wir  z.  ii.  die  Fundamentalgleichung: 

Geschwindigkeitseinheit  ■=  "^Zeiteinheit" ' 

so  müssen  die  Geschwindigkeitseinheit  und  der  Quotient 

^^^^^^^  identische  Ghrössen  sein.  Man  kann  daher  diesen 

Quotienten  als  den  Kamen  der  Gtoschwindigkeitseinheit  be- 
trachten. 

Um  den  Werth  einer  Einheit,  bezogen  auf  neue  Grund- 
einheiten, zu  erhalten,  gibt  der  Verf.  folgende  praktische 
Begel  an.  „Man  setze  in  die  Dimensionen  der  Sinbeit 
anstatt)  d<Bt  alten  Grundeinheiten  ihre  Werthe  in  den  aeM 
Gonuideinheiten  ein  und  führe  die.  algebraisch  beaeichnetsn 
Operationen  aus,  wie  weon  die  ])(ajaiei^  der  Einh^iten  slg^ 
braische  (irössen  wären.** 

Nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  gibt  der  Verf. 
eine  kurze  üebersichjb  der  verschiedenen  Maaas^steme  in 
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der  Physik.  Er  veigleiaht  vami  das  toa  Gauss  und  Wil- 
keim  Weber  aufgestellte  System,  dessM  GrmdeialMiteB  die 

Länge-,  Zeit-  und  Masseneinheit  sind,  mit  dem  sogenannten 
GraTitationssystem,  dessen  Grundeinheiten  die  Länge-, 
die  Zeit-  und  die  Krafteinheit  sind.  Für  beide  Systeme 
gelten  identische  Gleichungen.  Beim  Gravitationssystem  aber 
ist  stets  der  Ort^  auf  welchen  sich  die  Krafteinheit  bezieht» 
anrageben. 

Die  Hanptconstant«  der  beiisn  Sysinne  ist  die  Attita.Q^ 

tiqnscanstante,  d^en  Werth: 

im  Ganss-Weber^schen  System  •  gj^ogr.' 

wenn  man  die  mittlere  Masse  1  cbm  der  Erdkugel  m  6UQ0  kg 
simimmt. 

Demnach  ist  die  Kraft,  mit  welcher  eine  Masse  Tcn 
1  k  eine  gleichgrosse  Masse  im  Abstände  von  l  m  ansieht: 

615    Meter  x  Kil^ 
lÖ»'  See/ 

In  Einheiten  des  GraTitationssjrstems  hat  diese  Con« 
ilmte  den  Werth: 

eis  y  9,808       604  _  Jfeter*   

^  10*«  8öc:*xKiLlPtrta>* 

Die  von  Wilhelm  Weber  aufgestellten  electrischen 
Maasssysteme,  die  sich  an  das  von  Gauss  gegebene  magne- 
tische Maasssystem  anschliessen,  beruhen  auf  folgenden  Glei- 
dimgen: 

l)   fk^^ekL»,         2)  e»-c/irÄ2, 

3)    *  =  c^,  4) 

5)    i*  =  c^\  6)  E^c^. 

Bier  bedeuten  jn  die  Menge  freiem  Magnetismns 

oder  die  St&rke  eines  Magnetpols,  e  die  Electricitftte- 
menge  und  i  die  Stromstärke;  /  ist  die  Länge  eines  Ele- 
ments der  Strombahn,  L  der  Abstand  zwischen  zwei  Strom- 
elementen, zwei  Magnetpolen  oder  einem  Stromelemente  und 
einem  Magnetpole;  i&  ist  die  Anziehung  oder  Abstossung 
swischen  Strometomenten,  Magnetpolen  oder  electrischen 
ICsssen.  Den  Magnetpol  Tenelten  wir  in  die  senkieclile 
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dnreli  die  Mitte  des  auf  ihn  wirkenden  Sti^melementes;  die 

beiden  aufeinander  wirkenden  Stroraelemente  betrachten  wir 
als  einander  parallel  und  senkrecht  gegen  die  Verbindungs- 
linie ihrer  Mitten.  Die  vollständigen  formein  sind  be- 
kanntlich: 

4a)  ck  —  2^  sin        5a)   ck         (cos  <  —  |-co8  i^cos  i^J, 

wo  €,  O-j  die  bekannten  Winkel  sind.  Die  Gleichung  6)  be- 
zieht sich  auf  die  Bewegung  einer  geschlossenen  Strombahn 
in  der  Nähe  von  Strömen  oder  Magneten;  i  ist  die  Stärke 
des  inducirten  StromeSi  i  die  nach  der  Bichtung  der  Be- 
wegung geschätzte  electrodynamische  Wirkung  der  indnd- 
renden  StrOme  oder  Magnete  auf  den  indneirten  Leiter;  h 
ist  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  und  £  die  inducirte 
electrora otorische  Kraft. 

Da  nun  die  Einheiten  der  Länge,  Zeit,  Geschwindig- 
keit und  Kraft  schon  durch  ein  System  Fundamental- 
gleichungen festgestellt  sind,  so  haben  wir  zwischen  den  Tier 
nenra  Begriffen  fh  ^  ^  E  sechs  GleichugeB.  Bei  der 
Bildung  Ton  den  entsprechenden  FandaaMitalgleichnngen 
muss  man  also  zwei  Constanten  beibehalten. 

Das  electrostatische  (oder  mechanische)  Maass- 
sjstem  entsteht,  wenn  man  die  Constanten  in  den  Gleichun- 
gen (1)  und  (ö)  stehen  lässt  Im  electromagneti sehen 
Systeme  hat  man  Constanten  in  den  Gleichungen  und  (5). 
Ein  drittes  System,  das  Gauss-Weber'sche  System,  ent- 
steht, wenn  man  die  Constanten  der  Gleichungen  (8)  und  (5) 
stehen  lässt  (Siehe  Kohlrausch 's  .Jjeitfaden**).  Endlich 
haben  wir  noch  das  electrodynamische  System  mit 
Constanten  in  den  Gleichungen  (2)  und  (4). 

Bezeichnet  die  totale  (positiTC  und  negative)  Menge 
Electricität,  welche  durch  die  Strombahn  in  der  Zeiteinheit 
strOmt,  wenn  die  Stärke  des  Stromes  gleich  der  Stromeinheit 
des  Ghauss-Weher'schen  Systemes  ist,  so  ist  nach  den 
Messungen  von  Weher  und  Kohlrausch: 

=  Sl  X  10>- . 

Die  Werthe  der  Constanten  sind  folgende: 
Im  Gauss-Weher'sohen  System: 
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Gl.  (5)  u.  (5  a)    c  =  i-  u.  Gl.  (3)  c  = 
Im  eleetrostatischen  System: 

GL  (1)  c  =  A;  GL  (ö)  u.  (5ä)  c  = 

Im  electromagne tischen  System: 

ÖL  (2)  ü  =  \;  GL  (5)  u.  (5a)  c  =  i^. 

Im  «lectrodynamisclien  System: 

GL  (2)  c-  A;  GL  (4)  11,  e~V2. 

Der  Verf.  zeigt  an  ywschiedenen  Beispielen  die  Um- 
▼andlong  der  auf  irgend  ein  System  bezogenen  Grössen 
beim  Uebergang  in  ein  anderes  System. 


8.  J,  JUautier,  lieber  einen  Gegenstand  der  fVellentheorie 
(BQll.delaSoG.PhiL(7)5;p.l33— 136.  1881). 

Die  Geaetie  der  Spiegelung  nnd  'Breehwig  des  lichtes 
is  isi^ropen  Mittdn  kann  man,  statt  ans  dem  Huygens'- 

^hen  Princip,  auch  aus  den  Sätzen  ableiten,  dass  die  Licht- 
strahlen auf  den  WellenoberÜächen  senkrecht  stehen,  und 
(i&88  die  Zeit^  welohe  das  Ldoht  braucht,  um  von  einer  Welle 
m  nächsten  zu  gelaxigen,  unabhängig  von  der  Wegelänge 
das  LichtotraUs  iai  Dies  zeigt  der  Verl,  und  wendet 
•ddiss^ch  seine  Betrachtungen  noch  auf  den  Durchgang  des 
Liehtes  durch  eine  oder  mehrere  Platten  mit  parallelen 
Grenzflächen'^  sowie  auf  die  Bestimmung  der  aplanati sehen 
OberÜachen  an.  F.  A. 

.  « 

^  J.  Jm  XhcmBOn.  Ueöer  die  Sekwmgwigm  eme$  iVirbeU 
rmges  wnd  üb  fRrkimg  Mweier  ffirhdrmge  mfdnmd&r 
(Proe.  Boy.  8oo.  83,  p.  145—147. 1882). 

Wird  die  kreisförmige  Axe  eines  Wirbelringes  so  ver- 
Khoben,  dass  sie  durch  die  Gleichungen: 

^"^a-r  Un  cos  n   und        ßn  cos  n 
äOsgedrUckt  ist,  wo  o  den  Abstand  eines  Punktes  der  kreis- 
^onnigen  Axe  von  der  geraden  Axe  und  z  den  Abstand 
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eines  ebensolchen  Fonktes  Ton  seiner  mittleren  Lage  be- 
zeichnet,  so  ist: 

= ^  CO  8  { log  ^ « yj?^  ^ + 5 j , 

ß^-A^^  Bin  (5;:  log  ^nVil^T,  +  b), 

w  ist  die  Winkelgeschwindigkeit  der  molecnlaren  Botation, 
e  der  Badins  des  Querschnittes  des  Wirbels  nnd  a  der 

Radius  der  Oeffnung,  dabei  soll  e  gegen  a  kleiu  sein,  dann 
wird  die  Schwingungsdauer: 

wobei  die  Bewegung  stets  stabil  bleibt. 

Weiter  behandelt  der  Yerf.  die  Wirkung  zweier  Wirbel, 
welche  sich  so  bewegen,  dass  sie  sich  nie  auf  mehr  als  ein 

grosses  Vielfaclics  des  Durchmessers  eines  jeden  nähern,  und 
findet  die  Wirkungen  für  alle  die  Umstünde,  wo  die  Wirbel 
sich  in  gleicher  oder  entgegengesetzter  Richtung  bewegen, 
durch  folgenden  Sati  ausgedrückt:  Der  Wirbel,  welcher  zu- 
erst durch  Schnittpunkte  der  Bewegongsriohtungett  der  Wirbel 
geht,  wird  nach  den  Bewegungsriditangen  der  anderen  abge- 
lenkt, nimmt  an  Bedius  und  Bnergie  zu  und  an  Translatioas- 
geschwindigkeit  ab,  der  iindere  wird  in  der  Richtung  abge 
lenkt,  nimmt  an  Radius  und  Energie  ab,  aber  an  Transla- 
UoDsgeschwindigkeit  zu.  £,  W. 


10.   Ä*  W\  Wright*   Apparat  sur  Detiülätim  von  Queck* 

Silber  im  f  acuum  (SiU.  J.  (3)  22,  p.  479— 484;  Chem.NewaH 
p.  au— 313.  18bl). 

Der  Apparat  des  Verl  zur  Destillaition  des  Quecksilbers 
beruht  auf  demselben  Prinoip,  wie  der  Yon  Weber  (CarFeB^ 
16,  p.52;  Beibl.  8,  p.854):  eine  U-fÖrmig  gebogene  Glasröhre, 

die  ein  Doppelljaroineter  bildet,  der  eine,  weitere  (5 — Gram) 
Sclieiikt'l  endigt  oben  in  eine  Iviigel,  welche  durch  einen  Rund- 
brenner zu  erwärmen  ist.  Die  obere  Biegung  bis  zum  engeren 
(1  mm)  Schenkel  ist  so  hergestellt,  dass  sie  mit  den  sich  conden- 
sirendeii  Qnecksilbertropfen  die  Stelle  einer  SprengersohoB 


—   278  — 


Pompe  Tenieht,  wodiir<^  das  von  TOm  heran  mit  Httti» 
einer  Luftpumpe  hergestellte  Yacvimi  erhalten  wird.  Eine 
leitliohe  Röhre  an  der  oberen  l^egung  führt  snr  Lnftpumpe, 
wird  aber  nach  Herstellung  des  Vacuums  abgeschmolzen.  Der 
untere  Theil  des  engeren  Schenkels  ist  wieder  U-förmig  ge- 
bogen und  hat  eine  kleine  Kugel,  welche  das  zur  Füllung  des 
Schenkels  nöthige  Quecksilber  enthält,  und  aus  der  dann  bei 
dar  Destillation  das  Quecksilber  nach  und  nach  herausfliesst 

•  Bith»  I 


11.    Tait»    Veber  das  Zerdrücken  des  Glases  durch  Druok 
(Proo.  Boy.  £dinb.Soo.  11,  p.  204—206.  1881). 

Im  Verlauf  seiner  Untersuchungen  über  die  ,,Challenger^ 
Thermometer  stellt  der  Terf.  auch  Versuche  Aber  das  Zer- 
drücken von  Glasröhren  an.  Der  dazu  angewandte  Com- 
pressionsapparat  hat  eine  ungefähre  Capacität  von  10  Cubik- 
zoll;  die  zur  Untersuchung  verwandten  Glasröhren  von  ver- 
schiedenen inneren  und  äusseren  Durchmessern  bestehen  aus 
gewöhnlichem  Bleiglas.  Dieselben  wurden  an  beiden  Enden 
xugeschmolzen  und  durch  Einbringen  Ton  etwas  Schrot  zum 
üntertanchen  unter  Wasser  gebracht  Im  allgemeinen  zer^ 
bridit  das  gewöhnliche  Bleiglas  bei  einer  Verschiebung  yon 
1  ±  V230  (verbunden  mit  einer  Oompression  von  onge&hr 
nach  jeder  Richtung). 

Die  Berechnung  geschieht  nach  früher  gegebenen  Formeln 
(Thomson  und  Tait,  Nat  Phil.  682, 688).  Die  Glaswände 
werden,  mit  Ausnahme  der  Enden,  in  gans  feines  Fulver  zer<> 
drttckt,  welches  dem  Wasser  ein  milchiges  Aussehen  gibt  Wurde 
(am  Glasröhre  in  eine,  nur  an  einem  Ende  gesohlossenoi  Mes- 
singröhre  gebracht,  so  wurde  auch  diese  schon  beim  ersten 
Versuch  zerdrückt.  Offenbar  hat  dies  seinen  Grund  darin,  dass 
die  durch  das  Zerbrechen  der  Glasröhre  verursachte  Druck- 
enuedrigung  sich  nicht  momentan  von  der  inneren  iSeite  des 
Messingrohres  zur  äusseren  fortpflanzen  kann.  Selbst  ein 
Stack  FHntenlanf  wird  so  zerbroohen,  und  d.ttrften  derartige 
Phftaomene  auch  bei  Explosion  Ton  Dynamit  etc.  eine  wich* 
tige  Rolle  spielen.  Bth« 


IS 
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12.   c7.  Mautier,    Leber  die  Lösung  von  Siäfen  (BalLdeU 
8oo.PJbü.(7)5,p.U8— 164. 18dl). 

Die  voll  GausB  rar  Erklftning  der  Oapülarph&nomene 

gegebene  Theorie  ist  auch  auf  Salzlösungen  anwendbar. 
1)  Unter  der  Annahme,  dass  das  wasserfreie  Salz  sich  derart 
in  der  Flüssigkeit  vertheilt,  dass  ein  homogenes  Ganze  ge- 
bildet wird,  bezeichne  M  das  Gewicht  der  Flüssigkeit,  z.  B. 
des  Wassers,  N  das  des  geLöston  Salzes,  so  wird  die  Kräfte- 
funotioii:  t 

wo  die  Constanten  o,  c,  b  derReihe  nach  von  iW,  von  M  und  N, 
und  von  abhängen.  Die  Function  stellt  die  Ordinate  eines 
Parabelbogens  dar,  welche  zur  Abscisse  das  Gewicht  JN^  des 
in  einem  constanten  M  gelösten  Salzes  hat  In  diesem  Fall 
gibt  es  keinen  Gleichgewichtszustand,  welcher  der  als  Fon- 
damentalthatsache  Ton  Yorn  herein  angenommenen  S&ttigung 
entspricht.  2)  Das  Salz  sei  im  Hydratznstande  in  der 
Flüssigkeit  gleichförmig  vertheilt.  Ein  Theil  des  Wassers  m 
bildet  mit  N  das  Hydrat  m  +  A^,  und  kann  man  w  i=  AA' 
setzen.  Das  Hydrat  {k  -|-1)  A^  ist  somit  in  einem  Wasser- 
gewicht M—  kJN  vertheiit.  Nunqiiehr  wird: 

y  «  a(i!f-.  kNf  +  2c  (M-  A A^)  (A  +  1)  A^  +  Ä  (Ä  + 
M  ist  constant,  und  ist  also  v  eine  Function  von  A',  und  man 
erhält  N,  indem  man  die  Derivirte  von  y  nach  iV  gleich 
Null  setzt  £s  ergibt  sioh  eine  lineare  Be&ehang  zwischen 
N  und  M  von  der  Form  AN»^  BM^  0,  wo  A  und  B  you 
den  ohigen  Oonstanten  ahhängen.  Hier  ist  die  S&ttigung 
möglich. 

3)  Nach  Berthelot  (Essai  de  mec.  2,  p.  161)  sind  die 
Salzhydrate  in  der  Flüssigkeit  in  theilweise  dissociirtem  Zu- 
stand vorhanden.  Wenn  dann  von  A^  ein  Theil  n  im  Hy- 
dratsostand existirt,  so  hat  man  ein  tern&res  System  Af—  kn\ 
(k  +  l)m;  2^—  IL   Es  ist  dann: 

y  =^  a[M  -  hnf     2c{M  -  kn)(h  +  l)  u -\- h  [k  ■\-  l)>n« 
+  a(A^-  nf  +  2ß(^~n)         Än) -f  2/(A^- n)  (A  +  1)«. 

Hier  sind  2  Variable  N  und  n.  In  ganz  analoger  Weise, 
wie  oben  erhält  man: 
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Aach  hier  sind  die  Bedingungen  für  die  Sättigung  vor- 
kuden.  4)  Fflr  den  Fall  3  sieht  der  Verf.  auch  nooh  die 
Dunpüspaiurang  (vergl.  weiter  unten  p.  283)  in  Betracht 
Wenn  ein  Theil  m  der  Flüssigkeit  verdampft,  so  hat  man 
es  mit  einem  quateroären  System  zu  thun,  für  welches  die 
Eräftefunction: 

y  =  a (Af- —  Hl)«  +  2«(Af--  kn^m)  (k  +  l)n  +  b{k  +  l)««« 
rtt{N-n)^  +  2/?(iV-.ji)(ilf-Äii-  m)-f-2y(iV-fi)(Ä-f  l)n 
t/«'+ 2^m(J/-Än  -  m)4-2Aw(Ä  +  l)n -i- 2jm{N -  n). 

Für  ein  bestimmtes  Gewicht  von  iV  ist  y  eine  Function 
Ton  a  nnd  a.  Da  dieselbe  fi&r  das  Oleichgewicht  einen  Maxi- 
BuJwertii  annehmen  mnss,  so  hat  man  fbr  m: 

«0  C  nnd  Z>  von  den  frfiheren  Go6fficienten  abh&ngen.  Ist 
3r«  n  d.  h.  ist  alles  Salx  im  Hydratznstand,  so  erhftlt  ,man 

sofort  das  WüUner'scbe  Gesetz  (Proportionalität  des  Unter- 
acliiedes  der  Dampfspannung  des  reinen  Wassers  und  der 
SaUidsong  mit  N)  wieder,  während  dies  nicht  mehr  der  Fall 
ist^  wenn  man  das  Salz  in  theilweise  dissodirtem  Zastand 
UBimmt  Bth. 


13.  Ch€iMaing.  lieber  die  complexe  Function  des  Morphiums 
und  seine  Umbädtmg  m  Pi&rmsäuref  über  swie  Löilichkeä 
(CR.  94,p.44.  1882). 

Der  Verf.  führt  einige  Thatsachen  (Wirkung  der  Alkalien, 
^^r  Salpetersäure)  an,  durch  welche  bestätigt  wird,  dass 
Morphium  der  Phenolgruppe  angehört.  Auf  100^  in  einer 
ageschmolaenen  Eöhre  erhitzti  Terwandelt  es  sich  in  Pikrin^ 
tee.  11  Wasser  löst  bei  0^  Spuren  von  Morphium,  bei 
10«  0,lOg,  bei  20»  0,20g,  bei  40«  0,40g.  Von  46«  an 
wächst  die  Zunahme  der  Löslich keit,  und  wird  von  da  an 
d;is  Gewicht  x  des  in  1 1  Wasser  gelösten  Morphiums  bei  der 
Temperatur  y  durch  die  Formel  =  2j»x  dargestellt,  und 
zwar  ist  2f  »47  Yon  47  bis  55^  und  »46  Yon  60  bis  100 

Bth. 


18* 
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14.    JE,  Kumpf,  Ueber  die  Absorplio/i  von  Chlor  durch  Chlor* 
natriumlösungen  (Inftug.-Disfiert.  29  pp.  (intz.  1B81). 

ZnoAchst  wird  nachgewiesen,  dass  beim  Einleiten  von 

Chlor  in  Kochsalzlösungen  eine  Bildnng  von  Oxyverbindnn- 
gen  des  Chlors  nicht  stattfindet  (vergl.  Berthelot  C.  R.  ?)1, 
p.  191  Beibl.  5,  p.  28),  und  dass  somit  chemische  Einwirkungen 
auBgesdilossen  sind.  Die  Absorption  wurde  bestimmt  für  Lö- 
enngen  mit  9,97,  16,01  und  19,66  7^  Kochsais  and  gibt  die 
folgende  Tabelle  die  espedmentell  gefundenen  Werthe  des 
Absorptionscofifficienten  x  bei  fi. 


M7  % 

Naa 

16,01  NaQ 

19/»%  KaCl  i  ■  >t 

1 

X 

t 

t 

X 

7.9 

1 

1,8115 

6,0 

1,5866 

0 

1,6978 

11,9 

l,5fc*79 

11,6 

1,2227 

9,2 

1,2145  « 

15,4 

1,3684 

16,4 

1,0121 

9,3 

1,2068  ^.^ 

18,8 

1,2785 

21,4 

0,8732 

14,8 

0,9740 

22,6 

1,0081 

26,9 

0,7017 

15,4 

0,9511  * 

20,4 

0,7758  ' 

21,9 

0,7885 

Aus  den  Versuchsdaten  ergeben  sich  die  Interpolatii<m8- 
formein: 

X  ^  2,2817  -  0,056  06  ^  +  0,000  026  ^  ÜHr  9,97«/o  NaQ 
X  =  2,192  8  —  0,112  81  <  -1-  0,008  280  6    -  0,000  042 18  ^  ftr  18,01% 
1,7440-  0,067  17^  +  0,001 17^-0,0000097/*  ftr  19,66%. 

Unterhalb  der  oben  ang- gebenen  Anlaii^^stemperaturen  wird 
beim  Behandeln  mit  Cliloigas  Chlorhydrat  abgeschieden.  Bei 
ganz  gesättigter  Kochsalzlösung  ist  mit  der  Absorption  des 
Chlors  eine  merkbare  Abscheidung  von  NaCl  verbunden. 
Verl  findet  für  eine  derartige  Lösung  bei  19,9^  x«  0,6179. 

Kach  der  Tabelle  absorbiren  Kochsalzlösungen  weniger 
Chlor  als  reines  Wasser,  und  nimmt  die  absorbirte  Chlor- 
menge  mit  zunehmender  Concentration  ab.  Der  Absorptions- 
coefticient  nimmt  mit  steigender  Temperatur  in  ähnlicher 
Weise  wie  bei  Wasser  ab.  Bth. 
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]&  Bari9  aretnmoi^.  lieber  die  Cohänom  wm  (MfrMmk- 
Bnmgem  (J.  d.nit8.phyB.  Oes.  IS^p.  242—245. 1881). 

Die  Beobachtungen  wurden  im  Laboratorium  von  Prof. 
Quincke  in  Heidelberg  nach  den  Ton  demselben  gegebenen 
Methoden  aosgeführt  und  bilden  daher  nur  einen  Zusatz  zu 
den  Untersnchnngen  Yon  Quincke  (Pogg.  Ann.  160|  p.  887). 

Der  Yerf.  führt  Zahlenwerthe  an,  welche  er  mit  einer 
dieser  Methoden,  mit  derjenigen  der  flachen  Luftblasen  er- 
halten. Wir  geben  dieselben  in  der  folgenden  Tabelle  wie- 
der, indem  wir  die  Ton  Quincke  angewandten  Bezeichnungen 
beibehalten.  • 

j?Or  die  CJohftsion  u  f&hrt  der  Ver&  in  der  aweiten  Ta- 
belle zwei  beobachtete  Wer&e,  den  mitUeren  und  den  grOss- 
ten  an,  die  als  beide  Grenzen  des  wahrsoheinlii^sten  Werthes 
za  betrachten  sind.  Mit  dem  dritten,  nach  der  von  Quincke 
für  einige  Chlorzinklösungen  gegebenen  Formel  berechneten 
Warthe  lassen  die  beobachteten  keine  Debereinstimmung 
kennen« 


Beobachtungen  der  Luftblasen  in  Chlorzink- 

Idsungen.  TMße  L 


SdaK  des 
Sdiet  1 

Nummar 
der  Be- 
obftchtungen 

Der 
Dnrchmeieer 
2r  bk  mm 

K 
mm 

<  1  

1 

K-k 
mm 

Spee. 
Cohfisu>n 

a*  qmm 

Cohäsioa 
a  mg 

«.««•/. 

IV 

8,ö8e 

2,757 

7,60 

8,51 

1 

ti 

8,5e9 

2,725 

7,43 

8,81 

m 

S5 

sis66 

2,692 

7,25 

8,00 

n 

16 

8,737 

2,660 

7,06 

7,92 

VI 

16 

3,808 

2.621 

6,87 

7,69 

V 

12 

3,646 

2,608 

6,80 

7,60 

32 

4,860 

3,510 

12,28 

9,11 

m. 

27 

4,483 

3,289 

10,H2 

8,01 

24  V. 

4.684 

3.484 

12,14 

8,98 

I 

19 

4,800 

1  3,448 

11,96 

8,79 

II 

18V, 

4,744 

3,445 

11,87 

8,77 

IV 

nv, 

4,736 

3,503 

12,27 

9,08 

I 

28V. 

5,041 

3,976 

15,82 

9,33 

n 

21 

1  5,015 

3,750 

14,06 

8,30 

1  ui 

17V, 

1  5,015 

3,841 

14,76 

8,90 

jlV 

j  4,996 

i  3,750 

14,06 

1  8,80 
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Die  abgeleiteten  Resultate  ans  allen 
Beobachtungen. 


TabeUe  IL 


Proccnt- 
gehalt  des 
Salzes 


Spec. 
Gew. 


19,847  „ 
0 


2,2398 
1^797 
1,1799 
1,0000 


15,99 
11,88 
8,88 
OfiO 


6 
6 
4 

18 


Cohäsion  ff  mg 

®  - 

JS  C3  c 

WO» 
(R  ä 

ra  «  3- 
o»  c  »• 

-Iis 

s 

c  2 

Aus  d( 

obachi 

Mittel 

m  Bc-  i 
ungen  '  be- 
Max.  jrechnet 

8,005 
8,775 
8,708 
7,694 

8,51 
9,11 
9,88 
8,88 

11,8 
10,4 
9,8 
8,8 

7,17 
11,88 
14,90 
15,89 

10^87 
18,40 
14,18 

88*48' 

85  56 
83  02 

Die  Veränderung  der  Form  der  flachen  Lnft- 

bUeen  mit  der  Zeit        ^^y^  m_ 


gehrftdee 

Sahes 

Nr.  d.  B«- 

M 

a  JS  3 

Zeit 

Z  . 
mm 

mm 

Spec 
OohOtion 
a*  qmm 

Cohfluon 
«  mg 

19,85  % 

I 

28Vt 

OhO' 

5,041 

8,976 

15,88 

9.88 

—  18 

4,957 

8,787 

18,97 

8,24 

1  2 

4,848 

8,679 

18,58 

7,98 

—  18 

4,987 

8,704 

18,72 

8,10 

-87 

4,872 

8,669 

18,88 

7,90 

n 

21 

0  0 

5,015 

8,780 

14,08 

8,80 

245 

4,788 

8,471 

12,06 

7,11 

453% 

m 

24V, 

0  0 

4,684 

8,484 

12,14 

8,98 

27 

—  30 

4,483 

3,289 

10,82 

8,01 

IV 

17  V, 

0  0 

4,736 

3,503 

12,27 

9,06 

—  20 

4,614 

3,367 

11,54 

8,39 

3  10 

4,347 

3,096 

9,19 

6,80 

32 

—  40 

4,860 

8,510 

12,28 

9,11 

Boris  Sresnewsky. 


16.   X  Coison.    Ueber  die  Diffiuion  Juier  RSrper  in  fesU 
Körper  (C.  E.  93,  p.  1074—76.  1881). 

Erhitzt  man  in  einer  reducirenden  Atmosphäre  Eisen  io 
Eienruse,  so  dringt  nicht  nur  die  Kohle  in  das  Eisen  unter  sac- 
cessiTer  Umwandlung  in  Stahl,  sondern  es  difiundiren  auch  be- 

trilehtliche  Quantitäten  von  Eisen  in  die  Kohle.   Das  Eüeo 

scheint  bei  niedrigerer  Temperatur  (circa  250^)  leichter  in  (Ü6 
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Kohle  zu  diffundireD)  wie  umgekehrt.  Aehnliche  Versuche  mit 
Platin  führten  zu  keinem  Resultat,  und  schliesst  der  Verf. 
daraus,  dass  swisehen  in  einander  diffondirenden  iMlen  Kör- 
pern eine  gewiise  Afifinitftt  rorhanden  smn  mw,  aaalcig  vie 
bei  der  Difiiuion  Ton  Flfteeigkeitett  in  Flaseigketien.  So 
diffundirt  Chlorsilber  in  Chlomatrinm,  und  reines  Silber,  in 
alkalischen  Chlorverbindungen  erhitzt,  setzt  sich  theilweise 
in  Chlorsilber  um,  welches  dann  diffundirt.  Polirtes  Schwefel- 
eisen,  auf  Kupfer  in  Kohlensäure  erhitzt,  setzt  geringe  Mengen 
Ton  Schwefel  ab,  der  auf  dem  Kupfer  fixirt  wird;  Eisendraht, 
in  Eienmss  mit  Kalk  erhitzt^  nimmt  Calcium  anf.  Ueber 
die  Diffusion  des  Silidums  wird  der  Verf.  noch  besonders 
berichten.  BtL 


17.  A.  Colsan,  Ueber  die  Diffusum  fester  Körper  (O.B.  91, 

p.  26— 28.  1882). 

18.  J.  VioUe.  Ueber  die  Dijknm  der  KMe  (ibid.  p.  28—29). 

Aus  weiteren  Versuchen  (vgl  das  obige  Referat)  über  die 
Diffusion  der  Kohle  in  Eisen  zieht  Colson  den  Schluss,  dass 
einer  bestimmten  Temperatur  ein  constanter  Diffusionscoßffi- 

cient  entspricht,  welcher  Satz  jedoch  nur  so  lange  gültig  ist, 
als  die  Umbildung  des  Eisens  in  Stahl  dauert.  Zu  denjenigen 
Körpern»  welche  am  leichtesten  in  Kohle  di£fundiren,  gehört 
Tor  allem  Siliciumoxyd.  Colson  erhitzt  einen  Platindraht 
Ton  KienrusSi  umgeben  in  einem  thönenien  Tiegel  ttber  dem 
Schmiedefeuer.  Der  Platindraht  wird  siKciirt  und  nimmt 
nach  längerer  Dauer  der  Erhitzung  unter  krystallinischer 
Textur  eine  Zusammensetzung  an,  welcher  die  Forinel  Si  Pt^ 
entspricht.  Nimmt  man  zu  dem  erwähnten  Versuch  Kien- 
russ,  welcher  60  7o  Kiesel  enthält,  so  erhält  man  einen 
Körper  von  der  Zusammensetzung  Si^Pt,  mit  dem  speo» 
gewicht  14yl,  dessen  Schmelzpunkt  ungefihr  dem  des  Glases 
gleich  ist 

Vi  olle  hat  bei  seinen  Untersuchungen  Uber  speo.  Wftrme 
und  Bchmelzwftrme  des  Palladiums  (Beibl.  3,  p.846),  welche 

in  einem  Porcellantiegel,  der  wiederum  in  einen  Tiegel  von 
Graphit  gestellt  war,  vorgenommen  wurden,  die  Difl'usion  der 
Kohle  in  Porcellan  beobachtet  £th. 
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19.  JPi&mciet.   Neue  BßtsfMe  wn  Diffusum  bei  Kahle  (CR 

94,  p.  99— 100.  1882). 

Diffusion  von  Kohle  Tollzieht  sich  ferner  1)  in  den  thd- 
nem«i  Betörten,  in  welchen  Zinkoxyd  in  Gegenwart  von 
Kohle  destillirt  wird;  2)  in  den  Coakeöfen  nnd  Ghuretorten 
bei  der  Tfaeergewinnnng;  3)  bei  der  Darstellung  der  sog. 
Pariser  Kohle  (Holzkohle).  Jtth. 


20.   A,  JbeX?«    üeäer  die  leemorpkie  ehtiger  ThalUumtalie 

mit  den  entsprechenden  J^erbindungen  anderer  Metalle  (Z.-S. 
f.Kry8t.  G,p.  IGO— 174.  1881). 

Die  folgende  Tabelle  enthält  im  Auszüge  die  von  dem 
Verf.  gefundenen  Daten;  die  vierte  Golnme  enth&lt  die  An- 
gaben Uber  Lagen  der  optasohen  Axen  und  Doppelbrechung. 


TbAlliumhyposulilat  Tl«i>«0«     monokUn  1 0,i^2ii2: 1 :0,3986 


KalitimtliaUiumhyposulfat 

mit  84,6  «0  'l\^iO, 
l\S,Oe  +  TlOH  +  H.0  ») 


,^  =  83»  2 ' 
rhombisch  1 0,&700: 1: 1,4^47 


monoklin 


(Kft9U:  1:1,8988 


1:0,8187 


OD  1^00 

MitteUiBie«« 


ThalliamstrontiumhyposTilflit  jihombifleb 

nut  94,25  »/o  Tl,S,0„  ' 

posulfat  78,72%  Tl.S.O«,  ' 
10,65  SrSaO«,  10,78  K^S^O« 

Kaliiiintndhimcblorid  8  KOL  j  tetragonal 

•  Ind.  +  iVtH^O 

KalinmthalHnmcMorid 
'  SRGl.TICas  -t-2HgO 
RaliiimtfuüHamliidiuinchlorid 
'  SKa.TIGI. -f-lViH^O 
+8K0lIiiCl,  +  lV,H^0 
mit  18,21  Tndhumisli 

1)  2£(Na)  »  circa  40^  ^  >  v,  starke  horiEDntale  Dispenkm.  ^  SH(Na) 
«70*8',  2£b  118*50',  Di^persioD  stark,  (i>v.    8)  Aienwinkel  selir 

*  gross,  deshalb  nicht  bestimmbar. 

Verf.  gewinnt  bezüglich  des  Kaliumhyposulf&tes  aus  Aeti- 
figuren  die  Bestätigung  der  tetartoSdrischen  Natur  desselbea 


tetragonal 

tetragonal 


1,5108:1:1,8080 
ß  =  56»  8' 

0,5674:1:2,7876 


1  00  1?  00 

20^  mit  r  in  ^ 

CO  f*  00 

Mittellinie  ~  c 

1  ooEoo 
71V  mit  cin^ 

OO  ^  00 

IfittelUnie»« 


1:0,7918  j  Doppelbrech. 

sehr  schwadi 

1:0,7974 ' 
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Bod  zieht  im  übrigen  aus  seinen  V  ersachen  folgende  Schlüsse: 

1)  Das  Thalliumhjposolfst  ist  trimorph;  die  hesagonale  und 
ziioBilnsohe  Form  tritt  nur  in  isomorphen  Misdiiingeii  anlL 

2)  Dss  Thalliiimb}  posalfat  bildet  isomorphe  Mischungen  mit 

Kslinmhyposulfat  und  wasserfreiem  Strontiumhyposulfat  in 
rhombischen,  mit  dem  ersteren  auch  in  hexagonalen  und 
monoklinen  Formen.  Mischungen  mit  mehr  als  einem  Mo- 
lecül  KjS^O,  auf  2X12820^  krystallisiren  rhombisch,  solche 
mit  weniger  monoklin,  doch  ist  die  Temperatur  von  Einfluss. 
Von  der  rhombischen  zur  hexagonalen  Form  scheint  ein 
üebergang  nicht  zu  existiren.  8)  Strontiumhyposulfat  ist 
wasserfrei  dem  Thallium-  und  dem  Kaliumhyposulfat  in  der 
rhombischen  Form  isüinorph;  ähnlich  scheinen  sich  Blei-, 
Calcium-  und  Bariumhyposulfat  zu  verhalten.  4)  Kalium- 
thalliunMshlond  mit  V/^Bl^O  ist  dem  ents^Hredienden  Indium- 
siis  isomorphy  seheint  aber  nicht  fttr  sidi  zu  existiren. 

  Wgr. 


21,  tT«  JlfotUier,  Ueher  die  Theorie  der  nicht  umkehrbaren 
Zustani§mdenmgen  (BalL  de  la  SocPhiL  (7)  5,  p.  154—164. 
1881). 

Der  Verf.  zeigt,  dass  man  durch  die  Betrachtung  der  Kraft e- 
function  (vgl.  Beibl.  5,  p.  820, 850;  6,  p.  274)  bei  nicht  umkehr- 
baren Zustandsänderungen  zu  denselben  Schlüssen  gelangt, 
wie  hei  der  directen  Anwendung  der  Frincipien  der  Thermo- 
djnamiL  Kann  ein  Körper  oder  ein  System  yon  Körpern 
mit  dem  Gewicht  M  in  zwei  verschiedenen  Zustftnden  bei 
derselben  Temperatur  und  demselben  Druck  auftreten,  und 
nt  m  der  im  Zustand  A  betindliche  Theil,  so  ist,  voraus- 
gesetzt, dass  die  beiden  Zustände  zu  einem  homogenen  System 
gemischt  sind,  die  Kraftefunction: 

y  =sam*+2cm(Jlf— in)  +  *(ilf--w)". 

Je  nachdem  nun  die  Umänderung  eine  begründete,  oder 
eine  in  allen  Verhältnissen  mögliche,  oder  eine  vollständigei 
oder  eine  unmögliche  ist,  erhält  man  gewisse  Bedingungen 
ftr  die  relativen  Werthe  der  gewählte  Oonstanten.  Die 
Theorie  wird  angewandt  auf  eine  Flüssigkeit  im  Oberschmol- 
zenen  Zustand  und  auf  die  Dämpfe,  welche  zu  gleicher  Zeit 
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von  einem  Körper  im  festen  und  im  flüssigen  Zustand  aus- 
gestossen  werden.  Betreffs  der  weiteren  mathenuitischen 
Behaiidiaiig  verweisen  wir  auf  die  ÜriginalabhandliiDg. 


22.    O.  Strauss.    lieber  kritische  Temperaturen  einiger  Fliis- 
sigkeitsgemenge  (J.  d.  russ.  phys.  Ges.  12,  p.  207 — 218.  1880). 

Bildet  man  ein  Gemenge  ans  2  Flüssigkeiten,  so  wird 
die  kritische  Temperatur  der  Mischung  von  der  relatiTen 

Quantität  beider  Flüssigkeiten  bedingt. 

Eine  Reibe  von  Beobacbtungen  ist  für  die  Mischung 
von  Aether  und  Alkohol  angestellt  worden.  Die  folgende 
Tabelle  enthält  die  Resultate  dieser  Beobachtungen. 


Pk*oeentp^ehalt 

Pirooentgehalt 

Kritische  Temperatur 

TOn  Alkohol 

Ton  Aether 

beobuchtet 

bereehnet 

a 

ß 

0 

100 

195,5 

15,2 

84,8 

202,8 

202,3 

27,8 

72,2 

208,8 

208,0 

53»8 

47,2 

218,8 

219,3 

72,7 

27,8 

887,5 

888,8 

88^ 

16,1 

888,8 

888yB 

86,^ 

288,8      ;  888,0 

100,0 

0 

240,6 

— 

Diese  berechneten  Werthe  sind  nach  Gleichung: 

a  + 

ermittelt,  wenn  unter  und  Tg  die  kritischen  Temperatorea 
▼on  Alkohol  und  Aether  verstanden  werden;  d.  h.  die  kriti- 
sehe  Temperatur  der  Mischung  liegt  zwischen  den  kritischen 

Temperaturen  beider  Flüssigkeiten  und  die  Differenz  der 
erster^n  und  letzteren  ist  dem  Procentgehalt  der  eotsprecheu- 
den  Flüssigkeit  umgekehrt  proportioDal,  —  oder: 

iL     >t  ~ 

ß  "  2V-r|  • 
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2il    W»  H.  Echol8.  Temperatur  der  Bildung  und  ZeneUamg 
Mfi  QumkiUberjodid  (Cheiii«New8  44,p.l89. 1881). 

Das  Quecksilberoxyd  fängt  an,  sich  hei  450^^  aus  Queck- 
silber und  Sauerstoff  zu  bilden  und  zersetzt  sich  bei  etwa 
630^  unter  Atmosphärendrttok. 


24.  J.  JToutier.    Ceber  die  von  Salzlösungen  misgestossenen 
Dämpfe  (BuU.  de  la  Soc.  PhiL  (7)  5,  p.  146—148.  1881). 

Der  Nachweis  des  Wfllln  er 'sehen  Gksetxes  für  die 
Ikmpfspannungen  Ton  Sa1zI5siingen  Iftsst  sich  in  folgender 

Weise  ftihren.  Berechnet  man  mit  M  das  Gewicht  des 
Wassers,  mit  iV  dasjenige  des  Salzes;  ein  Theil  m  des  Wassers 
rerdampft,  der  andere  Theil  M—  m  hält  das  Salz  in  Lösung. 
Man  hat  es  also  hier  mit  einem  ternilren  Svstem  zu  thnn 
(▼gL  oben  p.  275),  und  erh&lt  man  für  die  Kr&ftefunction: 

r  =  ö  ( J/-  771) 2 + Ä     +  2  c  m  (ü/  -  m;  +  2«  N[M  -  m)  +  2  ß  Nrn. 

Von  den  in  dieser  Formel  vorkommenden  Constanten 
hingt  a  Tom  Salz  nnd  der  Flttssigkeit  ab,  ß  vom  Salz  nnd 
dem  Wasserdampf,  a  von  der  Flüssigkeit,  e  von  der  Flüssig- 
keit nnd  ihrem  Dampf,  h  vom  Dampf  allein.  Die  Menge 
des  Wasserdampfes  erhält  man  durch  den  Maximalwerth 
der  Kräftefunction  zu: 

20  —  0  —  6  •      2e  — a  — 6 

Das  erste  Glied  des  Ausdrucks  rechts  ist  der  Aus- 
druck für  das  Gewicht  des  von  reinem  Wasser  M  ausge- 
stossenen  Dampfes,  das  zweite  ist  dem  Gewicht  des  ge- 
lösten Salzes  proportional.  A  priori  weiss  man  nichts  über 
die  Werthe  von  a  und  ß\  der  Versuch  zeigt,  dass  der  zweite 
Ausdruck  negativ  ist.  Eth. 


25.   JE,  «7.  Mills,    Leber  den  Schmelxpunkt  (f  roc.  Boy.  Soc. 
3S,p.  203— 206.1881). 

Die  Untersuchung  umfasst  nur  organische  Verbindungen, 
und  gibt  die  folgende  Tabelle  die  Eesultate,  corrigirt  un 
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auf  das  Luftthermometer  bezogen,  s  ist  der  Sclimelzpunkt 
in  Celsiusgraden. 


Toluidin  

s 

.    .  42,890 

Dibrom&uilin    .   .   •  • 

g 

.  78,833 

Nitrophenol  (a)     .   .  , 

.  44,392 

Triuitrotoluol    •   •   «  • 

78,853 

Nitrotoluol  .... 

.    .  51,407 

Naphtalin  ...... 

.  80,070 

Dichlorobenzol  .   .   ,  . 

.    .  52.821 

Trinitrotoluol  (M)  .    .  , 

.  80,532 

Nitronaphtalin   .    .  . 

.    .  56,2(U 

Nitrodibromobenzol  ♦  . 

.  83,492 

Dinitrophenol  (a)  .  . 

.    .  61,843 

Munobroiiianiliu    .  . 

.    .  61,871 

Dinitrobenzol    •   .    •  • 

.  89,712 

Dinitrotolaol  (a)    .  . 

.    .  69,252 

.  111,450 

.    .  69,610 

.  111,621 

Monochloraniliii     .  . 

.    .  69,706 

•  .  116,31» 

Diuitrobromobenzol  . 

.    .  70,634 

121,194 

Trichloranilin    .   .   .  . 

.  77,Ü6S 

Im  allgemeinen  n^kchst  der  Schmelzpunkt  mit  dem  Mole^ 
culargewichi  Die  Schmelzpunkte  der  Tabelle  sind  mit  mög* 
liebster  Sorgfalt  an  möglichst  reinen  Substansen  bestimmt 

worden,  und  könnten  die  betr.  Körper,  deren  Schmelzpunkte 
zwischen  42  und  120"  liegen,  einmal  rein  dargestellt,  zur 
Calibrirung  eines  beliebigen  Thermometers  Terwandt  werden. 

Bth. 


26.  J,  Montier*  lieber  die  Bestimmung  des  Verhältnisses 
der  specißschen  fVärmen  eines  Gases  (BulL  de  la  Soc.  Pbil» 
1880.  4pp.  Sep.}. 

Bei  den  Yersncben  Ton  Clement  und  Desormes  Uber 

die  spec.  Wärmen  ist  die  Anwendung  des  Mariotte*schen 
"  Gesetzes  nothwendig  und  können  sich  dieselben  daher  nicht 
auf  leicht  zu  verflüssigende  Grase  erstrecken.  Um  diese 
Schwierigkeit  zu  heben,  macht  der  Verf.  von  der  folgenden 
aUgemeinen  Ton  £eech  gegebenen  Eelation  Gebrauch.  Be- 
zeichnet man  mit  C  nnd  c  die  spec  W&rmen  eines  Körpers 
bei  constantem  Druck  und  Volumen,  so  erhält  man,  wenn 
man  einen  Körper  eine  elementare  Transformation  ohne  Au- 
wendung einer  Wärmemenge  (also  ^^  =  0)  erleiden  lässt:. 

C  ?  ~ .  rfü  =  c .  dp» 

Wird'  nun  wieder  dieselbe  Variation  des  Volnmeas  d9 
vorgenommen  nndmitifp  die  correspondirende  Dmokftndenuig 
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km  dQ^Of  mit  d^p  die  oorxMpondireiid»  Dnickftndenmg 
bd  constanter  Temperatur  besseiehnet,  so  ist: 

In  den  Versuchen  von  Clement  und  Desormes  wird 
dp  gemessen  durch  die  Flüssigkeitssäule  h  und  dann  dp^ 
durch  k  —  h\  somit  ist  für  dieselbe: 

  ^  Rth. 

37.  CreuUeboiB*  Ueber  die  reale  Eauienx  einer  pharm»- 
wMim  Aeqidealeia  ßtr  Aetkmehwin^ungen  (0.  S.  98^ 
p.53— 66.  1889). 

21s»  Corwu.   Bemerktolg  dazu  (ibid.  p.  65). 

An  einem  Quarzbiprisma  ans  zwei  H&lften  gleicher 
Botsdon  (links),  dessen  Endflächen  mit  der  Axe  einen  Winkel 
twi  10*^  einschliessen  und  einen  brechenden  Winkel  von  82® 
besitzen,  gibt  ein  natürlicher  Strahl,  wie  aus  der  Airy*- 
schen  Theorie  nach  früheren,  schon  vorstehend  citirten 
Aibeüen  des  Autors  folgt,  zwei  getrennte  elliptische  Strahlen 
entgegsngeeetiter  Botation  nnd  einen  cetttralen  natilrlkhen. 

An  der  Torliegenden  Stelle  bebt  Oronlleb  018  beson« 
ders  hervor,  dass  jene  beiden  seitlichen  Bilder  genau  äqui- 
distant  vom  centralen  auftreten,  und  glaubt  das  Beibl.  6, 
p.236  besprochene  Gesetz  Cornu's  so  erweitern  zu  dürfen: 

Die  Zerlegung  eines  polarisirten  Strahles  in  zwei  ellip- 
tiiehe  gestaltet  sich  so,  dass  die  mittlere  Geschwindigkeit  der 
beiden  Componenten  gleich  ist  der  Geschwindigkeit  in  dem 
Falle,  in  welchem  die  XTrsache  der  Zerlegung  des  Strahles 
wt'glallt,  also  nur  eine  einzige  Welle  existirt. 

Oornu  vermag  in  dem  Versuche  keine  Yerallgemeine- 
fuog  seines  hypothetisch  ausgesprochenen  Gesetzes  zu  er- 
Icennen,  n.  a.  kommt  man,  in  dem  besonderen  Falle,  dass 
die  Axe  senkrecht  auf  den  Endflächen  steht,  auf  den  Eres- 
itePschen  Versnob,  mit  der  H&lfte  des  Triprismas  angestellt, 
zorfick,  der  an  sich  nicht  ausreicht,  die  in  Frage  stehende 
Rektion  zu  begründen.  Zu, 
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28*   i7«  Tfioulet,    Die  rauhe  Oherfiäokß  eimger  Miaeraim 
(Z.-8.f.Kry8t6,p.l91. 18Ö1). 

Um  die  Brechungsexponenten  von  Mineralien  angenähert 
zu  bestimmen,  benutzt  der  Verf.  die  Tbatsuche,  dass  das  in- 
folge der  Politur  auftretende  chagrinirte  Aussehen  der  Ober- 
fläche verschwindet^  sobald  sie  mit  einem  Körper  von  glei- 
chem Brechungsexponenten  n  in  Bertthmng  gebracht  wird. 
Als  Vergleichsflftssigkeiten  dienen  ihm  Wasser  (n  =  1,34), 
Alkohol  (n  =  1,36),  Glycerin  (««1,41),  Olivenöl  (n  =  1,47), 
Bucheckemöl  (n  =  1,50),  Nelkenöl  {71  =  1,54),  ZimmetOl 
(;t=:I,58),  Bittermandelöl  (n«:l,60),  ISchwefelkohlenstoü 
(n  «  1,63).  B.  W. 


29.  K,  W,  Zenger,  Das  Dispersiompara/ie/epiped  und  seine 
Anwendung  in  der  Astrophysik  (Sitzber.  d.  kgL  böhm.  Ges.  d. 
WiiseoBch.  9.Decl881.  16  pp.). 

Die  Arbeit  enthält  ausfllhrliche  numerische  Angaben  über 

die  verschiedenen  verwendbaren  rrismencombiuatiouen  (vgl. 
Beibl.  5,  p.  058  u.  793).  Besonders  empfiehlt  der  Verf.  wegen 
der  grossen  Durchlässigkeit  für  alle  Strahlen  Quarz  und  eiu 
Gemisch  Ton  gleichen  Theüen  Anethol  und  Benzol;  ist  dann 
der  Prismenwinkel  88^  so  ist  die  Dispersion  WBQ'^'. 

El.  W. 

30.  M»  Mrilss,  Zur  quantitativen  Spectralanalyse  (Rep.  d. 
analyt.Chem.2,p.l7— 22.  Cwrl's  Eep.  18, p.  217—226.  1382). 

Aus  dem  eine  üebersicht  Über  die  Methodik  gebenden 
Aufsatz  heben  wir  hervor,  dass  der  Verf.  einen  Spalt  für 
den  Vierordt'schen  Apparat  construirt  hat,  bei  dem  die 
symmetrische  Verbreiterung  schon  mit  zwei  Mikrometer- 
schrauben erzielt  wird,  während  beiden  bisherigen  Vier ordt- 
schen  Apparaten  selbst  deren  Tier  dasu  nöthig  sind.  Daxn 
sind  zwei  einander  gegenüberliegende  Schlitten  so  miteinas* 
der  durch  einen  Hebel  verbunden,  dass  sie  gleichmässig,  aber 
in  entgegengesetzter  Kichtuug  verschoben  werden  können. 

E.  VV. 
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31.  H.  J>ufet.   Einßus9  tkr  Tmi^mmyr  auf  dm  Bm^rik^ 
ditmgwMkeB  im  Gypm  (BtüL  800.  Mn.  4»  p.  191—196. 1881). 

Nach  dem  Beibl.  5,  p.  593  gegebenen  Referat  hatte 
Dufet  die  Grösse  c;' —  =—  0,000011  bestimmt,  ohne 
doch  7'  und  a,  d.  h.  die  AeBderungen  der  Hauptbrechungs- 
exponenten  c  und  a  selbst  zu  erhalten.  Um  diese  zu  be- 
flüiDiDeD,  eraeogt  er  Talbot'sdie  Streifen,  indem  er  eine  Gyps- 
platte  in  einen  kleinen  erw&rmfakren  Trog  so  setzt,  dass  dnrch 
sie  die  Hälfte  eines  auf  den  Spalt  eines  Spectralapparates 
fallenden  Strahlenbündels  geht,  derselbe  zeigte  eine  Dis- 
persion von  2'  für  die  beiden  D-Linien.  In  Briichtheilen 
des  Abstandes  dieser,  deren  Bild  durch  ein  Vergleichsprisma 
in  dem  Spectralapparat  erzeugt  wurde,  irarde  die  Yerscbie- 
Imng  der  Streifen  beim  SrwSrmen  gemessen;  ein  Nicol  diente 
noch  dazu,  die  beiden  Sireifensjsteme,  die  infolge  der  Doppel- 
biediung  des  Gypses  entstehen,  zu  trennen. 

Sind  l  und  A'  die  Wellenlängen,  die  fttr  einen  Streifen 
den  Temperaturen  t  und  t -\- At  entsprechen;  ist  ferner  /u 
der  Ausdehnungscoefücient  des  Gypses,  so  ist: 


woraus  u  sich  ohne  weiteres  ergibt  Dufet  fleuid: 

ty^  ~  0,000  025 ;     aa  =  -  0,000  014 ;      hß^^  -  0,000  044. 

Die  drei  Indices  nehmen  also  mit  der  Temperatur,  aber 
iu  sehr  Terschiedenem  Maasse  ab,  vielleicht,  dass  dies  mit 
dem  grossen  Unterschied  zwischen  den  Ausdehnungsco^fi- 
denten  nach  den  verschiedenen  Bichtungen  zusammenhängt 

32.  CtauUe^aiß,    üeber  He  elliptische  Doppelbrechung  und 

die  Erx>eu^ung  dreier  SyaLeme  von  IfUerJerenzstreiJen  (C.  R. 
92,  p.  297— 299.  1881). 

33.  —  Ueber  circulare  Doppelhreekung  und  die  wirlUicke  ErMeU' 
gmg  dreier  efgentUcher  Firanxen^iteme  (ibid.  p.  619—520). 

84.  —  Erzeugung  dreier  Systeme  von  Interferenstfirasum  M 

linearfiolarisirteni  Lichte  (ibid.  p.  1008— 1009). 

Croullebois  hat  die  beim  Durchgang  durch  Quarz 
^ter  einem  kleinen  Winkel  zur  Axe  erfolgende  Trennung 
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eines  liBearpolarisirten  Strahles  in  swei  entgegengesetzte,  | 

elliptische,  rechnend  und  experimentell  näher  untersucht  ur  d  i 
eine  Keihe  von  Versuchen  ])eschrieben,  welche  Verailge- 
meineruDgen  der  entsprechenden  Specialfälle  bei  parallel 
der  Aze  laufenden  Strahlen  sind.  —  Den  bekannten  Eres- 
nel-Arago'schen  InterferenzTersuch  stellt  Croullebois  ao 
an,  dass  er  mit  den  Billet'schen  Halblinsen  zwei  benach- 
barte Strahlensysteme  erzeugt,  welche  nach  dem  Durchgang 
durch  ein  elliptisch  doppeltbrechendes  Biprisma^)  interferiren. 

Man  erhält  so  ein  »Streifensystem  der  beiden  links  ellip*  | 
tischen  Büschel  auf  einer  Seite  der  Axe  unter  denselben 
Abständen,  wie  bei  der  gemeinen  Interferenz  ohne  Doppel- 
prismai  ein  analoges  auf  der  anderen  Seite  von  den  beides 
rechts  elliptischen  Strahlenkegeln  und  endlich  in  der  Mitte 
die  viel  enger  stehenden  Streiten  lur  die  entgegengesetzt 
rotirenden  Nachbarbüschel.  Für  natürliches  einfallendes 
liicht  fallt  dor  Theorie  gemäss  das  centrale  System  weg. 

Bringt  man  in  eine  den  drei.  Büscheln  gemeinsame  Stelle 
den  Spalt  eines  Spectroskopes,  so  erhält  man  in  der  That  dm 
sich  theüweise  superponirende  Systeme  Yon  Streifen  im  Spec- 
trum. Wendet  man  aber,  wie  Croullebois  bemerkt,  das 
spectroskopische  Verfahren  auf  die  Arago'sche  Dispusitiun 
des  Interferenzversuches  an ,  so  erhält  man  nur  ein  Streifen- 
system.   Aus  diesem  Mangel  an  Üebereinstimiimng  zwischen 
Theorie  und  Versuch,  den  bereits  Bill  et  (Tr.  d'optique  phys. 
2.  p.  242)  bemerkt  hatte,  ergibt  sich,  dass  der  Versuch  n 
dem  das  Cr oulleboi  steche  eben  beschriebene,  das  Analogqr* 
bilden  sollte,  bisher  noch  nicht  in  reiner  Form  ausgeführt  ist. 
Er  gelingt  aber  in  der  theoretisch  vorauszusehenden  Weise, 
wenn  man  hinter  die  Billet'schen  Halblinsen,  ein  Fres- 
nel'sches  circular  doppeltbrechendea  Prisma  bringt.    So  er- 
gibt sich  auch  der  entsprechende  Versuch,  für  linearpolarisirtes 
Ldcht»  der  in  dieser  Art  noch  nicht  angestellt  ist  Es  tritt 
nur  an  Stelle  des  Fresnel'schen  Doppelprismas  ein  Wolla- 
st on'sches  oder  Babi n e t 'sdies.    Mit  einem  solchen  von 
brechenden  Winkel  in  jeder  Hälfte  erhielt  Croullebois  die 


1)  Vergl.  Ann.  d.  ohiiii.  et  de  "phya,  (4),  28,  p.  48S  Hg,  Beit  Ber, 
p.  5t0.  1878. 
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bekannten  zwei  aeitliclien  Systeme  und  d&s  gedrängtere  cen- 
tiiie  StreÜBiieystem,  weldräs  bei  Weg&H  des  Pokrisaton 
Tvaehwindei. 

Die  spectroskopische  Analyse  liefert  -  ebenfalls  die  drei 
fiandensysteme.  Zn. 


S&  F.  MawUKky.   lieber  die  FerhäUmeee  äer  Bfitatume-  * 
gr9eee  der  Püiarieaiiimiebeme  (Chem.Ber.l5,p*3^15.  1883). 

Um  zu  bestimmen,  ob  die  mulecularen  Drehiingsvermögen 
Ton  activen  Körpern  und  ihren  Derivaten  Gleiche  oder  Viel- 
ftche  derer  des  ursprünglichen  Körpers  sind,  ist  es  wichtig, 
m  «ntersnchen,  wie  sich  Gemische  ros  optisch  laomeren  yer- 
kalten,  da  man  es  meist  mit  solchen  zu  thun  hat. 

Ist  c  die  Concentration  an  activer  Substanz,  d.  h,  die 
Menge  derselben  in  der  Gewichtseinheit  der  Lösung,  so  ist 
bekanntlich  aj^/ld  =  c[a]p.  Bestimmt  man  für  zwei  Sub- 
stansen  mit  den  Moleculargewichten  M  und  M'  so  ist: 

Ist  der  zweite  Körper  aus  dem  ersten  durch  eine  chemische 
Umwandlung  entstanden,  solässt  sich  nachweisen,  dasse  und «^i 
welch  letzteres  sich  auf  den  Zustand  nach  der  Umwandlung 
beziehti  in  folgenden  F&llen  den  gleichen  Werth  haben:  1)  Bei 
Oemischen  von  einem  isomeren  activen  mit  einem  inactiven, 
2)  Ton  zwei  optischsymmetrischen  Isomeren,  3)  von  optisch^ 
srmmetrischen  mit  inactiven  Moleciilen,  wobei  vorausgesetzt 
ist,  dass  die  Isomeren  mit  dem  Molecularge wicht  M  eine 
seie  Mischung  mit  dem  Moleculargewicht  M'  liefern,  die 
eonespondirende  Bigenachaften  habeui  und  dass  die  Diohtea 
der  optiadi  Isomeren  einander  gleich  sind,  was  nach  den 
TsrsQchen  der  Fall  ist 

Für  diüsen  Fall  ist  also: 

•odass  also  auch  aus  solchen  Oemischen  das  Terhiltniss  der 

Drehungen  des  ursprünglichen  und  des  verwandelten  Körpers 

bestimmt  werden  kann. 

BdbUttw  «.  d.  Ann.  <L  Phji.  a.  Cb«m.  VI.  19 
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Solche  Messungen  gaben  für  Amylalkohol,  der  in  Am}  1- 
j<>dür  «agewaadelt  wurde,  bei  ner  venduedenen  Bestim- 
mungen: 

{§S:o]:=-i'ö8'     -i»»''  -^^^ 

also  etwa  Zwei. 

Die  Dichten  ä  des  Amylalkohols  und  Amyljodürs  bei 
I*  und  ihre  AusdehnungsooSfftcienten  a  und  zwischen  0^ 
und  sind: 

t  d  dl  n  «1 

0        0,8256        0  5413        0,00092  0,00095 

FOr  Terpentinöl  und  sein  Monochlorfajdr&t  ist: 

T^iicfe-'*'"'  "-^^ 

also  nahezu  gleich  Eins. 


86.   C  HUeMrandi.  ikber  die  gtatumärt  ekdriicke  Sir^ 

mung  in  einer  unendlichen  Ebene  und  einer  Kugeloberjläche 
(lüMig.-Diefiert.  Böttingen.  1881.  18  pp.). 

Die  Abhandlung  ist  Yon  wesentlich  mati&ematischem 
Interesse.  E.  W. 


87.   Q%  Am  Bell.   Veber  än$  JfoiiffEoalte  vm  WlmaMmi$ 
Mikrophom  mtd  ihre  jinwendung  »u  rodiophmmckm  Untar* 

suchungen  (Sül.  Journ.  (3)  22,  p.  87—89.  1881). 

Der  Erste,  welcher  eine  Theorie  der  radiophonischen 
Erscheinmigen  aufirtellte,  war  bekanntlich  Lord  Rayleigh. 
Nach  ihm  werden  die  TOne  durch  die  Biegungsschwingungen 
der  Diaphragmen  erzeugt,  welche  eine  Folge  ihrer  auf  beiden 
Seiten  ungleichen  Erwärmung  sind.  Preece  dagegen  schloss 
aus  seinen  Versuchen,  dass  niclit  die  Platte  selbst,  sondern 
die  benachbarte  Luft  die  tongebenden  Schwingungen  aus- 
führe. Er  erhielt  nftmlich  keinen  Ton^  wenn  er  die  Platte 
mit  einem  gewöhnlichen  Hughes'schen  Mikropkon  verband. 
Li  einem  ersten  Vortrage,  gehalten  in  der  amenkamichsB 
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Gesellschaft  der  Wisaenschafken  (21.  April  d.  J.)  theilte  Bell 
nit^  da»  BobM  entspracbenden  Ymmdb»  nicht,  m  dii^- 
aigeikPreeoe'c,  ein  negatWcBi  sondern  ein  poftxtivat  Beeoltat 
etgeben  biHen;  er  fügte  hinsn,  daes  das  negative  Resnltet 

Preece'a  vielleicht  dadurch  veranlasst  ist,  dass  die  Schwin- 
gungen der  Platte  auf  einen  Theil  ihrer  Fläche  beschränkt 
sind,  und  dass  die  Kohlenspitzen  bei  den  Versuchen  Preece' 8 
die  Platten  an  ungeeigneten  Stellen  berilhrtea. 

In  einem  zweiten  Vortrage,  gehalten  vor  der  Philoso- 
phischen Gesellschaft  zu  Washington  (IL  Juni  1881)  gibt 
nim  Bell  den  experimentellen  NachweiSi  dass  diese  seine 
Yennnthnng  die  riditige  war ;  dass  also  die  Versucbe  Pres oe's 
mclit  gegen  Lord  Rayleigh's  Theorie  sprechen.  Das  1827 
von  Wheatstone  construirte  Mikrophon,  bestehend  aus 
einem  in  der  Mitte  einer  Metallplatte  befestigten  Stift,  wird 
derart  modificirt,  dass  die  Platte  nach  Art  einer  Telephon- 
platte  in  eine  Kapsel  eingeschlossen  und  die  Tonmasse  durch 
ein  Ejmtscbukrolür  nun  Obre  geleitet  wird.  Der  Stift  ist 
f  on  einer  Handhabe  umgeben,  ans  welcher  nur  seine  Spitse 
hervorragt  Untersucht  man  nun  mit  dieser  Spitze  Punkt 
für  Punkt  einer  Radiophon })latte,  so  kann  man  das  tönende 
Gebiet  derselben  genau  abgrenzen  und  findet,  dass  ausser 
der  direct  bekuchteten  l^'läche  nur  noch  ein  kleines  Gebiet 
an  den  Sekwinfungen  participirt,  dass  also  die  Punkte,  an 
welche  man  gewöhnlich  die  Kohlen  des  Hni^es'schen  IHkro- 
idions  anlegt,  dem  nichtsohwinganden  Qebiete  angebdien. 
Auch  bei  einem  Kilogramm  gewicht  aus  Hearing  ergab  ridi 
die  gleiche  Localisation  der  Schwingungen.  ^ 


38.  Herbert  Tonilifisan,  Ueber  den  Einßuss  von  Spaniiung 
und  Dehnung  auf  die  Wirkung  der  physikaUschen  liräfte, 
U.  Eiectrische  Uütmgifähigktü  (Proe.  Boj,  Sot.  18.  Juni 
1881.  Sep.). 

Die  Dr&hte  waren  tbeib  hart,  theils  weich;  sie  wurden 

in  gleicher  Länge  zu  zweien  nebeneinander  in  einem  4  Fuss 
langen,  4  Zoll  dicken,  doppelwandigen,  vertical  aufgestellten 
Luftbade  aufgehängt,  zwischen  dessen  Wänden  sich  Wasser 
befand.  Der  eine  Draht  wurde  durch  Gewichte  gespanat| 

19* 
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und  die  Widerstände  beider  nach  der  Wheatstone'schen 
Brückenmethode  verglichen.  Dabei  ergaben  sich  die  Werthe 
der  lolgenden  Tabelle,  in  der  die  Oolumne  Jr/r  die  Zunabme 
des  Widentandee  bei  einer  Belasteng  des  Qnadtateeiiftiiiie- 
ters  dnrcb  1  &  die  Zunahne,  welche  dnrch  ein  Qewieht 
erzeugt  werden  würde,  welches  die  Länge  des  Drahtes  Ter- 
doppelte,  endlich  c  die  entsprechende  Aenderung  des  spec. 
Widerstandes  bezeichnet 


— rrr-- 

Namen 

10"»»  Jr/r 

b 

■  ^      '  ■-• 

e 

EiMD  

Slll 

44S0 

8,618 

Plslin  

28S5 

8»40ft 

2,862 

2mk  

440S 

8,879 

2,118 

Zini^  

10646 

2,980 

1,680 

Blei  

17810 

S,885 

1,618 

(Silber  

4STS 

8,861 

1,681 

Kupfer  

SSIO 

2,718 

1,005 

Kohir  

9248 

2,480      j  0,980 

PlatiusUber     .   •  . 

2346 

2,464      j  0,624 

2,018  0,226 

Neusilber  . .   •   •  . 

1523 

Alummiom  .... 

1896 

1.276 

-0,262 

Nickel  

-8816 

-  6,994     i  -8,860 

Merkwürdigerweise  seigt  also  Nickel  eine  Abnahme  des 
Widerstandeei  statt  einer  Zunahme.  Die  Beihenfolge  der 
Metalle  ist  fthnHefa  der  bei  den  Versnehen  Ton  Hall  ttber 

die  Ablenkung  der  Strome  in  einer  Met&llplatte  unter  dem 
Jiinfluss  des  Magnets. 

Die  Aenderung  des  Widerstandes  der  Legirungen  hei 
der  Belastung  ist  viel  geringer,  als  hei  den  reinen  Metallen; 
gerade  wie  bei  der  Erwärmung,  welohe  letztere  indess  bei 
lädier  Ansdehnnng  oft  lOOmal  grSssw  ist,  als  im  Tor- 
Hegenden  PalL  Atieh  wirken  bei  Nickel  beide  Binflttsse  im 
entgegengesetzten  Sinne. 

Zusammenpressung  wirkt  auf  den  gesammten,  wie  auf 
den  spea  Widerstand  der  Kohle  gerade  im  entgegengesetzten 
Sinnoi  wie  Dehnung. 

Tranavenala  Dehnong  ersengt  in  wscfaiedenen  Metattea 
ebenftlls  die  entgegengesetite  Wirkung  wie  die  Dehnung  in 
der  BiohtoQg  des  Stromes. 
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Bei  Zinn  und  Zink  ersobeint  die  Aendernng  des  Wider- 
stondes  hierbei  viel  grösser,  als  bei  der  longitndinalen  Deh- 
Mig;  aoeh  die  Zeitdauer  der  trattsrersalen  Dehnung  hat 
eben  grossen  Einfloss. 

Dntek  nach  allen  Blditungen  mittelst  einer  hydrau- 
Kschen  Presse  vermindert  den  Widerstand  von  Kupfer  und 
Zinn. 

Durch  permanente  Dehnung  wird  der  totale  Wider- 
stand der  meisten  Metalle  permanent  Termehrt,  nur  bei  Nickel 
hb  VBL  einer  gewissen  Grenae  Tmnindert^  über  welohe  hinaus 
dae  Zunahme  des  Widerstandes  eintritt 

Durch  Hftmmem,  permanente  Torsion  wird  der  spec. 
Widerstand  bis  sn  einer  bestimmten  Grenze  vermehrt,  über 
welche  hinaus  or  abnimmt.  Eisen  und  Nickel  verhalten  sich 
gerade  umgekehrt 

Plötzliches  Abkühlen  von  Stahl,  welcher  unter  Dunkel* 
rothgluth  erhitzt  ist,  vermindert  den  Widerstand;  ist  der 
Stahl  Tor  dem  Ablöschen  hfiher  erhitzt  worden,  so  w&ehst  er. 

Hierbei  wurden  die  Volumenftnderungen  der  Drilhte 
berttoksichtigt.   Der  Einfluss  derselben  ist  sehr  klein. 

Mit  der  Zeit  erlangen  gedehnte  Drähte  ihre  frühere 
Leitnnpfslahigkeit  zum  Theil  wieder;  namentlich  Neusilber; 
Platinsilber  zeigt  dies  am  wenigsten.  Zugleich  erlangen  die 
Körper  wieder  mehr  longitudinale  und  Torsionselasticität. 

Bei  Eisen,  Zink,  Platin,  Silber  wird  durch  Dehnung  bis 
n  einer  gewissen  Grenze  die  Vermehrung  des  Widerstandes 
durch  Temperaturerhöhung  gesteigert,  worttber  hinaus  die 
Dehnung  diese  Wirkung  vermindert.  Bei  Kupfer ,  Sllberi 
Platin,  Neusilber  tritt  das  Umgekehrte  ein. 

Durch  Messung  der  Widerstandsänderungen  durch  Deh- 
nang  bei  100^  ergab  sich,  dass  die  JBUasticität  von  Eisen  und 
Stshl  permai^ent  durch  Erwärmung  auf  100^  C.  geändert 
irty  was  auch  durch  andere  direote  Yersuohe  bestätigt  wird, 
«ntgegen  den  Annahmen  Ton  Wertheim,  der  diese  Amäi^ 
nmg  ftlr  eine  temporäre  hiett.  Dagegen  zeigt  sich,  wenn  man 
nach  der  Abkühlung  eine  längere  Zeit  vergehen  lässt,  dass 
die  Elasticität  von  Eisen  und  Stahl  durch  die  Erwärmung 
temporär  vermindert  wird. 

Zuweilen  wird  durch  Erwärmen  auf  100^  die  longitudi- 
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Baie  und  Tonionselastioität  und  die  Dactilität  rott  ange- 
katenen  Buendrihten  Yormiiidert  (bis  auf  60^)  ebenso  die 
Magoetisirbarkeit^  eleotrisehe  Ldtongsfähigkeit  vad  thenui- 
electromotorisclie  Kraft. 

Wird  Eisen  und  Stahl  erhitzt  und  dann  abgekühlt,  so 
ist  die  Elasticität  kleiner  als  nach  einiger  Zeit.  Dies  tritt 
namentlich  bei  Dickel  sehr  hervor. 

Im  allgemeinen  kann  man  bei  der  Dehmnig  und  Härtimg 
bei  Biseii  und  Stahl  drei  kritieohe  Pankte  nntsTBoheiden. 
Sehr  soinraoher  Zug  stoigeirt,  massiger  vermindert)  sehr 
grosser  vermehrt  die  longitudinale  nnd  Torsionselasticitftt 

Bei  Kickel  ist  die  überhaupt  durch  Dehnung  zu  errei- 
chende Aenderung  des  Widerstandes  bei  der  Zimmertempe* 
ratar  mehr  als  doppelt  so  gross  als  bei  100  ^ 

Die  relative  Zunahme  des  Widerstands  Ar  fr  bei  der 
Wirkung  der  Einheit  der  magnetisirendea  Emft  batrng  bei 
Drähten  Ton  Terselriedenem  Durohmesser  d: 


Namen 

is«:;w*Ä  --■ 

0,94 

8885 

0,S5 

1500 

1,88 

1187 

Md»  Miir  halt  .... 

8,88 

70 

1,05 

8070 

7,00 

4848 

7,50 

628 

8,80 

21 

Weiches  Nickel  zeigte  also  den  grössten  Einfinsa^  Kupfer  | 
zeigte  nichts,  Zink  nur  bei  sehr  starken  Krflften  eine  Zu*  \ 
nalnne« 

Da  bei  Nickel  der  longitudinale  Zug  gerade  entgegen- 
gesetzt wirkt  wie  in  den  übrigen  Metallen,  so  können  wir  [ 
die  Wirkung  der  Magnetisirung,  welche  für  die  verschiedenen 
Metalle  gleich  ist,  nicht  auf  gleiche  Ursachen  zurückführsa. 

Onrculare  Magnetisirung  durch  Hindurchleiten  eines  ! 
Stremea  seheinit^  wie  sich  bei  Vergkidiuttg  der  Widerstia^  i 
ton  Hatin  und  Eisen  ergibt,  sehr  wenig  Binfluas  aaf  den  ' 
Widerstand  zu  haben.  I 

Temporäre  Längsdehnong  vermindert  wesentlich  die  Ein- 
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wifkimg  der  Magnetisiiiag  auf  den  Widerstandi  indms  kann 
üb  Dehnniig  aiebl  so  wdt  gttrMben  werde»,  um  dea  Sinn 
te  Aendemng  in  modifioiren*  g.. 


88.         Ci^Helma«   l/is^       BeMmeung  der  efeeiroMe- 

torischen  Kr  äße  der  Elemente  nach  der  Methode  von  Fuchs 
(Biv.  Scient.  Induatr.  13,  p.  282-292.  1881). 

Besümat  man  die  Polarisation  der  einen  Platte,  s.  & 
Zinkplatte  (Z),  eines  geschlossenen  Smee'schen  laenentes  Äf 

welches  aus  zwei  (Piatin-,  Zink-)  Platten,  die  in  einen  mit  Sftnre 
gefüllten  Trog  tauchen,  besteht,  indem  man  nach  der  Methode 
von  Fuchs  die  Flüssigkeit  des  Elements  mittelst  eines 
Hebers  mit  einem  zweiten,  eine  der  Platte  Z  gleichartige 
Platte  Zi,  enthaltenden  Gefäss  B  voll  ZinkvitrioUösimg  Ter» 
Undet,  zur  Erde  ableitet,  vdt  dem  £lectrometer 
Terbiadet^  i»o  mnss  sdbstrerstftndlidi  die  HeberOflhnng  in 
das  Element  bialer  der  Platte  Z«  eintanehen,  da  sidi  sonst 
m  der  PotentialdifPerenz  zwischen  und  Zi,  noch  die  zwi- 
schen Z«  und  der  Stelle  zwischen  Z«  und  dem  Ort  addirt, 
wo  der  Heber  eintaucht.  Mit  dem  Heben  von  Z«  und 
der  Aenderung  des  Niveaus  der  Flüssigkeit  mnss  sich  diese 
Differenz  ändern.  Dies  hat  der  Verl  auch  noch  durch  Ver- 
ache  bewiesen  und  meint,  dass  diese  Feblerqnelle  bei  den 
YersaelieD  Ton  Fromme  (Wied.  Ann.  12,  p.  399)  Ton  Ein- 
floss  gewesen  sein  kOnse. 

Der  Verf.  bestimmte  nach  der  Methode  von  Fuchs  die 
Potentialniveaux  der  Zink-  und  Kupferplatte  eines  DanielP- 
schen  geschlossenen  Elements  nach  Vermeidung  obiger  Fehler, 
indem  er  in  einen  Trog  eine  ihn  ganz  abschliessende  Kupfer- 
platte  in  KnpferritriollAsiuig,  in  die  Lösung  den  mit  Zink- 
USsing  gefUlten  Tfaottcjüader  setzte^  in  dessen  nntere  flalfle 
flb  bis  auf  sein  unteres  Ende  mit  einer  Glasröhre  umgebener 
&ikdraht  tauchte.  In  den  oberen  Theil  des  Thoncylinders 
und  in  den  hinter  der  Kupferplatte  befindlichen  Theil  der 
Kupferlösunf?  tauchten  Heber,  welche  mit  Gläsern  voll 
Wasser,  and  diese  ebenfalls  vermittelst  eines  beweglichen 
Beben  mit  eiran  (sUas  B  toU  Zinklösung  TerbandeA  waren, 
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in  welchem  eiue  Zinkplatt o  stand,  deren  Ladungen  nach  Ab- 
leitung des  einen  oder  des  anderen  Metalls  des  geöfbietea  oder 
gesohloBsenen  Elements  am  £leetrometer  bestimmt  wvrdBn. 
Ausserdem  mass  er  den  inneren  Widerstand  des  Daniell'- 
sdien  Elements  nach  der  Methode  von  Mance  mit  Hfdfe 
eines  Electrometers  statt  des  Galvanometers.  Sind  die  Wider- 
stände der  vier  Zweige  der  Wbeat stonc'schen  Brücke  R, 
r  und  r^,  ist  zwischen  der  Contactstelle  von  R  und  Äj  und 
der  von  r  und  Tj  das  Electrometer,  zwischen  denen  von  r 
nnd  Bf  sowie  und  Jii  die  Brücke,  in  das  Element  ein- 
gefügt, so  ist  der  Widerstand  dersribea,  wenn  »  ist, 
«B  r.  Zugleich  ist  die  Potentialdifierenz  im  ESeetrometer 
gleich  der  halljen  Potentialdifferenz  des  Elementes.  Ersetzt 
man  dasselbe  durch  ein  Normalelement,  so  kann  man  so  gleich- 
zeitig seine  electromotorische  Kraft  bestimmen  (BeibL  5,  p.  524). 
Die  Kraft  des  Danieli'schen  Elements  erschien  nach  der 
Methode  von  Fuchs  imi  so  kleiner  gegenüber  der  nach  der 
letzten  Methode  erhaltenen,  je  Uein^r  dse  Widerstand  der 
Schliessung  und  die  Oberflftche  des  Zink  waren. 

Bei  kleinen  Zinkplatten  ändert  sich  die  Oberfläche  der- 
selben und  die  umgebende  Flüssigkeit  so  sciinell,  dass  genaue 
Bestimmungen  unmöglich  sind. 

Legt  man  die  aussen  lackirtan  Platten  des  Danie Ir- 
schen Elements  aaf  den  Boden  iweier  durch  einen  Heber 
▼erbnndenen  Gl&ser,  durchbohrt  sie  in  der  Mitte  und  senkt 
in  die  Löcher  die  mit  dem  Glase  B  verbundenen  Heber,  so 
könnte  man  diesen  Einfluss  eliminiren;  es  gelingt  aber  nicht 
vollständig. 

Fromme  hat  gefunden,  dass  im  Smee'schen  Element 
die  electromotonsohe  Kraft  Qfiiiö  D.  ist,  irena  bei  dem  ftis- 
eeren  Widerstand  Nnll  die  Platiaoberfl&che  nur  1  qmm  ist» 
dagegen  0,253,  wenn  er  2000  8.  ist.  Der  Verf.  hingegen  findet 

nicht  weniger  als  0,48  D.  im  Mittel  mittelst  der  von  ihm 
modificirten  Methode  von  Mance.  Beim  Durchleiten  von 
WasserstoÜ  durch  die  Lösung  der  Smee'schen  Elemente  be- 
stfttigt  er,  dass  die  electromotorische  Kraft  schon  bei  geöff- 
netem Elemente  bis  0,708  D.  sinkt;  doch  auch  bei  gesohloa^ 
aenem  Elemente  können,  wenn  die  Flfissigkeit  nodi  fem  tos 
der  S&ttigung  ist,  durch  die  dadturch  erzeugten  Strömungen 
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der  Flussigkatt  noch  nicht  mit  Gas  ges&ttige«  Theüe  an 
das  Piatin  konunen  nnd  lo  vordbetigehend  eine  Polarisation 
moden.  G.  W. 

iö.  A.  S»  JB'ersch^.    Ueber  eine  zum  Experimentireti  ^e- 
eignete  Form  der  secundären  Kette  (N»t.  26,  p-  362—363. 1882). 
£twa  120 — 130  g  Schrot  Nr.  6  werden  amalgamirt  nnd 
•Bf  den  Boden  eines  etwa  200  com  haltenden  Glases  gebrach1> 

den  sie  1 — 2  cm  hoch  bedecken,  und  auf  welchem  eine  Spi- 
rale von  BleidraJit  liegt,  deren  lackirtes  Ende  nach  aussen 
geföhrt  ist.  Darüber  wird  verdünnte  Schwefelsäure  gegossen 
und  Mennige  hinein  gerührt,  welche  sich  über  das  Schrot  ver- 
breitet Ist  die  darüber  stehende  Flüssigkeit  klar,  so  wird 
3em  Aber  dem  Schrot  eine  Bleiplatte  hineingehängt  An 
dieaer  Kette  kann  man  dieTerSnäeningen  gut  stndiren.  Beim 
Dnrchleiten  eines  Stromes  von  etwa  zwei  Gr o versehen  Ele- 
menten, wol)ei  die  Schrotkörner  als  positive  Electrode  dienen, 
wird  die  schon  durch  die  Schwefelsäure  partiell  in  Bleisulfat 
und  Superoxyd  voränderte  Mennige  infolge  von  Bildung  von 
Saperozyd  bald  dunkler,  wobei  die  Schrotkörner  sich  mit 
vdasem  Sulfat  nmhüUeni  während  sie  für  sich  oberflächlich 
nm  dunkeln  Superoxyd  corrodirt  wttrden.  Allmählich  wird 
Mch  das  Bleisulfat  zu  Superoxyd  oxydirt,  und  die  ganze 
tberliegende  Masse  verdiclitet  sich  v.w  einer  bröckelif^en,  thon- 
artigen Masse.  Leitet  man  zu  dichte  Ströme  hindurch,  so 
entwickelt  sich  Sauerstoff,  der  indess  bei  langsamem  Auf- 
!^en  der  Stitae  ohne  TrQbnng  der  FlAseigkeit  durch  das 
Biäin^d  entweiehi  Auch  die  Aber  dem  Schrot  liegende  Blei- 
Plitts  wird  mit  Wasserstoff  beladen,  und  sie  befördert  daher 
<len  becundären  Strom,  welches  eine  frische  reine '  Bleiplatte 
•^ium  merklich  zu  thun  im  Stande  ist;  besser  wirkt  noch 
lait  Wasserstoff  bekidenes  Platin  und  amalgamirtes  Zink. 

  G.  W. 

41.        M.  Minchin.    BuÜmmm^r  der  electromotuHschen 
•»  vbmbam  ^»cMutim^  Jiaasse  (N»t.28,p.278 
—280. 1881). 

Der  Verf.  wendet  hierzu  sein  absohitos  SiauwU^o- 
aetfir  an.   Er  vArhinaat.  mii  Hat  beweglichen,  im  BmMa$ 
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hängenden  Platte  zwei  aus  verschiedenen  Elenentennhlao 
gebaute  Säulen  und  nufist  jedeemal  ihre  Neigang.  Am  der 
DiflEerens  wird  die  Abstossung  gegen  die  feste  Katte  be- 
rechnet.  Die  electromotorische  Kraft  eines  Daniell'sehen 

Elements  lindet  er  gleich  0,00352,  während  W,  Thomson 
0,00374  gefunden  hatte.  G.  W. 


42.    JBTaT'tman/n.    Em  neues  Scalenfemrohr  für  Spiegelab- 
.  lestmg-  (Carl'a  Rep.  18,  p.  182—185.  1881). 

Der  Unterbau  des  Femrohrs  hat  die  Form  eines  Theo- 
doliihen  ohne  Kreise.  Das  JLagerstück  setzt  sich  nach  oben 
in  der  Mitte  zusammenlaufend  fort  und  trägt  einen  Cylinderi  ; 
an  dem  sieh  der  Scalenträger  leicht  gleitend  verschieben  l&sst 

Die  ausser  der  Mitte  liegende  Scala  ist  durch  ein  Gewicht 
balancirt,  und  befindet  sich  ausserdem  seitlich  an  dem  er- 
wähnten Cylinder  eine  Rippe,  wodurch  die  Scala  bei  jeder 
Verschiebung  dieselbe  Bichtung  zur  optischen  Aze  beibehält 
Als  besonders  praktisch  werden  Scalen  aus  Milchglas  em- 1 
pfohlen.  Das  ganze  Instrument  kann  aus  dem  Fuss  heraus- 
gehoben und  gesenkt  werden.  Das  Fernrohr  selbst,  welches 
eine  grosse  Helligkeit  besitzt,  gestattet  Ablesungen  schon  in  i 
einer  Entfernung  von  60  cm.  Rth. 


43.  3f.  A.  Cnyva.  Em  Ftmüs  ßir  Glos  ( J.  de  Phys.  (2)  1, 
p.  42—43.  1882). 

Dieser  Fimiss,  auf  welchem  man  mit  Tinte  und  Blei- 
stift schreiben  kann,  besteht  aus  60  Theilen  AeCher,  3  Theüea  ; 

Mastix  und  drei  Theilen  Sandarak;  derselbe  wird  nach  Be- 
darf mit  Benzol  verdünnt.  Man  erreicht  mit  ihm  einen 
matten  Ueberzug,  der  durch  Abreiben  mit  etwas  Petroleum- 
äther gleichmässiger  gemacht  werden  kann.  Wgr. 


44.   €•  Mamtnelsberg.    Handbuch  der  kryitaüographisch- 
pkysikaikchen  Chemie,  L  EiemeiU»  mtd  ünergmiuelm  Vtr- 
bmdtmgen  (lieipng,  W.  Engebnann,  1881.  616  pp.). 
Der  Verf.  bietet  eine  seit  langem  erwünschte  Sammhuig 

der  physikalischen  Constanten.  Im  vorliegenden  ersten  Bande 
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wmitm  nmäohat  die  JBleMnle  und  denn  moht  saUaart^pe 
YirlmidBiigeii  beaivroohM^  daan  die  Satee»  naob  den  in  ttmea 
•ntbdteami  S&vren  geordnet.  Für  die  krystallograpUeche 
Behandlung  ist  die  Weiss'sche  Bezeichnungsweise  angenom- 
men, deren  Wahl  gegenüber  der  Naumann'schen  und  W  he- 
well-Miller  sehen  der  Verf.  in  der  Vorrede  begründet.  Die 
physikalischen  Constanten  sind  sehr  voUat&ndig  ao^aaonunen 
bis  auf  die  der  Transpiration,  War. 


4k  J.  MauHer.  Veber  emige  Besiehungm  moüohm  i%fdl 

MU/  Chemie  (Paris,  Dunod  1881.  57  pp.  Sep.). 

Das  vorliegende  Werk  ist  ein  Aussng  ans  der  „Encj- 
dopidie  chimiqne  von  Frerny**  nnd  fksst  im  wesentlichen 
die  früher  nach  dem  Joum.  des  8oc  Phil,  referirten  Ab- 
hiadlungen  (BeibL  5,  p.  634.  (158.  820.  850)  des  Verf.  zusammen. 

Bth. 


46.  A»  MemnK  Nmu  vergkidmiH  Studium  des  «leetH- 
JcAen  ReUm  mit  nmtm  SyHemm  (Mihno  Tipogr.  Benardoni 
de  1  Bebereheri  1881.  146  p.). 

In  seiner  Zusammenstellung  führt  der  Verf.  u.  a.  eine 
Me  Metbode  dar  Biidnng  der  «lectsromotorisehen  Kraft  an, 
bei  der  die  zn  Tergleicfaenden  Ketten  einzeln  einmal  durch 
«a  Thomson'sches  GalTamnteter  allein,  dann  anch  noch 
Witer  Einschaltung  eines  Widerstands  o  schliesst  und  aus 
den,  aus  dem  ersten  Ausschlag  der  Nadel  berechneten  vier 
Intensitäten  das  Verhalten  der  electromotorischem  Kräfte 
berechnet  Die  Methode  schliesst  selbstverständlich  alles 
Fehlen  der  Tanablen  Polarisation  nnd  das  Dasein  des  kurzen 
Asflagefindens  der  Nadel  in  sieh. 

Sr  beochreibt  dann  eine  gewisse  Menge  von  Ketten» 
Vid  gibt  ihre  Constanten  an. 

Von  ihm  selbst  ist  eine  Kette  gebildet  aus  einem 
^.förmigen  Kohlenstah,  deren  verticaler  Theil  von  einem 
Gl&srohr  umgeben  ist,  dessen  Horizont  aber  auf  dem  Boden 
•iaes  Glases  ruht,  auch  mit  Graphitpulver  bedeckt  ist,  wo- 
nnf  SchwefelpolTer,  darauf  ein  Papierblatt  nnd  eine  Sefaioht 
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Ton  Blende  geschichtet  ist.  In  dem  Aande  des  Glases  h&ngt 
ein  Tachoylinder.  Das  Güas  ist  aussen  mit  Kodiaalx,  die 
&la8r5]ire  vm  den  Eofalenstab  mit  Kupfervitriol  g«(illi  Bai 
auf  der  Kohle  abgeschiedene  Kupfer  Terbindet  sidi  mit  des 
Schwefel  zu  Schwefelkupfer.  Der  Kupfervitriol  difiundlli 
nur  langsam  zum  Zink.  Da  das  gebildete  Schwefelkupfer 
negativer  als  Kupfer  ist,  ist  die  eiectromotorische  Kraft 
etwa  1,2  von  der  des  DanielFs. 

Auch  füllt  er  das  Schwefelpulver  in  einen  Thoncylinder, 
in  welchem  ein  Kohlenstab  in  Kupfervitriol  steht,  und  der 
in  einem  Glase  mit  KochsaldOsang  vom  Zinkqrllnder  uaif 
geben  ist 

Bei  einer  anderen  Kette  füllt  er  in  den  Cylinder  ein 
Gemisch  von  chlorsaurem  Kali,  Salpeter,  Jod  und  Chlor- 
quecksilber, worauf  Wasser  und  Salzsäure  gegossen  wird. 

Zuletzt  gibt  der  Verf.  eine  tabellarische  üebersicbt  der 
electromotorischen  Kraft  der  Elemente.  G.  W. 


47.    O.  Msher^    J^sik  der  ErdkruHe  (ÜMiiilUii  &  Co., 
London.  p.80a  1981). 

Dieses  Werk  macht  den  Versuch,  einige  allgemeine 
Fragen  der  physikalischen  Geologie  mittelst  einfacher  mathe- 
matisrher  Betrachtungen  und  quantitatirer  Bestimmungw 
zu  erörtern. 

Zuniohst  wird  aus  der  grossen  Reihe  von  Fragen,  welche 
es  behandelt,  die  wichtigste  Frage  nach  der  unterirdisehea 

Temperatur  discutirt;  es  handelt  sich  darum,  zu  untersuchen, 
ob  ein  Theil  des  Erdiunern  gegenwärtig  noch  im  flüssigen 
Zustande  sein  kann. 

Unter  den  geologischen  Erscheinungen  wird  dieKrhebung 
von  Bergketten  durch  Compressionen  der  Erdmasse  bedingt 
Die  Grösse  der  Compressionen,  welche  bei  der  Voraussetzung 
einer  kalten  Kugel  erforderlich  sein  wQrde^  um  die  vorhaa- 
denen  Unebenheiten  herrorzurufen,  wurde  berechnet  nnd  mit 
der  Compression  verglichen,  welche  sich  durch  die  Zusammen- 
ziehung bei  der  Abkühlung  einer  festen  Kugel  ergibt  und 
die  nach  der  gewöhnUch  gemachten  Hypothese  die  Erhebungen 
verursacht  haben  eolL 
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Beide  Basoltate  zeigten  indess  Imum  UeUueemtinBliui^ 
fiamo  wenig  laasen  aioh  eine  iEtoihe  von  anderai  gedogiBohen 

SndienniDgen,  wekhe  in  Betracht  gezogen  werden,  mit  der 

Annahme  einer  vollständig  festen  Erdkruste  in  Einklang 
bringen.  Daher  wird  ein  flüssiges  Substrat  angenommen, 
weiches  längs  dea  Radius  eine  yarieJbde  Dicke  besitzt  Die 
Erenheiningen  des  seitliehen  Drucket^  welcher  «of  ein  eoichee 
Substrat  von  geechmolaenen  Felsenmaeeen  wirkte  werden  ak- 
daan  erörtert;  die  allgemeine  Form  and  Anordnung  einer 
wichen  Masse  wird  der  Znstand  des  Gleichgewichts  sein. 
Auf  diese  Thatsache  führt  die  Vergleichung  mit  bekannten 
Erscheinungen  bei  der  Anziehung  von  Bergmassen,  sowie 
die  Vergleichung  mit  den  unterirdischen  Temperaturen  in 
fiergg^enden.  Die  letzteren  gestatten  überdies,  die  Dicke 
dv  gekohlten  Schicht  zu  berechnen;  die  Dicke  der  Kruste 
utar  dem  Oceane  l&sst  sich  annähernd  sch&tzen.  Letztere 
ist  wahrscheinlich  beträchtlicher,  als  beim  contint  ntalen  Erd- 
boden. Darauf  scheint  auch  die  Compression  hinzuweisen, 
velche  zur  Bildung  der  vorhandenen  Unebenheiten  erforder- 
lich ist 

Möglicherweise  sind  diese  Oompressionen,  deren  wahr- 
scheinlichste Ursache  in  den  Tulkanischen  Einwirkungen,  in 
dem  Eindringen  Ton  sehr  heissen  Dämpfen  in  Spalten,  denen 

fwchmolzene  Felsraassen  folgen,  zu  suchen  ist,  nur  auf  con- 
unentale  Flächen  beschränkt  geblieben. 

Biese  in  der  angegebenen  Weise  erfolgte  Anordnung  der 
^idkruste  yennag  die  gewöhnlichen  geologischen  Bewegungen 
eheosogut  su  erklären,  als  die  beträdrtlichen  Ton  einer  er* 
listen  Fläche  Terschwundenen  Massen  durch  das  Wegspülen 
derselben  erkttrt  werden. 

Die  mit  vulcanischen  Wirkungen  zusammenhängenden 
Erscheinungen,  welche  sodann  betrachtet  werden,  befinden 
^ich  im  Einklang  mit  den  über  dieselben  aufgestellten  An- 
j  ühtea.  Diese  Ansichten  erklären  überdies  die  von  Richt- 
hofen angegebene  Aufeinanderfolge  der  Tulkanischen  Fels** 

Im  letzten  Kapitel  werden  die  beigebrachten  Argumente 
^d  die  allgemeinen  öchlüsse  wiederholt  ohne  Einführung 
^gend  welcher  mathematischer  Ausdrücke.  Schliesslich  wird 
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in  einem  kurzen  Anhang  auf  die  wahrend  des  Druckes  er- 
schienenen Abhandlungen  von  Hrrn.  Gr.  H.  Darwin  uad 
fi.  Koche  Uber  ctie  Phyaik  der  BrdkruBte  hingewieseD. 


48.  S.  JP.  Thompson*    Elemmtary  Lesums  «•  Ehetrkiti 

and  Magnetism  (iiODdon,  Macmillan  and  Co.  1881.  p.446pp.)- 

Ein  kurzes  Lehrbuch,  dcBsen  Diposition  die  folgende 
ist:  Erst  die  Electroskope  und  Electrisimutscfaineiii  die  Ve^  | 
theilung  der  statischen  Electricit&t,  dann  der  Magetismu, 

die  Ketten,  das  Potential  und  die  Dielectricit&t,  die  Electro- 
magnetisirung  und  die  Electrodynamik,  dann  die  Consequenzen 
des  schon  früher  erwähnten  Ohm'schen  Gesetzes  und  die 
Bestimmung  der  Constanten  desselben,  die  Wärme-  und  Licht- 
wirkungen des  Stromes  und  dazu  die  electromagnetischen  Be-  ' 
wegungsmaschinen,  darauf  die  Thermoelectricit&t|  die  Bene>  \ 
hungen  zwischen  Licht  und  Electricitftti  dann  wieder  die  In-  \ 
duction,  darauf  die  Electrochemie  und  endlich  die  Telegn-  • 
phen  und  Telephone." 

Praktische  üebungsbeispiele  und  Fragen  sind  dem  Werke 
beigefügt.    G.  W. 

49.  Arckmedü  opera  omma  cum  Cmmentarit  EtOoeä  (Sdidit 
J.L.  Heiberg.  1—8.  Leipsig,  B.  G.  Teabner,  1880/81). 

Durch  die  vorliegende,  auf  neuen  Textvergleichungen  , 
beruhende  Ausgabe  der  Werke  des  Archimedes  ist  einem 
äusserst  dringenden  Bedürfniss  aller  derjenigen  abgeholfen,  die 
sich  mit  der  Geschichte  der  alten  Mathematik  und  Physik  be- 
schäftigen. Bauen  doch  z.  B.  viele  der  arabischen  physikali- 
schen Forschungen  gerade  auf  Archimedes*  üntersudiungsa 
weiter.  Dadurch,  dass  dem  griechischen  Texte  eine  lateinische 
Uebersetzung  beigefügt  ist,  dürfte  die  Brauchbarkeit  des 
Werkes  für  den  Physiker  wesentlich  erhöht  sein,  da  uns  die 
lateinische  Terminologie  doch  meist  geläuüger  als  die  grie-  > 
chische  ist.  Mit  Freuden  vernehmen  wir,  dass  der  Varl 
auch  eine  Ausgabe  der  Optik  von  Euklid  plant. 

E.  W. 
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1882.  BEIBLÄTTER 

ZU  DKN 

AMAIM  DER  PHYSIK  UND  GEEME. 

BAND  VI. 


1.  H".  Ooldsehmidt  und  V,  Meyer.     Ueber  GoMdkhte- 

bt^tuiunwig  (Chem.Ber.  I5,p.  137— 142.  1882). 

Um  rasch  hinteraiiiander  mehrere  Dichtebeattmmwigett 
Tan  Gasen  ansznftihren,  haben  die  Verf.  das  von  V.  Meyer 
angegebene  Verfahren  etwas  modificirt  In  das  znr  Anfiiahme 

der  Gase  bestimuite  cyliiKlrische  (circa  200  mm  hoch  und 
M)  mm  weit)  oder  kiif^cltVjrmige  (Tefäss  führt  von  unten 
eine  Capillaro  zum  Zuführten  des  Gases,  welches  dann  durch 
eine  Capillare  am  oberen  Ende  in  das  Gasmessrohr,  resp.  in 
einen  mit  einer  passenden  Absorptionsflüssigkeü  geftütoa 
KaUapiwrat  getrieben  wird.  Zunächst  wird  Laft  eingefiUirti 
auf  die  Versachstemperatur  erhitzt,  dann  dnrdi  Salzsfturegas 
terdrängt  (vgl.  Grafts,  Beibl.  4,  p.  442)  und  in  ein  mit 
Wasser  gefülltes  Messrohr  geleitet.  Die  Salzsäure  wird  wie- 
der durch  Luft  ausgetrieben  und  dann  das  zu  untersuchende 
Gas  zugeleitet.  SchUesslich  wird  das  letztere,  wie  schon  er* 
wähnt,  in  einen  Absorptionsapparat  getrieben  und  die  Ge- 
wichtszunahme bestimmt  ProbeTersuche  mit  Chlorwasser- 
stoff und  Eohlens&ure  im  Dampf  von  Wasser,  Anilin,  Amyl- 
benzoat  und  Diphenylamin,  Schwefel  und  Schwefelphosphor 
ergeben  befriedigende  Resultate.  Bei  den  Versuchen  im 
Dampf  von  Scbwefel  und  Schwefelpbospbor  wird  die  Er- 
hitzung in  einem  Tiegel,  wie  er  bei  den  Dampfdichtehestim- 
mangen  mit  Wood'schem  Metall  gebraucht  wird,  vorge- 
nominell,  unter  Anwendung  der  kugelförmigen  Form  des 
Apparates.  Die  letetere  l&sst  sich  auch  als  LuftlhermofnMter 
Terwenden,  entsfnreohend  dem  Verfahren  von  Deville  und 
Troost(ßeibl.i,  p.44H),  Grafts  und  Meyer  (Beibl. 4,  p.442). 
Zur  Elimination  der  durch  die  Capillarröhren  verursachten 
Fehler  bedienen  sich  die  Verf.  eines  kleinen  Compensations- 
spparatea  aus  denselben  Capallaren,  mit  dem  Gubikinhait  der 


nicht  zur  Kugel  pehörigen  Tbeile.  Hiermit  wurde  der  Siede- 
punkt des  ScLweieis  zu  446°.  bei  728  mm  bestimmt 

Rth. 

2.  JF'.  van  Kohell.  UoIm'?'  das  specißsche  Gewicht  geglühter 
SHicatc  und  andorer  OxydverbuubmgeH  (Z.-S.  £.  KiyatalL  i. 
Mineral  6,  p.  316—317.  1882). 

Mittelst  der  .loll^'schen  Federwage  sind  vom  Verf.  die 
folgenden  spec.  CTe\vi(  htsbostimmungen  vor  und  nach  den 
Eothgiüiieii  im  PlatiDtiegel  ausgeftlirt  worden. 


Vor 

\ 

1  Nach 

dem  Glühen 

dem  Glflhen 

OrtfaoUafl  Tom  GotthaTd    .  .  . 

Albit  vom  ZÜlerthal  

Periklin  vom  ZiUertbal  

StrahlBtein  vom  Zillerthal  

8.00 

800 

Staarolith  vom  Grotthard  .... 

Q.  VI 

Almnudiii.  N^ordoRrolinA . 

1            A.  (\tt 

4,08 

1  3,90 

3,90 

1  3,55 

3,55 

3.33 

3,33 

3,21 

8,21  ') 

3,29 

3,30 

2,82 

2,80 

Beryll,  tSibirieu  

2,63 

2,71 

3,46 

3,38 

4,42 

4,52 

4,52 

4,52 

T\smaIiB,  brano,  Steiflnaark  .... 

2,97 

2,97 

8,06 

8,06 

8,29 

8,20 

8,50 

8,50 

4,25 

4,29 

2,iO 

2,90 

2^91  . 

2,91 

3,19 

3,06 

3,04 

Kjenilfin  von  Bamle  

3,13 

3,11 

3,73 

■  1 

8,78 

1)  Farbe  gebkucht  2)  Weiit  gewovdeo,  bei  Ui^awm  Olllben  4»7t 
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Aas  den  geringen  Veränderungen  durch  das  GlUhen 
schliesst  der  Verl,  dass  die  Metalle  als  Oxyde  in  den  ge- 
lanoten  Mineralien  enthalten  sind.  Htk 


1  D.  MmkideU^.    MüUuümgm  (Cham.  Ber.  14,  p.  3821 
-22. 1881). 

Mendelejeff  gibt  jetzt  seinem  periodischen  System  der 
Elemente  die  Form  der  folgenden  Tabelle.  Das  Scandium 
eotspricht  ganz  dem  früher  hypothetisch  angenommenen  £ka> 
bor,  and  für  Ytterbinm  findet  sieb  die  richtige  Stelle  unter 

Annahme  des  von  Nilson  gegebenen  Atomgewichts  173  und 
der  Formel  YbjOa  Oxyd.    Alle  genauer  erforschten 

'  erit-  und  Gadolinitmetalle  reihen  sich  ein,  und  lässt  sich 
iluüich  wie  beim  Ekabor  ein  Ekamagnan  vermuthen. 


Periode: 

I 

n 

in 

IV 

V 

1  VI 

I 

Li  7 

K  H9 

Rh  85 

Cb  133 

» 

Ri» 

II 

Bfi 

Ca  40 

Sr  87 

Ba  137 

R.0, 

lU 

B  11 

8c  44 

Y  89 

La  13M 

Yhm 

HO, 

IV 

(II,C) 

C  12 

Ti  48 

Zr  00 

C-  142 

Tb  231 

R,0, 

V 

(H3N) 

N  14 

V  51 

Nb  94 

Di  146 

Ta  182 

RO, 

VI 

(H,0) 

0  16 

Cr  52 

Mo  96 

W  184 

U  240 

vn 

(HF) 

F  19 

Mn  55 

BD. 

Fe  56 

Ru  103 

Os  192? 

vm 

Co  58 
Ni  59 

Rh  104 
Pdl06 

Ir  193 
PI  195 

H.0 

I 

H  1 

Nft  28 

Cu  63 

Agios 

AnlOe 

10 

HA 

n 
ni 

Mg  24 

AI  27 

Zn  65 

Ga  69 

Od  112 
Inns 

I  1 

Hgaoo 

Tl  204 

z 

ao. 

IV 

(H,R) 

Si  28 

??  72 

Snll8 

Pb206 

v 

(H,R) 

P  31 

As  75 

Sbl20 

B{209 

RO, 

VI 

(H.B) 

6  81 

8e  79 

Te  120? 

HA 

vn 

(HB) 

Gl  85^ 

Br  80 

J  127 

Bth. 
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4.  T«  X«  fhtpMm.  Weäere  Bemerkungen  iAer  des  AlMmm  . 

md  das  AeqtrivaleiU  des  Zinks  (Ohem.  NewR  45,  p.  61. 1862).  , 

Dem  Verf.  ist  es  gelungen,  aus  dem  Chlorammonium- 
doppelsalz  das  Aktinium  mit  Magoesium  abzuscheiden;  doch 
hat  er  die  betreffenden  Versuche  noch  nicht  weiter  yerfolgen 

können.   Das  tch  Aktininn<nc7d  befreite  Zink«xyd  gibt  sh  i 

A<ji[uivalent  des  Zinks  genau  32,  entsprechend  der  Hypo-  J 

these  von  Prout.    Weitere  Mittheilungen  sollen  folgen.  | 

K  W.  I 


5.  Odliny.  (Jeber  das  Einheiis^^pwkht  (unit  tveight)  und  di^ 
Art  der  Ztisammenseizung  der  Körper  (Cbem.N6W8  45tp.63 
—65. 1882). 

Unter  dem  obigen  Titel  behandelte  der  Verf.  die  Frage 
nach  der  Existenz  iiiulccularer  Verbindungen.  Dieselben 
werden  von  ihm  anerkannt,  trotz  mancher  gegen  dieselben 
zu  machenden  Bedenken.  In  der  Faxis  habe  man  alle  Ver- 
bindungen als  moleealar  zu  betrachten,  welche  sich  nach  den 
jeweiligen  Ansichten  über  die  Werthigkeit  nicht  als  Verbin- 
dung eines  dominirenden  Grundstoffes  auffassen  lassen.  Auf 
die  Einwendung  Frank] an d*s  bin,  dass  atomistiscbe  und 
raoleculare  Vorbindun^^en  nur  graduelle  Unterschiede  zeigen, 
hebt  der  Verl",  die  generelle  Verschiedenlieit  derselben  her- 
vor und  betont,  dass  dieselben  zuweilen  verschiedene  Keac- 
tionen  zeigen.  In  seinem  Vortrage  spricht  Odling  unter 
anderem  noch  über  die  Werthigkeit  und  den  Gebrauch  der 
daraus  reaultirenden  Formeln,  ohne  jedoch  neues  im  bringen. 
Dasselbe  giü  von  sich  ansehliessenden  Bemerkungen  Willi- 
amsun's  und  Aimstrong's.  Wgr. 


6.  V.  Meyer.  A  or/ena^f&er«tM^e  (Chem.B6r.l5>p.298. 18a2> 

Um  die  Umwandhmg  Ton  gelbem  Phosphor  in  rotken 

zu  zeigen,  schliesst  ihn  der  Verf.  in  ein  kurzes,  dickwandiges 

Rohrein,  das  oben  in  eine  hakenförmig  gebogene,  dickwandige 
Capillare  endet,  und  erhitzt  ihn  in  dem  Dampfe  von  Diphe- 
nylamiu.  Der  Phosphor  verwandelt  sich  dann  in  eine  feurig 
rothe  Masse.  £.  W. 


an  — 


7.  MfMer^JS3ni(bach.  Die  am  äer  Dichtigkeit  der  Ferbin- 
dtmgM  okgMMe  okemkoke  FerwmtAtekaß  des  Pkupkori 
m  dm  MeiaUm  (Bor.d.pliys.Q«ft.B«rliii.  1983.  p.l9— 23> 

Der  Verf.  stellt  eine  Tabelle  zusammen,  welche  sämmt- 
liehe  Phosphormetalle  enthält,  deren  spec.  Gewicht  hinläng- 
lich genau  bekannt  ist,  und  vergleicht  (Beibl.  5,  p.  822)  die 
Summe  der  Volumina  der  Bestan'dtheüe  (JP)  mit  dem  Volumen 
der  Verbindung  (C).  Die  sich  Air  die  dabei  stattfindenden 
Gontractionen  (D  —  C)l  D  ergebende  Reihenfolge  stimmt  gut 
mit  der  von  Schrötter  mich  der  Lebhaftigkeit  bei  der 
directen  Verbindung  mit  Phosphor  aufgestellten  Reihe  Pd, 
Pt,  Ni,  Co,  Fe,  Cu,  Mn,  Zn,  Sn,  Ag,  Au.  Bei  allen  ange- 
führten Beispielen  ist  innerhalb  gleichartiger  Gruppen  die 
Contraction  eine  grössere  bei  der  grösseren  Verwandtschaft 
auch  Oberhaupt  ftkr  Pd  am  grössten  un^  fftr  Au  am  kleinsten. 
Nach  dem  Grundsatz  der  kleinsten  Raumerfüllung  ist  die 
Reihenfolge  in  der  Verwandtschaft  der  Metalle  zum  Phosphor 
Pd,  Pt— Fe,  Cu,  Mn-  Ni,  Co,  Zn— Ag,  Au.  ßtk 


8.  N.  Kajander.  Zur  Frage  über  die  Geschwindigkeit 
chemischer  Heactionen  ( J.  d.  russ.  phy8.-eheiii.  Ges.  (1)  1^,  p.  457 ; 
Chem.Ber.l4,p.2676— 78.  1881). 

Der  Verf.  gibt  die  Fortsetzung  seiner  frflheren  (Beibl  6, 
p.  827)  Versnebe  Ober  die  Abhängigkeit  derLösungsgescHwin- 
digkeit  der  Metalle  (Magnesium)  und  des  Marmors  in  Sfturen 
von  der  Concentration.  Untersucht  wird  die  Löslichkeit  des 
Magnesiums  in  Schwefel-,  Salz-,  Phosphor-,  Essig-,  Oxal-,Wein- 
und  Citronensäure  und  werden  die  erhaltenen  Resultate  in 
Tabellen  und  fttieh  graphisch  durch  Curven  dargestellt  Eis 
«gibt  «Ml  eke  MiffaUenda  Analogie  miX  der  Abkte^keit  . 
des  eiaotrisdbeii  LeitungsvemdgenB  tob  def  OanoenttaitioB 
der  8äaFen,  so  z.  B.  hei  der  Schwefelsäure  zeigt  siel  sof^ 
gerade  wie  beim  electrischen  Leitungsvermögen  ein  zweites 
Maximum;  auch  fast  bei  derselben  Concentration.  Die  Menge  des 
aufgelösten  Magnesiums  nimmt  bei  allen  untersuchten  Säuren 
mit  der  Concentration  zu  bis  zu  einem  Maximum ,  dann  er- 
folgt eine  Abnabme  bis  ttm  Minknun  (oder  Unll)  bei  der 
waiBflrfM«]!  Slii»e.  Die  BeaatiensgesoliwiiidiglieH  btegt  also 
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nicht  nur  von  der  Zahl  der  Säuremolecüle  in  der  Volumen- 
einheit der  Lösung,  sondern  aucli  von  ihrer  Beschafienheit 
ab.  Das  Maximnm  ist  bei  den  aaorganieehen  SAnren  am 
grdssten,  am  geringsten  bei  der  Weinsftnre.  Die  in  einer 
8ecunde  sich  in  einem  Molecfil  SSmre  (in  Grammen)  auf- 
lösenden  Mengen  von  Magnesium  erreichen  nur,  mit  Aus- 
nahme der  Weinsäure,  bei  sehr  verdünnten  Säuren  ihr  Maxi- 
mum, nehmen  mit  der  Concentration  bis  zu  einem  Minimum 
ab,  wachsen  dann  wieder  bis  zu  einem  zweiten  Maximum, 
um  von  da  wieder  zum  Minimum  bei  der  wasserfreien  Sftiirs 
herabznsinken.  Das  zweite  Maximnm  ist  begrOndet  in  der  be- 
deutenden Wärmeentwickelung,  die  nicht  Zeit  findet^  sich  is 
der  umgebenden  Flüssigkeit  zu  vertheilen.  Es  wird  dies  auch 
experimentell  dadurch  nachgewiesen,  dass  durch  langsame 
Bewegung  des  Magnesiumplättchens  die  Reaction  beschleunigt 
wird,  und  dass  bei  dem  sich  langsamer  auüösenden  Marmor 
diese  Unregelmässigkeiten  verschwinden. 

Als  Beispiel  führen  wir  die  Zahlen  für  die  Auflösung»- 
geschwindigkeit  des  Marmors  in  Essigs&ure  an,  P  bezeichnet 
die  Menge  des  aufgelösten  Körpei  s,  m  ist  die  Zahl  der  Mo- 
lecttle  in  der  Volumeneinheit,  mit  6,  dem  Quotienten  P/m, 
bezeichnet  der  Verf.  die  Beschaffenheit  („jEleactionsenergie'') 
der  einzelnen  iSäuremolecüle. 


p 

L_.> 

1   1 

1          Hl          i  « 

0,00047 

0,0012 

0,3918 

0,00100 

4^29 

O,0OS8 

98 

0,070 

1400 

94 

6,528 

14 

133 

0,434 

306 

f)H 

7,733 

075 

143 

1.0H3 

132 

29 

10,740 

27 

127 

2,160 

59 

19 

12,667 

IS 

IIb 

3,251 

36 

00 

15,413 

ouo 

Sonit  ist  die  finergie  der  S&nremoleollley  d.  h.  die  JBigSB- 
Schaft,  in  der  Zeiteinheit  versduedene  Mengen-  Magnesiiun 
oder  Marmor  sa  lösen,  bei  der  schwächsten  Gonomtration 

am  grösston.    Rth. 


9.  ilT.  MengehMikin*    IJeber  die  AHher{ficirung  der  (he^ 

säuren  (Chem.  Her.  I5,p.  162— 166.  1882). 

Der  Verf.  hat  nach  Absolvirung  der  Untersuchung  der 
Alkohole  und  S&nreii  (BeibL  6,  p.  696)  anch  einige  Oxys&nren 
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k  Beng  auf  ihre  AHheirifieiniiig  imtennclit  und  findet  hier 
wie  dort  im  grossen  nnd  gansen,  binsiohtlich  des  Binflnsses 

der  Stellung  der  alkoholischen  Hydroxylgruppe  oder  der 
(,'arboxylgruppe  dieselben  Regelmäasigkeiten.  Mit  den  ein- 
»Inen  Säuren  aus  der  Glycola&urereihe  und  einigen  Phenol* 
linsn  (den  Oxybenzo&säuren)  werden  folgende  Versuche 
iigestelh^  deren  Besnltate  in  der  Tabelle  enthalten  sind: 
1)  Aetherifieimng  mit  Isolmtylalkohol  zom  Stadinm  der 
Moren  Eigenschaften  anter  I;  2)  Aetherifioimng  mit  Essig- 
saure zum  Studium  der  alkoholischen  Eigenschaften  unter  11; 
3)  Erhitzung  der  Oxysäuren  für  sich  auf  155®,  um  die  innere 
oder  lactidartige  Aetberification  kennen  zu  lernen  unter  III. 
c  ist  jedesmal  die  Geschwindigkeit^  b  die  Grenxe. 


Namen 

I  1 

1  « 

m 

• 

»  1 

1..  J*.  _ ' 

a 

h 

67,67 

49,22 

32,40 

iÜichsHure  

68.01 

56.48 

32,16 

Diint'thyluxalsäare  .   .  . 

40,56 

64,61 

2,49 

12,06 

1  2,61 

10,83 

72,23 

75,74 

,  15,52 

61,14 

i 

58,20 

^alicyl!^äu^e  

3,39 

i  - 

Methylsulicylsjiure  .    .  . 

3,67 

•  i 

1 

Meraoxybeuzoesäure    .  . 

4,54 

70,86 

7,04  1 

1  - 

5,31 

70,90  ' 

1 

— — 

Bei  den  tertiären  Phenoisäuren  unterbleibt  die  innere 
Aethenhcation,  wie  Versuche  mit  Metaoxybenzo§8äure  be- 
«osen.  Im  übrigen  begleitet  die  innere  Aetherifieimng  alle 
Arten  der  Aetherifidrang  der  Oxy säuren,  und  werden  dadurch 
die  feineren  Unterschiede  in  der  Aetherifieirung  ^«rwisdkt. 
Die  Bestimmung  der  Grenze  dieser  lactidartigen  Aetherifi- 
nnin^  kann  zur  Unterscheidung  tertiärer  Oxysäuren  recht 
wohl  angewandt  werden.  Die  liesultate  bei  der  Ohinasäure 
vsisen  nnchy  dass  dieeelbe  eine  Alkohols&ure  und  keine 
Pbenobiwe  ist    Äth. 

10.  C.  L»  Jaekmm^  Jh'e  relttwe,  ehemitcke  Actkn^ßkigkeilt 
gewisser  ttätstituirter  Bensuflchloride  ( Amer.  Ghesi.  J.    p.  363 

—263.  1881). 

Um  den  Einfluss  des  Chlors.  Broms  und  Jods,  resp.  den 
iüiBtiiss,  ihrer  Stellung  sur  Methylgruppe  in  den  substitttir«> 
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ten  Bensylchioridea  su  untersuchen,  hat  der  Verfasser  gli- 
che Mengen  derselben  während  gleicher  Zeiten  aa  Rflck- 
flusskttliler  mit  ttberacbüssigeini  Natrianmostal,  auf  100* 
erhitit  und  alsdann  die  Menge  des  geUideten  Bromaalri* 

ums  durch  Titration  bestimmt.    Diese  Methode  hat  zw« 

HHU})tt'ehlerquellen:  1)  tritt  der  zur  Lösung  verwendete 
Alkohol  mit  dem  Henzylbromid  in  Reaction,  und  2)  sind 
variable  Mengen  der  Benzylbromide  mit  den  Alkoholdämpfen 
flüchtig.  Die  Grösse  der  hierdurcli  verursachten  Fehler  ist 
nicht  bestimnil  Eine  weitere  Reihe  von  Yeiwichea  wurde 
in  der  Weise  ausgefUirt,  dass  die  BenxyUnromide  mit  -Wasser 
in  zagesehm^^Mien  Röhren  erhitit  worden.  Das  Vehmies 
der  letzteren  ist  nicht  berücksichtigt.  Als  Resultat  hat  sich 
ergeben,  dass  in  gleichen  Zeiten  aus  dem  Para-,  Meta-, 
Ortho benzylbromid  Brom  in  dem  Verhältnisae  100:76:55(?) 
oder  n&hemngsweise  4:3:2(?)  entfernt  wird;  diese  Bezie- 
hnngen  gelten  nur,  wenn  weniger  als  00%  des  Torhandeoeii 
Broms  in  Reaetion  treten.  Piara-,  Ohler-,  Brom-,  Jodbensyl- 
bromid  gibt  in  gleidien  Zeiten  im  wesentlichen  gleiche 
Mengen  Brom  ab,  vorausgesetzt,  dass  äquivalente  Mengen 
verwendet  werden.  Wirr. 


11.  J^.  Sdpper,  (Jeher  die  Ehnvirkung  der  Ha/o*fetiwasser- 
stoJI'e  auj  zusumm&ififesetzte  Aether  (Xiieb.  Aon.  );211|p.  I7ö— 
213. 

Halogenwasserstoife  wirken  einerseits  beschleunigend  aaf 
die  Esterilication,  andererseits  wirken  sie  auf  Ester  zersetzend 
ein  unter  Bildung  von  Säure  und  der  Haloidverbindung  des 
Alkoholradicals.  Ausführliche  Versuchsreihen  haben  dem 
Ver£  folgende  Resultate  gebracht.  AUs  Ester  wsrden  durch 
Halegenwasserstoffs  in  oben  angsAhrter  Weise  serselii  — 
bei  den  Phenolestem  findet  weitere  Zersetzong  statt  Dit- 
Wasserstofis&nre  wirkt  sowohl  gasförmig  als  in  w&sseriger 
Lösung,  jed(K',h  im  letzteren  Falle  schwieriger.  Die  Heftig- 
keit der  Einwirkung  ist  abhängig  von  din-  Menge  der  Säure, 
sie  nimmt  ab  mit  der  Zeit.  Ester  von  niedrigerem  Molecu- 
largewicht  werden  im  aUgemMnen  schneller  zersetzt  als  solche 
mit  höherem,  WasserstdEriUuen  mit  hohem  Molecolaigewioht 
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»netien  umgekehrt  schneller  als  die  mit  niedrigem.  Der 
Bidnistend  ist  Toraassichtlich  Tollstftndige  Zersetrang,  da 
die  frei  werdenden  SSiiren  die  gebildeten  Alkylhaldde  nicht 
angreifen. 

Die  diesen  Resultaten  zu  (i runde  liegenden  Zahlen  be- 
nutzt der  Verf.  zur  Ableitung  einiger  Aftinitätsverhältnisse. 

Bezeichnet  XH  den  Halogenwasserstoifi  Adas  Alkohol- 
ndtcal,  SH.  die  SanerstofEiBftnre,  so  wird: 

XH  +  «A  =  XA  +  Sfl. 

Eine  solche  Umsetsnng  findet  um  so  schneller  statt,  je  grösser 
die  Differenz: 

(X,  A)  +  (ö,  H)  -  (X,  H)  -  (S,  A), 

je  grosser  also  die  Differenz  zwischen  den  die  Umsetsnng 
berromifenden  und  den  ihr  entgegenwirkenden  Eritften  ist 

Ans  den  Versuchen  ergibt  sich,  dass  dieselbe  mit  steigendem 
Atomgewichte  von  X  bedeutend  wächst,  es  ist  deshalb: 

J,A)  +  (S.H)-(J,H)-(8,ü)>(Br,A)  +  (8,H)-(Br,H) 

-  (S,  XJ)  >  (Cl,  A)  +  (S,  H)  -  (Cl,  H)  -  (S,  ü). 

Da  in  den  betretenden  Versuchen  die  Haiogenwasser- 
Stoffe  nur  auf  Aethyl*  und  Amylacetat  wirkten,  so  lässt  sich 
S  vwnachl&ssigen,  nnd  man  erhält: 

(J,  ü)  -  ( J,  H)  >  (Br,  ü)  -  (Br,  H)  >  (Cl,  A)  -  (Cl,  H). 

Das  Yerhältniss  der  Erftfte  (X,A)-(X,H)  Iftsst  sich 
hiernach  berechnen,  wenn  (X^  A)  —  (X,  H)  durch  die  zur 

Umwandlung  erforderliche  Zeit  gemessen  wird,  und  man  findet 
Wi  100^,  wenn: 

(J,  A)  -  (JE)  «  1  gesetzt  wird:   (Brü)  -  (Br,  H)  =  ^  oe » 

(C1,Ü)-(C1,H)«^-^, 

hei  9®  wird,  wenn: 

(J,  ü)  -  (J,  H)  =  1  gesetzt  wird:  (Br,  U)  -  (Br,  H)  =  3  - , 

(Cl,  ü)  -  (Cl,  Hj  =  ^^j^',  mr(Cl,U)-(Fl,H)=.ca.^^^. 

Es  zeigt  diese  Berechnung,  dass  die  Affinitätsrerfaftlt* 
^on%  schon  zwischen  9  und  100"  bedeutend  schwanken  und 
für  sonst  verwandte  Stoffe  beträchtlich  verschieden  sind. 

^)MtT  I.  <L  Ana.  <L  Phji.  u.  Ch«m.  VI.  21 
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ID anderen  Versuchsreihen  hat  der  Verf.  das  Verhalten 
der  Halogenwasserstoffd  auf  die  Esterification  geprüft  und 
dabei  bestätigt,  dass  im  Anfang  die  Wasserstoffs&ure  be- 
schleunigend wirkt,  und  swar,  wie  durch  Versuche  nachfe- 
wiesen  wurde,  durch  die  Bildung  Ton  Sfturehaioid,  welches 
sich  zum  Theil  mit  dem  Alkohol  zu  Bster  und  Wasserstoff- 
saure,  zum  anderen  allerdings  mit  Wasser  in  die  beiden  Säu- 
ren umsetzt  Wffr. 


12.    Tmmneti.    Nutzung  der  Gauss'schen  Reihe  Jur  die 
ExperimenUUphifnk  (Garra  Bep.  18,  p.  129—140. 1882). 

Die  Hauptaufgabe  des  Experimentes  ist  und  bleibt,  Ge- 
setzmässigkeiten, welche  theoretischen  Betrachtungen  ent- 
sprungen sind,  auf  ihre  Eichtigkeit  zu  prüfen  und  Constant« 
nach  ihrem  numerischen  Werthe  festzustellen.  Liegt  jedoch  | 
eine  theoretische  Anleitung  nicht  vor,  so  kann  umgekehrt 
das  Experiment  dazu  verwendet  werden,  das  Gesetz,  welchem 
sich  der  beobachtete  Vorgang  am  besten  anpasst,  zu  erlangen. 
Dasselbe,  als  im  Räume  und  der  Zeit  vor  sich  gehend,  ist 
in  der  Kegel  in  einem  einfachen  mathematischen  Ausdruck 
niedergelegt.  Der  natürlichste  unter  diesen  Ausdrücken  ist 
jener  der  Potenzreihe.  Es  wird  gezeigt^  dass  es  möglich  ist, 
aus  ihr  mit  Hftlfe  der  gemachten  Beobachtungen  die  Fall- 
gesetze,  insbesondere  die  gleichförmig  beschleunigte  Bewe- 
gung beim  freien  Fall  abzuleiten  und  die  Relation  aufzu- 
stellen, wvlche  zwischen  der  Pendellänge  und  der  Scliwingungö- 
dauer  eines  wenig  oscillirenden  Pendels  bestehen.  { 

Seit  G-auss  ist  es  aber  ermöglicht,  statt  der  allgemeinen 
Fotenzreihe  eine  besondere,  die  nach  ihm  benannte  Beihe 
F{a,  b,  c,  x)  einzuführen.  Dieselbe  kann  alle  möglichen  Fonc- 
tionen  darstellen.  Ist  man  also  nicht  im  Stande,  aus  des 
mittelst  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  berechneten 
Constanten  der  Potenzreihe  ein  befriedigendes  Gesetz  zu 
erkennen,  so  füüire  man  die  Potenzreihe  auf  eine  Gauss'- 
sehe  Beihe  über  und  lese  aus  den  Werthen  der  ^,  c  den 
Charakter  dieser  Beihe  ab.  So  leistet,  wie  der  Verf.  her* 
leitet,  die  G aussteche  Beihe  den  rerlangten  Dienst  bei  der 
Frage  nach  der  Aenderung  der  Geschwindigkeit  welche 
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eiae  die  sdiiefe  Ebene  herabroUende  Kugel  beeitzt»  mit  der 

Neigung  (p  dieser  ßbene  gegen  die  Horizontalebene.  Eb 
zeigt  sich,  dass  durch  das  Herausrechnen  der  Gauss'schen 
Reihe  aus  den  (5)  numerischen  Daten,  welche  das  Experi- 
ment erscheinen  läset,  so  genau,  als  man  verlangen  kann» 
die  fieziehang  erhalten  wird  y  »b  ^,8. sin 9p. 

Sollte  die  GausB'sche  Beibe  nodi  zu  speciell  sein,  nm 
das  verlang te  Gesetz  finden  an  lassen,  90  irird  man  sn  einer 
allgemeineren  geometrischen  Keihe  zweiter  Ordnung  oder 
lu  einer  dritter  Ordnung  greifen  müssen;  es  scheint  dadurch 
ermöglicht,  dass  das  Experiment  allein  auf  neue,  noch  nicht 
btobaobtete  Geeetm&sngkeiten  in  der  Natur  hiniUhrt 


13.   J,  ßoiissinesq.    Ueber  die  Integration  einer  partiellen 
Differentialgleichmg  : 


(C.  R.  94,  p.  514—617.  1882.  Auszog  d.  Hm.  Verf.). 

Der  Verf.  integrirt  diese  Differentialgleicbungi  welche 
bei  sehr  vielen  Problemen  der  W&nnelehre,  der  transversalen 
Schwingungen  vonSt&ben  nnd  elastischen  Platten  etc.  auftritt, 
durch  Anwendung  von  bestimmten  Integralen  von  der  Form: 


worin  /  eine  willkttrlicbe  Function,  r  die  Wurzelgrdsse 

Va^ ...  darstellt.   Ueberdies  bedeutet  1^  OUMS  der  n 

bestinmiten  Integrale  der  DiÜerentialgleichung: 


und  wenn  schliesslich  die  Anzahl  der  Variabein  oder  Coor- 
dinaten  j-,  y,  ...  gleich  m  ist,  so  stellt  der  Exponent  p  die 
Grösse  2/(2  —  m)  dar. 


Beide  Formen  der  bestimmten  Inteigrale  sind  in  dem 
Typus: 


H. 


oc 


21» 
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enthalten,  deren  diarakteristisclie  Eigenschaft  darin  besteht, 
dass  'der  Ausdruck: 

sich  durch  einfache  Substitution  der  Derivirten  /  und  tp 
an  Stelle  von  /  und  v  berechnet. 

Die  erste  derselben  gibt  überdies  für  d<pldr  einen 
Werth,  welcher  dem  bestimmten  Integrale: 

«0  S  2 

//('T^r")'^(jr)rfi 

0 

proportional  ist,  und  der  sich,  für  r  =  0,  auf  das  Product  eines 
Constanten  Factors  multiplicirt  mit  /(/)  reducirt. 

Die  beiden  Formen  von  Integralen  sind  diejenigen, 
deren  man  sich  bedienen  mnss,  wenn  r  die  hanptsftchlicbe 
unabhängige  Variable  ist 

Die  erste  gibt  uns  z.  B.  Aufschluss  über  die  Tempera- 
turen, welclie  in  einem  nach  m  Dimensionen  ausgedehnten 
Körper  um  einen  erhitzten  Punkt  auftreten,  von  welcliem  in 
jedem  Augenblicke  ein  totaler  W&rmeabfluss  statt  hat,  der 
als  Function  der  Zeit  zu  betrachten  ist 

Ist  dagegen  t  die  erste  unabhängige  YariaMe,  so  gelangt 
der  Yerf.  zu  dem  particul&ren  Integrale: 

welches  sich  aus  der  ersten  der  oben  angegebenen  Fennen 
berechnet,  wenn  man  yoraussetzt,  dass  die  Function  /  gleich 
Null  wird,  ausgenommen  für  sehr  kleine  absolute  Werths 

ihres  Argumentes.   Ist  das  Integral: 

00 

J  ifj  {u')  u'^-^du 

0 

endlich  und  bestimmt,  so  ist  das  particuläre  Integral  q  das 
Element  des  allgemeinen  Integrales  der  vorgelegten  partiellen 
Diiferentialgleichnng.  Es  genügt  dazu  die  particuliüren  In- 
tegralen fp  zu  bilden,  welche  man  erh&lt,  wenn  man  nsch 
der  Reihe  jedes  Element  des  Baumes  als  Ursprung  der  Coo^ 
dinaten  ...  wählt  oder  als  Ausgangspunkt  der  Ent- 

fernung r. 
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14.    V»  Volterra,    Lebet'  das  Poteutiai  einen  heterogenen 
EiUpundes  a^f  sich  (N.  Cim.  (3)  %  p.  221—229. 1881). 

Die  Abhandlung  hat  wesentlich  mathematisches  Interesse. 


15.    W.  31,  Hicks.    Ueöer  Toroidalfuncthnen  (Phil.  Trans. 
1881.  Part  III,  p.  609—625). 

In  dieser  Abhandlung  discutirt  der  Verf.  die  Eigen- 
schaften gewisser  Functionen,  welche  der  Potentialgleichung 

Genüge  leisten,  und  die  dazu  dienen,  die  Bedingungen  aus- 
zudrücken, welche  über  die  OberUäche  eines  Ringes  mit  kreis- 
förmigem Querschnitt  gegeben  sind. 

Die  Theorie  gleicht  im  wesentlichen  derjenigen,  welche 
G.  Neumann  in  seiner  Schrift:  „Ueber  die  £lectricität8- 
und  WftrmeTertheilnng  in  einem  Ringe'*  TcrOffentlicht  hat, 
aber  die  Functionen  sind  noch  allgemeiner  und  werden  syste- 
matisch entwickelt. 

Am  Schluss  illustrirt  der  Verf.  die  Anwendung  der 
Functionen  bei  der  Lösung  physikalischer  Pio])leme  an  einer 
Reihe  von  Beispielen.  Unter  diesen  mögen  Erwähnung  fin- 
den 1)  die  Bestimmung  des  electrischen  Potentials  und  der 
Oapadt&t  eines  Ringes;  2)  die  Bestimmung  der  electrischen 
Potentiale,  welche  auf  einem  Ringe  herrorgemfen  werden 
a)  durch  einen  electrisch  gemachten  kreisfltemigen  Draht, 
welcher  dieselbe  Axe  besitzt,  wie  der  Ring,  b)  durch  einen 
electrischen  Punkt,  c)  w^enn  der  Ring  in  eine  überall  gleich 
stark  electrisch  gemachte  ebene  Fläche  gehalten  wird,  und 
seine  Ebene  sich  zu  den  electrischen  Kraftlinien  in  senk- 
rechter Lage  befindet 

Das  Potential  für  die  Geschwindigkeit  des  bewegten 
Plnidums  wird  also  gefunden,  wenn  sich  ein  Ring  senkrecht 
sn  seiner  Ebene  durch  ein  unbegrenztes  Fluidum  bewegt. 

Bezeichnet  r  den  Radius  des  Querschnittes  des  Ringes 
und  R  den  Radius  der  Kreisaxe.  dann  ist,  wenn  der  Bruch 
r/Ass  sin«  nicht  gross  ist,  die  Gapacität  nahezu  ausgedrückt 
durdi: 


E.  W. 
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worin  di»  Modiila  d«r  elliptischen  Integrale  gegeben  sind 

durch : 


Bei  denselben  Voraussetzungen  wird  das  Verhältniss 
der  Dichtigkeit  der  Electricität  an  einem  Piuikt  auf  der 
Nasseren  Peripherie  dee  Ringes  desjenigen  eines  Pnnktes 
auf  der  inneren  Peripherie  ausgedrückt  dnvcih: 


Ausserdem  werden  nodi  eine  Reibe  anderer  Fragen  erörtert^ 

und  für  die  beiden  Fälle  «  =  8®  und  «ftaB^,  welche  nahezu 
den  Werthen  Ä  =  lOr  und  i2  =  5r  entsprechen,  werden  die 
Zahlenwerthe  mitgetheilt. 


16.   jP/j.  Gilbert,    üeber  verschiedene  Probleme  der  relatuyen 
Bewegung  (C.R.94,p.  197— 200.  18Ö2). 

Bour  hal  nach  Analogie  der  LagrangeMien  Bewe- 
gungsgleichungen eine  Formel  für  die  relative  Bewegunf 
eines  Körpers  gegen  einen  anderen  angegeben.  Diese  F«ir- 
mel  wird  von  Gilbert  zum  Studium  der  sdieinbaren  Be- 
wegungen mit  Vortheil  verwendet,  indem  er  den  in  derselben 
erscheinenden  Grdssen  die  mechanische  Bedeutung  mnteriegt^ 
und  die  Yarialde  so  wählt,  wie  sie  von  dem  augeablickliehea 
Problem  am  besten  geboten  wird.  Die  Lagen,  in  denen 
Gleichgewicht  des  beweglichen  Systems  gegen  die  bewegliche 
Umgebung  einteten  kann  oder  nicht,  werden  für  das  Gyro 
skop,  den  Polytrop  und  anderer,  meist  von  6 Ire  herrühren- 
der Rotationsapparate  untersucht 


17.  W.  Hess*  Das  Rollen  einer  Fläche  zweiten  Grades  auf 
einer  invariablen  Ebene  (Programm  d.  KreiBreabch.  Mfinohen. 
1881.  60  pp.  Aussng  d.  Hrn.  Verf.). 

Der  Verf.  knüpft  an  die  bekannte  Darstellung  Poinsot's 
an,  wonach  die  natürliche  Drehung  eines  Körpers  um  seinen 
Schwerpunkt  S  identificirt  wird  mit  dem  Rollen  eines  BlUp- 
soides,  des  »yCentralellipsoides*',  auf  einer  festen  Tangential* 


k^vmoosm  sec 
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ebene,  der  „invariablen  Ebene*'.  (Die  Axen  des  Centralellip- 
soids  lallen  bekanntlich  mit  den  drei  HaupttrULgheitsaxen  des 
Körpers  in  S  zasammeii|  ihre  Längen  sind  umgekehrt  pro- 
portiomd  den  Quadratwurzeln  ans  den  Haupttrftgheitsmo- 
menten,  aibie^l/ VA :  1  / VB :  1  / V C;  als Centralellipsoid kann 
ferner  nicht  jedee  beliebige  Ellipsoid  genommen  werden,  son- 
dern nur  ein  solches,  dessen  Axenverhältnisse  an  die  Bedin- 
jiung  gebunden  sind,  dass  die  Summe  zweier  der  Trägheits- 
momente Ay  Bf  C  grösser  ist  als  das  dritte.)  Die  durch  das 
Abrollen  auf  der  invariablen  Ebene  erzeugte  Curve,  ^3^^' 
polhodie''  genannt^  war  Ton  Poinsot  ah  weUenfönrnge»  mit 
Wendepunkten  versehene  Linie  dargestellt  Es  liess  sich 
jedoch  vemuthen,  dass  diese  Darstellung  der  Wirklichkeit' 
nicht  entspreche;  in  der  That  wird  bewiesen,  dass  die  Her- 
polhüdie  gar  nie  Wendepunkte  besitzt,  sobald  das  rollende 
Elhpsoid  ein  Centralellipsoid  ist,  sobald  wir  es  also  mit  der 
wirklichen  Bewegung  eines  sich  selbst  iiberlassenen  Körpers 
XU  thun  haben.  Sollte  die  Curve  Wendepunkte  enthalten^ 
so  ist  dieselbe  nidit  »ehr  Herpolhodie  in  dem  Sinne,  wie 
es  die  meehanisohe  Deutung  verlangt,  sondern  durch  das 
Bellen  eines  allgemeinen  Ellipsoids  oder  eines  Hyperboloids 
entstandt  n.  Diese  Resultate  erhalten  durch  die  Zeichnungen, 
welche  von  v.  Obermeyer  auf  experimentellem  Wege er- 
halten wurden,  eine  ganz  befriedigende  Bestätigung. 

Soweit  das  Physikalische  des  Aufsatzes.  Der  weitere 
Inhalt  ist  mehr  curventheoretischer  ^atur. 


18.   J?«  W.  Hyde.    Ueher  den  Schwetyunkt  von  Flächen  und 
Rftationskörpern  (Sylv.  J.of  Math.  :i,p.  329—331.  1881). 

Der  Schwerpunkt  jener  Fl&chen  und  Körper,  welche 
durch  Botation  einer  ebenen  oder  gewundenen  Curve  um 
ihre  Axe,  um  ehnen  Winkel  «r,  entstehen,  wird  mittelst  der 

Theorie  der  Quaternioneu  bestimmt. 


l)  Carl,  Kep.  lö,  p.  361—363.  1879. 
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19.  IT«  Jffess.  Ueber  die  Bewegung-  der  Axe  de$  Gjfroekops 

(Carl'8  Rep.  18,  p.  233—243.  1882). 

Aus  der  Arbeit  des  Verf.  über  das  Gyroskop  sind  die 
Bewegung  der  Aze  des  G^oskops  gegen  die  Verticale  und 
sonstige  für  die  Physik  Interesse  bietende  Sfttze  heransge- 

nommen  und  eingehender  bes])r()chen.  Die  letzteren  sind  im 
wesentlichen  die  in  den  Beibl.  G,  p.  157  erwähnten.  H. 

20.  JE»  Rackwitz,  Die  unendlich  kleinen  Schwingungen  eines 
aus  zwei  Massenpunkten  bestehenden  Pendels  (Progr.  d.  Gymn. 
8a  Posen,  Jolowioz,  1882.  4^.  17  pp.}. 

Mit  dem  festen  Aufhängepunkt  A  sei  ein  Massenpunkt 
m  durch  die  starre  Gerade  /,  mit  m  ein  zweiter  Massr  npunkt 
m  durch  /'  verbunden.  Die  Oscillationen  des  Pendels  seien 
unendlich  klein«  Dann  zerlegt  sieh  die  Bewegung  in  zwei 
simultane  Bewegungen,  in  zwei  Ebenen  Tor  sich  gehend, 
welche  sich  in  der  Yerticalen  durdi  A  rechtwinklig 
schneiden.  Pür  die  eine  der  Bewegungen  werden  die  Glei- 
chungen suecessive  entwickelt.  Zuerst  wird  angenommen. 
/  und  /'  befänden  sich  zu  Anfang  der  Bewegung  in  derselben 
Verticalebene  und  m  und  m  würden  ohne  Anfangsgeschwin- 
digkeit dem  £inflttss  der  Schwere  unterworfen;  dann  sind  die 
Winkel      ^  Yon  1,  V  gegen  die  Verticale  gegeben  durch: 

1^  =     .  cos  (^V^i)  4-  A., .  cos  (^y  Tg), 
^ .  cos  V^)  +  A,  ^ .  cos  (< 

wo  t  die  Zeit,  4?  h  ^  aber  Constante  vorstellen,  welche  sich 
aus  /,  7/2,  m  und  den  Anfangsneigungen  berei  hnen  las>en. 
Nimmt  man  weiter  kleine  Stosskräfte  an,  welche  auf  m  und 
m'  gleich  oder  entgegengesetzt  gewirkt  habeui  so  gestalten 
sich  die  Gleichungen  folgendermassen: 

= ^ . cos    V ri )  +     . cos    Fr,)  +     . sin  {t  y'r^ ) + i^a .  sin   V  ''i)» 
X^A^ . cos  yrj  +  X^A^ .  cos (<Vf,)  +  X^B^ .  sin (iVf^) 

4-  ^2  B., .  sin  [f  ]  r,^). 

Diese  zwei  Relationen  gelten  für  die  Bewegungen  in  der 
ersten  Verticalebene;  zu  ihnen  treten  die  analog  gestalteten, 
nur  mit  anderen  Oonstanten  Tersehenen  Relationen,  welche 
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die  Bewegung  in  der  zweiten  Yerticalebene  beetimmen.  Aas 
dABi  System  der  vier  Glaiohimgen  zeigt  sich  zimächBt: 

Periodische  Sohwingungen  sind  nur  dann  mOgUoh,  wenn 
Vr,  rnid  Vr^  coBunensnrabel  sind,  was  das  Bestehen  gewisser 

BeüiDjiungen  zwisclien  /,  niy  m  und  den  Constanten  der 
Anfangslage  erfordert.  Das  Pendel  Amin  ist  fähig,  Secun- 
den  2a  schwingen.  Es  gibt  stets  zwei  Punkte  auf  dem  Pendel, 
der  eine  anf  l\  der  andere  auf  der  Verlängerung  Ton  /'  tlber 
II  hinaus  gelegen,  welche  wie  einüache  Pendel  schwingen; 
die  Horisontalprojectionen  ihrer  Bahnen  sind  Ellipsen.  Die 
Horixontalprojectionen  der  Bahnen  Ton  m  und  m'  selbst 
>ind  im  allgemeinen  transcendente  Curven;  sie  werden  alge- 
f  raisch.  wenn  V Vi  und  ]  commensurabel  sind.  Nur  für  den 
Fall,  dass  das  Pendel  keine  Anfangsgeschwindigkeit  besitzt^ 
tralsn  Kegelschnitte^  und  zwar  parabolische  Bogen  auf.  Liegt 
im  besonderen  Falk  das  Pendel  zn  Anfang  ganz  in  einer 
Vertiealebene,  so  werden  dieHorizontalprojectionen  der  Bahn- 
cunen  von  m  und  m  ähnliche  Ellipsen  um  den  Nullpunkt. 

Diese  8ätze  sind  durch  numerische  Rechnungen  seitens 
des  Verl.  noch  näher  iliustrirt;  zum  Schlüsse  sind  die  Be- 
wegongsgleichungen  für  ein  gegen  den  Widerstand  der  Luft 
aokliiipfendes  Pendel  angestellt,  diesen  Widerstand  der  Ge- 
fldiwindigkeit  proportional  gesetzt.  H. 


21.  Th.  Craig.    Ueber  gewisse  mSgUehe  Fäüe  staäanärer 


p.  269— 293.  lÖ8ü). 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  drei  Theile;  im  ersten  wer- 
dfln  einige  allgemeine  Principien  für  die  stationäre  Bewegung 

in  einer  zähen  Flüssigkeit  entwickelt;  die  Bewegungsglei- 
dumgen  werden  dabei  in  der  sehr  zweckmässigen  Form: 


Gnmde  gelegt,  wo  w,  i\  tr  die  Geschwindigkeitscomponen- 
1-     i  die  Drehungscumponenten,  k  die  Reibungscon- 
stanten: 


dP 
dx 


+  2 (M?7i  —  v IJ  =  Ä  J M  etc. 
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und  endlich  hierin  V  das  Potential,  dessen  Existenz  ange- 
nommen wird,  (j  das  halbe  Quadrat  der  Geschwindigkeit  und 
^  und  p  Dichtigkeit  und  Druck  bedeuten. 

Wenn  nun  Ju,  Jvf  Jio  die  ersten  Differentialqactienteii 
einer  Function  Q  nadi  xyz  eind,  und  wenn  man  eur  Ab- 
kürzung setzt,  so  findet  man  aus  Obigem  un- 
mittelbar: 

..rf6»  ,     de  ,     dB  f. 

und: ' 

in  Worten:   Wenn  die  Grösse: 

dudx     ddvdy  +  Jwdz 

ein  exactes  Differential  ist,  so  lassen  sich  in  der  Flüssigkeit 
unendlich  viele  Flächen  f::^  =  const.  legen,  deren  jede  mit 
einem  Netzwerk  von  Stromlinien  und  Wirbelliniep  bedeckt 
ist.  Auf  jeder  diem  Fl&chen  ist  ferMr  das  Product 
^Si  mSdn  oonstant»  wo  q'  die  Stromgeschwindigkeit^  12  die 
Wirbelgeschwindigkeit,  i  der  Winkel  zwischen  beiden  im 
Punkte  X1/Z  und  dn  das  bis  zur  nächsten  Fläche  0  =  const 
reichende  Stück  der  in  demselben  Punkte  errichteten  Nor- 
male auf  der  Fläche  ist.  Die  obige  Bedingung  des  exactea 
Differentials  ist  übrigens  identisch  mit  der,  dasa: 

ist  Wenn  die  Bewegungen  unendlich  klein .  siadi  sodass 
Glieder  zweiten  Grades  Temachl&ssigt  werden  dürfen  1  i>t 
diese  Bedingung  stets  erftült. 

Für  den  Druck  findet  sich  bei  dieser  Betrachtungsweise 
allgemein  der  Ausdruck; 

Hierin  ist  O  eine  Constante  (für  nicht  stationiere  Bewegung 
eine  Function  der  Zeit);  fp  der  Winkel  zwischen  der  Nor- 
maler, der  die  FlQssigkeit  einschliessenden  Flftche  und  der 
Ton  Strom-  und  Wirbelgeschwindigkeit  gebildeten  Ebene; 
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ein  Element  der  Grenzfläche,  und  ^'  der  WinkM  cwiechen 
derVerbinduigeliaie  des  Punktes  xyt  mit  dem  um  T  Sibstsh^i" 
des  Tariabeln  Punkte  #'yV  und  der  oben  genannten,  Ton 

Istrom-  und  Wirbelgeschwindigkeit  gebildeten  Ebene. 

Hat  die  Bewegung  die  Natur  einer  Schraubenbewegung, 
i  L  fällt  die  Bewegungälrichtung  überall  mit  der  augenblick- 
üchen  Wirbelaze  susammeni  so  ist: 

and  folglich: 

Ist  das  nicht  der  Fall,  die  Ebene  der  beiden  Geschwindig- 
keiten aber  wenigstens  überall  senkrecht  auf  der  Grenzfläche, 
«0  ist  9)  SB  0,  folglich: 

L^O-(V+g)  +  l-jjjl^^^  'ä, rfy 

Im  Folgenden  werden  specielle  Fälle  behandelt  j  zuerst 
der  durch  die  Gleichungen: 

^rf_ir_<ir      „l£__jLir  ^iZ^^ 

dff      7'  d%      ix  '  dx  djf 

dargestellte,  wobei  Q  eine  Kugelfunction  nteu  Grades  wird. 
Seist  man  hierbei,  was  gestattet  ist: 

d0  d0  ,r         d0  d0 

^^"^-T^-  y-ir^         ""irr  - ' 


dl/       ^  dz  *  dz  dj:  * 

zer         d0  d0 

^^y^-'-dj^ 

und  ÜBrner  f>M^        so  flndei  man:  Die  Wirbellinien 

liegen  stets  in  den  Schnittlinien  der  Flächen  fp  const 
und  ^  —  const. 

Am  einfachsten  ist  die  Anwendung  auf  die  Bewegung 
einer  Kugel  in  einer  zähen  Flüssigkeit  (schon  früher  be- 
handelt, s.  Beibl.  5,  p.  238).  Kirchhoff  hat  die  constante 
Umdrdrang  eines  Botationsellipsoide  um  seine  Axe  behandelt^ 
WBBB  die  «ibe  Flüssigkdt  entweder  wnendlich  ausgedehnt, 
oder  durch  ein  confocales  EUipsoId  begrenzt  ist  (Mechanik, 
p.  377).  Für  ein  allgemeines  Ellipsold,  das  sich  längs  einer 
•einer  Axen  bewegt,  gibt  hier  Craig  Werthe  yon  u,  ir, 
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welclie  allen  Bedingungen  genügen,  sowie  den  uu£  die  Ober- 
üäoke  des  bewegten  Körpers  ausgeübten  Druck.  a. 

22.   A.  Gueöhard.    Ueöer  He  mrbeirwge  (La  Xalm  9, 
p.  149—154. 1881). 

Der  Verf.  gibt  zunächst   eine  Zusammenstellung  der 
Vorgänge,  bei  denen  man  Wirbelringe  beobachtet.  Dahin 
gehören  die  Binge,  wie  sie  geschickte  Eaucher  leicht  poroda- 
ciren,  wie  man  sie  zuweilen  über  den  Schornsteinen  Ton 
Locomotiven  und  Dampfschiffen,  ferner  bei  EanonenschtlsseD 
beobachtet,  die  Ringe  bei  der  Entwickelung  des  Phosphor- 
wasserstotl's,  die  Inlichter  (?),   die  Ringwolken  über  dem 
Vesuv,  die  Ringe  des  Saturn,  vielleicht  die  Asteroiden,  uie 
Milchstrasse,  das  Zodiakallicht,  Nebelflecke  u.s.w.  JBei  seinen 
Versuchen  über  die  Osmose  des  Alkohols  gegen  Wasser 
durch  Guttapercha  hat  der  Verf.  hierher  gehörige  Erschei- 
nungen beobachtet  (Beibl.  4,  p.  854).    Die  fadenförmigen 
Alkoholströme  zeigen  regelmässige  Perioden  unter  dem  Ein- 
fluss  von  ruckweisen  isochronen  Bewegungen  und  bieten  von 
der  Seite  gesehen  die  Profile  wirklicher  Wirbelringe.  Aehnhclie 
auf-  oder  absteigende  Ströme  kann  man  sich  leicht  durch 
Anilintropfen  y  Tinte  u.  s.  w.  herstellen  und  findet  immer 
analoge  Gebilde.  Dabei  ist  es  vortheilhafty  der  Flüssigkeit 
in  welcher  man  die  Tropfen,  tesp.  dünnen  Ströme  einfliessen 
lässt,  eine  möglichst  wenig  abweichende  Dichte  zu  geben, 
was  bei  Wasser  durch  Zusatz  von  Alkohol,  resp.  Zuckerlösung 
u.  s.  w.  leicht  zu  erreichen  ist.   Verf.  hat  einen  einfachen 
Apparat  construirt,  der  im  wesentlichen  aus  einem  Tersteli- 
baren  Becherglas  mit  der  geOlrbten  Flüssigkeit  besteht^  Ton 
welchem  aus  ein  Heber,  der  in  eine  enge  Oeffhung  (am  besten 
ein  Loch  in  einer  Kautschukmembran)  endet  und  in  eine 
mit  Wasser  gefüllte  Flasche  führt.   Nach  demselben  Princip 
wurden  von  Überbeck  (Wied.  Ann.  2,  p.  1 — 17)  und  Trow- 
bridge  (SüL  J.  (3)  id»  p.  327.  1877)  interessante  Beobach- 
tongen  angegeben;  auch  gehören  hierher  die  Untersuchnog^B 
Ton  Martini  über  Diffhsioasfiguren  (vgl.  unten  p.  387).  Sehr 
geeignet  zur  Production  von  Rauchringen  ist  ein  nach 
Beusch's  Methode  zur  Beobachtung  von  Oelringen  unten 
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mit  einer  Membran  verschlossener  Tjampencylinder.  in  desgon 
Mitte  man  eine  durchbohrte  Scheibe  bringt.  Man  füllt  den 
Zwischenraum  mit  Rauch  und  kann  durch  einen  Druck  auf 
die  Membran  Baachringe  durch  die  Scheibe  schleadem.  Zu 
demselben  Zwecke  kann  man  wie  bekannt  ein  Geh&nae  aus 
l^elkarten  verwenden.  Hth. 


23.  Fj,  3Iathieu»  I/iteg-ratioN  der  partiellen  Dijfrrr/t/ia/- 
gleichufiu;cn  für  die  schwingende  Bewegung  einer  ktq^el/or' 
migen  Glocke  (C.B.93,p.ä40— 842. 1881). 

Der  Verf.,  der  die  Differentialgleichungen      eine  beliebig 

gestaltete  Glocke  aufgestellt  hat,  behandelt  hier  den  Fall, 
dass  die  Glocke  die  Gestalt  einer  Kugelschale  habe.  Obgleich 
diese  Gleichungen  sehr  complicirt  sind,  hat  er  sie  doch  auf 
sehr  einfache  Weise  integrirt.  Es  sei  m  eine  ganze  Zahl, 
Cund  D  zwei  willkürliche  Constanten,  31/2  —  7  der  Winkel 
des  &adins  mit  der  Axe,  '^r  der  Winkel  des  Meridiana  des 
betreffenden  Punktes  mit  einem  festen  Meridian,  und  seien  r 

{  Ä    (C  sin  nixp     D  cos  m  \fj)  cos  h 
71  tsi  y  (C cos  mtff  ^ D  sin  myf)  cos  ht^ 
^  SS  jr(Csin  irnp  +  2^  cos  mtjf)  cos  A/, 

wo  J,      'C  die  Componenten  der  Schwingungen  parallel  de» 
Tangenten  an  den  Meridian  und  an  den  Parallelkreis  oder 
parallel  zum  Hadius  sind. 
Setzen  wir  femer: 

m)  =  u-^f[-^ h- T  +  T V I«  +  1,  u^)x 

so  haben  wir: 

2  as  0  (cos      6*,  m) , 

u^j Älül _         (J, (cos q>, ») . 

Aj       €  sind  dabei  vom  Verf.  definirte  Oonstanten. 

£«*  W» 
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24.  e7.  Finger,  Leber  die  Beziehwif^en  der  koM0g-e/ie?i  De/or- 
nmtto?tefi  fester  itörper  zur  lienctionsjläche,  (Ein  Beilrag  zw 
graphischen  Statik  ekuäscber  HörperJ  (Wkaer  Ber.  SS, 
p.  234-361.  1881). 

Die  gewöhnliche  gra])hische  Darstellung  der  Elasticitäts- 
verhältnisse  in  einem  Punkte  3/ eines  elastisch-isotropen  festen 
Körpers  durch  drei  Flächen  —  das  Elasticitätseliipsoid,  die 
Richtungsfläche  und  das  Deformationsellipsoid  — ,  von  denen 
das  letztere  zur  Bestimmung  der  Dilatationen,  die  beiden 
ersteren  zur  Bestimmung  der  Grösse  und  Bichtang  der  ela- 
stischen Reactionen  dienen,  ist  einerseits  zu  compTicirt  und 
macht  andererseits  die  Grösse  der  durch  die  elastisclie  De- 
formation erfolgten  Aenderung  der  gegenseitigen  Neigungs- 
winkel der  Geraden  des  Körpers,  der  Ebenen  ^desselben  und 
4er  Geraden  gegen  die  Ebenen  in  keiner  Weise  enichthcb. 
AUe  die  durch  die  drei  erwähnten  Flftcben  dargesteUten  Um- 
stände  und  llberdiee  anok  die  Aenderung  der  Tersehiedenen 
Neigungswinkel,  kurz  alle  Elasticitätsverhältnisse  in  der  un- 
mittelharen  Nachharschaft  eines  beliehigen  Punktes  M  dei 
deformirten  Körpers  lassen  sich  nun,  wie  der  Verf.  zeigt, 
mittelst  einer  einzigen ,  dem  Trägheitsellipsoide  analogen 
Fläche,  der  Reactionsfläche,  die  zwar  schon  Thomson 
und  Helmholtz,  letzterer  jedoch  blos  zur  Bestimmung  der 
Reactionshauptaxen ,  Thomson  überdies  nur  noch  zur  Be- 
stimmung der  Richtung  und  Grösse  der  resultirenden  Bcac- 
tion  benutzt,  darstellen. 

Denkt  man  sich  nämlich  auf  den  nach  allen  Richtungen 
des  Raumes  vom  Punkte  M  aus  gezogenen  Strahlen  solche , 
Strecken  r  abgeschnitten,  die  den  Quadratwurzeln  der  diesen 
Richtungen  entsprechenden  Zug-  oder  Druckspannungen  « 
umgekehrt  proportional  sind,  so  dass  r=VA/n  ist,  so  liegen 
die  Endpunkte  derselben  in  einer  Mittelpunktsfläche  zweiten 
Grades,  der  Rea et ions fläche,  deren  Gleichung,  wenn  die 
den  Coordinatenaxen  entsprechenden  longitudinalen  Sp»Q' 
nungen  durch  und  die  tangentiellen  Spannungen 

durch  bezeiclmet  werden,  lautet: 

in  ^'  +  ^1^^  +  ^,<J^  4-  2  \t^yz  +     «or     t^^  xy]  « 

wo  A  fär  Zugspannungen  positiv,  fär  DmckspannuDgeo  ^ 
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gati?,  und  als  Zahlwerih  des  k  aai  zweckmäisigsten  der  zwei- 
Mw  Werth  des  Masses  der  Starrheit  anzunehmen  ist.  Die 
Nonnale  dieser  Flftche  für  einen  beliebigen  Punkt  m  der- 
selben bat  die  Biditung  jener  resultirenden  Eeaction,  die  auf 
ein  F^henelement  wirkt,  dessen  Normale  dte  RichtuDg  des 
Tom  Mittelpunkte  M  der  Reactionsfläche  nach  dem  Punkte  m 
geführten  Radius  hat.  Mit  Hülfe  der  hisher  erwähnten  Ei- 
genschaften lässt  sich  für  jedes  Elächenclement  die  Urosse 
und  Sichtung  sowohl  der  resultirenden  Sftannung,  als  ihrer 
normalen  und  tangentieUen  Gomponeaten  leicht  darstellen. 
Die  Dilatation  il  in  der  Bicbtung  des  Radius  r  ist  femer  ge- 
geben durch  y  '\-dif^  ±  \  jr'\  wo  6  eine  Elasticit&tsoonstante 
und  y  die  Aenderung  der  Volumeneinheit  bedeutet.  Um  auch 
die  Aenderung  A  A  des  Winkels  zweier  beliehigen  Linien  des 
deformirten  Körpers  zu  bestimmen,  hat  man  durch  die  gleich- 
gerichteten Radien  r  und  r  der  BeactionsÜäche  eine  die 
letztere  in  einer  Kegelschnittslinie  schneidende  Ebene  su 
legen»  die  Tangente  in  den  Endpunkten  Ton  r  und  an  diese 
fidmittcurve  zu  führen  und  im  Mittelpunkte  M  Normalen  auf 
r  und  r'  zu  errichten  bis  zum  Durchschnitte  mit  den  entspre- 
Uieüden  Tangenten,  wodurch  zwei  Dreiecke  f  und  ent- 
stehen. Es  ist  dann  z/^=  ^J[l;/'4- 1//"] ,  wobei  sich  schliess- 
lich der  letztere  Ausdruck  als  die  reciproke  Eiäche  eines 
leicht  zu  construirenden  Hechteckes  ergibt.  In  ganz  analoger 
Weise  wird  auch  die  Aenderung  des  JNeigungs winkeis  zweier 
Ebenen  des  Körpers  dadurch^  dass  mit  Hülfe  der  zu  diesen 
Ebenen  normalen  Radien  fthnliche  Construetionen  ausgeführt 
werden,  durch  die  reciproke  Fl&che  eines  Rechteckes  darge- 
stellt Schliesslich  wird  gezeigt,  wie  sich  auch  die  Aenderung 
des  Neigungswinkels  einer  Geraden  des  Körpers  gegen  eine 
Ebene  desselben  durch  die  reciproke  jB'iäche  eines  bestimmten 
Dreiecks  darstellen  lässt 


26.  Ol.  O,  Thompson,  lieber  die  Einnirkung  von  ge- 
wöhnlichern  Salz  und  änderten  h*ystnllhiisclit'n  Sa/zen  beim 
Ziehen  des  Drahies  (Trans,  of  the  Amer.lnst  of  Min.  Eng.  1881. 
5  pp.  Sep.) 


.  1^,  ^  oJ  by  Google 


26.   Ch.  H.  Mcrffon.   Ueber  die  jimoefukmg^  dsi  MecAw- 
den  SolMes  bei  der  HerHelhmg  det  Eieen-  md  SäMdrekl» 

(ibid.  6  pp.  Sep.) 

Bringt  man  einen  Eisen-  oder  Stablstab  in  eine  h» 
Lösung  von  Kochsalz,  so  findet  man  denselben  mit  einer 
unregelmässigen  Schicht  tou  SalzkrystaUen  bedeckt.  Diese 
Salzkrystalie  h&ngen  so  fest,  dass  sie  selbst  beim  Dnrcli- 
ziehen  durch  die  Löcher  des  Drahtzugs  nicht  abgestreift  net» 
den.  Somit  bildet  diese  Eigenschaft  des  Salzes  der  Industrie 
ein  willkommenes  Mittel,  hartes  Eisen,  resp.  Stahl  beim 
Drahtziehen  in  geeigneter  Weise  schlüpfrig  zu  machen. 
Thompson  stellte  eine  Keihe  von  Versuchen  an,  um  die 
physikalische  oder  chemische  Einwirkung  hierbei  zu  ergrün- 
den. £r  erw&rmt  zu  dem  finde  mit  Salz  bedeckte  Drfthte, 
welche  durch  successiYen  Zag  yon  einem  Durchmesser  m 
0,192''  bis  auf  0,067''  gebracht  worden  waren  und  nach  melu> 
maligem  Zug  einen  gleichförmigen  Ueberzug  von  Salz  zeig- 
ten, im  Wasser,  findet  aber  keine  Spur  eines  löslichen  Eisen- 
salzes. So  ist  eine  chemische  Wirkung  ausgeschlossen,  wenn 
auch  durch  die  Oxydation  des  Eisens  eine  Art  Cement  ge- 
bildet wird,  die  das  Anhaften  des  Salzes  unterstützt.  Viel- 
mehr hat  man  die  Ursache  in  dem  gewaltigen  Druck  und 
der  durch  denselben  yerursachten  hohen  Temperatur,  ca.  287^, 
beim  Durchziehen  zu  suchen,  wodurch  ein  Zusammenschmelzeii 
des  Salzes,  eine  Art  Regelation,  stattfindet.  Versuche  mit 
anderen  krystallinischen,  leicht  schmelzbaren  Verbindungen 
gaben  analoge  Resultate,  während  nicht  schmelzbare  oder 
amorphe  Salze  die  Eigenschaft  der  Eegelation  nicht  zeigen 
(vgl  Spring,  Beibl.  2,  p.  583). 

Die  Abhandlung  tou  Morgan  enthält  Berechnungen  des 
seitlichen  Drucks,  den  der  Draht  beim  Durchgang  durch 
das  konisch  gestaltete  Zugloch  zu  erleiden  hat  Rth. 


27.        <JiriäHan4.  l/e^ /Vmibpre  (Yerh.d.physikslGe8. 
Berlin.  1882.  p.  10—12  und  Verh.  d.  phyiiolog.  Ges.  fierÜB, 

du  Bois-Reymond's  Archiv  18b2). 

Der  Verf.  hat  an  einer  Thermosftule  die  fieobachtasg 
gemacht,  dass  beim  Aufsetsen  der  einen  YerschlnsskiqpBel 
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«Bdore  bereits  aufgesetzte  zurückwich  ^  resp.  beim  Ab-  ' 
nehniMi  naolifolgte,  «bg&eioh  die  Stele  offenbar  luftdicht  ein« 
gekittet  und  Ten  Porenluaaüen  niehte  zu  sehen  war.  Diese 

Erscheinung  hat  der  Verf.  verfolgt  und  besondere  Apparate 

dazu  construirt,  sog.  Poroskope.  Es  sind  dies  Messingcylin- 
der  mit  Verschlusskapseln,  in  welche  nun  Cy linder  von  ver- 
schiedenem Material  luftdicht  eingesetzt  werden  können.  Die 
eine  Kapsel  bewegt  sich  mit  der  anderen,  wenn  der  Cjlinder 
aus  Rothbachenholz,  Buchsbaumhoki  dichtem  Mauerstein 
besteht^  während  Gylinder  aus  trockenem  Eichenholz,  Elfen- 
behii  Kork  und  eine  Scheibe  aus  einem  neuen  Thoncylinder 
als  undurchgängig  ftlr  die  Luft  zu  bezeichnen  sind.  Durch 
die  erstgenannten  Cylinder  ptlanzt  sich  nämlich  auch  der 
geringste  Druck  (<  0,5  mm  Hg)  fort,  wie  an  angebrachten 
Manometern  ersichtlich  ist.  Verf.  macht  auf  die  Bedeutung 
der  Wirkungen  so  kleiner  Druckunterschiede  im  PÜanzen- 
tmd  Thierreich  aufmerksam.  BAh* 


2a   T.  MarHni*    JHJfkuimsßgurm  (N.  Cim.  (3)  9.  1881 

7  pp.  Sep.). 

Der  Verf.  füllt  vorsichtig  eine  Glasflasche  mit  zwei 
Flüssigkeiten  von  wenig  yerschiedener  Dichte,  z.  B.  Wasser 
und  wässerige  Iiösung  Ton  Salz  oder  Zucker,  oder  mit 
Schwefels&nre  anges&nertes  Wasser  und  l&sst  sie  eine  Stunde 
ruhig  stehen,  sodass  die  Flüssigkeiten  sich  mit  deutlich  er- 
kennbaren Theflungszonen  übereinander  lagern.  Die  Glas- 
tiasche  ist  unten  durchbohrt,  und  führt  in  dieselbe  eine 
Capillare,  welche  durch  einen  (Jummischlauch  mit  einem 
verstellbaren  Behälter  verbunden  ist,  der  gefärbten  (auf  die 
Art  der  Farbe  kommt  es  dabei  nicht  an)  Alkohol  enthält. 
Läset  man  nun  den  gefärbten  Alkohol  durch  die  Capillare 
einfliessen,  so  steigt  derselbe  zunächst  in  einem  dünnen  spiral- 
förmigen Faden  in  die  Höhe,  breitet  sich  aber,  sowie  er  in 
Schichten  ron  geringerem  spec.  Gewicht  kommt,  in  schöne 
regelmässige,  baumartige  Figuren  aus.  Kegenschirmartige 
Figuren  erhält  man,  wenn  man  an  Stelle  des  Alkohols 
diejenige  Flüssigkeit  einfliessen  lässt,  welche  das  grössere 
spec.  Gewicht  hat.    Andere  sehr  schöne  Diffusionsfigaren 

Bdbllttwi.d'Aiia.d.P)va.ii.QMiD.  ¥1.  22 
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kann  man  beobachten,  wenn  man  Lösungen  Üuorescirender 
Substanzen,  wie  Ghininsnlfat  oder  Aesculin  verwendet  and 
die  Flüssigkeit  mit  violettem  Licht  erleuchtet  Rth. 

29.    C,  Setterhevff.    lieber  die  Darstellung  von  Rubidium- 
und  Cänutnveröütdungen  (Lieb.Aim.2ii,p.  100— 116.  1882). 

Die  von  Hauer  frtther  festg^estellte  UnUVslichkeit  toh 

8alzen  in  der  Lösung  der  leichter  löslichen  Salze  derselben 
isomorphen  Gruppe  hat  der  Verf.  an  den  Alaunen  beobaebtet 
und  darauf  eine  Trennung  der  Alkalimetalle  gegründet.  Es 
ist  ihm  jedoch  y  obgleich  er  mit  grossen  Quantitäten  (3  kg 
Gftsiumalaun)  arbeitete,  nicht  gelungen,  auf  diesem  Wege 
eines  der  Alkalimetalle  zu  finden,  deren  Existenz  nach  dem 
periodischen  Gesetze  vorauszusehen  ist. 

Zur  Bestimmung  der  Löslichkeit  des  reinen  Ciisium- 
und  Rubidiumaiauns  wurde  das  gepulverte  Salz  mit  Wasser 
tibergossen  und  die  gebildete  Lösung  analysirt.  Wir  theilen 
die  Besultate  in  nachfolgender  Tabelle  mit  und  bemerken 
noch,  dass  dieselben  eine  grosse  Genauigkeit  nicht  bean- 
spruchen können,  weil  Salz  und  Wasser  nur  7«  Stunde  in 
Berührung  blieben. 

Die  Columne  V  enthält  das  Verhältniss  der  Löslichkeit 
des  Üubidium-  zu  der  des  Cäsiumsalzes. 


T 
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Gs 
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0 

0,71 

0,19 

3,74 

+  10 

1,09 

0,29 

3,76 

17 

1,42 

0,38 

3,74 
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1,85 

0,49 

3,78 
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0,69 

8,87 

50 

4,98 

1,285 

4,05 

65 

M8 

2,88 

4,05 

80 

21,68 

5,29 

4,08 

Bemerkenswerth  ist,  dass  beim  Cäsiumalaun  die  aus 
wässeriger  Lösung  erhaltenen  Krystalle  Doppelbrechung  (ei- 
gen, nicht  so  die  aus  HCl  enthaltender  Lösung. 

Der  Rubidiumalaun  zeigt  stets  Doppelbrechung.  Beide 

Salze  kr) stallisiren  im  ref^ulären  System;  für  den  Cäsium- 
alaun ist  paralleltiächige  iiemiedrie  lestgesteilt. 
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Für  das  C^imniiittaU  hat  der  Verf.  Schmelzpunkt  und 
speCi  Gewicht  bestimmt,  exsterer  liegt  bei  26^27  ^  letiteres 
ist  1,88  bei  15®.  Wgr. 

80.  X«  BomMcci.  Der  et^oftthihnliche,  wirteiförmige  At^' 
bau  der  Lamellen  des  krystaUigirten  IVanert  in  Form  grouer 
Boten:  Die  neuen  Sehneeblumen  (Rir.  So.  Indostr.  18,  p.  16 
—23. 1881). 

Der  Verf.  beschreibt  von  ihm  beobachtete  ächneegebiide 
in  Form  yon  Blumen,  insbesondere  von  Rosen.  Ihre  Ele- 
mente sind  hexagonale  Prismen,  als  Bedingung  für  ihre  Ent- 
stehung werden  angegeben:  1]  reichlicher  Schneefall,  2)  ein 
tagelang  andauernder  ruhiger,  heiterer  Zustand  der  Atmo- 
sphäre. Unter  diesen  Verhältnissen  erfolgt  bei  Tage  ein 
Abschmelzen,  insbesondere  der  kleineren  Schneegebilde,  wäh- 
rend in  der  Nacht  ein  Anwachsen,  insbesondere  der  grös- 
seren statthat.  Wgr. 

31.  D«  Ingerman*  Ueber  einige  bemerkenswert  Krystalli" 

saliunen  (Bull,  de  laSoc.Min.  de  France  4,  p.  269— 271.  1881). 

Der  Verf.  bestätigt  die  schon  bekannte  Isomorphie  der 
uoterschwefelsauren  Salze  des  Zinks  und  des  Magnesiums, 
insbesondere  durch  den  Nachweis  isomorpher  Mischungen 
swischen  denselben.  Ohlorkalium  wurde  aus  mit  organischer 

Substanz  versetzter  Lösung  in  trichterförmigen  Krystallen, 
wie  dieselben  vom  Chlornatrium  bekannt  sind,  erhalten;  auch 
zusammengesetzte  sternförmige  Gebilde  wurden  beobachtet, 
welche  sich  unter  dem  Mikroskop  als  Verkettungen  kleiner 
Trichter  erwiesen.  Wgr. 

32.  M,  Bauer*  Leber  das  Vorkommen  von  Gleilßäcken  am 
BleiglanM  (Neues  Jahrb.  £.  Min.  1882.  i,  p.  138—160). 

Legt  man  ein  BleiglanzspaltungShtückchen  von  höchstens 
0  mm  Dicke  auf  eine  elastische  Unterlage  und  drückt  oben 
niit  einem  am  Ende  kreisrund  gebildeten  Stift  von  1  mm 
auf  dasselbe ;  so  bildet  sich  auf  der  Oberdäche  eine  runde 
Vertiefung,  die  Ton  einem  Quadrat  umgeben  erscheint,  dessen 

22* 


Kanten  die  Ecken  des  Quadrates  der  Bleiglanzwüi  tVlseite 
ftbstuiTipfen;  von  diesem  Quadrat  aus  lallen  ebene  Flächen 
nach  der  Vertiefung  hin  ab.  Auf  der  Untertiäche  findet 
sich  eine  erhabene  Pyramide  mit  quadratischer  Basis,  deren 
Ecken  abgerundet  sind.  Demnach  wäre  also  der  Bleiglau 
plastisch.  Spaltet  man  ein  solches  deformirtes  fileiglanzst&ck- 
eben  parallel  zu  den  WürfelHächen,  so  erscbeinen  aul'  den 
durcb  die  eingedrückte  Stelle  bindurcbgebenden  Flächen 
zwei  schmale  Streifen,  die  aus  leinen  horizontalen  Strichen 
zusammengesetzt  sind,  und  die  von  den  Ecken  der  oben  er- 
wähnten Quadrate  ausgehen.  £ine  weitere  Discussion  zeigt 
dem  Verf.,  dass  wahrscheinlich  die  GranatoSderfl&chen  die 
Gleitflächen  des  Bleiglanzes  sind.  W. 


33.    Lord  Mayleiyh,   Leber  eine  Schall  Wirkung  auf  leichte 
Scheiben  (Camb.  Phil.  Soo.  4,  p.  18. 1881). 

Bei  Wiederholung  der  Experimente  der  British  Asso- 
ciation zur  Bestimmung  des  Ohm  wurde  beobachtet,  dass 

der  in  einer  verschlossenen  Büchse  aufgehängte  Magnet- 
spiegel durch  die  geringsten  Erschütterungen,  wenn  z.  B.  die 
Büchse  mit  dorn  Fingernagel  nur  leicht  berührt  wird,  stark 
abgelenkt  wird.  Die  Ablenkuiig  scheint  durch  die  LulV 
Schwingungen  in  der  Büchse  verursacht  zu  sein.  Wir  wnseo, 
dass  ein  flacher  Körper  sich  in  einem  Flässigkeitsstrom  quer 
gegen  den  Strom  stellt  Die  auf  die  Scheibe  wirkende  Kraft 
ist  unabhängig  von  der  Biehtung  des  Stromes  und  wird  also 
auch  bei  rasch  alttmirender  Bewegunjr,  wie  diis  bei  den 
Schallschwingung»  n  der  Fall  ist,  dieselbe  sein. 

Die  Wirkung  kommt  bei  dem  folgenden  Experiment 
deutlich  zum  Vorschein.  Eine  kleine  Papierscheibe  etwa  von 
der  Grösse  eines  ZehnpfennigstUckes  wird  an  einem  feinen 
Seidenfaden  vor  die  Oefihung  eines  Resonators  ron  uifeAhr 
120  Schwingungen  in  der  Secunde  gehängt.  Wird  der  be- 
treffende Ton  von  aussen  erregt,  so  stellt  sich  die  Scheibe 
•  |uer  cegen  die  Oeff'nung.  Der  Ton  wird  am  besten  durch 
eint  n  zwciti  n  Hesonator  hervorgebracht,  statt  direct  diirth 
eine  Stiniingabel,  um  etwaige  störende  Einflüsse  in  unmittel- 
barer 24ähe  der  Qabel  zu  vermeiden.  A.  Sch. 
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Si  cT«  Xe  Con$e.    iJeber  SchalhehaHm  im  ff^aaer  (Phil. 
llsg.(6)l^p.9S— 112. 1882). 

Die  unTergleichlich  grössere  Länge  der  SchaUwellen 
gegenüber  den  lichtwellen  hat  zur  Folge,  dass  Söhallsohatten 
weit  schwieriger  zu  Stande  kommen,  als  Idchtschatten,  n&m- 

lieh  nur,  wenn  die  den  Schallstralilen  im  Wege  stebendea 
flächen  ausserordentlich  gross  sind.  Ist  das  nicht  der  Fall, 
80  lässt  die  Beugung  auch  in  das  hinter  Fläche  gelegene 
Haomgebiet  Schallstrahlen  gelangen.  Dazu  kommt,  dass  man 
schwache  Strahlen  verhältnissmftssig  stark  empfindet  (wie 
lB.  Rayleigh  herrorhebt),  was  ebenfalls  eine  üQr  das  Stu* 
diam  der  Schallschatten  ungünstige  Thatsache  ist.  Am 
ksten  müssten  sich,  der  Theorie  gemäss,  die  Schallschatten 
für  den  Fall  kurzer  Wellen  niuhweisen  lassen;  und  in  der 
That  sind  sie  nach  Kayleigh  fUr  solche  viel  schärfer  be- 
grenzt als  für  lange  Wellen.  Mit  BerUcksiohtigang  dieses 
ümstandes  ist  es  Rayleigh  sogar  gelangen,  zu  zeigen,  das% 
analog  dem  Ton  Poisson  berechneten,  von  Arago  beobach- 
teten optischen  Phiinomen,  im  Mittelpunkte  des  Schall- 
schattens einer  grossen  Scheibe,  welche  die  Wellen  eines  von 
einem  Punkte  ihrer  Axe  ausgehenden  hohen  Tones  aufhält, 
genau  dieselbe  SchaUstärke  herrscht,  als  ob  die  Scheibe  nicht 
Torhanden  wAre. 

Im  übrigen  existirt  nur  noch  eine  die  Frage  der  Schall- 
scbatten  berührende  Beobachtung  von  Co  Iladon  (bei  Ge- 
legenheit der  Versuche  Im  Genfer  See),  welche  zeigt,  dass 
Sehallschatten  im  Wasser  vollkommener  sind  als  in  Luft. 
Diese  Folgerung  wird  durch  die  YcOTucbe  bestätigt,  welche 
der  Sohn  des  Verf.  im  Jahre  1874  im  Hafen  von  San  Fran« 
CMco  bei  Gelegenheit  der  Sprengung  eines  unterseeischen 
Riffs  durch  Dynamit  angestellt  hat.  Diese  Versuche,  deren 
Delail  in  der  Originalabhandlung  genau  beschrieben  wird, 
eijgsbeii  elad  ToUkommene  Schärfe  der  Schallschatten ;  derart, 
dass  s.  B.  Glasst&be,  welche  mit  ihren  mittleren  Thaiba  sieb 
im  Sehallsehatten  be&nden,  mit  den  Enden  aber  aus  diesem 
hervorragten,  ganz  genau  bis  zur  Grenze  dÄ  SehaAtens  un- 
versehrt blieben,  während  die  Enden  durch  die  Erschütterung 
zertrümmert  wurden. 
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Die  ErUftrung  der  Tfaateache,  dass  Mialkcbatten  in 

in  Wasser  schärfer  sind,  als  in  I^uft,  kann  nicht,  wie  John 
Herschel  angenommen  zu  haben  scheint,  in  dem  Umstände 
liegen,  dass  die  Schallgeschwindigkeit  im  Wasser  grösser  ist 
als  in  der  Luft.  Denn  mit  letzterer  wächst  für  einen  be- 
stimmt hohen  Ton  auch  die  Wellenlänge  und  das  ist,  wie 
gezeigt  wnrde,  für  die  SchArfe  der  Schallsohatten  gerade  un- 
günstig. Der  Verf.  sacht  die  ErU&mng  in  dem  Umstände, 
dass  es  sich  in  seinen  Experimenten  um  sehr  plötzliche  Schall- 
explosionen handelte,  und  dass  diesen,  wie  er  meint,  sehr 
kurze  Wellen  entsprechen.  Bei  Colladon  war  allerdings 
die  Tonquelle  eine  Glocke;  allein  er  giht  selbst  an,  dass  man 
in  einiger  Entfernung  vermittelst  der  Fortpfianznng  des 
Schalls  durch  das  Wasser  nicht  mehr  den  Ton,  sondern  nnr 
noch  den  Schlag  des  Hammers  yemahm.  Ist  die  ErldfUiug 
richtig,  so  mnss  bei  plötzlichen  Schallexplosionen  auch  in 
Luft  ein  scharfer  Schatten  sich  bilden;  und  hierfür  wird  in 
der  That  ein  Beispiel  angeführt. 

Die  übrigen  Betrachtungen  beziehen  sich  auf  gleichzeitig 
beobachtete  Erscheinungen;  z.  B.  wurden  infolge  der  Explo- 
sion in  einer  Kreisfläche  um  den  Ezplosionspunkt  als  Mittel- 
punkt kleine  Wasserstrahlen  in  regelmässiger  Anordnung 
über  daft  Niveau  gehoben,  und  zwar  bis  zu  einer  mit  der 
Entfernung  abnehmenden  Höhe.  F.  A. 


35.   H,  lytifour,  Photophonüche  Beobachtungen  (Arch.  de  Gen. 

(3)  6,  p.  383— 389.  1881). 

Die  im  Anschluss  an  die  Publikationen  yon  Belli  Tyn* 
dall  und  Mercadier  angestellten  Versuche  des  Ver£  nnd, 
me  dieser  selbst  bemerkt,  zum  grössten  Theil  als  eine  unab- 
hängige Bestätigung  der  inzwischen  über  diesen  Gegenstand 
erschienenen,  dorn  Verf.  aber  erst  nachträglich  bekannt  ge- 
wordenen Arbeit  von  Röntgen  und  der  weiteren  Unter- 
suchungen von  Mercadier  anzusehen. 

Zuerst  werden  zwei  Versuche  über  photophonische 
Schwingongen  eünes  Fadens,  resp.  einer  dttnnen  Bandspirale 
mitgetheilty  welche  ein  negatives  fiesuHat  lieferten,  wie  zu 
erwarten  war,  da  es  sich  um  Oberfl&chenwirkung  handelt 
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Die  dann  folgenden  Versuche  bestätigen  MercadieT'sSchluss, 
dass  die  an  der  Oberfläche  des  festen  Körpers  haftende  Gas- 
schicht  der  Sitz  der  Erscheinung  ist.  Von  Gasen  hat  Da* 
fear,  in  Ueberainstiinniiuig  mit  Tyndall»  Ammoniak,  Was- 
leidampf  nnd  Aetherdampf  als  diejenigen  gefiinden,  welche 
die  besten  TOne  liefern.  Von  Oelen  sind  es  Nelkenöl  und 
Citronenöl.  Bringt  man  in  ein  Geföss  mit  trockener  Luft 
sehr  feinen  Kohlenstaub,  so  ist  der  Ton  am  stärksten  kurz 
nachdem  man  das  Getass  geschüttelt  hat;  er  wird  um  so 
schwächer,  je  mehr  sich  das  Pulver  setzt.  Um  die  raschen 
Yolomenänderungen,  welche  bei  intermittirendei^  Bestrahlung 
auftreten,  sichtbar  zn  machen,  hat  Dufour  die  betre£Eenden 
Oflsrftnme  oben  dnrch  eine  Membran  von  Seifenwasser  oder 
dergleichen  abgeschlossen;  man  nimmt  dann  eine  sehr  deut« 
liehe  Verschiebung  der  farbigen  Streifen  wahr,  falls  nicht 
die  Zahl  der  Unterbrechungen  der  Bestrahlung  in  der  8e- 
cande  zu  gross  ist.  Um  die  Tyndairschen  Versuche  auch 
auf  leuchtende  Strahlen  auszudehnen,  Hess  Dufour  in  einem 
geschw&rzten  Ballon  ein  Gemenge  von  Luft,  Wasserstoff  und 
Chlor  aus  flüssiger  Salzsfture  sich  bilden  und  erhielt  bei 
intermittirender  Beleuchtung  durch  eine  ungeschwftrzte  Wand- 
stelle hindurch  desto  stärkere  Töne,  je  empfindlicher  das  Ge- 
menge wurde;  im  günstig>ten  Stadium  genügte  schon  Tages- 
licht, um  sie  zu  erzeugen.  Einschaltung  eines  blauen  Glases 
liess  die  Töne  unverändert,  rothes  Glas  yernichtete  sie  da- 
gegen sofort.  Man  kann  durch  Verbindung  des  Ballons  mit 
eiiiem  Manometer  die  Yolumenftnderungen  yerfolgen  und 
zeigen,  dass  pldtzliche  Beleuchtung  das  Volumen  yergrössert, 
länger  andauernde  wieder  verkleinert,  w&hrend  plötzliche 
Unterbrechung  der  Beleuchtung  eine  allmählich  aufhörende 
Verkleinerung  des  Volumens  zur  Folge  hat.  Der  Verf.  hat. 
dieses  Verhalten  mit  der  Construction  eines  chemischen  Pho- 
tometers in  Verbindung  gebracht  (Bull.  Soc.  Yaud.  Sc  nat. 
17,  p.  19;  BeibL  6,  p.  522). 

Wenn  der  Verl,  eeinen  Versnchen  gemte,  glaubt,  den 
BelPschen  Ausdruck  Photophonie  beibehalten  zu  müssen, 
▼on  welcher  die  Radiophonie  nur  ein  specieller  Fall  sei,  so 
darf  wohl  zur  Klarstellung  dieses  Begriflfsverhältnisses  noch 
einmal  darauf  hingewiesen  werden,  dass,  im  Sinne  Merca- 
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dier's  und  im  Sinne  der  Worte  selbst,  Radiophonie  die  all- 
gemeine Erscheinung,  ohne  Unterschied  auf  die  Wellen- 
länge der  intermittirenden  Strahlen  ist,  während  Thermo- 
phonie,  Photopkonie  und  Actinophonie  ihre  drei  speciellei 
PÄlle  sind.   V.  A. 

36.  8.      lyuHnpsan.   Dw  Sehwßbmigm  gestäritr  Cemo- 

nmu$m  (PhiL  Mag.  (5)  1:3,  p.  66—70. 1869). 

37.  Bo8€mquet.   Basselbe  (ibid. p.  131-— 182). 

Thompson  wendet  sich  im  ersten  Theile  seiner  Bemer- 
kungen gegen  die  Anwendung  des  Wortes  „subjectiy"  mf 

die  Differenztöne,  indem  er  auf  deren  objective  Natur  auf- 
merksam macht  und  besonders  hervorhebt,  dass  das  Ohr  hier 
nur  die  Holle  eines  asymmetrischen  (wie  Helmholtz  in  der 
Theorie  dieser  Schwebongen  nachgewiesen  hat)  Besonators 
spiele.  In  seiner  Erwiderung  auf  diesen  Pankt  stützt  sich  ; 
Bosanquet  auf  die  Autorität  von  Helmholtz. 

Im  übrigen  enthalten  die  beiden  Artikel  eine  Polemik 
über  die  Priorität  für  die  P^ntdeckung  der  Ersc  lieinung,  dass 
die  Schwebüngen  gestörter  Consonaozen  in  einem  Intensitäts- 
wechsel des  tieferen  Tones  bestehen.  Während  Bosanquet 
diese  Erscheinung  als  neu  publicirt  hatte  (s.  BeibL  5,  p.  645), 
weist  Thompson  nach,  dass  sie  Ton  König  (Pogg.  Ann. 
157,  p.  188  und  Wied.  Ann.  12,  p.  337)  herrühre,  ja  dass 
König  die  Erscheinung  genauer  dabin  besrbreilie,  dass  der 
höhere  Ton  nur  in  den  Momenten  geringster  Stärke  des 
tieferen  Tones  hörbar  werde.  Daraufhin  gibt  Bosanquet 
ZU|  dass  König  die  Idee  der  Erscheinung  gefunden  habe, 
meint  aber,  deren  ezacten  Nachweis  für  sich  in  Ansprach 
nehmen  zu  dürfen,  F.  A. 


38.  K.  Vierardt.  Dtu  Maass  der  SckaUsiärke  (Z.-&iBiol* 
17,  p.  361— 367. 1881). 

Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  aus  den  gegebenen  Ver- 
suchsbedingungen die  Schal Istärke  berechnet  werden  muss. 
haben  zuerst  der  Verf.  (BeibL  ^  p.  657)  und  Nörr  (Beibl.  8. 
p.  688)  syaiemaiieche  Experimente  angestellt  Später  folgte 
Oberbeck  (Wied.  Ann.  13^  p.  2f2).  Das  Überraschende  Br* 
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gebniss  dieser  Untersuchungen  war,  dass  die  St&rke  eines 
durch  einen  aufschlagenden  Körper  eraesgten  Schalles  nicht 
dem  Quadrate  der  Gkediwindigkeit»  sondern  viel  näher  dieser 
fldbit  proportUmal  ist,  und  zwar  gkicfariety  ob  man  sie  sub- 

jwti?  (Yierordt)  oder  objectiT  (Oberbeek)  misst   Bind  k 

und  k'  zwei  Fallhöhen  gleicher  Gewichte,  J  und  J'  die  ent- 
sprechenden iSchallstärken,  so  muss  man  in  der  Formel: 


dem  Exponenten  0  einen  gewissen  Werth  geben,  welcher  viel 
niher  an  0,5  als  an  1  liegt;  nämlich  nach  Oberbeck  für 
Bleikugeln  £  =  0,634;  nach  demselben  für  Steinkugeln  £  =  0,656; 
nach  Vierordt's  früheren  Versuchen  £  «  0,622.  Letzterer 
hat  in  Torliogender  Arbeit  neue  Werthe  von  e  hinzugefügt, 
weiche  zum  Theil  unter  ganz  anderen  Versuehsbedingungen 
erhalten  wurden;  thells  n&mlich  wurden  gleich  starke  Schalle, 
theOs  Schwellenwerthe  untersucht;  theils  wurde  der  Schall 
dem  Ohr  durch  die  Luft,  theils  durcli  Holzstäbe  zugeführt; 
bald  wurde  die  Zinntafel,  auf  welche  die  Kügelchen  auffielen, 
in  metallische,  bald  in  andere  Nachbarschaft  gebracht; 
schliesslich  wurde  sie  auch  durch  eine  Schiefertafel  ersetzt. 
Es  fanden  sich  für  <  Werthe,  welche  zwischen  0,5  und  0,6 
lagen,  im  Mittel  etwa  0,566.  Bfit  den  früheren  Bestimmungen 
zusammengehalten,  gibt  das  etwa  t  =  0,59.  f*.  a. 


39.   O.  Fettev88on.    Ein  La^ftthjßrmomeUr  (K.olbe'8  J.  25, 
p.  102—114. 1882). 

Die  Ausfüiirung  des  vom  Verf.  construirten  Luftther- 
mometers war  ursprünglich  als  gemeinsame  Arbeit  zwischen 
ihm  und  Geissler  verabredet  und  wurde  nach  dem  Tode 
des  letzteren  Ton  Fr.  Müller  (J^iachfolger  Ton  Geissler  in 
Bonn)  übernommen.  Das  Thermometer  beruht  auf  dem 
Frincip  der  Ablesung  eines  Luftrolumens  bei  constantem 
Druck.  Es  soll  scharfe  und  genaue  Ablesungen  zwischen 
engen  Temperaturgrenzen  gestatten,  aber  auch  eine  ziemlich 
beträchtliche  Temperaturscala  umfassen.  Ferner  ist  dasselbe 
den  Schwankungen  des  äusserei^  Luftdrucks  entzogen  und 
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ist  die  Berechnung  der  Resultate  wesentlich  vereinfacht.  Die 
nebenstehende  Abbildung  gibt  dasselbe  schematisch  ^)  wieder. 
A  ist  ein  Glasreservoir  von  122,7936  com  Inhalt  bei  0^,  B 
und  C  sind  gradAirte  Messrdhreni  die  Ton  einem  Glasmantel 
mit  Wasser  aar  Erhaltung  einer  Temperatur  von  15^  um- 
geben sind,  B  fksst  etwa  60ccm,  C  12  ecm;  die  grösseiea 
Theilstriche  geben  Cubikcentimeter  an  und  sind  bei  C  etwa 
5  cm  voneinander  entfernt.  Jeder  Cubikcentimeter  im  Bohr 


C  ist  in  V20  getheilt  Durch  h  kann  man  mittelst  eines  be- 
weglichen Reserroirs  €  und  B  beliebig  mit  Quecksilber 

füllen.  Verf.  empfiehlt  als  zweckmässig  das  Ablesen  nach 
dem  scharfen  Kand  des  Quecksilbers  an  der  (4h\swand,  so- 
wohl beim  Calibriren  wie  bei  den  Versuchen.  Es  werden 
beide  Operationen  unter  ganz  denselben  ümstftnden  (bei 
16^  ausgeführt  Das  Quecksilberniveau  im  weiteren  Bohr  B 
wird  nie  zwischen  zwei  Theilstrichen  abgelesen,  sonders 


1 )  Das  wirklieh«'  Ansst  hen  »los  Apparates  ist  hji  eiuer  Figuri*nfiüi'^ 
in  der  OrigiualabhandluDg  cräichtlich. 
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immer  scharf  auf  einen  Theilstrich  eingestellt,  was  mit  grosser 
Genaiiigkeit  geschehen  kann.  £  ist  ein  Differentialther« 
Bometer  mit  einigen  Tropfen  Schwefelsäure  zur  Erhaltung 

des  Constanten  Drucks  (Mendelejeff)  und  steht  durch  a 
mit  dem  Luftthermometer  in  Verbindung,  während  es  aus- 
serdem mit  einem  Reservoir  D  von  derselben  Grösse  wie 
A,  welches  beim  Versuch  auf  0*^  gehalten  wird,  correspon- 
dirt  Die  Böhrenleitnngen  sind  eng,  aher  nicht  capiUar. 
Das  Fullen  mit  trockener  Luft  geschieht  durch  Zur  fest- 
stelluiig  des  Nullpunktes  werden  A  und  D  mit  reinem  Schnee 
üLd  destillirtem  Wasser  umgeben.  Dabei  communicircn  A 
nnd  D  mit  der  äusseren  Luft,  und  zwar  D  durch  eine  feine 
Spitze  bei  s.  M  und  C  werden  dabei  auf  15^^  gehalten  und  das 
QaecksilberniTeau  auf  einen  beliehigen  Strich,  je  nachdem 
man  hohe  oder  niedrige  Temperaturen  damit  bestimmen 
will,  eingestellt  (im  Apparat  des  Verf.  ist  der  Strich  15  ccm 
in  B  und  1  ccm  in  C  gewählt).  Dann  wird  a  geöffnet  und 
die  Ruhelage  der  Schwefelsäure  in  £  mit  feinen  Strichen 
Einzeichnet.  Hierauf  schmilzt  man  e  zu.  Der  Hahn  a  wird 
gewöhnlich  nur  am  Ende  jedes  Versuchs  geöÜ'net.  Bei  der 
Anwendung  bringt  man  A  in  die  zu  bestimmende  Tempe* 
ntar,  D  auf  0^  öffnet  d  und  Iftsst  das  Quecksilber  in  B 
sinken,  bis  dasselbe  etwas  niedriger  als  in  der  Steigröhre  F 
?teht.  Man  stellt  die  Quecksilberhöhe  in  B  auf  den  nächsten 
Theilstrich  ein,  öffnet  a  und  lässt  aus  C  so  lange  Queck- 
^Iber  ausfliessen,  bis  das  Gleichgewicht  in  £  vollständig  her- 
gestellt ist  £s  hat  dann  die  Ausdehnung  genau  bei  dem- 
selben  Drucke  wie  bei  0®  stattgefunden.  Bexeichnet 
^  Yolamen  der  Luft  in  A  bei  0^  das  Luftrolumen  in  B 
vnd  C  bei  der  Bestimmung  des  Nullpunktes  (bei  \b%  den 
Zuwachs  in  B  und  C  durch  die  Ausdehnung  in  A  von  0 
ättf  jO,  <g  die  Temperatur  der  Luft  in  B  und  C  beim  Ver- 
such, a  den  Ausdehnungsco^fficienten  der  Luft,  ß  den  des 
Glases,  so  wird,  da  der  äussere  Luftdruck  keinen  Einflnss 
asabt,  und  sich  der  Binflnss  der  Temperaturschwankungen 
is  der  Röhrenleitung  eliminirt,  dadurch,  dass  das  Volumen 
▼on  A  bis  fi  und  an  den  Nullstrich  in  B  und  C  fast  genau 
gleich  ist  dem  Volumen  von  k  bis  y: 


Digitized  by  Google 


-   348  — 


Sorgt  man  dafUr,  dass  (^»15^  ist,  so  wird: 

und  schliesslich;  wenn  die  constante  Grösse: 
gesetzt  wird,  wird  die  gesuchte  Temperatur  x: 


"3 

Der  Apparat  dos  Verf.  hat  einen  Temperaturumüng 
von  250  bis  300^  und  erlaubt,  die  Temperatur  auf  Yioo 
genau  zu  bestimmen.  £tL 


40.  M»  Thiesen.  Fergleichtmgen  von  Queekstiöertherm»' 
metern  (MetronomiBche  Beitrage.  Nr.  8.  TkermomHrit^  ÜtUth 
Muokungen,  hersu^geg.  r.  W.  Förster,  Direetor  der  kaiseriiflk. 
Normal-AichongSGOinmissioii.  Berlin  1881.  88  a.  80pp.) 

41.  X.  G^runtuarh,  l  ergU'ichu/i>^pn  von  {fupcksilberthermo- 
metern  mit  dem  Luftthermometer  (ibid.  16u.  32pp.). 

42.  H.  F.  Wiebe.  üeber  die  Bewegungen  der  Fündamentel- 
punkte  von  Thermometern  (ibid.  lOu.  15pp.). 

Der  Verf.  der  ersten  Abhandlung  gibt  einen  eingehen- 
den Bericht  über  die  Vergleichungen  von  Quccksilberther- 
thermometem,  welche  im  Auftrage  des  Hrn. Direetor  Förster 
mit  den  Hiüfemitteln  und  Einrichtungen  des  genannten  In- 
stitutes  gemeinschaftlich  von  den  Herr^  Dr.  Pernet,  Br« 
Thiesen  und  H.  F.  Wiehe  in  den  Jahren  1876  und  1877 
ausgeführt  worden  sind. 

Diese  Vergleichungen  hatten  zunächst  den  Zweck,  aa 
einer  grösseren  Zahl  ferschiedenartiger  und  verschieden  be- 
handelter Thermometer  zu  prüfen,  bis  zu  welchem  Grade 
durch  die  yon  Pernet  gemachten  VorschUige  der  Eiaflnss 
der  FixpnnktsyariationeD  aus  den  Temperaturangaben  ehmi- 
nirt  werden  könne.  Es  ergab  sieh,  dass  in  der  That,  selhi* 
bei  verschiedener  Behandlung  der  Thermometer,  ihre  An- 
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gabea  bis  mr  Grenze  der  Beobachtungsfehler  yergleichbar 
Unben,  wenn  der  Oradwerth  aus  dem  Abstände  des  Siede- 
fmnkles  Ton  dem  unmittelbar  darauf  bestimmten  maximal 

deprimirten  Eispunkte  abgeleitet,  und  das  unmittelbar  nach 
aen  Messungen  beobachtete  Miniraum  des  Eispunktes  als 
Correction  in  Rechnung  gebracht  wird  (vgL  Beibl.  5^  p.  727). 

Hr.  Thiesen  hat  bei  Anlass  der  mit  grosser  Umsicht 
dsrchgeflkkrten  fiednctionen  der  Beobachtongen  noch  spe* 
delle  üntersuchnngen  angestellt  und  eine  allgemeine  Theorie 
4«r  Thermometer  entwickelt.  Er  findet,  dass  znr  Reduction 
auf  die  Ar  gaben  des  Luftthermometers  T  an  den  für  Thei- 
liagsfehkr,  Caliber,  Gradwerth  und  Eispunkt  corrigirten 
AUesnngen  i  eines  Qoecksilberthermometers  die  Correction 
Uamgefügt  werden  müsse: 

'*eün  G  und  Q  die  mittleren  Ausdehnungscoefficienten  des 
Glases,  resp.  des  Quecksilbers  zwischen  0  und  100^  und  y 
nnd  9  die  Aenderungen  der  Ausdehnungscoefficienten  mit 
der  Temperatur  darstellen.  Unter  Annahme  der  ron  Fizeau 
md  Matthi«ssen  für  Glas  und  des  Ton  Regnanlt  fttr 
Quecksilber  bestimmten*  Ausdehnungscoefficienten : 

Q«. 1,825. 10-*,     ry  =  [l3673  +  0,2119^]  lO"«, 

G  =  0,250 . 10~*,    g  =  2,33 .  lO"« . 
ergeben  sich  für: 

7«    10^        80^        50*        W  90* 

r-/    f0,07e   -o,ns  .-o,is9   -o,iei  -o,o67 

Der  Verf.  entwickelt  liieraiit'  die  Reductionsformel  fÄr  den 
Fall,  dass  die  einzelnen  Theile  des  Thermometers,  Gefäss, 
CapiUare  und  Scala,  verschiedene  Temperaturen  besitzen 
oder  ans  Substanzen  von  verschiedener  Ausdehnung  bestehen. 
Thermometer  mit  Messingscalen  geben  bei  50^  um  0,027^ 
Mere  Angaben  als  solche  mit  Glasscalen. 

Die  Calibrirung  der  Thermometer  geschah  flast  ans« 
Scbliesslich  nach  der  von  Thiesen  erweiterten  Neumann'- 
s<hen  Methode  (vgl.  Beibl.  0,  p.  204),  wobei  die  für  alle  Theil- 
i>triche  bestimmten  Theüungsfehler  berücksichtigt  wurden. 
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Aus  dem  bei  den  Vergleicliungen  gewonnenen  Material 
über  die  Eispunktsbewegungen  berechnete  Thiesen  die  De- 
pressionen gegenüber  einem  als  fest  angenommenen  Eispunkt 
nach  langer  Buhe.  Er  fand,  dass  bis  sa  50^  auch  bei  dieser 
Berechnungsweise  die  von  Pernet  für  das  Intervall  zwischen 
0  und  100^  aufgestellte  Regel  gelte,  wonach  die  Depressionen 
nahezu  im  Verhältniss  des  Quadrats  der  Temperaturen  wach- 
sen. Für  Temperaturen  zwischen  50  und  100^  müssten  da- 
gegen noch  die  dritten  Potenzen  der  Temperatur  berück- 
siditigt  werden,  sodass  eine  directe  Beobachtung  der  Eis* 
punktsminima  Torzuziehen  wire. 

In  Bezug  auf  die  wegen  herausragendem  Faden  und 
ungleicher  Eoiptindlichkeit  der  Thermometer  anzubringenden 
Correctionen  möge  auf  die  betreffenden  Capitel  der  Abhand- 
lung verwiesen  werden. 

Die  vorliegenden  genauen  Vergleichungen  ergaben  für 
Thermometer  aus  thüringer  Glas  neuerer  Herkunft  eine  t51- 
lige  Uebereinstimmung  bis  in  die  Grenzen  der  nur  ±(^005* 
betragenden  Beobachtungsfehler;  dagegen  waren  die  Tempe- 
ra tu  nmgaben  zweier  vor  mehreren  Decennien  iingefertigten 
Thermometer  aus  grünem  Glase  bei  50^  um  0,05,  resp.  O^ll/' 
niedriger. 

L.  Grunmach  berichtet  über  die  Ergebnisse  der  von 
ihm  in  Gemeinschaft  mit  Hm.  Pernet  in  den  Jahren  1876 
und  1877  im  Auftrage  des  Hm.  Director  Förster  auf  der 

kaiserlichen  Normal-Aichunfjscommission  ausgeführten  Ve^ 
gleichungen  von  Quecksilbertliermometern  mit  dem  Luft- 
thermometer. ])ei  welchen  zum  ersten  mal  in  systematischer 
Weise  die  FixpunktsTariationen  der  Thermometer  berück- 
sichtigt wurden. 

Zu  den  Messungen  wurde  ein  wenig  modifidrtes  Jelly** 
sches  Luftthermometer  yerwendet,  bei  welchem  die  Glasseals 
durch  einen  in  Millimeter  getheilten,  genau  untersuchten 
messingenen  Meterstab  ersetzt  war.  Die  Messungen  wurden 
mittelst  eines  von  Bamberg  construirten  Cathetometers 
angestellt,  welches  mit  einem  Ooularglasmikrometer  rer- 
sehen  war.  Der  Bauminhalt  des  Ballons  betrug  143,654  ccm, 
das  YerhlUtniss  des  sch&dlichen  Baumes  zum  gesammten 
Bauminhalt  war  0,0032.   Das  bei  den  Versuchen  benutite 
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fleberlMurometer  war  Ton  Grunmach  mit  einem  Ton  ihm 
eoofltnurteii  Nonnalbarometer  Terglichen  worden,  in  welchem 
m'ttelst  einer  Geissler'schen  Luftpumpe  die  Verdflnnang 

der  Luft  im  Vacuuiu  so  weit  getrieben  wurde,  dass  in  einer 
mit  dem  Barometer  verbundenen  Geissler'schen  Röhre  keine 
oder  nur  vereinzelte  Entladungen  eines  Xndactionsstromea 
dmchgingen. 

Für  jede  Füllung  des  Luftthermometers  wurde  der  mitt- 
lere scheinbare  Ausdehnungscoefficient  der  Luft  im  Glase 
bestimmt  und  im  Mittel  gefunden: 

a-ß-^  Ü,00a  Ö40  45  ±  0,000  000  08. 

Zur  Berechnung  der  Temperaturangaben  des  Luftther- 
mometers wurde  stets  der  eigens  für  die  betreffende  Ver- 
gleichsreihe bestimmte  scheinbare  Ausdehnungscoefticient 
der  Luft  in  Glas  benutzt,  und  ebenso  auch  die  unmittelbar 
Tonmgegangene  oder  unmittelbar  an  sie  angeschlossene 
Eispunktsbestimmung;  oder,  wenn  in  gleichen  Zeitabst&nden 
mehrere  Eispunktsbestimmungen  angestellt  worden  waren, 
ihr  Mittelwerth.  In  Bezug  auf  die  Discussion  der  Fehler- 
quellen und  die  Details  der  vom  Verf.  durchgeführten  Be- 
rechnung verweisen  ^vir  auf  die  betreffenden  Capitel  und 
b«ichrinken  uns  auf  die  Wiedergabe  der  gefundenen  Cor- 
rectionen,  welche  zu  den  für  Theilungsfehler,  Oaliber,  Grad- 
lerth  und  Eispunkt  corrigirten  Angaben  der  verglichenen 
Qnecksilberthermometer  aus  thüringer  Glas  neuerer  Herkunft 
hinzuzufügen  sind,  um  sie  auf  diejenigen  des  Luitthermo- 
meters  zu  reduciren. 


Aimbcn  des  Äeductionen  der  Angaben  der  Qnccksilberthermoineter 
[,^EZ™et«w  diejenigen  des  Luftthermometers 
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Die  Genauigkeit  der  Correctionen  beträgt  im  Intervall 
zwischen  0  und  40^  ±0,013^  in  dem  Intervall  swijschen 
40  und  100^  dagegen  nur  ca.  ±0,04«.») 

Hr.  Wiehe  zeigt  simichst,  daes  hei  drei  Thermometeo, 
die  keinen  Temperaturen  ttber  100^  «ofl^gesetit  worden  waren, 
der  Fnndamentalabetand  im  Lanfe  dni^er  Jahre  innerkalb 
der  Grenzen  der  Beobachtungsfehler  derselbe  blieb,  obschon 
sowohl  der  Siedepunkt,  als  auch  der  unmittelbar  darauf  be- 
stimmte Eispunkt  gestiegen  sind.  Ein  70  resp.  140  ätundeü 
andauerndes  Erwärmen  auf  100^  verbunden,  mit  langsamer 
Abklihlnng,  hob  bei  einem  Fuess'schen  und  acht  Q-eiesler*- 
schen  Thermometern  beide  Fizponkte  um  gleiche  Betrftge, 
sodass  auch  hierdurch  der  Fundamentalabstand  ungeändert 
blieb.  Ebenso  ist  bei  diesen  Thermometern  die  Differenz 
zwischen  dem  Eispunkt  nach  langer  Kuho  und  dem  für  100^ 
deprimirten  Eispunkt  vor  und  nach  dem  Erwärmen  dieselbe 
geblieben  y  w&hrend  bei  zwei  über  30  Jahre  alten  Thermo- 
metern eine  Verminderung  dieser  Differenz  um  0,06^  resp  : 
0,Oiy*R.  eingetreten  war. 

Wiehe  untersuchte  femer  die  Wirkung  höherer  Tem. 
peraturon  auf  die  Fundamintalpunkte,  indem  er  nach  Erwär- 
mungen auf  150".  200^  230<*,  300^  SCO*»  die  Thermometer 
meist  langsam  abkühlte  und  hierauf  die  Fixpunkte  bestimmte,  i 
Er  findet,  wie  Grafts  %  eine  YergrOsserung  des  Fundamen- 
talabstandesy  also  eine  Abnahme  des  mittleren  Ansdehnnngs-  ; 
coSfficienten  des  Glases  um  ca.  2  ^/^.  Bei  raschem  Abkühlen 
ist  die  Abnahme  geringer  als  bei  langsamer  Abkühlung. 

Als  Ursache  nimmt  der  Verf.  neben  dem  Verschwinden 
der  von  der  Anfertigung  herrührenden  Depression  die  von 
ihm  beobachtete  Gasabscheidung  an  und  yermnthet,  dass 
diese  letztere  von  Gaseinschlüssen  herrühre,  die  bei  den 
hohen  Temperaturen  aus  dem  weich  werdenden  Glase  aus- 
geschieden werden.  Diese  Ansicht  stützt  er  durch  den  Hin- 
weis auf  die  von  Dumas,  Lockyer  und  Müller^)  gemach- 
ten analogen  Beobachtungen  an  Metallen. 

1)  Die  lie.sultutc  der  bekannfen,  sorgfältigen  Verglcielmngon  v»tu 
Reck  nage  1  nähern  sich  erheblich  den  ohigen,  wenn,  soweit  <iie-  mög- 
lich, den  Fixpiuiktvariationen  Rechnung  getragen  wird.    Anui.  d.  licL 

2)  C.  R.  Dl,  p.  291.  370.  400.  1880.      3j  Cheiu.  Ber.  14,  p.  6.  1881. 
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43.  ÄL  mmdl.  Zur  Theorie  des  Thermmeiers  (Oarl's  Bep. 
n,p.300— 309. 1831). 

Der  Verf.  leitet  ab,  dass  die  Unterschiede  in  den  An- 
faben  verschiedener  Quecksilberthermometer  mehr  von  dem 
(jange  des  Aiisdehnungscoefficienten  des  Glases  als  von  dem 
absolnteii  Werthe  desselben  abhängen.  pt. 


44  ^  C  Oudemans  jr.  Oeber  die  Dkhie  und  den  Auedek' 

mngscoefficient  von  Diäthylamn  (Arch.  Neerl.  16,  p.  463 — 473. 
1881). 

Die  Hanptresultate  sind  bereits  von  yan  der  Waals 
(Beibl  5^  p.  567)  znr  Verification  der  von  ihm  aufgestellten 

theoretischen  Beziehungen  verwerthet  und  1.  c.  mitgetheilt 
worden.  Wir  tragen  noch  nach,  dass  das  vom  Verf.  sehr 
sorgfältig  gereinigte  Diäthylamin  bei  55,5*^*  bei  759mm  siedet; 
die  Angabe  von  Hof  mann  57,7^  wird  für  zu  hoch  erklärt 
und  ist  wahrscheinlich  einer  Beimengung  von  Wasser  zuzu- 
schreiben, yerursacbt  durch  die  hygroskopischen  Eigenschaften 
des  Diäthylamins.  Die  Dichtebestimmungen  sind  zum  Theil 
mit  einem  Geissler'schen  Pyknometer,  zum  Theil  mit  einem 
'jay-Lussac'schen  Fläschchen  ausgeführt.  Aus  sämmt- 
lichen  Versuchsreihen  gibt  der  Verf.  die  folgenden  Werthe 
f&r  die  Dichte  d  bei     als  die  zuverlässigsten: 
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^  tT«  Thomsen^  Benxol,  Dipropargyl  und  Aet^Un.  Con- 

itHution  den  Benzols  (Chem.  Ber.  I5,p.  328— 331.  1882). 

Thomson  hat  seine  früheren  Untenruchungen  ttber  das 
Bensol  wieder  angenommen  (BeibL  ft,  p.  848);  ans  Benzoe- 
säure, welche  durch  Zersetzung  von  natOrlicher  Hii)i)ur- 
•äiure  gewonnen  war,  wurde  Benzol  dargestellt  und  ge- 
reinigt. Auch  die  Bestimmung  der  Verbrennungswärme  des 
Acetylens  (Pogg.  Ann.  148,  p.  387)  ist  wiederholt,  und  zwar 

BMu«r  s.  d.  Ann.  d.  Pbjt.  a.  Chtm.  VI.  23 
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ebenso  wie  die  des  Dipropargyls  nach  einer  neuen  Methode, 
wegen  deren  Beschreibimg  auf  das  unter  der  Presse  befind- 
liche Werk  des  Verl  (^yThermoohemisohe  Untermicliaiigen^ 
Terwiesen  wird,  auagefiQhrt    Es  ergibt  Bich  Är  die  Ver- 

brennungswärme  bei  19»  für  H,  ==  (CjHj,  Og)  «  310340; 
früher  310  570,  also  im  Mittel  310  450  Cal.,  für  Benzol  C,H, 
=  (CgHj,  Oig)  =  787  950  Cal.  Für  Dipropargyl  bei  derselbea 
Temperatur  wird  gefunden  CeH^  =  (C<,H^,  Oj,)  =  883  230  CaL 
(Berthelot  findet  f&r  ein  ebenfalls  Ton  Henry  geliefertes 
Fr&parat  853600,  ygl  BeibL  6,  p.  29.)  Die  Difierens  zwischen 
den  Werthen  fOr  Benzol  und  Dipropargyl  ist  95280,  und  kaon 
dieselbe  wegen  der  Jsoraerie  nur  von  der  verschiedenen  Con-I 
stitution  herrübren.  Bezeichnen  Uj  und  i;,  die  Wärmetönungeni 
der  einfachen  und  dreifachen  Bindung  (vgL  Beibl.  4,  p.  652)i  so: 
muss,  da  das  Dipropargyl  drei  einfache  und  zwei  dreifache,  das  | 
Benzol  neun  einfache  Bindungen  hat  (BeibL  4,  p.  652;  6,p.84S) 
6vi— 3^3  95280  oder  80^  -  o,  »  47640  sein.  Zieht  man  fer- 
ner von  dem  "Werth  für  drei  Molecüle  CjH,  den  für  1  Moleefil  j 
Benzol  ab,  so  bleiben  143  400  Cal,  und  hat  man  hier  inanu-; 
loger  Weise  9v^  —  =  143400  oder  3rj  ~  =  47800  CalJ 
also  für  die  Differenz  —  v,  in  beiden  Fällen  fast  dieselben  I 
Werthe.  EUermit  ist  ein  weiteres  Argument  für  die  Annahme 
der  neun  einfachen  Bindungen  im  Benzol  gegeben. 

Eth. 

46.    JD,  Tommast,   Das  thermische  Gleicli^ewicht  bei  chend' 
sehen  Einwirkimgcfi  fSep.  1881.  12  pp.). 

Der  Verf.  sucht  das  folgende  Problem  zu  lösen:  Gegeben 
sei  eine  Verbindung,  die  sich  oxydiren  oder  reduciren  liest, 
und  es  ist  ihr  Verhalten  zu  hestimmen,  wenn  man  sie  n 

gleicher  Zeit  mit  einem  Reductionsmittel  und  mit  einem 
Oxydationsmittel,  welche  man  als  zwei  entgegengesetzt  gleiche 
Kräfte  betrachtet,  zusammenbringt.  Theoretisch  sind  zwei  | 
Fälle  möglich:  1)  Die  beiden  Kräfte  neutralisiren  sich,  und 
alsdann  bleibt  das  System  im  Gleiehgewicht;  2)  die  eine  der 
Kräfte  hat  das  Uebergewicht  über  die  andere.  Sei  dss 
System  AB  der  Einwirkung  von  (H,  +  O)  unterworfen,  so 
kann,  wenn  zur  Einleitung  der  beiden  chemischen  KeactiOBeD 
dieselbe  Anzahl  von  Calorien  nöthig  ist,  1)  keine  Wirkung 
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sUttfinden,  wenn  j  AR^ -\- BO  =^  xAO  +  wB  H.^  ist,  wo  x 
dieCalorien  beider  Verbindungen  bedeutet,  2)  eine  Eeduction^ 
wenn  j-aH.^>jpBO  und  3)  eine  Oxydation  eintreten,  wenn 
mAE^KsBO  ist 

Der  Verf.  Iftsst  zur  experimentellen  Untersuchung  elec- 
trolytiscb  entwickeltes  Knallgas  auf  einige  Verbindungen 
wirken,  und  gibt  die  folgende  Tabelle  eine  Zusammenstellung 
der  gefundenen  Resultate,  und  zwar  unter  I  den  Anfangs- 
zQstand  der  Verbindung,  unter  II  den  Endzustand  nach  der 
fiiBwirkang  von  (H,  +  O). 


Sftlpetenfture 
KaliumnUnt 
Natrifunnitiat 
KaliaiiiDitrit 
Kalinmiiitrat  und  -nitrit 


Ferrisulfat 
FerrOBulfat 

Arsonsätirc 
Kalinmarseniat 
Arsenige  Säure 
Kjiliiimar?;enit 
Kaliuxnchlorat 


n. 

Ammoniak  und  Nitrit. 
Dassdbe. 
Dasselbe. 

Ammoniak. 

1.  Reduclion:  Nitrit  in  Ammoniak. 

2.  Reduetion:  Nitrat  in  Nitrit  und 
schlieBslich  in  Ammoiiiak. 

Partielle  Kcdiictiou. 
Partielle  Oxydation. 
Keine  Aendenin«?. 
Keine  Aenderung. 
Umwandlung  in  ArsoiHüiire. 

in  Arseniat. 
in  Perchlorat. 


n 


Unter  Vergleicbung  der  für  die  einzelnen  Reactionen 
Ton  Berthelot,  resp.  Thomsen  gegebenen  Wärmetönungen 
lanen  sich  die  folgenden  Gesetze  ableiten:  1)  Unterwirft 
msB  einen  Kdrper  zwei  gleichen  nnd  entgegengesetzten  che- 
mischen Beactionen,  so  wird  yorzugsweise  diejenige  erzeugt 
werden,  welche  die  grösste  Wärmetönung  hat,  vorausgesetzt, 
dass  die  Reaction  überhaupt  eingeleitet  werden  kann.  2)  Von 
zw(^i  chemischen  Jleactionen  wird  diejenige  vorzugsweise  ein- 
treten, welche  znr  Einleitung  die  geringste  Wärmemenge  er- 
mordet, selbst  wenn  dieselbe  auch  in  Summa  die  kleinere 
Anzahl  ?on  Calorien  entwickeln  würde.  Hth. 


28' 
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47.  üert/ielot»    Heber  die  ron  den  Haloidsalzen  des  Queck- 
iüberM  geMdeieM  DoppeiseUe  (C.  B.  94,  p.  380— Sa^  im). 

48.  —  Dappeisalste  des  Queckiiibers  (ibid.  p.  488— 488). 

Der  Verf.  beabsichtigt,  durch  die  Untersuchung  der  Doppel- 
salze des  Silbers  und  Quecksilbers  eine  weitere  Bestätigung 
der  Yon  ihm  gegebenen  (Essai  2,  p.  439—443  u.  a.)  Gleichge- 
wichtstheorie zu  liefern. 

I.  Doppelchlorüre.  1)  2KC1,  HgCl,  nnd  2KC1, 
HgCU,  H^O.    Der  Verbuch  gibt: 

2KC1,  HgCl^  t42üg)  gel.  in  40  Theileii  Wasser  bei       .. .  —15,04  CaL, 

dasselbe  fßr: 

2KC1,  HgCl,,  H,0  (438g)  . . .  -16,66i  2Ka  +  Aq.  bei  14»  . . .  -S^CiL 
HgCl,  +  Aq.  . . .  -8,0;  2K€1(1  Aeq.  »  41)  +  BgC\  (1  Aeq.  »81) 

bei  14«  . . .  +0,78  CkL 

Hieraus  berechnet  sich  für  die  Bildungswärme: 

Il^rCl,  +  2KC1  =  HgCl^,  2KC1  .  .  .  +3,8  Cal. 

Die  Hydratationswänne  des  Doppelsalzes  wird  1,6  CaL  bei 
H,0  fl.|  0,2  bei  H,0  f.,  sodass  die  Gesammtbildong  des  was- 
serhaltigen Doppelsalzes  5,4  wird. 

2)  2EG1,  2HgCl2,  2H,0.  Lösungsw&rme  (wie  oben)  fttr 

den  wasserfreien  Körper  ist  — 19,0,  den  wasserhaltigen  —22,6. 
Ferner  ist: 

2HgCl4  (1  Aeq.  »  8 Ij  +  2KC1  (1  Aeq.  »  2 1)  bei  14'  . . .  +0,86  CaL 

^üorans  i 

2HgCI«  +  2KC1  . . .  +4,8  Cal. 

Hydratationsw&rme  ist  3,6  für  H,0  fl.,  0,8  für  H2O  f. 

3)  SHgCl.,,  4 KCl,  3H2O.  Diese  Verbindung,  die  man 
sich  aus  der  Zusammensetzung  der  beiden  ersten  entstanden 
denken  kann,  hat,  nach  der  Lösungswärme  zu  schliessen, 
keine  merkbare  Wäxmetönung,  und  scheint  sich  auch  kein 
DoppelchlorUr  weiter  zu  bilden,  welches  mehr  Quecksilber 
enthlJt. 

n.  Doppelbromüre.  2£:Br,  2Hg£r„  2n,0.  Diess 
Verbindung  löst  sich  sehr  langsam  in  reinem  Wasser,  und 

ist  daher  die  Lösung  derselben  im  wasserhaltigen  und  was- 
serfreien Zustande  in  einer  Tiösung  von  ßromkalium  vor- 
genommen worden.  Hieraus  ündet  sich  füi*  die  Hydrata- 
tionswärme: 


^   857  — 
SKBr,  2HgBrt  +         fl.  . . .  +6,68  Ctü  {H^O  t  +8,8). 

Die  ebenMs  indirect  bestimmte  LösoBgsw&rme  den  Queck- 
niberbromün  in  reinem  Wasser  ist  —2,40.  Weiter  wird 
gefundeD : 

H»Br.  ( I  Aeq.  =  80  Ii  +  2KBr  1 1  Aeq.  «21)  bei  8«  . . .  +4,82  (5,00  hei 
10*  im  Mittel  auß  mehreren  Hestiminunpen);  +4KBr,  .  .  .  8,16;  +6KBr 
. . .  8,92;  +  8KBr  ...  9,6  (resp.  10,^  bei  10°; 

loiserdem: 

SHgBr,  (1  Aeq.  -  801)  +  2KBr  (1  Aeq.  «  81)  brt  8«  45,5. 

Mit  Hülfe  d  ieser  Werthe  (und  der  Lüsiiogswärme  von  £lBr) 
berechnet  sich  die  Bildungswärme : 

SKBr+2ägBr,  n  6»2  und  2KBr  +  2UgBr,  +  2H,0 fl.  ...  +6,6  CaL, 

sodass  die  gcsammte  Bildungs wärme  des  Hydratsalzes  +12,8 
wird. 

III.  Doppele  yanüre.  HgCyo.SKCy.  Der  Versuch  gibt: 
HgCy,  f.  +  2KC7  ^  "  HgCy,,  2KC1  . . .  +16,6  CaL 
FOr  den  gelösten  Zustand: 

HgCy,  (l  Aeq.  =  81)  +  2KCy  (1  Aeq.  =  21)  bei        -f  12,42:  +  4KCy 
. . .  12,68;  +8KCy  .  .  .  12,92;  +16KCy  .  .  .  13,20, 

also  wenig  verschiedene  Werthe»  die  derselben  Verbindung 
za  entsprechen  scheinen.  Dagegen  deuten: 

SHgCy,  (1  Aeq.  =*  8 1)  +  2KCy  (1  Aeq.  »  2 1)  bei  14*  . . .  +14,16  Gal. 
nd  4HgCy,  <1  Aeq.  »  81)  +  2KO7  •  •  •  +14,60  Cal. 

auf  das  Vorhandensein  einer  zweiten  Verbindung,  Yielleicht 
2flgCy„2KOy. 

ly.  DoppeljodUre.  2figJ,,2KJ;  aHgJ,,  2KJ,2HsO. 
Die  Lösung  des  wasserfreien  Salzes  in  Jodkaliumlösung 
(26KJ  bei  28^  gibt  -2,86  CaL,  des  wasserbaltigen  -8,22. 
Nimmt  man  hierzu  KJ  gelöst  in  einer  Lösung  mit  7KJ 
(1  Aeq.  =  2  1)  bei  14<>  . .  .  -4,9;  2HgJ2  (rothes)  in  derselben 
Flössigkeit  4-  11,2,  so  berechnet  sich  die  Bildungswärme  für 
2KJ  +  2  HgJ2  (roth)  zu  4,2  CaL  (Man  würde  haben  für  HgJ, 
Igelb):  2EJ  +  2HgJs  . . .  +10,2.)  Ferner  ist: 

2KJ,  2HgrJ,  +  2H,0  fl.  . . .  +0,4  CaL, 
mithin  für  die   Gesammtbildung   2KJ  +  2HgJ,  +  2HjO  ü. 
+4,6  (HgJ,  roth)  und  10,6  (HrrJ_,  gelb). 

V.  Doppelsalze,  gebildet  durch  zwei  Halogene  mit 
Qoecksüber.  1)  Gbloijodttre.  Die  thermischen  Daten  weisen 
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zunächst  nach,  dass  in  verdünnten  Lösungen  die  Bildung 
eines  Chloijodttrs  nifiht  statt  hat»  wesiigstens  nicht  mit  merk- 
barer  W&rmetönnng.  Der  Yer^  hat  dann  QueckulberehlorOr 
und  Qnecksilberbromttr  zusammengeschmolzen.  Es  gibt  dies 

eine  gelbe  krystuUinische  Masse,  die  sich  aher  bald  mit  rothen 
Punkten  von  krvstallisirtem  Jodür  bedeckt  und  schliesshch 
gleichförmig  roth  wird.  Dabei  beobachtet  der  Verf.,  dass 
die  Lösungswärmen  Ton  Qaecksüberchlorür;  -bromür  yerschie> 
den  sind,  jenachdem  man  diese  Kdrper  kryetaUisirt  oder 
frisch  gesohmoken  nimmt,  und  zwar  betragen  die  Unter- 
schiede fttr  die  erste  "Verbindung  bei  13*  0,8  Cal.  (—2.2 
und  —3,0),  für  die  zweite  +0,6.  Die  Lösungswärme  fttr 
zusammengeschmolzenes  und  zwei  Monate  aufbewahrtos 
HgCljHgJ,  +  16KCy  (1  Aeq.  =  2  1)  bei  9^  ist  +63,8  und 
entspricht  der  Summe  der  Cür  HgGl,  f.  +  8KQy  . . .  +43,B 
und  HgJg  (roth)  +8,  KCj  . . +19,8  (»63,6)  zusammen  ge- 
fundenen. Dagegen  findet  sich  eine  Stunde  nach  dem  Schm^ 
zen  4-  72,2  und  pulverisirt  +  70,2  (vgl.  Chloralhydrat  und 
Chloralalkohülat  Beibl.  5,  p.  353  und  die  Versuche  von  Ost- 
wald, Beibl.  6,  p.  212).  Die  folgenden  Systeme,  geschmolzen, 
pulverisirt  und  zwei  Monate  aufbewahrt,  ergeben: 

HgCls,  2HgJ,  +  24KC3r  (1  Aeq.  ^  2 1)  bei  18«  . . .  +823  Cal. 

(beredinet  +  48,8  4-  89,6  «  88,4  ObL), 
2HgC]4,  HgJ,  +  24KQ7  (1  Aeq.  •  21)  . . .  -f- 103,0*  (berechnet 

+  87,6  +  18,6  «  107,4  GaL). 

  Eth. 

49.  JBerthelot*  Veber  die  doppcUf^  Zer Setzungen  der  Haloid- 
salze  des  Quecksilbers  durch  die  ff  'asser stoffsäuren  und  durch 
d9$  JkMdtaize  det  Kaliums  (aa.  94,  p.604'---6tO  u.  677- 
68a.  1688). 

W.   —  Dasseibe,  Sehhusfolgerungen  (ibid.  p.  760 — 767). 

Wir  geben  zunächst  im  Folgenden  die  vom  Verf.  aufge- 
stellte Tabelle  der  wichtigsten  Daten  für  die  untersuchten 
Doppelsalze  (vgl.  das  Torige  fief.)  wieder.  Columne  I  enthält 
die  Lösungswftnne,  und  zwar  darchg&ngig  bei  14  die  mit  * 
bezeichneten  Werthe  gelten  f&r  9^;  II  enthUt  die  Btldongs* 
wRrme  des  krystallisirten  Salzes;  III  die  Bildungsidü'me  in 
gelüsten  Zustand  (mit  ^)  bezeichnet  lür  14^^,  mit  *)  für  8^ 
mit  3)  für  9'^). 
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Mit  Hülfe  der  in  der  Tabelle  gegebenen  Daten  lassen 
sieb  non  die  doppelten  Zersetzungen  in  Lösungen  unter* 

suchen.  Diese  Eeactionen  gehen  nach  dem  Verf.  stets  nach 
dem  Princip  des  Arbeitsmaxiraums  vor  sich,  vorausgesetzt, 
dass  auf  das  Vorhandensein  der  sauren  Salze  und  der  Doppel- 
salze, überhaupt  aller  Verbindungen,  die  sich  unter  den  Ver- 
suobsbedingungen  bilden  können,  und  auf  die  resp.  Grösse 
ihrer  Bildungswärmen  Ettcksicht  genommen  wird.  Der  Verf. 
ftthrt  dies  im  einzelnen  an  den  doppelten  Zersetsungen  zwi- 
schen den  Haloidsalzen  des  Quecksilbers,  den  Wasserstofi- 
säuren  und  den  Kalisalzen  aus. 

1)  Cyanverbindungen  und  Chloride.  Gegenseitige 
Einwirkung  der  S&uren.  (Im  Folgenden  bezeichnen  wir 
1  Aeq.  ^S,  4,  2  Liter  mit  Ag,  A^,  A,.) 

HgCI,  (Ag)  +  2HCy  (A,)  bei  11 «...  +  10,62  Cal.; 
HgCy.,  (A3)  +  2 HCl  lA.)  . . .  -0,08  Cal. 

(ygl.  M6c  chim.  2,  p.  547—552). 

Gegenseitige  Einwirkung  der  alkalischen  Salze  und  der 
Quecksilbersalze : 

HgCl,  (A^)  +  2KCj(A,)  bei  13"  .  .  .  +34,0 Cal.; 
HgOy,(Asl  +  2KC1(A2)  .  .  .  +0,2  Cal. 

HgClj  (A,)  +  4KCy  (A.,)  ...  +46,6  CaL  (  +  16KCy  ...  +47,7  Cal.  1. 

ein  Ueberschuss  an  HgCl,  hat  wenig  Einfluss. 

2)  Cyanverbindungen  und  Bromide.  Gegenseitige 
Einwirkung  der  Säuren: 

HfflJr,  (Ago)  +  HgCy,(A^)  hei        .  .   .    +3.5  CaL 
HgCy,(Aa)  +  2HBr(A,)  +0,6  „ 

Der  letzte  Werth  yariirt  mit.  der  Verdünnung. 

Gegenseitige  Einwirkung  der  Salze: 

HgBr,kr.+2KCy (A,)  b.  ll»+22,6;  HgCy,(A,)+8KBr(A,)  b.  12"  +  0,82Cal. 
„        +4KCy  +34,6;  2HKCy,         .  „    .  +0,96 

„        +8Kry  +36,0:  4HgCy,  „  +1,1^»  • 

HgCy,  (A,)  +  4KBr  (A^  bei  lO'» . . .  +1,34  CaL  (+öKBr  . . .  +1,94C»1.) 

3)  GjauTerbindungen  und  Jodide,  fiinwirkang  der 

Säuren: 

HkCv,  (  A,)  +  2  HJ  (A^)  bei  9^  . . .  +16,0  Cal. 

Die  inverse  Reaction  kann  nur  in  ganz  schwachem  Mass^e 
stattfinden.   Einwirkung  der  Salze: 
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BgJ,trothkr.)  +  2KC>  (A,)  bei  U«  U»st  sich  mit  +10,4C«L 

(  +  4KCy  .  .  .  +19,4;  +  8K('y  . . .  +19,8  0»L); 

2KJ (A^  +  HgCy,  (A,)  bei  14°  löst  sich  mit  -f  S/.t  Tal. 

(+  2HgCy,  ...  5,4;  +  4HgCy,  . . .  +6,0  CaL); 

ügCy,  4-  4  KJ  .  . .  +4,6  CaL  (+  8KJ  . . .  +6,0  Cal.). 

4)  Bromide  und  Chloride.  Einwirkung  der  Säuren: 
HgBr(A,,1+2HCIiA,)beill»..  +0,4;  HgCl,(A8)  +  21iBr(A^j . .  +t<,bCal. 
Ferner  ist: 

HgCI,  (A.)  +  2KBi-(A,)  bei  9«  . . .  +8,4«|  «     p  . 
Hienu  2Ha(A,)  +0,84/   '      *  ' 

HgCUA.)  +  2HC1  (A,)  beiO»...  +1,0  \ 
Hienu  2KBrCA,)  7,84  •  ^  * 

Einwirkung  der  Salze: 

H.H^'l,  (A,)  +  2KBr  (A,)  bei  14»  .  . .  +8,6  Cal.  (+4KBr . . .  +18,58  Cal.); 

%Br.  (A,,)  +  2  KCl  (Aj)  . .  .  0,0  CaL; 

2HgCl(A,)  +  2KBr (A.)  bei  15« ...  +9,2  Cal.  (Hienu  +2KCI . . .  +9,8). 
6)  Bromide  und  Jodide.   Einwirkung  der  Säuren: 

HgBr,  (A^o)  +  2HJ  (A^)  bei  9«  . .  .  +18,0  Cal.  (Niederschlag); 
HgJ,  (roth)  +  2HBr(AJ  .  .  .  -0,2  CaL 

Einwirkung  der  Salze: 
HgBr,  (A^)  +  2KJ  (A,)  bei  11»  . . .  +19,06  Cal  (+  8KJ  . . .  +25,8  Cal.). 

lü  der  letzten  Reaction  findet  trotz  der  mit  der  Bereciinung 
fibereinstimmenden  Wertlie  eine  geringe  Yertheilung  statt 
6)  Jodide  und  Okloride.  Einwirkung  der  Säuren: 

HgCl,  (A,)  +  2HJ  (A,)  bei  10«  .  . .  +27,2  CaL; 
HgJ,  (roth)  +  2HC1(A,)  . . .  fast  NuU; 

HgCl,  (A,)  +  4HJ(A,)  . . .  +31,68  CaL  ( +  8HJ  . . .  +32,86  CaL); 
HgCl,  (Ag)  +  2HC1  (A.)  +  2KJ  (Aj)  . . .  +27,2  CaL; 
HgCl,  (A,)  +  2KJ  +  2HC1  . . .  +27,22  CtL 

Einwirkung  der  Salze: 

flgCL,  (A,)  +  2KJ(A^)  bei  14°  . . .  +27,2  CaL  (Niedewchlag) 

f+5KJ...  +31,2;  +6KJ...  +31,64;  +8KJ...  +82,4  CaL); 
2Hg01,  (A,)  +  2KJ  bei  14«  . .  .  +27,30  CaL; 
2HgCl,  +  2KJ  +  2HCI  . . .  +27,80  CaL 

Die  wesentlichsten  Schiftsse,  die  der  Yerf.  aus  dieser 

wsgedehnten  experimentellen  Untersuchung  zieht,  sind  die 
folgenden:  In  Gegenwart  von  "Wasserstoffsäuren.  1)  Die- 
jenige Säure,  welche  die  meiste  Wärme  entwickelt,  verbindet 
Bick  ? orzugsweiae  mit  dem  Quecksilher.   2)  Diese  Beac- 
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tion  ist  eine  totale,  wenn  sich  nicht  secundäre  Verbindungen 
bilden,  deren  BildungBwftrme  die  Ungleichheit  der  Neutrali- 
sationswftrmen  compensirt.  Dies  scheint  bei  der  Gegenüber- 
stellung der  Jodwasserstoff-  und  Chlorwasserstoffsinre  nicht 

der  Fall  zu  sein.  3)  Hier  findet  Theilung  statt,  und  zwar 
bald  wegen  der  Bildungswärmt'  der  Säuren  im  Hydratzustand, 
bald  wegen  der  Bildungswärme  saurer  Salze,  bald  wegen  der 
Bildungswärme  von  Doppelsalzen.  Jenacbdem  dabei  lösliche 
Körper  oder  Niederschläge  entstehen,  wird  die  Theilung  Yon 
▼erschiedenen  Gesetzen  beherrscht  Dieselben  Bemerkungen 
gelten  in  Gegenwart  alkalischer  Salze.  4)  Das  System,  wel- 
ches die  meiste  Wärme  entwickelt,  bildet  sich  vorzugsweise. 
5)  Dieses  ist  in  vielen  Fällen  derart,  dass  jede  Säure  sich 
mit  der  Basis  vereinigt,  mit  der  sie  die  grösste  Wärme  ent- 
wickelt; doch  kann  die  Bildung  Ton  Doppelsalzen  die  ther- 
mische Ungleichheit  compensiren.  Ist  dies  letztere  nicht  der 
Fall,  so  streben  6)  die  Beactionen  totale  zu  werden,  sonst 
findet  7)  eine  Theilung  statt,  die  immer  durch  den  Disso- 
ciationsgrad  der  verschiedenen  Doppelsalze  in  der  Lösung  ^ 
bestimmt  wird.  Bth. 

51.  Berthelot.  Doppelsersetsi/ngen  der  Haloidsalze  des  Siibers 
(aK.94.p.817— 822.  1882).  ' 

—  UaloidtalMe  dti  Silbers  und  des  Halhmu  (ibid.  p.  912 
—916. 1882). 

Die  vorliegenden  Abhandlungen  bilden  eine  EortsetzuBg 
der  oben  referirten.  | 

Auch  bei  den  Haloidsalzen  des  Silbers  und  Kaliums 
gehen  die  Eeactionen  nach  den  1.  c  mitgetheilten  Principien  I 
▼or  sich.   Die  thermischen  Daten  sind:  I 

1)  Cy unverbindungen  und  anilere  Haloidsalze. 
AgNOgCA,)  +  KCy  (Ao)  bei  10'^  .  .  .  +27,3  Cal.  Dabei  büdet 
sich  (Niederschlag)  und  hieraus  wird: 

2HPy  Teid.    Ag^O  bei  10«  . . .  +48^  OiO. 
Fflgt  man  dem  System  wieder  KCy  zu,  so  Iftst  sich  der  Ni^ 
derschlag   unter  Entwickelung  von  +6,5  Cal.,  ein  drittes  j 
KCy  entwickelt  noch  +0,7  Cal.,  und  wird  die  gesammt«  1 
Wärmetönung  mit  KCy  im  Ueberschuss  +86,5  Cal  Daher:  j 
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Kq]rf.4-AgG|7»KC7,AgQ7f...  +n»9CaL  (die  Sidw  gelöst -1-6^  Oal.) 

Hiernach  ¥ftiiii  man  a  priori  die  Stellvertretung  der  anderen 
Wasserstoffsäuren  durch  die  Cyanwasserstoffsäure  voraus- 
üetzen. 

AgNOj  (A,i  +  NaCl  (A,)  bei  10*  . . .  +15,9|  34,6  CaL 

Hierzu  3KCy  (A,,l  +18,tI  berech.  35,5  „ 

AgNO,  (A,)  +  KCl  (A,  I  +  2KCy  (A,)  . . .  +33,6,  „  88,8  „ 
AgXO»  (A,)  +  KBrCA^)  bei  10,7«  . . .  +20,7|  33,8  „ 

Hierzu  2KCv  +13,l/  33,8  „ 

AgNOj  (A,)  +  KJ  (AJ  .  .  .  +26,91  33,8  Cal. 

Hierzu  2KC7  +  6,91  berechn.  33,8  „ 

ferner  gibt: 

KCl  +  2KCy  .  . .  +88,6  CaL,  KBr  +  2KCy  . . .  +33,9  Cal., 
KJ  +  2K0y  . . .  +88,9  CaL  (berechn.  88,8  Cal.), 

also  überall  dieselbe  WSrmetdniuig.  Reducirt  man  ECy  auf 

die  Hälfte,  so  wird: 

KJ  ( A^)  +  KCy  (A,)  +  AfTNO^  (Aj  .  .  .  ;   +30,8  CaL 
KBr(A.>)  +  KCy(A,)  +  AfrN03(A,)   .   .   .    +27,7  „ 
KC1(A,)  +  KCy  +  AgNO^A»)  +26,0  „ 

Bildet  sich  die  CyanTerbindung  in  Gegenwart  einee  anderen 
Haloidealses  des  Silbers^  so  wird  die  Wftnneentwickeliing 
eine  etwas  grössere. 

2)  Chloride,  Bromide  und  Jodide.  Wird  die  Mi- 
schung zweier  Haloidsalze  ia  gleichen  Aequivalenten  durch 
zwei  Aequivaiente  Silbernitrat  gefällt,  so  ist  die  entwickelte 
Wärme  der  berechneten  Summe  für  die  getrennten  Wir- 
kungen gleich  ;  doch  mnss  dabei  die  vorher  gemischte  Lösung 
der  Haloidsalze  zn  dem  Silbernitrat  gegossen  werden  (vgl* 
C.  B.  98,  p.  871.  1881).  FQr  die  Vertheilung  von  1  Aeqmv* 
Silbemitrat  gelten  die  folgenden  Werthe: 

lAgNO,  (A.  )  +  KCKA,)  +  KBr(Aj)  bei  11«  . .  .  +20,0  Cal. 
i   Berechnet  für  A^cBr  allein  +20,7  Cal;  fiir  AgCl  +15,9  Cal. 
AgNO,  +  KCl  +  KJ  ...  +25,8  CaL  (berech.  für  AgJ  . . .  +26,9, 

für  AgCl  ...  +15,9  CaL); 

AgNO,  +  KBr  +  KJ  . . .  +26,4  CaL 

Auch  hier  wiegt  also  die  Bildung  des  Salzes  mit  der 
grössten  Wärmetönung  vor.  Zu  demselben  Resultat  gelangt 
nun  noch  directeri  wenn  man  Chlorsilber  mit  einer  Mischung 
▼on  zwei  Utrirten  Flüssigkeiten  fällt  Doch  findet  dabei 
eine  schwache  Theiinng  nad  eine  inverse  Einwirkung  statt 
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(vgl.  Potilitzin,  Beibl.  5,  p.  S24).  Die  geringen,  dabei  auf- 
tretenden W&rmeentwickelangen  weisen  nicht  auf  eine  ein- 
fache  Constitation,  eondern  auf  die  Bildung  Ton  Doppel- 
salzen hin. 

Die  Bestimmung  der  ßildungswärme  dieser  Doi)i)elsalze 
ist  mit  einigen  Schwierigkeiten  verknüpft,  einmal  wegen  der 
Schwieiigkeit  ihrer  Darstellung  und  dann  deshalb;  weil  sie 
verschiedener  isomerer  Zustände  fähig  sind  (G.  R*  93,  p.  870, 
BeibL  6,  p.  10). 

1)  Doppeljodide.  Dieselben  werden  dargestellt,  indem 
bei  TO**  eine  wässerige  Lösung  von  Jodkalium  mit  frisch 
gefälltem  Jodsilber  gesättigt  wird.  So  erhält  man  schöne 
Krystalle  AgJ,  3KJ,  JHjO.  Beim  Verdampfen  der  Mutter- 
lange  scheiden  sich  nacheinander  Krystalle  von  der  Zasam- 
mensetzung  AgJy2EJy)H,0  und  AgJ^SKJ^H^O  aus.  Pür 
die  Bildungswftrme  ergeben  sich,  je  nach  dem  Anfangs-  oder 
Endzustand  des  Jodsilbers  (vgl.  1.  c): 

3KJ  kr.  ^  ^  H  .U  Ii.  +  AgJ  (Eüdzufltandi  — 1,9  Cal.  (AgJ  AnfangazuÄt.  +  3,7 1. 
2KJ  +  Ui/Ui  +  AgJ  (       „       )    0,0  „   (  „  „  + 

3KJ  +  H,OH.  +  2AgJ  (        „        )-0.7  „    (  „  „  4-10,5', 

AgJ  +KJ  (  =  AgJ,  KJ  geschmolzen,  dann  erstarrt)  —  1,8  Cal.  ( AirJ  Endziist) 

+  3,8  Cal.  (AgJ  Anfan^'!>izu«taud), 
AgJ +3KJ  (»AgJ, 8KJ  geachmok.,  dann  erstarrt)  -0,9 Cal.  (AgJ  Endzust) 

+  4,7  Cal.  (AgJ  Anfangsziistaiid). 

2)  Doppelbromide.  AgBr,  3 Ki3r,  J H^O.  Hier tiii- ist: 

3 KBr  f.  +  \  H,0  fl.  +  AgBr  ( Endzust.)  -  1  ,<> ;  AgUr  Aufangszust.  + 1,4 CiL 
KBr  +  Agür  (Endzustand)  -0,4;  AgBr  Anfangszustand  •k-2fi  Cal 

8)  Doppelchloride.  Durch  Schmelzung  wird  erhalten 
AgCl  +  KCl,  doch  hat  sich  das  Dop])elsalz,  wie  die  Behand- 
lung mit  Wasser  beweist,  ohne  inerkbare  Wärmetönung  ge- 
bildet. 

Mit  Berücksichtigung  der  gegebenen  Wertbe  lassen  sich 
die  inversen  Beactionen,  welche  wenn  auch  schwach  bei  den 
Haloidsalzen  des  Silbers  stattfindeni  leicht  nach  dem  Princip 
des  Arbeitsmaximums  erkUren.  So  wird  z.  B.  durch  die 
Bildungswärmen  des  Doppelbromids ,  1,4  für  AgBr,  8  KBr 
und  2,6  für  AgBr,  KBr  der  Unterscbied  der  Bildungswärmen 
des  Chlorids  und  Broniids  (genommen  im  Ant'angszustand) 
ausgeglichen  und  übertrotlen.  Daher  ist  die  inverse  Reaction: 
2AgBr    2KC1  -  AgCl,  KCl  -h  AgBr,  KBr 
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aöglieh  und  infolgedessen  die  wieder  durch  mehrere  Umstände 
begrenzte  Theilung.  Dieselbe  Erklänmg  gilt  für  die  Doppel- 
metnmgeii  swischen  dem  JodsUber  und  den  alkalisdien 
firomiden.  ^tli. 


&3a.  Joanni^m  Die  Cyanverbindungen  von  Natrium  und  Ba- 
rhm  (C.  B.  92,  p.  1838—41. 1881). 

58b.  —  Die  Cyanverbinduiigen  von  Strontium ,  Calcium  und 
Zink  (ibid.p.  1417—20). 

Vom  Verf.  sind  die  folgenden  thermochemischen  Daten 
bestimmt:  Ldsnngswftrme  {fV^  und  Bildungsw&rme  [W^  bei 
6-9»  in  100  HjO. 


Formel 

Formel 

NaC>- 
NtCy,  2H,0 

Baby, 

i    -0,50  C^. 
1    -4,41  „ 
'    -2,02  „ 
1    +I,t8  „ 

BaCy,H,0 
BaCy,2H,0 
SrCy,4H,0 

+2,10  Cal. 
-5,76  „ 
-4,14  „ 

Reaction             '  fT, 

Reaction 

CfgB.  +  Na  «  NaCy  f.    I  +60,6  Cal. 
3liCy+2H,Ofl.«NaCy2H,0  +  8,91  „ 
SiC3r+2H,0f.-N»C^H,0l  +  1,03  „ 

2NaC3r  +  H,0  fl. 
2Ka^  +  H,0  f. 

+1,02  Cal. 

-0,42  „ 

Reaction  ! 

Reaction 

BtCjr,fl.+ H,Ofl.  ! 

«BaCyjH.Of.  +3,88C. 
BiCy,  f:  +  H,0  f.  1 

«BaCy,H,Of.i  +2,44  „ 
MgeL  +  2HQ3r  ! 

=  BaCyjgel.    +6,34  „ 
BiCf|f.  +  2H,0fl.  1 

»BaC^,2H,0f.:  +6,14,, 

BaCygf.  +  2H,Uf. 

a:BaCy,2H,0f. 
Cy,  +  Sr + aq.  -  SrCy,  gl. 
Ca  +  Cyaga.  +  2HCy 

as  CaCy«  gel. 
Ca+Cy,g8.*CaCy,  gel. 
Zn  +  Cy,  g8.  —  ZnCy, . . 
Zn+Ct+KssZnCy«.. 

+    3,26  C. 
+  121,6  „ 

+    6,44  „ 
+  115,84,, 
+  67,0  „ 
",6  „ 

Hierzu  kommt  noch  die  Bildungsw&rme  eines  Oxycyanürs 
v<A  der  Formel  dOaO,  CaCy,  +  löH^O  gleich  +n,56  Cal. 
m  CaO  gel  and  GaCy,  gel.  und  H,0  fl.,  gleich  +28,86  CaL 
Ml  festem  Kalkhjdrat,  CaCys  gel.,  H^O  fl.  Bth. 
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54.  Joannis,  Vebet^  die  BUdungswänne  der  Ferrü^anmsser- 
sU^ffkäure  (C.£.  94,  p.  449^63.  Id82). 

55.  —  Ueber  dü  Fim^matmierstoffsintrB  (ibid.  p.  581—634). 

Zur  Bestimmung  der  ßildungswärme  des  Ferricyan- 
kaliums  wählt  der  YerL  vier  Methoden  nach  den  folgenden 
Beactionen: 

Ii  2K4FcCy,  +  131-2  =  K,Ft',Cy„  +  2KBr,  , 
•   2)  2K,FeCy,  +  Cl,  =  K.Fe.Cy,,  +  2KC1. 

8)  4ZnS0,  +  2KJ  +  K,Fe,Cy„  =  2Zn,FeC7ft  +  4K,SÜ4  -f  2J 
4)  aH^FeCje  +  Brs  =  H«Fe,Cy„  +  2HBr. 

Fttr  die  erste  Eeaction  ergibt  eich  bei  12^  im  Mittel 
+  4,0  CaL,  und  da  die  Lösangsw&rme  Ton  E^Yeßj^f  (658  g) 
bei  12fi^  in  400  H^O  zu  —28,8  gefunden  wird,  so  ist: 

Ke  +  Fe,  -f  Cy,  ,  =  K,Fe,Cy,,  f .  . . .  +559,8  CaL  , 
K,  +  K^Fe^Cy,.  f.  «  aK^ITeCy«  . . .  +178,0  „  ! 

Aus  der  zweiten  Eeaction,  die  sich  jedoch  als  weniger 
genau  erweist,  wird:  I 

K«  +  Fe«  +  Cy^t  -  KeFe^Cy,,  . . .  +562,6  Cal.  | 

Nimmt  man  Jod  an  Stelle  von  Chlor,  so  wird  die  Reaction  [ 
iinvollstiindig.  Dagegen  ist  die  Bestimmung  nach  der  dritten 
Methode  wegen  der  vollständigen  Umwandlung  zuverlässig. 
Der  Verf.  wendet  an  Stelle  von  Jodwasserstofi^Uire  eine 
Mischung  Ton  Jodkalium  und  Ohlorwasserstoffs&ure  an  nsd 
hat  dann  als  Anfangsznstand: 

Kg,  Fe,,  Cyi„  J, .  4 ZuSO^  gel.,  2 HCl  gel.. 

als  Endzustand: 

2Zii.FeQy«,  4K4SO4,  J«. 

Aus  einer  Zusammenstellung  von  zwei  Cyclen  von  Be-  ' 
obachtungen  berechnet  sich  die  Bildungs wärme  von: 

K«  4-  F«!  +  Cy„  »  K«FetQrit  l  m  556,4  Od. 

Aus  der  vierten  Reaction  wird  dieselbe  Grösse  zu  562,2  Cal. 
bestimmt,  doch  nimmt  der  Verf.  als  den  wahrscheinlichsten 
Werth  557,4,  den  Mittelwerth  der  zuTerlftssigsten  Beobach- 
tungen, an. 

Es  ist  dem  Verf.  nicht  gelungen,  in  der  in  den  Leb^ 
^bUchern,  z.  B.  von  Gmelin  angegebenen  Weise  krystallisirte 
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Fenicyanwasserstofifs&ure  rein  zu  erhalten^  und  hat  er  die 
EestimiiiiiBg  der  Neatraliaatioiisw&rme  nach  indirecten  Me- 
thoden Tornebmen  müssen.  Er  behandelt  einmal  Feiricyan- 
blinm  mit  wachsenden  Mengen  yon  Schwefelsäure ,  dann 

denselben  Korper  mit  Weinsäure,  und  endlich  setzt  er  zu 
einer  Mischung  von  Ferricyiinwasserstofi'säure  in  Lösung  und 
BromwasNcrstofifsäure  wachsende  Mengen  von  Kalilauge  zo. 
Die  erste  Methode  gibt  für  die  Neutralisationswärme  von 
H^e,Oy^,  den  Werth  8  X  28,6,  die  zweite  8  x  29,0,  die 
dritte  8  x  29,0.  Die  üebereinstimmung  dieser  Werthe  zeigt 
auch,  dass  die  FerricyanwasserstoÜsüure  eine  dreibasische 
Säure  ist.  Unter  Zugrundelegung  des  zuletzt  gefundenen 
Werthes  wird  für  die  Bildungswärme  berechnet: 

fl«  +  Fe,  -I-  CJyi,  -  H^FejQyjj  gel.  . . .  +li4,8  Cal 


56.  BerOuM.  Ueber  die  EmphnimmoM  (O.B.Hp*149— 
153. 1883). 

Der  Verf.  gibt  ein  Resum6  der  Eigenschaften  der  Ex- 
plosionswelle, wie  sich  dieselben  aus  den  yon  ihm  und  Yieille 
(Beibl  6,  p.  171)  angestellten  Versuchen  ergeben.  1)  Die 
Explosionswelle  pflanzt  sich  gleichförmig  fort.  2)  Ihre  Ge- 
schwindigkeit hangt  wesentlich  von  der  Natur  des  explosiven 
(jemenges  ab.  3)  Der  Durchmesser  der  Röhre  übt  auf  die 
Geschwindigkeit  einen  Einfluss  aus.  4)  Dagegen  ist  die  letz- 
tere vom  Druck  unabhängig.  5)  Die  Clausius'sche  Glei- 
chmig  tta  die  translatorische  Gheschwindigkeit  der  Gasmo- 
lecflle: 


gibt  nahezu  die  Fortptianzungsgcscliwindigkeit  der  Explo- 
sioQSwelle  wieder,  wenn  sie  nicht  mit  derselben  identisch  ist 


1300  m,  fftr  Knallgas  2000  bis  2500  m,  je  nachdem  man  den 
Wasserdampf  mehr  oder  weniger  dissociirt  annimmt 


Rth. 


Rth. 
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57.  Chappuis,  Uober  die  kVarme,  welche  bei  der  Absorption 
eines  Gases  durch  poröse  Körper  entwickelt  wird  (Arch.  de 
G^n.  (3)  6,  p.  2ÖÖ— 268.  1881). 

Der  Verf.  hat  die  Wärmemengen  bestimmt,  die  frei 
werden,  wenn  ein  Gas  durch  einen  porösen  Körper  absor- 
birt  wird.  Zunächst  tindet  er,  in  Uebereinstimmung  mit 
FaTre  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (5)  1»  p.  209.  1874),  dtts 
COjy  SO,  und  andere  Gase,  die  an  der  Oberfl&ohe  von  porö- 
sen Körpern  condensirt  werden,  eine  grössere  Dichte  haben 
müssen,  als  dieselben  Gase  im  vertiüssigten  Zustande.  Die 
bei  der  Absorption  eines  Gases  durch  eine  Flüssigkeit  frei 
werdende  Wärme  ist  stets  grösser  als  die  Condensations- 
wftme  desselben  Gktses  nnd  meist  kleiner  als  die  bei  der 
Absorption  durch  einen  festen  Körper  frei  werdende. 
Chappuis  macht  darauf  aufmerksam,  dass  man  eine  Flüs- 
sigkeit, die  ein  absorbirtes  Gas  enthält,  mit  einem  Flüssig- 
keitßgemisch  vergleichen  kann. 

Der  Verf.  hat  ferner  die  Wärmemenge  bestimmt,  die 
man  erhält,  wenn  man  2  g  eyacuirte  Holzkohle  in  einem 
Bunsen*schen  Eiscalorimeter  mit  350  mm  Wasser  be- 
feuchtet; sie  beträgt  15  Calorien  und  würde  demnach, 
unter  Zugrundelegung  der  Regnault'schen  Zahlen  für  die 
Compressibilität,  das  in  den  Kohlenporen  condensirte  Wasser 
einem  Drucke  von  36  000  000  Atmosphären  ausgesetzt  sein. 

Eine  ausführliche  Abhandlung  soU  folgen.       £.  W. 


58.    H.  Ooläsehmidtm    Ueber  Photphorpentasuffid  (Cheis. 
Ber.  15,  p.  303—304. 1882). 

Unter  Anwendung  des  (Beibl.  6,  p.  313)  beschriebenen 
Luftthermometers  bestimmt  der  Verl  den  Siedepunkt  des 
Phosphorpentasulfids  im  Mittel  zu  518^  bei  728,5—784  m»* 
Frühere  Bestimmungen  tou  Hittorf  u.  a.  haben  betriUsht- 

lich  höhere  Werthe  ergeben.  j{,tb. 
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59.  i9.  Pagliani.   üeber  eine  Mödifkation  der  etdonrnetri* 

sehen  MethcKle  t  on  hopp  und  die  specijische  fViirme  einiger 
organischer  Salse  (Atti  delia  £.  Aoc.  delle  Sc  Torino  17. 
Id^l.  17  pp.  8ep.). 

Der  Verf.  hat  die  Kopp*8che  Methode  zur  Bestimmung 
der  ^pec.  Wärme  dahin  modificirt,  dass  der  auf  eine  bestimmte 
Temperatur  zu  erwärmende,  in  einem  Ghisröhrchen  befind- 
liche Körper  in  ein  Messingrohr  gebracht  wird,  welches 
I  ontea  Terschlossen  und  von  einem  Glasmantel  umgehen  ist 
Durch  letzteren  können  heliebige  D&mpfe,  wie  Wasser-^ 
Alkohol-,  Aether-,  Benzin-,  Aceton-  u.  b.  f.  Dämpfe,  geleitet 
werden,  wodurch  stets  eine  bestimmte  constante  Temperatur 
erzeugt  wird.  Flüssigkeiten,  deren  spec.  Wärme  nach  der- 
selben Methode  bestimmt  werden  soll,  werden  in  Glasgelasse 
eingeschmolzen.  Zn  dem  Ende  muss  die  spec  Wärme  des 
Angewandten  Glases  besonders  bestimmt  werden  und  ergibt 
sich  zu  0,198.  Aus  ProboTersuchen  mit  Wasser  wird  durch 
Versuche  im  Wasserdampf  die  spec.  Wärme  des  Wassers 
zwischen  23  und  99^  zu  1,020,  zwischen  18  und  60"  zu  1,012 
gefunden.  Ferner  ist  die  spec.  Wärme  c  zwischen  24  und 
l'Hj"  bei  Na,SO,  +  50H..O  0,865,  bei  Na,S04+  29HjO  0»832, 
ei  Na^4  +  18fi,0  bei  Petroleum  0,498,  bei  Pyrit 

FeS,)  0,1295.  Specieller  untersucht  wurden  die  Natrönsalze 
der  ersten  fGlnf  S&uren  der  Reihe  OBH2n02^  für  deren  wässe- 
rige Losungen  vom  Verf.  schon  frülier  Bestimmungen  gemacht 
■*^"T(len  sind  (Beibl.  <>,  p.  16).  Die  folgende  Tabelle  enthält 
gefundenen  Mittelwerthe  für  die  spec.  Wärme  c  zwischen 
(ien  unter  t  gegebenen  Temperaturen. 


t 

e 

CHKaO,  .... 

21  bis  57* 

0,312 

CHjNaO  

14  „  59 

0,850 

CHsXaO,  .... 

20  „  57 

0,86» 

C4H,NaO,  .... 

0,848 

C^N«0,  .... 

20  „  58 

0,688 

Berechnet  man  hiernach  die  Molecularwärmen,  so  tindet 
zwar  eine  Zunahme  statt  mit  dem  Moleculargewicht,  doch 
iit  dieselbe  sehr  unregelmässig.  Bei  den  Lösungen  des  For« 
niato  ist  daa  durch  den  Y ersuch  gefundene  WasseräquiTalent 
stets  kleiner  als  die  Summe  der  Molecularwärme  des  wasser- 

Brtm««.j,AiMLd.F»yfco.Clmii.  VI.  24 
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freien  Salzes  und  des  sagefügten  Wassers,  beim  Acetat  faliea 
die  beiden  Werthe  fast  zusammen,  beim  Propionat  und  Bu- 
tjrat  ist  der  erste  grösser  wie  der  zweite,  beim  Valsmt 

sind  die  DiflFerenzen  wieder  sehr  klein.  Für  krystallisirtes 
CgH.NaOa  +  3H,0  tindet  der  Verf.  zwischen  21  und  57*^ 
c  — 0,485,  ein  Werth,  der  von  dem  von  Ancelin  (C.  ß.  93. 
p.  309)  gegebenen  ziemlich  abweicht.  Das  letztgenannte  Sals 
ist  nenerdings  (TgL  1.  c.)  zum  Heizen  Ton  Eisenbabnwaggons 
etc.  Torgeschlagen  und  auch  angewandt  worden.  Bth. 

60.  K.  W.  Zenger.   Beiträge  zur  Mabeuiarph^nk  (Prager 

Sitzungsber.  1882.  11  pp.  Sep.). 

61.  E>  Wiedeniann,  Leber  einige  von  J.  f/'.  Brühl  und 
V.  Zenker  aufgestellte  Beziehungen  »wischen  physikalischeM 
Constanten  chemucher  Verbindungen  (GhenuBer.  i5yp.467— 
470. 1882). 

Der  Verf.  hat  fraher  die  8&tze  angestellt:  1)  Das  Pro- 

duct  der  specitischen  Wärme  s  in  das  speciiische  Gewicht  d 
ist  für  ähnlich  sich  verhaUende  chemische  Grundstofle  eine 
Constante,  oder  f/.Ä  =  const.  2)  Für  polymorphe  Ek^mente  ist 
die  specifische  Wärme  um  so  geringer,  je  dichter  die  Modi- 
fication,  weicher  8atz  sich  von  dem  ersten  ableiten  lässt,  da: 

sdd    dös       oder     ="  ~  "j  * 

Der  zweite  Satz  wird  an  Kohlenstofif,  Phosphor  und  Schwefel 
verificirt.  Weiter  wird  das  Prodiu  t  ds  für  34  Elemente  be- 
rechnet und  diese  werden  dann  in  11  Gruppen  eingctheilt, 
innerhalb  deren  die  Werthe  von  d.t  wenig  von  einander  ab- 
weichen. Die  Mittelwerthe  von  d.s  steigen  von 0|26  (L  Gruppe) 
bis  0,905  (abrigens  zeigen  sich  innerhalb  der  einzelnen  Grup- 
pen Abweichungen  vom  Mittelwerth  bis  zu  207o)* 
einzelnen  Gruppen  angehörigen  Elemente  haben  nach  dem 
Verf.  1)  ein  gleiches  geolugische>  Alter.  2i  gleiche  Krystall- 
gestalten,  oft  Isomorphie  in  ihren  binaren  und  ternären  Ver- 
bindungen, 3)  nahezu  gleiche  Leitungsiahigkeit  für  Wärme 
und  Electricitäty  4)  einen  Maxim alwerth  von  bei  dem  am 
stärksten  magnetischen  Metalle,  6)  überhaupt  grosse  Ana- 
logien des  chemischen  Verhaltens  der  Elemente  selbst  und 
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ihrer  Verbindimgeii.  Aus  den  Lücken  zwisdien  den  Mittel- 
werthen  yon  lassen  sich  Sohlttsse  auf  das  Vorhandensein 
▼on  bisher  noch  unbekannten  Grundstoffen  ziehen. 

E.  W  i  ede  m  a  ri  u  macht  du  rauf  aufmerksam,  dass  dieser 
Satz  eine  unniittolhare  algebraische  Consequenz  des  Du- 
long-Feti t-Neumann'schen  Gesetzes  und  des  Satzes  ist, 
l  i-s  bei  gewissen  Elementen  und  bei  isomorphen  Krystallen 
die  Molecularvolumina  gleich  sind,  resp.  mit  den  Krjrstall- 
winkeln  sich  in  bestimmter  Weise  ändern.  Itth. 


92.   C«  Bahn»   Ueber  FenrShre  ohne  Fergr^iserung  (Z.-S. 
£  Initmmentenkonde  2,  p.7 — 12.  1882). 

Verf.  bespricht  den  Parallaxenfehler  des  S tarn p fern- 
sehen^) „Fernrohres  ohne  Vergrösserung"  (vom  Verf.  ,yLin* 
sendiopter"  genannt)  fttr  Terschieden  accomodirte  Augen. 

Er  findet,  dass  derselbe  bei  unendlich  weitsichtigem 
Auge,  d.  h.  bei  einem  anf  parallele  Strahlen  accomodirten, 
unabhängig  ist  von  der  Gegenstandsweite  und  gleich  der 
»Seitenverschiebung  des  Auges  multiplicirt  mit  dem  Brenu- 
weitenverhältniss  von  Ocular  und  Objectiv. 

Derselbe  Fehler  ist  für  ein  auf  eine  endliche  Entfernung 
socomodirtes  Ange  oomplicirter  und  bei  gleichen  Focal* 
längen  n<kd  Visiröffnnngen,  sowie  bei  einer  gegen  die  deut- 
liche Sehweite  grossen  Gegenstandsweite  ann&hernd  mit 
der  Accomodationsweite  umgekehrt  und  der  Gegenstands- 
weite direct  proportional. 

Hieran  knüpft  Verf.  noch  die  Besprechung  des  Diopters 
sn  Meyer' s  Patent-Getallmesser  von  C.  Sick! er  in  Karls- 
rohe,  bei  welchem  das  Fadenkreuz  fest,  die  beiden  Linsen 
dagegen  genau  in  den  Azen  des  Rohres  Terstellbar  sind. 
Die  bei  diesem  Instrumente  bei  der  Umkehr  nöthige  Ver- 
schiebung Iftsst  sich  durch  Anwendung  eines  genügend  stark 
zerstreuenden  Augenglases  (Brille)  vermeiden. 

1)  Theor.  u.  prakt.  Auleituug  zum  NivelUreo.  6.  Aud.  \Vieu  lö6i^.  p.  Hl. 

J.  E. 

24» 
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63.  A»  "EwiMßro*  üeber  die  Entdecker  der  Opemguäter  (Atti 
«L  R.  Aoa  d.  Sa  Torino.  39  MSra  1B81.  12  pp.). 

Nach  dem  Verf.  theilt  Otturio  Pisani  aus  Neapel 
der  später  in  Antwerpen  lebte,  in  Briefen  vom  15.  Sept.  1618 
an  Galilei  und  Tom  7.  Oct.  1618  an  Keppler  diesen  die 
Entdeckung  des  Opernguckers  mit,  sodass  er  der  erste  wftre, 

der  ein  solches  Instrument  benutzt  hätte.  w. 


64.    C*  Bohn.    Selbstfeuchtendes  Fadenkreuz  (Z.-S.  f.  lustm- 
mentenkande2,  p.l2— 13. 1682). 

Ein  Yorsc^ag,  das  Fadeakreus  in  einem  jPemrohr  durch 
eine  Glasplatte  zu  ersetzen,  auf  welcher  mit  Leuchtfarbe  ein 

feines  Kreuz  gezeichnet  ist.  Dasselbe  erscheint  dunkel  bei 
hellem,  leuchtend  bei  liclitschwachem  Gesichtsfeld.  Die  bei 
letzterem  erforderliche  künstliche  Beleuchtung  käme  somit  in 
Fortfall.  Entsprechende  Versuche  gaben  befriedigende  fie- 
suliate.  J.  E. 


65.  K»  TT.  Zentjer.   Dioptrische  Studien  (8itzb©r.  d.  k.  böhm. 
Ges.  d.  WisB.  9.  Deo.  1881.  15  pp.  Sep.). 

66.  —  Berechnung  des  EndomersicMiolffect^  ßir  Femrokr' 
und  MikreehopobjccHee  (ibid.  14  pp.  Sep.). 

Die  Hauptschwierigkeit  ftr  alle  Arten  von  ObjectiTen 
liegt  in  der  Herbeiscbaffung  passender«  brechender  Medien, 
indem  die  bisher  angewandten  Crown-  und  Flintglassorten  von 
der  Bedingung  eines  yoUkommenen  Achromatismus  bei  weitem 

nicht  genügen.  Blair  zu  Ende  des  vorigen  und  Bar  low  im 
zweiten  Decennium  dieses  Jahrhunderts  waren  es,  welche 
durch  Anwendung  von  Elüssigkeitslinsen  eine  möglichst 
grosse  Achromasie  der  Objective  anstrebten.  Weitere  Ver- 
suche, flikssige  Linsen  anzuwenden,  wurden  seit  jener  Zeit 
nidit  gemacht,  und  die  alte  Einrichtung  von  brechenden 
Linsen  aus  Crown-  und  Flintglas  behielt  die  Oberhand.  Die 
Objective  der  besten  Optiker  der  Neuzeit  zeigen  enorme 
secundäre  Spectren;  ein  Uebelstand,  der  namentlich  bei  den 
gigantischen  Oeffnungen  der  neuen  Teleskope  in  bedauer* 
lieber  Weise  bei  hellen  Objecten  herrortriti    Verf.  gebt 
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daher  auf  die  älteren  Vorschläge  von  Blair  zuiiick  und 
sucht  Flüssigkeiten  aufzufinden,  die  eine  grössere  Zerstreuung 
als  Crownglas  haben  und  dabei  eine  fär  Growngias  ratio- 
BoUe  Dispersion  besitzen.  Derartige  FlfiBsigkeitm  werden 
erhalten  durch  Auflösen  Yon  Stearinsäuren,  Ölsäuren  oder 
Palmitinsäuren  Salzen  in  Benzol,  Mohnöl  und  anderen  ähn- 
lichen ätherischen  und  fetten  Oelen.  Zugleich  werden  die- 
selben hierdurch  in  durchsichtige  Gallerte  verwandelt,  die 
amorph  wie  Glas,  vollkommen  wasserheli  sind  und  auch  bei 
Umkehrung  des  Gefasses  nicht  mehr  fliessen.  £ine  Schlieren- 
Bildung  bei  rasch  eintretendem  Temperatnrwechsel  ist  inner- 
bslb  des  Objectives  bei  soldien  Flttssigkeitein  also  nicht  zu 
befürchten.  Eine  passende  Wahl  der  Gallertsnhstanz,  welche 
zwischen  eine  planparallele  Platte  und  eine  biconvexe  Linse 
♦•ingeschlossen  ist,  wird  daher  in  Zukunft  genügen,  um  das 
bisher  so  schwierige  Problem  einer  vollkommen  aplanatischen 
and  achromatischen  Linsencombination  au  lösen» 

Zur  raschen  und  genauen  Bestimmung  des  Brechnngs* 
index  empfiehlt  Verf.  das  von  ihm  construirte  Dispersions- 
parallele piped. 

Da  bei  diesen  Objectiven  die  Flüssigkeit  sich  zwischen 
den  Linsen  befindet,  nennt  Verf.  sie  „Endomersionsob- 
iective'S  und  wegen  des  Umstandes,  dass  drei  der  Krüm- 
mungsradien gleich  sind,  der  vierte  unendlich  gross  ist,  nennt 
er  de  symmetrische*'  findomersionsobjectiye.  Die  B«ehnnng 
zeigt,  dass  diese  Symmetrie  des  Ohjectivs  die  günstigste  Be- 
dingung f&r  Helligkeit,  Sehftrfe,  Tiefe  und  Ebenheit  des  Ott- 
ttditafeldes  umfasst.  Ausser  diesen  grossen  Vorzügen  besitzen 
dio  Endomersionsobjective  noch  folgende: 

Bei  der  grossen  Auswahl  geeigneter  Stofto.  kann  mau 
dieselbe  so  trefi'en,  dass  die  Aenderung  der  Dispersion  und 
Brechung  mit  der  Temperatur  sehr  klein  und  nahezu  gleich 
der  des  Grownglases  oder  (bei  Anwendung  einer  Bergkrystall- 
Hnse)  des  Bergkrystalls  wird.  Dies  ist  namentHi^  ftlr  pho* 
tographisdie  Objeetiye  wichtig.  Hierhei  flült  überhaupt  der 
Dnterschied  zwischen  optisch  und  aktinisch  corrigirten  Lin- 
sen gänzlich  fort,  da  ein  absoluter  Achromatismus  den  opti- 
schen und  chemischen  Focus  zusammenfallen  lässt.  Auch 
die  Durchlässigkeit  der  betreffenden  Gallerte  filr  chemische 
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Strahlen  ist  besonders  herTorzubeben  und  fUr  photographi- 
8che  Zwecke  wichtig. 

Verf.  gibt  alsdann  die  Theorie  nnd  Berechnang  des 
symmetrischen  EndomersionsobjectiTes.  Hieraas  ist  am  be- 
merken, dass  das  partielle  ZerstrenungsverhSltniss  für  Crown« 
glas  sehr  nahe  in  üebereinstimmung  ist  mit  jenem  der  Mi- 
schung von  3  Volumen  Cinnamylwasserstoff  mit  7  Volumen 
Benzol.  Ebenso  geben  Alkohol,  Benzol  und  Anethol,  sowie 
Alkohol,  Benzol  und  Schwefelkohlenstoff  sehr  brancbbsn 
Gemenge  mit  fast  identischen  partiellen  ZerstrenangsTerhllt- 
nissen  von  B  bis  H,  Diese  Gemenge  sind  dann,  um  sie  in 
wasserholle  (-lallerte  umzuwandeln,  noch  mit  3 — 6%  der  oben 
erwähnten  Salze  zu  versetzen. 

Verfasser  hat  Tafeln  construirt,  die  er  in  der  zweiten 
Abhandlung  mittheilt,  zur  Berechnung  des  Endomersions- 
objectiTes für  verschieden  brechendes  Crownglas  ron  1,500 
bis  1,55,  welche  &asserste  Werthe  dem  leichtesten  nnd 
schwersten  Crownglase  und  dem  Bergkrystall  entsprechen. 
Ferner  berechnet  Verf.  diejenigen  Werthe,  die  man  für  den 
letzten  Krümmungsradius  erhält,  wenn  man  das  Endomer- 
sionsobjectiv  nicht  symmetrisch,  das  i-^t  mit  einer  Planfläche 
und  gleichen  Eadien  constmirt  Für  kleine  derartige  Ob- 
jeotive  mit  Qnandinse  erhUt  man  nahezu  vollst&ndige  Adiro- 
masie,  wenn  man  die  drei  ersten  Halbmesser  gleich  madtt 
und  den  vierten  etwa  12  bis  13  mal  so  gross  nimmt.  Nach- 
dem in  der  zweiten  Abhandlung  die  Berechnung  dee  Endo- 
mersionsobjectives  vollständig  durchgeftilirt,  theilt  der  Verf. 
noch  mit,  dass  ein  nach  diesem  Principe  Yojk  Dr.  Reutter 
in  Homburg  v.  H.  gefertigtes  Objectiv  von  3  m  FocaUftnge 
nnd  0,06  m  Oeffhung  den  gehegten  Erwartungen  Tollkommen 
entsprach,  und  dass  die  Bilder  namentlich  sehr  starke  Ver« 
grösserungen  vertrugen.  Ebenso  werden  die  vortreftiicben 
Leistungen  eines  mit  Endomersionsobjectiv  versehenen  Mikro- 
skopes,  sowie  die  Anordnung  und  Berechnang  der  Linsen 
für  dieses  Instrument  eingehend  besprochen,  indem  ein 
V4*zöllige6  Triplet,  ans  EndomersionsobjectiTen  bestehend, 
trocken  oder  mit  Wasserimmersion  nach  Belieben  gebrsncht, 
rfimmtliche  Diatomeen  der  MöUer'schen  Platte  auflöst,  bei 
so  vollständiger  Achromasie,  dass  die  Bilder  auch  photo« 
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graphisch  mit  demselben  Ocular  aufgenommen,  die  feinsten 
Details  der  Diatomeen -Körper,  z.  B.  Ton  Odontodiscus 
sabtUis,  Navicula,  Lyra  etc.  enthalten.  j. 


67.  W.  y,  Hartley»  Untersuchungen  über  die  Beziehung 
der  Meleeulantruetm'  vom  Kokienetoffvertindmgen  wid  ihren 
Aheerptkmttpectreiu  Pari  VI.  Ue^er  die  CenMution  vorn 
Pjfridin^  PieoHn,  ChmoHm  md  Cjfamanmite  ( J.  ohem.  Soc.  1889. 
Febr.  p.  45— 49). 

Schon  ans  Versnchen  yon  Soret  und  Miller  folgte, 
dass  Kohlenstoff,  verhunden  mit  einem  Atom  Stickstoff,  im  ^ 
Ültrafiolett  kein  Absorptionsspectrum  liefert.  Erneute  Ver- 
suche an  einer  ll.O-procentigen  Lösung  von  HON  zeigten 
in  der  That,  dass  Blausäure  eine  äusserst  diactiuische  Sub- 
stanz ist- 

Der  Verf.  hat  ierner  folgende  Resultate  erhalten. 

«e-PyridindioarbozylBftare  seigt  eine  starke  Absorptions- 
bi&de  zwischen  etwa  12  Cd  und  18  Cd,  die  am  intensivsten 
etwas  Yor  17  Cd  ist,  und  femer  eine  continnirliche  Absorp- 
tion von  etwas  vor  22  Cd  bis  etwa  23  Cd. 

^-Pyridindicarboxylsäure  zeigte  eine  Absorptionsbande 
zwischen  16  und  18  Cd  und  von  22  bis  24  Cd,  sodass  in  letz- 
terer Verbindung  die  Banden  weiter  nach  dem  Violett  liegen 
ab  bei  ersterer. 

Picolin  zeigt  eine  starke  Absorptionsbande  von  17  bis 
18  Cd  nnd  eine  schwache  Dnrchlftssigkeit  fBr  Strahlen  Ton 
18  bis  25  Cd. 

Das  Chinolin  zeigt  zwei  schmale  Bunden  etwas  jenseits 
12  Cd,  eine  breite  etwas  vor  Cd  17  und  eine  ebensolche  von 
2a  Cd  an. 

Cyanursfture  zeigt  eine  Bande  zwischen  17  und  18  Cd, 
and  eine  zweite  Ton  22  bis  25  Cd  etwa. 

Chinin  zeigt  ein  deutliches  Bandenspectmm,  das  wahr- 
Khemlieh  von  einer  Vereinigung  zweier  Pyridin-  und  zweier 

Obinolinkerne  herrührt. 

Die  weiteren  Details  sind  von  mehr  chemischem  In- 
teresse; nur  macht  der  Verf.  noch  daraui  aufmerksam,  dass 
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iralirscheinlicb,  je  inniger  die  Bindung  der  Kohlenstoffatome 
ist»  um  80  stärker  die  Absorption  im  Ultraviolett  wird. 

E.  W. 


68.   J.  W.  BrüM*  Ueber  die  MolectUmTefiraction  der  CUn- 
oon-  und Mesaconsäureäther  (CheouBer.  14,  p.  2735-^4. 1881). 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  von  Gladstone. 
Ohem.  Ber.  14,  p.  1440  mitgeiheüten  Wertke  anfgeftlut, 
Isrner  die  ans  dem  von  Gladstone  bereohneten  Werthe 

von  P{fin  —  \)jd  ermittelten  Werthe  von  d  (ce  bezieht  sich 
auf  die  Friiunhofer'scbe  Linie  A),  die  berechneten  Werthe 
von  Ma  für  die  Molecularretraction.  1)  bezficliiut  Citra- 
consäuremetbyläther  C^HjoOj,  2)  Mesaconsäuremethyläther 
C^H^^O^,  3)  Citracons&ure&thyl&ther  OJl^fi^^  4)  Mesacon- 
sftnreäthyläther  C^H^^O^. 


\  d 

^  1 

B 

1) 
«) 

S) 
4) 

15,5  1 1,1164 
16,0|M248 
16,5  j  1,0480 
16,0 ;  1,0500 

1,4442  1 1,4604 
1,4492.1,4564 
1,4897 ;  1,4459 

1,4483 1 1,4499 

1 

1,4721 
1,4818 
1,4659 
1,4727 

1,4839 
1,4373 
1,4300 
1,4324 

0,5985  1 
0,6886  i 
0,5620 
0,6304 

61,41 
61,48 

76,32 
76,SO 

75.W 

Zu  beachten  ist,  wie  die  durch  D  bestimmte  Dibpersion 
sich  bei  den  Isomeren  geltend  macht.  D'v  Uebereinüüm* 
mung  von  F{A^  l)jD  f^xr  die  isomeren  Aether  entspricht 
dem  Satz,  dass  bei  vollständig  ges&ttigten  Verbindungen  Iso- 
mere gleichen  Sättigungsgrades  gleiche  MolecnlarrefractioD 
besitzen,  der  demnach  auch  für  ungesättigte  gilt. 

Interessant  ist  noch  zu  sehen,  wie  /*(ffi  —  1)/^/)  um 
mehr  für  die  Isomeren  übereinstimmt,  je  grösser  dii'  Wellen- 
länge ist.  Die  betreffende  Grösse  hat  folgende  Werthe  für; 


A 

o 

D 

M 

CitraconsäureiiiethylathRr 

61,41 

62,87 

63,75 

66,82 

MesacoiiBäu  re  lac  t  liy  Lä  ther 

61,43 

63,10 

64,11 

67,62 

Citraconsäureätbyläther 

76,32 

78,04 

79,14 

82,69 

Mesaconsäureätbjläther 

76,60 

78,58 

79.70 

88,74 

E.  W. 
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69.  J,  W,  lirühl,  ieher  dm  Zusammenhang  zfütsrhen  den 
optischen  and  den  thermischen  Eigenscliaßen  JUissiger  orgü' 
Micher  Körper  (  Wien.  Ber.  84, 3.  Nov.  1881.  p.  817— 876). 

TO.  —  Berichtigung  dasnt  (Lieb.  Ann.  311,  p.  371—872.  1882). 

71.  J,  Tlioinseil,  Brechungseermdgen  und  VerbveimungS' 
wärme  (Chem.  Ber.  lo,  p.  G6 — 69.  Iöb2). 

72.  Wiedemann.  lieber  einige  van  Hrm.  J.  Brühl 
und  V.  Zenger  aufgestellten  Beniekungen  zwischen  physi- 
kalischen Constanten  chemischer  Ferbindungen  (Chem.  Ber.  15, 
p.  467— 470.  1882). 

A«B  seiaen  nmfaiigreiohmi  Messungen  leitet  der  Verf. 
eine  Reihe  von  Sätzen  ab.  so  z.  B.,  dass,  wenn  man  au  einem 
niederen  und  einem  höheron  Gliede  derselben  homologen 
Reihe  eine  Veränderung,  wie  eine  Addition  von  Sauerstoff 
etc.,  Tornimmt,  die  Aenderung  der  Grrösse  [A  —  um  so 
kJeiner  sein  muss,  je  h&her  das  Glied  der  Reihe  ist.  Dies 
Hellt  er  zusammen  mit  den  Winnemengen;  die  bei  der  Ver* 
Ijrennung  von  einem  Gramm  entwickelt  werden,  für  die  ein 
ganz  analoger  Satz  gilt.  Verbrennungswärme  und  Brecluings- 
Termögen  ändern  sich  beim  Fortschreiten  in  homologen 
Reihen  in  gleichem  Sinne,  und  zwar  nehmen  sie  meist  zu, 
wie  Air  die  Brechungsvermögen  aus  obigem  Sats  folgt»  für 
dieVerbrenniingsw&rmen  wohl  zu  erwarten  war.  'Wie(.^— !)/</ 
beim  Uebergang  von  dilorirten  zu  bromirten  und  jodirten 
Verbind unn^en  abnimmt,  so  ist  dies  auch  bei  den  Verbren- 
nungswärnien  der  Fall.  Während  aber  die  Molecularrefrac- 
tionen  der  Poster  und  der  ihnen  isomeren  Fettsäuren  gleich 
sind,  ist  dies  für  die  Verbrennungswftrmen  nicht  ganz  der 
Fall,  w<^l  aber  fftr  die  tlbrigen  Isomeren  gleichen  Sättigungs- 
grades der  Fetts&urereihe.  Durch  die  Polymerisation  wird 
das  Lichtbrechungsvermögen  und  die  Verbrennungswänne 
vermindert.  Treten  Doppelbindungen  der  KohlenstoÜatome 
ein,  so  wird  sowohl  das  Lichtbrechungsvermögen,  als  auch 
die  Verbrennungswärme  vergrössert. 

An  der  Hand  der  Thatsache,  dass  die  Verbrennungs- 
«irme  mit  der  Doppelbindung  zunimmt,  sucht  der  Verf.  die 
Anschauung,  dass  tkberbaupt  Doppelbindungen  bestehen,  zu 
widerlegen  und  betrachtet  die  betreffenden  Verbindungen  als 
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ungesättigte.  Die  Gruppe  0=^0  würde  naich  ihm  zn  schreiben 
sein  — C— 0 — ,  wo  die  Striche  rechts  und  links  fireie  ye^ 
wandtschaften  anzeigen.    Die  Energie  eines  Kdrpen  mit 

doppelter  Bindung  ist  Dämlich  grösser  als  die  des  Isomeren 
ohne  eine  solche.  Die  Doppelbindung  bildet  demnach  keine 
stärkere,  sondern  im  Gegentheil  eine  schwächere  Anzie- 
hung der  Atome,  als  die  einfache  Verkettung;  dafür  wurden 
auch  sprechen,  dass  hei  Doppelbindung  das  AtomTolumen 
▼on  O,  S,  N  und  C  grösser  ist  als  für  einfache.  Auch  einige 
chemische  Umsetzungen  weisen  nach  dem  Yerfl  auf  diese 
Annahme  hin. 

Die  gewöhnlichen  Formeln ,  bei  denen  die  einzelnen, 
die  Verbindung  aufbauenden  Kadicale  durch  gleich  hinge 
Striche  verbunden  sind,  wie  bei  Allylalkohol  CH2 — CH— 
OHgOH,  will  der  Verf.  durch  Formel  von  folgender  Gestalt 

ersetzen  OH^  CH— CH,OH,  um  anzudeuten,  dass  dai 

CH|  Bchw&cher  an  das  OH  gekettet  ist,  als  die  Gruppe  CH,OE 

Julius  Thomsen  weist  nach,  dass  die  Regelmftssig- 
keiten  für  die  Verbreniiungswärmen  der  GewichtseinliLit  bei 
Substitutionen  etc..  Aufsteigen  in  einer  homologen  Reihe, 
mit  den  thermischen  Erscheinungen  eng  verknüpft  sind,  that- 
sächlich  aber  fast  unabhängig  von  diesen  wahren  thermischen 
Erscheinungen  der  Körper  sind  und  hauptsächlich  yon  den 
Aenderungen  des  Moleculargewichtes  ahhftngen,  gerade  wie 
die  Aenderungen  des  molecularen  Befractionsyermögens.  Bis 
für  die  Isomeren  geltenden  Betrachtungen  sind  hierdurch 
nicht  betrotl'en. 

Die  obigen  Beziehungen  ergeben  sich,  wieE.  Wiedemann 
nachweist,  ohne  weiteres  als  algebraische  Folgerungen  des 
Satzes,  dass  die  Molecularrefraction  gleich  der  Summe  der 
AtOTirefraction  der  in  den  Körpern  enthaltenen  Atome  ist| 
sowie  aus  den  Werthen,  die  diesen  entsprechen.    £.  W. 


78.    Ch.  F«  Zenger.  SpectraskopUche  Beobachtwiß  im  mono' 

chromatischen  Licht  (C.  R.  94,  p.  155— 156.  1882). 

Um  bei  rotliem  Licht  nahe  C  ein  Gesichtsfeld  zu  habeilt 
benutzt  der  Verf.  eine  Prismencombination,  bestehend  aus 
einem  Quarzprisma  von  75®  und  Benzol;  das  brechbarsrs 
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Liciit  wird  total  reflectirt;  das  weniger  brechbare  so  stark 
dispergirt,  dass  es  nicht  merklich  ist;  um  nur  Violett  zu  er- 
halten, ersetzt  er  das  Benzol  durch  Anethol.  Besonders  für 
deo  VennsdurchgaDg  yerspricht  sich  der  Verf.  von  der  An- 
wendung dieser  Prismen  im  Verein  mit  einem  Eemrohr  gate 
Besoltate.  Die  Irradiation  wird  kleiner,  die  Bilder  werden 
sehirfer,  infolge  der  Symmetrie  der  Prismen,  und  endlich 
treten  an  Stelle  der  schwankenden  Bilder  in  weissem  Licht 
im  Momente  des  Contacts  hier  scharfe  Interterenzstreiien  auf| 
deren  Erscheinen  den  Moment  des  Contacts  zu  fixiren  ge- 
lUttet  £.  W. 


7i.  W,  IT,  IHcks^ning,  Leber  das  Sfiechuim  der  Gasfammey 
des  eiectrischen  und  Sonnenlichtes  und  ihre  ßVirkungen  auf 
ik  Amgen  (Nat.25,p.d40— 341. 1882). 

Schon  früher  hat  der  Verf.  gezeigt,  dass  das  Sonnen- 
licht nicht  weiss,  sondern  bläulich  ist,  und  dass  es  uns  gelb- 
lich erscheint,  daher  rührt,  dass  wir  intensives  Licht  für  gelb, 
achwaches  für  blau  halten,  das  Gaslicht  selbst  ist  gelblich. 
Die  unangenehmen  Wirkungen  des  G-aslichtes  auf  die  Augen 
beim  Lesen  sollen  nach  dem  Verf.  wesentlich  von  der  Wärme 
herrQhren,  die,  Ton  der  Lampe  ausgehend,  von  dem  Papier 
retiectirt  wird  und  Aiigenlicdcr  und  Stirn  etc.  auhtruckiict. 
Ein  in  gehöriger  EntiVrnung  zwischen  Papier  und  Lampe 
.aofgestellter  Glasschirm  würde  dagegen  schützen. 

B.  W. 


75.  Äitke^l,  Leber  die  Farbe  des  ff  'assers  im  mittellUn' 
dischen  Meere  und  in  anderen  Gewässern  (Hoy.  Soc.  Edinb. 
$.Feb.  1882). 

Man  hat  durch  drei  experimentelle  Methoden  gezeigt, 

dass  die  Farbe  des  Wassers  im  mittelländischen  Meere  nicht 
durch  kleine,  in  demselben  enthaltene  Körpertheilchen  her- 
vorgebracht wird,  die  nur  blaues  Licht  retlectiren,  sondern 
dass  das  Wasser  die  Strahlen  des  rothen  Theiles  im  Spec- 
trum  ahsorbirt  und  nur  die  blauen  Strahlen  durchlässt.  Man 
hat  sodann  nachgewiesen,  dass  das  reflectirte  Licht  durch 
das  Vorhandensein  eines  festen  Stoffes  bedingt  wird,  der  im 
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Wasser  suspendirt  ist  So  rtthrt  die  Pracht  der  Farbe  des 

mittelländischen  Meeres  von  einer  grossen  Menge  in  dem 
Wasser  aufgeschwemmter  Substanzen  her. 

Der  Comelrsee  zeigt  nur  eine  schwache  Färbung,  weil 
er,  obgleich  sein  Wasser  wie  das  des  mittelländischen  Meeres 
blau  ist,  nur  wenig  reflectir^de  Bestandtheüe  enthält 

Der  Genfersee  verdankt  seine  priU^htige  Firbung  der 
Durchsichtigkeit  seines  Wassers  und  der  grossen  Menge 
reflectirender  Bestandtheüe. 

Die  Farbe  der  nördlichen  Seen  rühi't,  wie  man  gezeigt 
hat,  ebenfalls  von  reüectirenden  Bestandtheüen  des  Wassers 
her,  n&mlich  von  gelben  Sandtheilchen. 

Das  Wasser  des  Loch  Lomond  abeorbirl  di«  noletten 
Strahlen  des  SpectruBM  nnd  leigt  eine  gelbe  Farbe,  die  in- 
folge des  Mangels  von  reflectirenden  ßestandtheilen  dunkel 
ist.  Man  hat  keine  Beziehung  entdeckt  zwischen  der  Farb*^ 
von  C^uellwasser,  welches  man  durch  eine  7,5  m  lange  üöhre 
sieht,  und  seiner  Reinheit  für  diätische  Zwecke. 

Beines  Wasser  hat  eine  blaue  Farbe,  die  beinahe  dem 
Berliner  Blau  gleich  ist,  und  die  Wirkung  von  XJnreinig- 
keiten  besteht  in  einer  Veränderung  dieser  Farbe  in  Grün 
oder  Gelb.  Ueberdies  ist  auch  die  Farbe  des  Himmels  aul 
diejenige  der  Gewässer  von  Eintiuss. 


76.   F.  Meyer.  Forlesungsvertuche.  Farbe  des  fFassers  (Ohem. 

Ber.  15,i).  297— L>98.  1882). 

Man  verbindet  fttnf  40  mm  weite  dünnwandige  Glas- 
röhren von  je  17:  m  Lftage  durch  Eautschukschlftoche  mit* 

einander.  Die  Enden  werden  durch  Glasplatten,  die  mittelst 
Messinghülsen  festgehalten  werden,  verschlossen.  An  die 
Messinghülsen  sind  Ansatzröhren  zum  Füllen  angesetzt.  Legt 
man  die  Köhren  horizontal  und  umwickelt  sie  mit  einem 
schwarzen  Tuche,  so  erscheint  sie  beim  Hindurchsehen  gani 
farblos,  mit  Wasser  gefüllt  bei  Tage  grilnblau,  bei  Gaslicht 
rein  grün.  E.  w. 
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77.  T.  8.  ffun*.  (^mie  du  Himm^  mmt  Zat  Newton'* 

(Siil.  J.(3)*^3,p.  123— 133.  1882). 

Der  Verf.  bespricht  zunftchst  die  von  Brodie,  Lockyer, 
ibi  IL  a.  geftasBerte  Idee,  daee  ideale  filemente,  aas  denen 
sieh  die  irdischen  znsammensetKen,  auf  der  Sonne  nnd  den 

Sternen  zu  tirideii  seien.  Weiter  citirt  er  einigte  Bemer- 
kungen von  Newton,  nach  denen  dieser  den  Kaum  von 
jjUteiie  erfüllt  angeseken  hätte,  die  z.  B.  aus  den  Oometen 
iMBtröme  und  nachher  nm  die  Planeten  etc.  verdichtet 
werde.  Wegen  der  Details  nuss  auf  das  Original  ver* 
ticten  werden.  W. 


J.  Jjoekyer»  Forimifiger  Bericht  an  das  Comtm'tte 
flr  Sannenphytüc  über  die  Beobachtungen  van  Smmei\ßecken 
Mu  KensingUm  (Proc  Koy.  Soc.  33,  p.  164— 158.  1882). 

Der  Verf.  hat  220  Sonnenflecken  beobachtet.  Aus  den 
Beobachtungen  der  ersten  100  Ton  No?ember  1879  bis  Sep- 
tember 1880  ergaben  sich  folgende  Resultate* 

Von  Fleck  zu  Fleck  tritt  eine  ungeheure  Yerschieden- 
heit  zwischi-n  den  um  meisten  verbreiterten  Linien  auf,  für 
<iie  ^icli  indess  noch  keine  Kegelmässigkeit  linden  Hess.  Be- 
trachtet man  die  Linien  irgend  einer  Substanz,  so  tritt  für 
dieselbe  eben  so  oft  eine  Inversion  auf,  wie  fUr  die  Linien 
TOB  irgend  zwei  Metallen.  Der  Verf.  yersteht  unter  Inrersioni 

man  Ton  irgend  drei  Linien  B^C  A  und  B  ohne  Q 
ÄusÄ  Cohne  B  u.  s.  f.  beobachtet.  Wahrscheinlich  sind  nach 
Versuchen  die  Eisenlinien,  die  man  in  der  Hydroxygen- 
äamme  erhält,  unter  den  am  meisten  verbreiteten  Linien. 
Das  Eisen spectrum  in  der  Sonne  ist  ähnlicher  dem  des 
Flammenbogens,  als  dem  des  Funkens.  Während  einzelne 
£i>eiilinien  in  Euhe  bleiben,  er&hren  andere  in  demselben 
GMchtsfeld  Verzerrungen.  Eine  Vergleichung  zwischen  den 
Linien  in  den  Flecken  und  den  Tacchi n i'schen  Angaben 
tiber  diejenigen  in  den  Fackeln  ergab,  dass  in  letzteren  keine 
£>uenlinie  aus  der  iELegion  bei  F  auftritt. 

Die  Linien  Ton  Fe,  Mn,  Zn  und  Ti  der  Flecken  sind 
Wenigen,  die  meist,  die  von  Co,  Cr  und  Ou  der  Flecken 
nd  diejenigen,  die  stets  in  Flamme  ges^en  werden. 
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Am  Scblttss  der  ersten  Beobachtungsreihe  traten  einig» 
Linien  unter  den  am  meisten  verbreiteten  auf^  die  nocb  nicht 
in  den  Spectren  irdischer  Elemente  gesehen  waren. 

Die  z\v«iite  Reihe  reiclite  vom  29.  September  18S0  bis 
in  den  October  1881.  Während  derselben  nahm  die  Zahl 
der  umgekehrten  Linien  stetig  zu,  eine  Zahl  derselben  ist 
sehr  sohwaoh  im  Sonnenspeotrum  und  nicht  Ton  Angström 
aufgeführt,  wfthrend  sie  in  den  Flecken  mit  grösserer  Inten* 
sit&t  auftraten.  Im  Mai  und  Juni  1881  trat  eine  grosse 
Veränderung  in  den  Spectren  der  Flecken  ein,  indem  die 
alten  Linien  verschwanden,  und  neue  erschienen.  Die  Ver- 
änderung ging  stetig  vor  sicli;  eine  zweite  intensivere  und 
plötzlichere  zeigte  sich  Anfang  October  1881,  wo  nur  eine 
der  alten  Linien  übrig  blieb.  Die  letztere  war  analog  den 
Veränderungen,  die  Tacchini  in  den  Spectren  der  Fackeln 
zwischen  F  und  b  im  December  1872  beobachtete. 

In  der  ersten  Beobachtungsreihe  war  die  (Tosaniiiitzahl 
der  zwischen  F  und  h  am  stärksten  verbreiterten  Linien  57, 
von  denen  40  dem  Eisen  zukamen;  während  der  zweiten 
Keihe  traten  104  solcher  Linien  auf,  dabei  traten  die  Eisen- 
linien zurück  und  die  letzte  yerschwand  am  26.  Juli  1881. 

Eine  Annäherung  des  Fleckens  an  den  Sonnenrand  be- 
wirkte keine  Veränderung. 

Von  den  am  meisten  verbreiterten  Linien  fanden  sich 
75%  nicht  in  den  Spectren  der  Elemente  auf  der  Erde. 
Eine  Linie  des  Titans  mit  X  ^  5865,0  und  eine  des  Bariums 
mit  X »  5852,5  finden  sich  unter  den  am  st&rksten  Terbrei* 

terten  Linien.  Die  Linie  5852,5  hat  Young  in  den  Fackeln 
mit  einer  Häutigkeit  von  acht  gesehen.  W. 


79.    W*  Huggins.    Upber  die  Photographie  des  Specirum 
des  granen  Nebels  im  Orion  (C.  B.  94,  p.  685^686. 1882). 

Ausser  den  bekannton  Linien  im  sichtbaren  Spectrum 
hat  Huggins  bei  der  Photographirung  des  Spectrums  des 
Lichts  des  betreffenden  Nebels  noch  eine  Linie  bei  il  «*  3730 
gefunden,  die  einer  der  typischen  Linien  der  weissen  Sterne 
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la  entsprechen  scheint.  Zwischen  Hy  und  S780  können  je 
denfalls  nui*  noch  sehr  schwache  Linien  liegen.  E. 


80.  C»  JP.  ITolder,  Eine  phosp/torescirende  Koralle  und  an- 
dere LichttJuere  (Soientific  Amer.  46,  p.  57.  1882). 

Der  Verf.  hat  hei  einer  Koralle  yom  Genus  OaryophiUa 

ein  Leuchten  beobachtet;  das  Licht  trat  blitzartig  auf.  Ko- 
rallen zeigen  sonst  das  f  hosphoresciren  sehr  selten. 

_  ^-  ^• 

81.  W.  de  W.  Ahney»   Ueber  die  violette  Pkaspkoretcen» 

im  Calciumsulphid  (Phü.Mag.(5)  IB,  p.  212— 214.  1882). 

Das  Tom  phosphorescirenden  Calciumsulphid  ausgesandte 
Licht  wurde  zuiAchst  mittelst  eines  gewöhnlichen  Spectro- 
skopes  untersucht  und  gab  ein  Spectrum,  bestehend  aus  zwei 
Streifen,  der  eine  zwischen  F'^l^  G  bis  nahe  an  G,  der  andere 

von  E  bis  an  die  Grenzen  des  Roth.  Als  femer  das  Spec- 
trum des  Lichtes  einer  Phitte  von  Calciumsulphid.  das  in  Pa- 
raffin suspendirt  war,  vierzigmal  hintereinander  auf  eine  pho- 
tographische Platte  photographirt  wurde,  zeigte  sich  dieselbe 
Bande  im  Violett.  Um  die  erregenden  Strahlen  zu  bestimmen, 
wurde  zun&chst  das  Spectrum  von  electrischem  Liebt  auf  die 
phosphorescirende  Platte  projicirt  und  diese  dann  in  Con- 
tact  mit  einer  photographischen  Platte  gebracht;  das  dabei 
erhaltene  Spectrum  reichte  etwas  über  H  in  das  Ultraviolett 
hinein.  Um  die  die  Phosphorescenz  auslöschenden  Strahlen 
zu  ermitteln,  wurde  auf  eine  erregte  Platte  ein  Spectrum 
projicirt  und  diese  dann  a,uf  eine  photographische  Platte 
gelegt  Eine  Auslöscbung  bewirken  Strahlen,  die  Ton  F^j^  G 
bis  ins  XJltrarotb  reichen;  dann  tritt  f&r  eine  bestimmte 
Strahlengruppe  im  Ultraroth  keine  Vernichtung  ein;  wohl 
aber  für  eine  noch  weniger  brechbare.  Eine  Vergleicbung 
der  nicht  auslöschenden  Strahlengruppen  im  Mulett  und 
Ultraroth  zeigen,  dass  letztere  der  Octave  der  ersteren  ent- 
sprechen, ß.  W. 
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82.  JC»  JBaoMT.  Ueber  das  FMeein  der  SiBrne  u^d  dm  Sem" 
tiUatwn  überhaupt  (Wien.  Ana.  1881.  p.  348— 249;  Witn.B«r. 
84,  17.  Nov.  1881.  p.  1038—81). 

Aus  den  Beobachtungen  am  Scintilloraeter  lassen  sich 
die  Krümmungsradien  der  bereits  von  J  a  m  i  n  angenommenen 
Krümmungen  der  einfallenden  Lichtwellenilächen  berechnen, 
und  ergeben  sieh  beispielsweifie  su  6000  m;  aus  der  wellen- 
förmigen Bewegung  des  streifenförmigen  Bildes  eines  Siemae 
in  einem  grossen  Instrument,  dessen  ObjecÜT  dnreh  einen 
spaltförmig  ausgeschnittenen  Schirm  bedeckt  ist,  und  dessen 
Ocular  eingeschoben  ist,  lässt  ^ich  die  Eistreckung  der  Ein- 
und  Ausbiegungen  längs  der  Lichtwellenilächen  messen»  und 
findet  sich  beispielsweise  zu  1  dem. 

Man  hat  es  hier  mit  Brechungen  zu  thun,  und  er- 
weist sich  die  von  Hooke,  Newton  und  Toung  aufge- 
stellte Theorie  als  richtig.  An  Stelle  der  von  Montignj 
supponirten  totalen  Reflexionen  treten  Brechungen,  deren 
Existenz  sich  quantitativ  nachweisen  lässt;  aus  dem  Zusam- 
menwirken dieser  unregelmässigen  Brechungen  und  der  atmo- 
sphärischen Straldendispersion  resultirt  die  Farbenscintilia- 
tion,  sowie  z.  B.  das  Bespighi^sche  Phänomen,  dass  in  Speo- 
tren  östlicher  Sterne  die  Erschfitterungen  yon  Violett  nach 
Both,  bei  westlichen  von  Both  gegen  Violett  fortschreiten. 

  E.  W. 

88.   X.  LaearetU.  Marimeter  mit  gewSMkkem  Lkshi  (CR 

94,  p.  4 12— 443.  1882). 

Der  Verf.  verbindet  mit  seinem  Polarimeter  (vgL  BeibL 
4y  p.  390)  einen  Quarzcompensator  (Soleil),  den  er  zwischen 
Bohr  und  Analysator  einschaltet  Dieser  Compensator  muss 
sehr  genau  gearbeitet  sein,  um  gute  Besultate  zu  geben.  Die 
Platten  müssen  genau  senkrecht  zur  Axe  geschnitten  seiSi 
müssen  genau  parallel  der  optischen  Axe  des  Apparates 
liegen,  und  niiiss  vorher  crenau  der  Null-  und  Hundertpunkt 
ermittelt  werden;  ferner  müssen  die  prismatischen  Platten 
genau  eben  geschliffen  sein,  da  sonst  in  der  Nähe  des 
Punktes  50  grosse  Fehler  eintreten.  Man  erhält  Werths 
bis  auf  Yso  Theilstrich  genau.  Ausser  der  Mögliehkeiti 
weisses  Idcht  anzuwenden,  gestattet  der  Compensator,  den 
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Winkel  zwischen  den  beiden  Hauptschnitten  des  Polarisa- 
ton schnell  zu  wechseln,  sodass  flkr  jede  Flüssigkeit  die 
gi^sste  Genauigkeit  erreicht  wird.  S. 


84,  von  Lasaula*,  Veber  Dopifelhrechung^  vnd  Dickroii^ 
mm,  durch  Druck  an  KrysUUlen  der  Süberhaloide  kerwT' 
gmfm  (Sitsber.  d.  seUes.  Gee.  f.  yaterL  Onltar.  1879). 

Man  kann  nach  dem  Verf.  geschmeidige  Substanzen 
durch  Zug  oder  Druck  in  orientirte  Spannungen  versetzen; 
so  zeigen  Krystalle  von  AgCl,  AgBr,  AgBr  +  AgJ,  mit  dem 
Messer  zu  dünnen  Plättchen  zusammengedrückt^  im  parallelen 
Licht  onregelmftssige  Systeme  dunkler  Hyperbeln  und  Auf- 
heUiing  einzelner  Stellen.  Ein  von  einem  W^ürfel  von  Chlor* 
Silber  geschnittenes  Scheibchen  ist  anch  doppQlbrechend^  aber 
nicht  dichroitisch,  zusammengedrückt  erhielt  es  intensiv  blaue 
Stellen  mit  starkem  Dichroismus:  blau  in  einer  und  violett 
oder  rosaroth  in  der  dazu  um  90**  verwendeten  Lage.  Das 
Blau  hält  Lasaulx  iilr  eine  durch  den  Druck  erzeugte 
Körperfarbe.  Lässt  man  das  Pl&ttchen  liegen,  so  verschwin- 
det der  Dichroismus,  tritt  aber  bei  yorsichtigem  EnriLrmen 
wieder  auf,  wobei  Aenderungen  in  Violett  und  Bosa  erfolgen. 

  E.  W. 

85.  JT.  BmMT.  Beiträge  stur  Mmeralogie.  IL  Reihe.  4)  Die 

Emn'cktun^-  des  Fuess* sehen  Axenwinkelajrparaies  als  Total" 
reßectometer  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  1,  p.  132.  18^2). 

Die  betreffenden  Oonstructionsänderun^sn  haben  wesent- 
lich nnr  für  Mineralogen  Interesse.  £.  Yf, 


L,  Palmieri.    lieber  die  dispertate  Hrqft  der  Eiectri» 
€m  (jBendicKap.S0,p.382.  1881). 

Wird  das  Bifilarelectromeler  Ton  Palmieri  positiT  oder 

negativ  geladen,  so  sind  die  Electricit&tsverluste  in  einem  vor 
Luftzug  geschützten  Räume  in  gleichen  Zeiten  })ei  der  nega- 
tiven Ladung  etwas  grösser  als  bei  der  positiven.  Die  Diffe- 
renzen sind  in  trockenen  Tagen  grösser,  sie  verschwinden  in 

«ehr  feuchter  Luit  G.  W. 

  i 
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87.  C.  JfarangmH»  Experiment ,  um  zu  zeigen,  dass  die 
mit  Feuchtigkeit  gesättigte  lafi  isaOrt  wie  die  getrockmeU 
(EiT.8e.Iikda8tr.l8,p.l0^12.  1881). 

Aus  einem  Kolben  wird  durch  ein  schräg  nach  unten 
gebogenes  üoiir  Wasserdampf  in  eine  Glasglocke  geleitet. 
In  dieselbe  wird  eine  kleine  geladene  Leydener  Flasche  mit 
ihrem  Kopf  gebracht  Sie  ist  nach  wenigen  Secunden  Tdllig 
entladen.  Wird  aber  die  Flasche  vor  der  Ladung  an  ihrem 
Rande  durch  eine  Flamme  nicht  zu  stark,  auf  etwa  100*, 
erhitzt,  dann  j^eladen  und  in  die  Glocke  voll  IJauipi  ge- 
bracht, so  bleibt  sie  geladen,  da  keine  oberilächliche  Leitung 
stattündet  W. 


88.    €•  Marangoni,  Mittel,  die  BoitJi^sche  MaechtM  wirk" 
madien  (Bir.  So.  Indnstr.  14,  p.  37— 39. 1882). 

Die  Scheiben  werden  vom  Lack  befreit,  24  Stunden  iq 
destillirtcs  Wasser  gelegt,  in  verticaler  Lage  ohne  Beriihrung 
zum  Trocknen  hingestellt  und  in  die  Maschine  eingesetzt 
In  einem  Schutzkasten  wirkt  sie  dann  wieder  einige  Zeit 
Die  Scheiben  sollten  also  nicht  gefirnisst  werden.  Die  Ma- 
schinen  werden  besser  durch  eine  Guttaperchaplatte,  als 
durch  Ebonit  angeregt.  Q., 


89.        fJedHJc,    lieber  Ketten  aus  Röhren  bestehender  Eiec- 

Iricitiitsrt'cipienten  (Carrs  ßep.  14,  p.  33 — 4.').  1882). 

Einerseits  zugeschmolzene  Barometerröhren  Ton  66  mm 
Länge  und  10 — 12  mm  Durchmesser  werden  his  zur  Höhe 

.  von  39  cm  mit  feinen  Eisenfeilspänen  gefüllt,  denselben  gegen- 
über ausserhalb  mit  Stanniol  beklebt,  und  die  freie  Fläche 
wird  mit  Schellacktirniss  überzogen.  Ein  in  die  Eisenfeil-^ 
gesenkter  Kupferdraht  lührt  nach  aussen.  Mehrere  Köhrea 
werden  in  einen  Glascylinder  gesetzt,  der  oben  und  unten 
mit  hohlen  Messingkugeln  oder  Blechkapseln  geschlossen  ist 
Yon  denen  die  eine  mit  den  Kupferdrähten,  die  andere  mit 
den  Stanniolbelegungen  coneurrirt.  Sie  sind  ^o  zur  Batterie 
vereint.  Die  Oberliäche  dieser  Batterie  ist  relativ  gross,  ein 
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Uebersdiiagen  tlber  den  breiten  nnbelegten  Band  kommt 
Bskt  Tor,  de  nimmt  wenig  Baum  ein. 
*      Eine  Anzahl  solcher  Böhrenbatterien  werden  auf  isolirten 

Gestellen  liorrizontal  oder  vertical  nebeneinander  aufgestellt 
und  können  neben-  oder  hintereinander  verbunden  werden. 

£me  mit  den  Jielegungen  verbundene  Lane'sche  Flasche, 
Teiche  sich  bei  einer  gewissen  Ladung  der  Batterie  entladet^ 
lundert  das  Durchschlagen  der  Glasröhren, 
i     Bei  einer  Cascadenbatterie  von  vier  solchen  Elementen 
I  war  die  Schlagweite  unter  günstigen  Bedingungen  30—40  cm. 
Sie  ist  nahe  proportional  der  Zahl  der  Elemente.  Zwischen 
2wei  in  eine  Glasröhre  mit  Siegellack  eingekitteten  Drähten 
hiie  der  Funken  auf  ihrer  Oberfläche  hin  90  cm  zurück, 
ährend  seine  Schlagweite  in  letzterem  Fall  in  der  Luft  nur 
,  id  cm  betrug.   G.  W. 

I  M.  M»  JFeiiee*  Neue  Versvehe  zum  Nachweis  des  mtmn 
I    Stromes  der  Ketten  (N.  Cim.  10,  p.  257— 266.  1881). 

Dass  auch  im  Innern  der  Elemente  der  Strom  circulirt, 
ist  bereits  vollständig  durch  die  in  Wied.  Galv.  (2)  1,  §  86 
.erwähnten  Versuche  von  B.  Kohlrausch  und  G.  Wiede« 
I  mann,  sowie  durch  neuere  Versuche  von  Schuller,  GoUey 
{Pogg.  Ann.  155,  p.  467.  1875)  und  Oooke  (BeibL  8,  p.  632) 
nachgewiesen.  Der  Verf.  beweist  es  noch  einmal«  G.  W. 

1  81.   B,  Elis.   Nachahmung  der  in  einem  Dielevü*icum  wirken' 
I     den  Kräße  ( J.  de  Phya.  (2)  1,  p.  7 1.  1882). 

Eine  in  Wasser  getauchte  Kugel  rotirt  mindestens  sehn- 
Btlin  der  Secunde  um  einen  Durchmesser.  Zwei  derartige 
■eben i- inander  stehende  Kugeln  Stessen  sich  bei  gleichgerich-  • 
t^ter  Rotation  ab  und  ziehen  sich  bei  entgegengerichteter  an. 
Sie  werden  von  einer  festen  Wand  zurückgestossen. 

Zwei  fibereinander  um  die  gemeinsame  Axe  rotirende 
Kugeln,  deren  obere  an  einem  Wagebalken  hängt,  ziehen 
•idi  bei  gleicher  Rotationsrichtung  an. 

Systeme  von  solchen,  in  parallelen  Ebenen  rotirenden 
Kugeln  würden  den  Niveaiiriäclien.  die  darauf  senkrechten 
Lmien  den  Kraftlinien  eines  Dielectricums  entsprechen. 

  G.  W. 

25» 
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92«  A»  Chiebhard,  Electrochemischv  Methode  zur  Darstel- 
lung äquipotentieller  Linien  auf  ebenen,  irgendune  begre$iMteH 
Flächen  (L'^ileotricien«  1882.  p.  1—21.  Sep.). 

Der  Verf.  beschreibt  seine  bereits  in  den  Beibl.  5,  p.  199 
mitgetheilte  Methode  und  wendet  sich  gegen  H.  Meyer 
(Ueber  stationäre  electrische  Strömung.  Doctordissertation. 
Göttingen),  welcher  sein  Princip  nnd  seine  experimentelle 
Metbode  angegriffen  und  erklärt  hatte,  er  h&tte  nie  etwas 
anderes  als  gewöhnliche  Nobili'sche  Binge  erhalten. 

G;  W. 


93.        Cht^hurd*  Ueber  eine  gewuse  Classe  äquipeienHelkri 

Figuren  und  die  hydraulisclu  n  ISachahmungen  des  Hrn.  De- 
Charme  (C.K. 94, p. 861— 854.  1882). 

Der  Verf.  hat  weitere  Nobili'sche  Figuren  dargestellV 
indem  er  eine  kreisförmige  oder  elliptische  Electrode  und 

punktförmige  Electroden  anwendete.  Man  kann  dabei  ohne 
besondere  Kette  Zink-  und  Bleidrähte  auf  die  Platten  setzen. 
Wie  bei  den  einfachen  Fällen  parallelisirt  der  Ver£.  diese 
Figuren  ebenfalls  mit  den  äquipotentiellen  Linien. 

G.  W. 


94.  A.  Giiebhard.  Ueber  die  Allgemeinheit  der  eledrochf- 
mischen  Methode  mtr  Bildung  der  äquipotentiellen  IMen  (0.1L! 
94,  p.  437—440. 1882).  I 

Der  Verf.  spricht  nach  seinen  Versuchen  folgenden 
gemeinen  Satz  aus:  Stellt  man  sehr  nahe  über  eine  honson- 
tale,  sehr  dttnne,  durch  die  Terticaien  Wände  eines  mit  einsn 
Eleotrolyten  gelullten  Troges  genau  begrenste  Metallplatte! 

irgend  wie  verticale  c^lindrische  Electroden  auf,  so  stellen 
die  entstehenden  Farbenringe  sehr  nahe  die  äquipotentialen 
Curven  dar,  welche  sich  bei  unmittelbarer  Berührung  der 
Metallplatte  in  stationärer  electrischer  Strömimg  durch  js&« 
Sleotroden  ergeben  würden.  q..  W. 
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95.   O.  Chwoimm,  üeber  die  WMcnn^  des  Spannens  auf  den 

eiectrischen  tViderstand  von  Kupfer-  und  Messhi^drnhten 
(Mel.  phys.  de  St.  Petersb.  11,  p.  551—571.  lÖ81j  Carl.  ßep.  18, 
p.2aa>-277.  1882). 

Die  Drähte  wurden  in  einem  mit  Wasser  gefüllten  Bleoli- 

cvlinder  von  913  mm  Höhe  und  192  mm  Durchmesser  ge- 
spannt. Durch  kastenförmige,  durch  Glasplatten  geschlossene, 
Erweiterungen  konnten  die  Verschiebungen  der  Marken  beim 
Spannen  beobachtet  werden.  Die  entsprechenden  Wider- 
standsänderongen  wurden  am  Jacobi'schenBheostaten  (Beibl. 
1,  p.  360)  gemessen.  Am  genanesten  wurden  drei  Messing- 
drihte,  die  aus  demselben  Drahtstücke  successive  immer 
dfinner  gezogen  wurden,  untersucht.  Die  Driihte  enthielten 
63.66 '7„  Cu,  das  Uebrige  fast  nur  Zn.  Um  die  Aenderung 
des  speci fischen  Widerstandes  zu  finden,  wurden  der  Elas- 
ticitätscoefficient  E  und  der  Torsionscoefticient  C  in  Kilo- 
gnunmen  bestimmt  und  hieraus  fi  E:  2  C)  —  1  berechnet.  Ist 
o  das  aus  den  Versudien-  bestimmte  Verhftltniss  der  relatiren 
Widerstandslnderung  zur  relativen  L&ngenAadenuig,  so  ist 
o^s  (1  +  2  Li)  das  Yerhftltniss  der  relativen  specifisohen 
Widerstandsänderung  zur  relativen  Längenänderung.  Sei 
noch  r  der  Eadius  des  Drahtes  in  Millimetern;  es  wurden 
gefunden: 


r  « 

0,4560 

0,3951 

0^13 

10290 

10027 

9845 

C- 

3566 

3479 

3408 

0,4428 

0.4450 

0,4445 

2.1H4 

2,20n 

2,305 

9 

a  = 

0,298 

0,316 

0,413 

1,11 

1,12 

1,20. 

W  ist  der  Widerstand  eines  Eubikmillimeters  (ohne 

Spannung)  in  beliebigen  Einheiten.  Bei  drei  Messin gdrUhten 
(63,66  7o  Cu).  deren  Dicken  0,91--0,79— 0,46  mm,  deren 
Elasticitäts-  und  Torsionscoefficienten  nacheinander  kleiner, 
der  absolute  electrische  Widerstand  aber  grösser  werden,  wuchs 
also  das  Verhältniss  der  relativen  spec.  Widerstands- 
aademag  cur  relativen  Liagenlnderung  von  0^298  über  0,316 
ha  M15.  Im  MHtel  ist  <r"->:  0,842. 
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96.    C       Valley.  Ueöer  eme  pattemh  Farm  der  KbU$  m 
sehr  geringem  »uiemi  Widerstand  (J.  Tel  So«.  10,  p.  452—  i 
457.  1882). 

Der  Verf.  beschreibt  seine  unter  JNr.  2555  bereits  im 
Jahre  1854  patentirte  Gravity  ba  tt  ery,  welche  bisher  nicht  \ 
allgemein  bekannt  geworden  war.  Eine  rechteckige,  in  einen  | 
rechten  Winkel  umgebogene  Bleiplatte,  an  welche  ein  Eupfor- 
draht  gelöthet  war,  wurde  aof  den  Boden  eines  Glases  ge- 
legt, mit  2  Pfund  Kupfervitriolkrystallen  bedeckt  und  dann 
der  obere  Theil  der  Platte  über  letztere  hinuntergebogen. 
Auf  die  Platte  wurde  gepulverter,  gebrannter  oder  unge- 
brannter Thon  gebracht,  das  Glas  mit  gesättigter  Zinkvitriol- 
lösnng  gefüllt  und  etwa  bis  2  Zoll  über  der  Bleipiatte  ein  ge* 
gosaeneSy  flach  pyramidenförmiges  Zinkstück  mit  der  Spita 
nach  unten  eingesenkt. 

Dasselbe  Element  ist  im  Jahre  1864  von  Minotto, 
welcher  statt  des  Thons  Sand,  und  1858  von  Thomson,  wel- 
cher Sägespähne  anwandte,  patentirt  worden. 

Varley  hat  sich  gleichzeitig  auch  eine  Kette  mit  sohw^ 
feisaurem  Quecksüber  patentiren  lassen,  wie  sie  sp&ter  toi 

Mario  Davv  construirt  wurde. 

Er  legt  eine  mit  einem  licitungsdraht  verbundene  Platte 
oder  flache  Spirale  von  Kupfer  auf  den  Boden  des  Glases, 
giesst  darüber  Schwefels&ure  (1  Vol.  H^SO«,  8  YoL  Waseef. 
und  darauf  mittelst  eines  Trichters  mit  einer  flachen  Scheibe 
unterhalb  verdünntere  Schwefels&ure  (1  Vol.  H^SO^  und 
16  Vol.  Wasser),  in  welche  ein  amalgamirter  Zinkstab  oder  i 
Conus  gesenkt  wird.  Die  concentrirtere  Säure  ist  mit  In- 
digolüsunK  gefärbt,  um  die  Differenz  zu  seben.  Mittel>t 
eines  Glas-  oder  Messingrohres  werden  Kupfervitriolloystalle 
in  die  stärkere  Säure  am  Boden  eingeführt 

Bei  einer  späteren  Construction  (1864—1866)  Wirde 

auf  die  Kupfervitriolkrystalle  der  Gravity})atterv  eine  einen 
Zoll  hohe  Scbicht  von  mit  Kalilauge  gekochten,  mit  Wasser 
gewaschenen  und  mit  Zinkvitriollösung  getränkten  Sägc- 
spähnen,  darauf  eine  zolldicke  Schicht  Zinkoxyd,  darauf  wie- 
der eine  Schicht  Sägespähne  und  auf  diese  die  Zinkplatte 
gebracht  Das  Zinkoxyd  soll  das  Aufsteigen  des  Kupfer* 
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TÜnote  ZOT  Zmkplatte  Terhindenif  indem  mdtk  dwoolbe  löst 
und  Enpferozyd  absdieidet  "W. 


97.  Neuerungen  an  eiectrtschen  Säulen  (Electrotechn.  Z,-S.  3, 
p.l29.  1882.  Soc.la  Force  et  laLumiere.  D.R.P.  Nr.l6318). 

Konische  Oefässe,  welohe  die  trichterförmig  gestalteten 
Eleetroden  enthalten  nnd  unten  je  einen  Stützblock  tragen, 
werden  ineinander  gesetzt.  Sollen  die  Elemente  zwei  Fltts- 

sigkeiten  enthalten,  so  werden  die  Eleetroden  durch  Filz- 
trichter getrennt. 

Für  Secundärbatterien  wurden  die  Gefässe  aus  Blei 
geformt;  wobei  ihre  beiden  Oberflächen  je  als  positiTe  nnd 
negative  Electrode  dienen«  W. 


98.  Neuerungen  an  seeundären  gahamtehen  Batterien  (Electro- 
techii.Z.-S.3,p.  128.  1882.  Soc.  generale  d'Eleotrioit^  in  Parifl). 

Zu  den  vielen,  mehr  oder  weniger  praktischen  oder  un- 
praktischen Vorschlägen  zur  Constmction  seeondSrer  Batte- 
rien gehört  anch  der  folgende: 

Die  ans  spiralförmig  anfgewnndenen  polirten  Blechen 

oder  Drahtbürsten,  z.  B.  von  Silber,  bestehenden  Eleetroden 
werden  in  ein  zum  geringen  Theil  mit  Wasser,  zum  grossen 
mit  Oel  gefülltes  Gefass  gesenkt.  Das  Gel  soll  auf  den 
Eleetroden  einen  schlechtleitenden  Ueberzug  bilden,  sodass 
<üe  Zelle  sich  electrostatisch  laden  solL  Die  Eleetroden 
werden  anch  durch  Edrbe  roll  Ooaks  oder  zwei  durch  Watte 
voneinander  getrennte  Coaksschichten  ersetzt  W. 


99.    C.  Bandet,    Galvanisches  AVe/zi^  (Electrotechn.  Z -S.  3, 
p.  8o.  1882.  Reichflpatent  Nr.  14723). 

Im  Bunsen'schen  Element  werden  statt  ein^  Thon- 
ejlinders  zwei  ineinander  gesteUte  verwendet,  welche  beide 

mit  Salpetersäure  gefüllt  sind.   Im  Innern  steht  die  Kohle. 

G.  W. 
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100.  Eilau.  ^o/fatfcAe  SäWe  (£lectrotoolm.Z.-Ö.8,p.ä5--d6. 

D.  B^idupatent  Nr.  15097). 

Die  Tnchscheiben  der  SttLnle  werden  mit  einer  Uten 

concentrirten  Lösung  von  Alaun,  Salmiak  oder  einem  anderen 
geeigneten  Salze  getränkt,  welche  mit  einem  gleichen  Volumen 
Glycerin,  resp.  noch  einer  kieinen  Menge  Schwefelsaure  ge- 
mischt ist   Das  Austrocknen  soll  so  Tonnieden  werden. 

  a  W. 

101.  T.Tomummi.  NetieigahmuekesEimmtiEl^tUiiMM. 

Z..8. 3,  p.  84—85.  1882.  D.  Reichspatent  Kr.  14048). 

Dieses  sehr  compiicirte  Element  besteht  aus  einem  cylin- 
drischen  Gef^ss,  dessen  obere  Hälfte  weiter  ist  als  die  untere. 
In  demselben  steht  ein  von  unten  bis  xu  einer  gewissen  Höhe 
enudUirter  Thoncylinder,  in  welchen  auf  einer  Seite  tob 
oben  bis  zu  halber  Höhe  die  halbcylinderförmige,  aus  meh* 
reren  Theilen  bestehende,  an  einem  Porcellandeckel  befestigte 
Kohle  taucht.  An  die  innere  Oberriäche  des  oberen  wei- 
teren Theils  ist  der  Zinkcylinder  gekittet,  der  unten  in  eint 
in  den  mittleren  Absatz  des  äusseren  Gef&sses  gegrabene, 
mit  Quecksilber  gefüllte  Binne  taucht  und  oben  ebenfalls  zwi- 
sehen  sich  und  dem  Band  des  G^f&sses  eine  Binne  zur  Auf- 
nahme von  Quecksilber  frei  Iftsst.  Der  Thoncylinder  enthilt 
bis  etwa  auf  halbe  Höhe  Salpetersäure,  welche  durch  einen 
auf  seinen  Bnden  gesenkten  Tauchkolben  bis  zur  Kohle 
hinaufgepresst  wird.  Der  Raum  um  den  Zinkcylinder  i^t 
mit  verdimnter  Schwefelsäure  umgeben.  Heber  mit  unten 
aufgebogenen  Schenkeln  Termitteln  die  Verbindung  der  FlOs- 
sigkeiten  in  den  einzelnen  Elementen  zur  Ffiliung  derselben. 

a  W. 


102.  Edismi^s  rc^lrirendes  /  (£lectrotecIui.Z.-S.3, 
p.  127—128.  1882). 

Zu  den  vielen  Patenten  des  Autors  gehört  auch  das 

folgende  (D.  R.  P.  Nr.  H]G61): 

Das  „Webernieter"  besteht  aus  einem  Wagebalken,  wel- 
cher an  beiden  Seiten  in  eine  Flüssigkeit  tauchende  Elec- 
troden  trägt,  durch  die  der  Strom  geleitet  wird.   Wird  die 
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ose  EleGtrode  Uerdarch  um  eiii  bestünaitea  schwerer,  so 
Nokt  sich  der  Wagebalken  naeli  ihrer  Seite^  und  dadurch 

kehrt  sich  die  Stromesriciitung  um  u.  s.  f.  Die  Bewegungen 
des  Wagebaikens  werden  durch  ein  Zählwerk  registrirt. 

  CJ.  W. 


103.  «7.  jjS«  Macklntosh*  Die  elecirofyäsehe  Beitmimmg  mm 
Vatgfßr  und  die  Büdimg  und  Zusammensetzung  des  soge- 
nannten aüoirüpischen  Eugfirs  (Amer.  CSiem.  J.  3,  p.  354-- 

360.  1881). 

Das  Kupfer  wird  bei  analytischen  Processen  in  Salpeter- 
säure gelöst,  abgedampft^  in  Wasser  mit  etwas  Salpetersäure 
mi  emigen  Tropfen  Oitroneiisäiirelösimg  aufgelöst  und  durch 
dea  Strom  gef&llt 

Der  Niederschlag  wiegt  stets  0,35  bis  1,5  ^%  zuviel,  ent- 
liüi  Kohlenstoff  und  ist  brüchig.  Ein  ähnliches  Verhalten 
zeigt  (las  aus  salpetersauren  Kupferlösungen  erhaltene  Kupfer, 
weaa  denselben  Citronenaäure  zugesetzt  wird,  auch  das  aus 
«aigsaiirem  Kupfer  niedargeschlagene.  Die  Kiederschlfige 
«thahen  alle  etwa  0,8— 0^4  7o  EohlenstoC 

Der  Verf.  scheint  die  Versuche  des  Bef.  yom  Jahre  1856 
(Wied  Galy.  (2)  1,  p.496,  auch  Wied.  Ann.  6,  p.82.  1879)  nicht 
zu  kennen,  wonach  das  aus  essigsaurem  Kupfer  erhaltene 
Kupfer,  welches  von  Schützenberger  neuerdings  als  allo- 
tropes  Kupfer  bezeichnet  wurde,  grössere  oder  geringere 
Qnimtitäten  Oxyd  enthält.  G.  W. 


104.  A.  BartoH  und  O.  FupatogU.  Heber  die  Eledroljfge 
der  Pkospkersäure  mit  Eleetroden  ven  GrapkUund  Retorienkohie 

(N.  Cim.  (  Ii )  10.  p.'  274—277  ;  Gaz.  chim.  12,  p.  125—128. 1882). 

105.  —  Leber  das  MeUogen  (Gaz.  chim.  12,  p.  117— 124.  1882). 

Eine  Graphitelectrode  wird  als  positiye  Electrode  in 
Phosphorsfture  durch  einen  Strom  Ton  5  Bunsen'schen 

Elementen  schnell  desaggregirt;  es  entwiakelt  sich  wenig 
Gas,  während  an  der  negativen  Platinelectrode  viel  Gas  auf- 
tritt. Der  sich  bildende  Niederschlag  enthält  keine  Graphit- 
Kinre;  mit  Salpeter  geschmolzen  zeigt  er  die  Heactionen  der 
Phosj^iorAnre;  er  enthält  Wasserstofi^  Kohlenstoff,  Saoer^ 
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Bio%  Phosphor,  ist  in  Wasser  und  in  den  Alkalien  löslich, 
in  S&nren  unlöslich.  Er  gibt  bei  der  Oxydation  Phosphor- 
Bftare,  Mellithsänre  und  andere  Bensolcarbonsänren.  Die 

Verf.  nennen  diesen  Körper  Phosphomellogen.  Die  Flüssig- 
keit über  dem  Niederschlag  ist  hell  und  durchsichtig. 

Die  chemischen  Eigenschaften  des  Mellogens  und  Phos- 
phomellogens  gehören  nicht  hierher.  —  Dass  Kohle  bei  der 
directen  Oxydation,  z.  B.  durch  übermangansaures  Kali,  Mel- 
litiiAure  liefern  kann,  ist  bekanntlich  bereits  nachgewieseii. 


106.  6r.  Gare,  Lebe?*  die  electrohjtische  Diffusion  der  Flüssig- 
keäm  (Proc  Boy.  800.68,  p.  140—142.  1882). 

Hr.  Gore  wiederholt  die  Versuche  Uber  die  ElectrdyM 
hintereinander  geschichteter  Lösungen,  indem  er  in  ein  Glas 

voll  einer  schwereren  Lösung  von  salpetersaurem  Quecksilber 
einen  oben  geschlossenen,  unten  mit  einem  G  mm  weiten 
Kohr  versehenen  Cylinder  voll  leichterer  Lösung  von  sal- 
petersaurem Kupfer  taucht.  Beim  Durohleiten  des  Stromes 
Ton  der  Quecksilber-  zur  Kupferlösung  Yorschiebt  sich  die 
Grenzflftche  nach  unten.  G.  W. 


107.  O»  Gare»  Ueber  einige  IVirkungen  des  DurchgtmgM  detr 
irischer  Strome  durch  Eledrofyte  (Proo.  Roy.  80c  88,  p.  151 
—154. 1882). 

Der  Verf.  leitet  Strome  in  axialer  Richtung  durch  Lö- 
sungen, welche  sich  nahe  den  Polen  oder  im  Innern  von 
Spiralen,  Magneten  oder  Electromagneten  befinden  und  be- 
obachtet Botationen  derselben,  welche  z.  B.  in  einer  Spirale 
▼erlauben  und  an  beiden  Enden  entgegengesetzt  gerichtet  sind 
u.  s.  f.  Die  Erscheinungen  folgen  vollständig  aus  den  be- 
kannten Principien  der  electromagnetischen  Eotationen. 

'  Cjr.  W. 


108.  Gm  6fOf^*  Ueber  die  Eiectrofyse  von  schwtfelsaurem  Jnq^ 
(Nat.  25,  p.  478— 474. 1882). 

Der  Verf.  wiederholt  die  bekannten  Erlahrungen.  da>s 
eine  poröse  Wand  bei  der  Electrolyse  Ton  KupfersulfatlösuBg 
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^  Mischung  der  Prodacte  hindert,  und  dass  das  an  einer 
gewissen  Kathode  electrolytisch  abgesetzte  Kupfer  zum  Theil 

chemisch  gelöst  wird,  sodass  der  Verlust  an  der  Anode 
meist  grösser  ist  als  der  Gewinn  na  der  Kathode;  ebenso 
dass  Zusatz  von  verdünnter  Schwefelsäure  die  Menge  des 
tbgeschiedenen  Kupfers  vermindert  Zusatz  von  Waaser, 
GHjcerin,  Borsäure  u.  s.  f.  haben  wenig  Einfluss.  In  heissen 
Lösungen  wird  an  der  negatiTen  Eleetrode  mehr  Kupfer 
aufgelöst,  sodass  bei  sehr  wenig  dichten  Strömen  gar  kein 
Kupfer  abgeschieden  wird,  und  unter  bestimmten  Verhält- 
nissen eine  Kupfer  eleetrode  ihr  Gewicht  nicht  ändert;  wie 
such  ohne  Strom  in  heisser  Lösung  56  mal  mehr  Kupfer 
Ton  Kupfervitrioliösung  in  derselben  Zeit  gelöst  wird,  wie 
in  kalter. 

Eisenvitriol  in  geringen  Mengen  ändert  den  Kupfer- 
absatz, wie  bekannt  (bei  geringen  Stromesdichtigkeiten)  kaum, 
ebenso  von  salpetersaurem  Kupfer.  Beträchtliche  Mengen 
Eisenchlorid  vermindern  ihn  sehr. 

Die  Lage  der  Electroden  hat  saLbstTerständlich  auf  diese 
Erscheinungen  einen  Einfluss,  eb|pnso  ümrOhren,  wodurch 
die  chemische  Lösung  der  Eleetrode  gesteigert  wird. 

An  grösseren  Electroden  lösste  sich  im  Verhältniss  zu 
ihrer  OberÜäche  weniger  Kupfer  chemisch  auf.  w. 


109.  ITi.»  JEdelmann,  Galvanometer  für  starke  SMm  (£lee- 
troteehn.  Z.-S.  3,  p.  68—69.  1882). 

Ein  Strom  wird  durch  einen  der  Länge  nach  in  zwei 
Hälften  geschnittenen  verticalen  Kupfercy linder  geleitet.  Die 
Hälften  sind  oben,  resp.  auch  noch  durch  zwischengesteckte 
Stöpsel  in  verschiedenen  Höhen  miteinander  verbunden,  und 
ihre  antaren  Enden  communidren  durch  zwei  dicht  über- 
einander Hegende  Bleche  mit  zwei  Klemmschrauben. 

Auf  diesem  Kupfercjlinder  schwebt  auf  einer  Spitze  ein 
Hufeisenmagnet  mit  nach  unten  gekehrten  Polen,  dessen 
einer  Schenkel  einen  auf  einer  Gradtheilung  spielenden  Zei- 
ger trägt.  Das  Ganze  ist  von  einer  Glasglocke  bedeckt. 

G.  W. 
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110.  A.  Christian L  Upber  AperiodicHätsstontnfr  durch 
dämg/'ende  und  antostashende  Eisenmassen  (Yerh.  d.  phyi. 
Qw,  B.  Berlin.  20.  Jan.  1882.  p.  1). 

Der  Verf.  beobachtete  die  AblenkuBgen  und  die  Bewe- 
gungsstörungen des  Magnetspiegels  der  Spiegelbussole  durch 
weiches  Eisen,  welches  zufällig  in  einer  den  Spiegel  räum  Ter- 
Bchliessenden  Messingkapsel  ^)  sich  befand,  oder  das  absicht- 
lich durch  Aufkleben  sehr  kleiner  Mengen  von  ferrum  brdro- 
genio  reductum  auf  den  kupfernen  YerschluBscylinder  des 
Eupferdftmpfers  in  die  N&he  des  Magnetes  gebracht  wurde. 
Die  Empfindlichkeit  der  Bussole  war  gesteigert,  und  nach 
dem  Oeflfnen  des  Stromes  zeigte  der  Spiegel  eine  allmäh- 
lich wachsende  Ablenkung.  Die  Aperiodicität  war  gestört 
und  für  schwächere  Ströme  die  Empfindlichkeit  eine  andere, 
als  für  stilrkere.  Das  logarithmische  Decrement  wird  nicht 
Terilnderi  Grössere  Eisenplatten,  in  einer  Entfernung,  in 
welcher  sie  noch  merkliche  Ablenkungen  herrorbringen. 
zeigen  diese  Störung  nicht. 

Ist  also  durch  den  Hauy'schen  Stab  reine  Aperiodicität 
nach  dem  Verfahren  von  du  Bois-Be^ond  zu  erreichen, 
so  ist  der  Dämpfer  als  eisenfrei  anzusehen. 

Im  weiteren  berechnet  der  Yerf.  die  Wirkung  einer 
dünnen,  im  Meridian  tot  dem  Magnetspiegel  aufgestellten 
Eisenplatte  auf  seine  Ablenkungen,  woraus  sich  ergibt,  dass 
durch  dieselbe  die  Empfindlichkeit  der  Bussole  bei  kleinen 
Ablenkungen  gesteigert  wird,  für  schwache  ströme  mehr  als 
für  starke.  Für  grosse  Ablenkungen  tritt  gerade  das  Um- 
gekehrte ein.  Die  Bewegung  des  Spiegels  wird  durch  die 
dünne  Eisenplatte,  solange  die  Dämpfung  constant  bleibt,  was 
bei  kleinen  Ablenkungen  zutriflFt,  überaperiodisch:  der  Magnet 
kriecht  langsam  in  der  Nähe  des  Nullpunktes.  Bei  grossem 
Abstand  von  demselben  wird  der  Zuwachs  zur  Dämpfung 
bei  sehr  dünnen  Eisenschichten  hinlänglich  gross,  damit 
nicht  Schwingungen  eintreten. 

1)  Ref.  hat  solche  Ablenkungen  gelegentlich  in  einer  Hälse  von  reii^'W 
Kupfer  beobaeliU't,  in  welcher  iudt'ss  noch  ein  Stück  Ei^endrabt  verblie- 
ben w  iir,  welches  zur  Befestigung  der  Eueuform  gedient  hatte.  Uierftuf 
dürfte  zu  achten  sein.  Q-.  W. 


Digitized  by  Google 


—   397  — 


Iii.  BHllauin,   Ueöer  die  Methoden  sur  yer^Ieichmig  der 
Inducämuco^ffmenteB  (C.  £.  94»  p.  4dö— 4d7. 1882). 

Sind  r^,  r,,  r.^,  die  Widerstände,  Zj,  Zg,  Zg,  die 
Coefticienten  der  Selbstinduction  der  Spiralen,  welche  in  die 
fier  Zweige  der  Wheats  ton  ersehen  Brücke  eingeschaltet 
sind,  in  der  noch  die  Zuleitungspunkte  des  Stromes  durch 
eine  Brücke  A  Torbiinden  sind.  Hegen  die  Zweige  1,  4  und 
%  8  einander  parallel,  nnd  ist  M  der  Indactionscoefficient 
iwischen  einer  Spirale  in  Eins  nnd  einer  anderen  im  Zweige 
der  Kette,  sind  alle  anderen  Inductionen  zu  vernachlässigen, 
>o  bleibt  das  Galvanometer  in  der  Brücke,  welches  bei  con- 
^tem  Strom  auf  l^uU  steht,  in  dieser  Lage,  wenn: 

^¥_i»_i.+  A  =  o  ist, 

wo:  +  + 

Sind  Z^,  Z^y  Z^  gegen  die  Widerstände  zu  vernach- 

lässigen, so  ist: 

Z  +  Aii/=0, 

wodurch,  ^venn  M  bekannt  ist,  etwa  durch  Rechnung,  Z  zu 
bestimmen  ist. 

k  muss  also  für  diese  Methode  bei  Aenderung  der  Wi* 
derstände  und  constant  bleiben,  was  der  Verl  durch 
Versuche  bewiesen  hat 

Sind,  wie  meist,  die  InductionscoeMcienten  Z^,  Z,,  Z^ 
der  Widerstandsrollen  nicht  zu  vernachlässigen,  so  muss  man 
mehrfache  Hilfsversuche  mit  verschiedenen,  nicht  selbst  in- 
dücirenden  Widerständen  anstellen,  um  sie  zu  eliminiren. 
Der  Yert  führt  hierfür  numerische  Beispiele  an.  W. 


U2.  Mareei  I}epre».  Ueber  die  eiedrischen  tHrkungen  ahn* 

licher  Systeme  (C.  R.  94,  p.  431— 433.  1882). 

Der  Yeri  stellt  folgenden  Sata  anf : 
Vergrtaert  man  alle  Dimensionen  eines  Leitersystems 
m  der  Einheit  an  in  einem  bestimmten  Verh&ltnisB  A,  ohne 

die  durch  jede  Einheit  des  Querschnitts  tiiessende  Electri- 
citatsmenge  zu  ändern,  so  wachsen  die  Eesultanten  der  zwi- 
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sehen  zwei  Elementen  derselben  wirkenden  Kräfte  F  mit  der 
vierten  Potenz  von  k  oder  es  ist  F^^F.h*» 

Der  Satz  folgt  unmittelbar  aus  der  Ampöre'schen 
Formel. 

Bei  einer  dynamoelectrischen  Maschine  ohne  Eisenkern 

ist  die  Arbeit  gleich  dem  Product  der  Summe  der  electro- 
dynamischen  Kräfte  mit  der  linearen  Geschwindigkeit  r, 
welche  ebenfalls  proportional  der  linearen  Dimensionen  des 
Systems  wächst.  Die  Gesammtarbeit  ist  also  2i  =  Ä*-F,» 
sA'T,  wenn  T^Fv  die  Arbeit  bei  der  linearen  Dimen- 
sion Eins  ist  Sie  ist  also  der  fünften  Potenz  der  Länge 
der  linearen  Dimensionen  proportional. 

Ist  die  Stromintensität  J,  der  Querschnitt  des  Leiters  a. 
Eins  seine  Länge.  Fsein  Volumen,  c  seine  Leitungsfähigkeit, 
so  ist  der  Widerstand  B  =  L/ ac  =  V'a^c  —  Pja^c;  J^EjB 
« jEa*c/A»  und  die  Kraft  -ft  =  =  E^a^e^jhK  Femer 

ist  die  im  Leiter  erzeugte  Energie  gleich  Q » E^IR  ^ 
E^a*ci}^,  d.  h.  F/Q^k.e, 

Bei  unveränderter  Gestalt  und  Volumen  ist  k  constant. 
Um  also  eine  bestimmte  Kraft  zwischen  zwei  Theilen  der 
Leitung  zu  erzeugen ,  bedarf  man  dann  stets  der  gleichen 
Energie;  bei  verschiedener  Leitungsföhigkeit  e  sind  die 
Kosten  der  Krafteinheit  ersterer  umgekehrt  proportional 

Steigen  die  Dimensionen,  so  wächst  mit  denselben  pro- 
portional die  durch  die  gleiche  Arbeitsleistung  Q  erzeugte 
Kraft.  Die  grossen  eloctrodynamischen  Maschinen  sind  also 
in  demselben  Verhältnisse  vortheilhafter.  (j-, 

US.  «/•  ü»  Taille»  Messung"  der  verschiedenen  Sehiagweiten 
entoftrechenden  PolenHale  (O.B.94,p.d8— 39. 1882). 

Die  Funken  springen  zwischen  einer  ebenen  electrisirten 
und  einer  sehwach  gekrümmten,  mit  der  Erde  verbundenen 
Platte  über.  Die  electrisirte  Platte  war  mit  einem  absoluten 
Electrometer  verbunden,  durch  welches  die  Potentialdiffereiu 
gemessen  wnrde.  Mit  demselben  waren  Gondensatoren  Ton 
bekannter  und  so  grosser  Capacit&t  Terbnnden,  dass  bei  der 
Ladung  der  isolirten  Platte  die  Potentialdifferenz  und  An- 
ziehung der  beweghchen  Platte  des  Eiectrometers  laugsam 
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m  Mudmiim  arreiGhtey  und  die  Fnnken  nur  in  iftngeren  Zwi- 
sdienr&nmen  Ubergingen. 

Ist  d  die  Schlagweite,  V  das  Potential  (im  C.-Gr.-S. 
^stem),  80  war  z.  B.: 

d    0,0085    0,05      0,2       0,4       0,6       0,8         1,0  cm 
r   1,90       8,71    25,51     44,77     68,82     84,86  106,50 

Das  Potential  wftcbst  also,  wie  dies  bereits  Macfarlane  u.  a. 
fanden,  ungefähr  regelmässig  mit  der  zu  durchbrechenden 
Schlagweite.  Die  electrischen  Dichtigkeiten  nehmen  mit  der 
fichlagweite  erst  langsam  ab  und  kommen,  wie  schon  be- 
kannt, bald  auf  einen  constanten  Wertii  bei  0,5  cm. 

Der  auf  die  Luft  durch  die  Electridt&t  bei  einem  Fun- 
ken von  1  cm  ausgeübte  Druck  beträgt  nur  einer  Atmo- 
sphäre. Gr.  W. 


114.  jr.  3.  Baille.  Einfluss  der  Krümmung  der  polaren  Ffä- 

chen  auf  (Jas  explosive  Potential  (C.  K.         130—132.  1882). 

Nach  d«  oben  erwähnten  Methode  wurden  die  Potentiale 
bei  Tersehiedenen  Schlagweiten  bestimmt 

Bei  dem  üebergang  des  Funkens  zwischen  zwei  conazi- 

aien  Cylindertiächen  nimmt  ceteris  paribus  das  Potential  mit 
den  Durchmessern  der  Cvlinder  zu.  Das  Gesetz  von  Gau- 
gain,  wonach  die  Dichtigkeit  bei  der  Entladung  von  dem 
Durchmesser  des  äusseren  Cylinders  unabhängig  ist^  ist  nur 
«anfthemd  richtig.  Die  Sehlagweite  ändert  sich  ttbrigens 
nit  den  Durdunessem  der  Cylinder  nur  sehr  wenig. 

Zwischen  zwei  nebeneinander  gestellten  Kugelflächen  ist 
bei  gleicher  Schlagweite  das  Potential  ein  Maximum,  wenn 
die  Kugeln  gleiche  Durchmesser  haben.  Je  grösser  der 
Unterschied  der  Exümmungen,  und  je  höher  das  Potential 
ist,  desto  mehr  entfernt  es  sich  vom  Maiimum.  Bei  gleicher 
Sddagweite  waren  die  Potentiale  wesentlich  gleich,  mochte 
die  gr5s8ere  oder  kleinere  Kugel  abgeleitet  sein. 

Für  jede  Schlagweite  erhält  man  bei  Anwendung  zweier 
Kugeln  einen  Durchmesser,  ))ei  dem  das  Potential  ein  Maxi- 
inum  ist.  So  bedarf  es  eines  grösseren  Potentials,  um  einen 
Fanken  Ton  1  mm  Länge  zwischen  zwei  Spitzen,  als  zwischen 
>wei  Ebenen  ttberschlagen  zu  lassen.  Ein  Funken  Yon  10  mm 
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Länge  zeigt  das  entgegengesetzte  Verhalten.   So  ist  s.  R 


C.-G.-S.-Sy  Stern: 

Durchmesser 

Schlagweite 

6  cm 

1  cm  ( 

D.3.5  cm 

0,1  cm 

(1.1  cm 

14.670 

14,7Ö3 

15,250 

16,042 

16,lo:^ 

0,3  „ 

35,352 

36.124 

37.322 

36,287 

24,124 

0,5  „ 

54.407 

5.'),062 

54,659 

4'J,210 

29,997 

1,0  „ 

105,4^4 

112,943 

&3,046 

59,491 

36,258 

  G.  W. 

115.  P.  Haiitefeuille  und  J,  Chappuis,  Ichcr  ri/irrt  Rück- 
gang, der  durch  die  electrischm  ^J^luvia  in  der  üjmrandhin^ 
von  Sauerstoff  in  Ozon  kerwrgen^fen  wird  (C.B. 94, p. 646 
—649.  1882). 

Während  bei  hohen  Drucken  ein  statischer  Zustand' 
beim  Durchgang  electrischer  Entladungen  durch  Sauerstoff 
unter  Bildung  von  Ozon  erreicht  wird,  tritt  bei  niederen 
(50  mm),  nachdem  eine  maximale  Menge  Ozon  entsprechend 
einem  Minimnm  des  Druckes  erzeugt  ist,  eine  Zunahme  des 
Dmckes,  der  an  einer  Schwefelsftiiresftale  gemessen  wird, 
ein^  bis  das  ganze  Ozon  yerschwunden  ist.  Hierauf  bildei 
sich  neues  Ozon  u.  s.  f.  Die  Verf.  weisen  nach,  dass  dies  da- 
lier rührt,  dass  das  Ozon  bei  den  niederen  Drucken  weniger 
stabil  ist»  als  bei  höheren  und  durch  die  Entladungen  bis 
zur  Zersetzung  erhitzt  wird,  indem  die  Oberfläche  der  £nt- 
ladungsröhre  nicht  gross  genug  ist^  um  die  Temperatnr  hin- 
Iftnglich  tief  zu  erhalten.  Mischt  man  dem  Sauerstoff 
Wasserstoff  bei,  der  eine  leichtere  Temperaturausgleichung 
bedingt,  so  tritt  die  besprochene  Erscheinung  nicht  ein. 

  E.  W. 

116.  Jf«  WauMeremu   Eieetrische  Beleuchtung  (J.dePhys. 

(2)l,p.72— 84). 

Eine  Uebersicht  über  die  Herstellung  der  Kohlenstäbe 
und  die  Terschiedenen  Systeme  der  electrischen  Lampen. 

  G.W. 

117.  Jf,  Depre»,  Ueber  den  electrischen  Transport  der  Hrqft 
auf  grosse  Entfernungen  (G.  E.  94,  p.  434.  1882> 

Mit  einer  kleinen  Gramme'schen  Masofaine  Ton  100  k^ 
Gtowidit,  hat  Deprez  eine  Nutzleistung  ron  87  kg  dwek 
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einen  Leiter  von  786  Ohms  Widerstand  fortgeführt,  welcher 
also  78,6  Kilometer  gewöhnlichen  Telegraphendrahtes  ent- 
spräche. Lunken  und  merkliche  Temperatorerliöhungen  der 
Maschine  traten  nicht  ani  Qt,  W. 


118.  J,  myih^  Leber  die  Ureaehe  der  Töne  m  Mibrej^oi^ 

empfä/t^er  (Proo.  Bdinb.  Boy.  8oc  1880/8 1 .  p.  206— Ä08). 

Dip  Kohlen  sollen  sich  durch  die  unterbrochenen  Ströme 
stark  erhitzen  und  wieder  ahkühlen,  wodurch  Luftwellen  ent- 
stehen. Zum  Nachweis  hierfür  leitet  der  Verf.  den  in  einer 
Secnnde  266  mal  durch  eine  Stimmgabel  unterbrochenen 
Strom  dnrch  eine  in  einer  Blechbüchse  ausgespannten  Pia- 
tinspirale,  welche  dabei  glüht.  Man  hört  dann  einen  Ton. 
Auch  bei  Füllung  der  Büchse  mit  Wasser  hört  man  ihn; 
ebenso  wenn  zwei  mit  Cruttapercha  bedeckte  Kupferdrähte 
mit  ihren  freien  £nden  in  der  Büchse  auf  1 — 1,5  cm  Ent- 
femung  einander  gegenübergestellt  werden  und  die  Büchse 
mit  Qaecksilber  gefüllt  wird.  In  letzterem  Falle  sind  die 
Töne  nicht  musikalisch,  sondern  dumpfe  StOsse.  Dasselbe 
geschah,  als  Quecksilber  in  eine  oben  erweiterte,  kurze  ver- 
ticale  Holzröhre  von  1,5  cm  Durchmesser  gefüllt  war  und 
auf  dieselbe  fine  dünne  Eisenplatte  gelegt  wurde,  welche 
einen  in  das  Quecksilber  tauchenden  Kupferdraht  trug.  Beim 
Durchleiten  des  unterbrochenen  Stromes  durch  das  Queck- 
silber und  die  Platte  hörte  man  einen  schwachen  Ton,  der 
auch  Ton  der  (zweifelhaften)  electrodynamischen  Abstossnng 
des  Quecksilbers  und  Drahtes  herrühren  konnte. 

Wurde  eine  Platindrahtspii-üo  in  einem  electrischen  Ei 
ausgespannt,  so  nahm,  wie  zu  erwarten,  die  Intensität  der 
Töne  beim  Durchleiten  intermitUrender  Ströme  mit  dem 
ETacuiren  ab;  ebenso  hörte  man  keinen  Ton,  wenn  man  die 
Ströme  durch  eine  Swan'sche  Lampe  leitete.        Q.  W. 

119.  de  Chardotmet.  Wirkung  der  Tei^honstrSme  atif'  das 
Gahnmometer  (O.K.94,p.867. 1882). 

Die  Telephonströme  wirken  bei  gleichmässigen  Erre- 
gungen des  Telephons  durch  eine  Stimmgabel,  eitie  Pfeife 

B«tblltt«r  1.  d.  Ann.  d.  Phji.  a.  Ch«m.  VI.  26 
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oder  die  Stimme  nicht  avf  das  Galyanometer.  Aendert  man  | 

aber  die  Tonstärke,  so  zeigt  sich,  je  nach  der  Zunahme  oder  I 
Abnahme  derselben  ein  entgegengesetzter  Ausschlag;  so  z.B.  j 
auch  bei  einer  Detonation,  einem  Vehlage  auf  die  vibrirende 
Platte.  i 
Diese  Ausschläge  rühren  von  ungleichen  Elongationen  j 
der  Platte  des  Telephons  nach  beiden  Seiten  her,  wenn  mit  j 
wachsender  oder  abnehmender  Tonst&rke  die  Schwingungs- 
weiten zu-  oder  abnehmen. 


120.  L»  IHimuys.  Phyrik  ohne  Apparate  (La  Nature  10,  p.  159 

—160.  1882). 

Der  Verf.  gibt  einige  Beiträge  der  unter  dem  obigen  \ 
Titel  Ton  dem  Journal  „La  Nature^'  yeranstalteten  Sammlung 
Yon  Experimenten,  weldie  ohne  besondere  Apparate  anzu- 
stellen sind.   1)  Beispiel  einer  optischen  Täuschung.  lAssk 

man  eine  zwei  bis  drei  Schritte  entfernte  Person  einen  hohen  i 
Hut  aufsetzen  und  fixirt  die  scheinbare  Höhe  des  Hutes  am 
unteren  Bande  eines  nebenstehenden  Möbels  etwa  mit  den 
Fingern,  so  wird  man  meist  beträchtliche  Abweichungen 
gegenüber  der  *  wirklichen  Höhe  des  Hutes  finden.  2)  Zur 
Demonstration  der  Trägheit,  des  molecnlaren  Widerstandes 
und  gleichzeitig  der  Compressibilität  der  Metalle.  Legt  man 
den  Abdruck  eines  Petschafts  in  Siegellack  auf  einen  Amboss 
und  auf  dasselbe  eine  geschmolzene  Bleikugel,  so  kann  man 
durch  einen  heftigen  Schlag  auf  die  letztere  einen  durchaus 
genauen  Abdruck  des  Siegels  erhalten,  ohne  dasselbe  2U 
zerbrechen.  Letztere  Methode  wurde  übrigens  schoni  wie 
der  Yeri  bemerkt,  im  sog.  „schwarzen  Gabinist^  des  zweitoi 
E^iserreichs  angewandt  Kth. 

121.  A,  Safarik.  üeber  VersUbening  des  Glases  zu  optischen 
Zudecken  (Central-Zeitg.  f.  Optik  u.  Mechan.  3,  p.  6 — 7.  17 — 21. 
27—28.  1882). 

Der  Aufsatz  behandelt  sehr  eingehend  die  Darstellung 
▼on  Silberspiegehi  einsehHesslioh  der  G^eechichte  derselben. 
Hier  sei -Folgendes  daraus  her\ urgehoben.  Die  Befestigung 
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des  Spiegels  geschieht  an  einer  hölzernen  Handhalie  mittelst 
geschmolzenem  Pech;  die  anzukittende  tStelle  wird  vortheil- 
haft  zuvor  mit  Terpentinöl  ahgerieben.  Gereinigt  wird  der 
Spiegel  entweder  durch  Salpeters&ure  (epeo.  Gewicht  nicht 
unter  1,4)  nutteUt  eines  Wergpinaek,  oder  durch  Tripel  und 
Ajnmoniak  mittetet  eines  Schwammes.  Unbedingt  zu  Ter- 
meiden  ist  hier  wie  beim  Poliren  das  Reiben  in  geraden 
Strichen,  dasselbe  muss  stets  in  kleinen  Epicycloiden  ge- 
schehen. Weiche  Gläser  (extraschweres  Flintglas)  darf  man 
nar  mit  Alkohol  und  etwas  Polirr oth  reinigen.  Das  Ein- 
tauchen in  das  Bad  mnss,  damit  die  Luit  entweichen  kann, 
schief  geschehen  und  so  geregelt  werden,  dass  die  Silber- 
lösuDg  die  RQckseite,  insbesondere  das  Pech  nicht  bespttlt 
Nach  beendigter  Versilberung  spült  man  ab,  entfernt  mit 
Hülfe  eines  Marderpinsels  ausgeschiedenes  sciiwammiges 
Silber  und  trocknet.  Alsdann  i)olirt  man  zuerst  mit  einem 
Waschlederballen,  zuletzt  unter  Anwendung  von  etwas  Polir- 
roth.  Von  den  yerschiedenen  Vorschriften  werden  vorzugs- 
weise nur  drei  empfohlen. 

1)  Verfahren  Ton  Lea.  Dreiprocentige  Seignettesalz- 
lÖsuDg  und  ammoniakalische  Silberlösung  mit  8  Sibemitrat 
werden  unmittelbar  vor  dem  Versilbern  gemischt. 

2)  Verfahren  von  Quincke.  Man  übergiesst  10g  Silber- 
nitrat mit  7  com  Ammoniak,  setzt  unter  Vermeidung  jeg- 
lichen Ueberschnsses  Ammoniak  zu  bis  zur  Lösung,  fügt 
alsdann  1,1  g  Weinsäure  in  5  com  Wasser  zu  und  Terdfinnt 
auf  500  ccm.  Nach  dem  Absetzen  verwendet  man  die  Lö- 
sung ohne  Filtration. 

3)  Verfahren  von  Martin.  Man  löst  40  g  Silbernitrat, 
60g  Ammoniumnitrat  und  100  g  Aetzkali  in  je  1  Lit.  Wasser, 
ferner  50  g  Hutzucker  in  500  ccm  Wasser,  setzt  6  g  Wein- 
säure zu,  kocht  10  Minuten,  fügt  100  ccm  Alkohol  zu  und 
Terdünnt  auf  1  Liter.  Alsdann  mischt  man  Lösung  I  mit 
n  und  in  und  IV,  alsdann  die  so  erhaltenen  Lösungen. 

Die  Reduction  des  Silbers  beansprucht  bei  dem  Ver- 
fahren von  Martin  im  Sommer  5  Minuten,  im  Winter 
^eren  10;  bei  der  Lea'schen  Methode  die  zwei-  bis  dreifache 
Zt-it;  die  Versilberung  nach  Quincke  erfolgt  in  längstens 
einer  halben  Stunde.   £s  ist  wesentlich,  den  Spiegel  alsbald 

26* 
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nach  beendigter  Reaoüoa  aus  dem  Bade  zn  entfernen,  maa 

erkennt  den  Eintritt  derselben  beim  Verfahren  nach  Lea 
an  einer  Silberhaut,  welche  die  Flüssigkeit  zwischen  iSpiegel 
und  »Schale  bedeckt;  beim  Marti n'schen  Verfahren  an  der 
Klärung  der  trüben  schwarzen  Flüssigkeit.  Während  dar 
Eeduction  darf  der  l^iegel  nicht  aas  dem  Bade  genomnua 
werden.  Die  Temperafcor  des  Arbeiteraumes  soll  nicht  unter 
15^  sinken. 

Hauptfeinde  der  Glassilberspiegel  sind  Schwefelwasser- 
stoff, Feuchtigkeit  und  Staub;  Spiegel,  welche  durch  die 
beiden  ersten  Agentien  gelitten  haben,  können  nach  dem 
Abstäuben  und  eTentuellen  Trocknen  durch  Poliren  reaiaa- 
rirt  werden. 

Letzteres  ist  unwirksam  bei  durch  Staub  beech&digfeea 
Spiegebi,  derselbe  scheint  das  Silber  in  den  krystaUinischoi 

Zustand  überzuflihren. 

In  der  folgenden  Tabelle  findet  sich  eine  Zusammen- 
stellung der  von  Spiegeln  und  Linsen  reflectirten,  bezüglich 
durchgelassenen  Lichtmengen: 


Spiflgelmetall  nach  Mudge.  0,670 

Rosse  .  0,672 
Keflexionspriüina  von  ^I(  r/ 

Cr*»\vii  0.7 '2  5 

V.  Merz  Flint  0,754 

Glas,  versilljert  |4ö*^lucidenz  0,912 

nach  Liebig  i  5^      „  0,921 


Reflexioiisprisma  v.  Stoiuhcil  0,770 
3-zÖllige«  Fraunhofer  schos 

Objectiv  0,739 
0,760 

5' .j-zölliges  Cook'seheB  „  0»Td3 
ä-zölligcs  G  r  II  b  b'sche« 

Liutitiu  zuöauuncugekittet  0,874 

Wgr. 


122.  C.  Bamberg,  Papier  oder  Tueh  oufM^aU  mu  brfestigen 

(Z.>S.  f.  luatrumentenkunde  2,p.  76.  1882). 

Ilfan  verwendet  entweder  den  A seherischen  GementkitI) 
eine  dickflüssige,  spirituöse  Schellacklösung,  oder  Tischlerleim 
unter  Zusatz  von  7«       V4  ▼enetianischem  Terpentin.  Li 

beiden  Fällen  wird  das  Metall  zuvor  erwärmt.  Der  Cement- 
kitt  dient  auch  zum  Kitten  von  Holz  oder  Elfenbein  auf 
Metall.  Wgr. 
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128.  J.  J.  Hess.  Metalilacke  (C.-Z.  f.  Opt.  u.  Mech.  3,  p.  yo— 
91.  1882). 

Die  Omndlage  des  Lackes  besteht  aus  10  Theüen  Eubin-  ^ 
Schellack,  5  g  Sandarakharz,  10  g  BenzoSharz,  3  g  Copaiva- 
Ulsam,  3  g  Leindlfirniss,  100 — 150  g  bester  Alkohol  Das 

Springen  des  Lackes  rührt  meistens  von  zu  dickem  iVuf- 
tragen  her,  die  Klarheit  wird  erzielt  indem  man  die  Ingre- 
dienzen möglichst  Yerdiinnt  löst  und  den  fertigen  Lack  auf 
dem  Wasserbade  concentrirt.  Zum  Färben  der  Lacke  dienen 
alkoholische  Extracte  von  Gnmmigutt,  Drachenblut,  Sandel- 
holz, Kurkuma.  Eiserne  Gegenstände,  welche  höherer  Tem- 
peratur, Säuredämpfen  etc.  ausgesetzt  sind,  lackirt  mit  einem 
Lack  aus  2  Grammtheilen  Daraarharz,  4  Grammthln.  Ter- 
pentinöl, 1  Grammthl.  Siccativ  und  2  Grammthln.  Leinöl- 
firniss.  Dieser  Lack  kann  mit  Körperfarben  oder  Bronce- 
pnlTer  gemischt  werden,  trocknet  aber  ziemlich  langsam,  am 
hesten  in  einem  Trockenofen. 

Ganz  heller,  sehr  harter  Lack  wird  durch  Lösen  von 
ungeschmolzenem  Gaiishaut-Kopal  in  durch  Kalk  entwässer- 
tem Terpentinöl  erzeugt  Wsr. 


124.  Hartniann,  Hartumchuiig ßir  dünne  Stahlartikel  (C.-Z. 
lÜpt.  u.  Mech.  X  p.  94.  1882). 

Der  üblichen  Mischung  aus  4%  Quart  Thran,  2  Pfd. 
Bindstalg  und  V«  Hd.  Wachs  soll  1  Pfd.  Harz  beigef&gt 
werden,  oder  es  werden  1  Pfd.  Pech  und  3  Pfd.  Harz  zu- 

»mmengeschmolzen  und  dann  4^^  Quart  Wallratliöl,  20  Pfd. 
geschmolzener  Talg  und  4V.,  Quart  Rindsfussöl  zugesetzt. 
Man  taucht  entweder  den  erhitzten  Gegenstand  in  die  kalte 
Mischung  oder  verfährt  umgekehrt.  Letzteres  Verfahren 
wird  zur  Erzielung  minderer  Härtegrade  gebraucht»  in  beiden 
Fitten  wird  nach  dem  Erkalten  der  Stahl  mit  Leder  abge- 
rieben und  über  dem  Kohlenfeuer  erhitzt.  Wer. 


125.  Federn  aus  Messing  atu  machen  (O.-Z.  f.  Opt.  u.  Mech.  3, 
p.  107. 1882). 

Dieselben  mOssen  aus  Draht  gehämmert  oder  aus  Blech 
gestreckt  werden,  Risse  beim  Hämmern  Termeidet  man  durch 
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Anlftssen,  d.  h.  Erlutien  zur  Bothgluih  und  plötsUdieB  Ab- 
kühlen in  Wasser.  Wgr. 

126.  Verhüten  des  Anlauf  cns  von  Silber  (C.-Z.  f.  Opt.  u.  MecL 
3,p.  106—107.  1882). 

Man  bestreicht  das  Silber  mit  durch  Weingeist  ver- 

cUinnti^in  Collodium,  der  Ueberzug  kann  durch  heisses  Wasser 
entfernt  werden.  Wgr. 

127.  1TnfJ€}\  Platinirufig  zinnener,  nicss/nirrnfr,  ireisshlevhener 
und  kupferner  Geräthschajlen  (C.-Z.  1.  Opt.  u.  Mech.  ^i,  p.  107. 
1882). 

Ein  Theil  Platinchlorid  in  15  Thln.  Weingeist  und  50 

Thle.  Aetber  werden  auf  die  blanke  Metallfläcbe  aufgetragen. 
Nach  den  Trocknen  wird  durch  Reiben  mit  einem  trockenen 
Tuche  der  Ueberzug  glänzend  gemacht  Schadhaft  gewor- 
dene Stellen  lassen  sich  ausbessern.  Wgr. 


128.  Methode  die  Gläser  für  die  Lriterna  matten  zu  bemalen 
(La  Xature  10.  Nr.  455  auf  dem  Umschlag.  1882). 

Man  zeichnet  die  Striche  auf  Glas  mit  dem  Schwan 

der  Lithographen,  das  trocken  in  einem  Scbälcben  zerrie- 
ben, und  dann  mit  Essenz  und  einigen  Tropfen  Kopalhuk 
ver:«etzt  ist.  Ist  der  Strich  trocken,  so  benutzt  man  A(iuar''ll- 
farben,  die  mit  folgender  Flüssigkeit  vorsetzt  sind.  20  Theile 
Wasser,  4  Theile  Gummi,  2  Theile  Zucker  und  1 — 2  Tropfes 
Carbols&ure,  um  das  Schimmeln  zu  verhüten.  Man  lackirt 
mit  Gummilack  gelöst  in  Alkohol  (8  Theile  Gummilack  in 
100  ccm  95grjidigen  Alkohol);  dabei  muss  mau  schwach  er- 
hitzen. 

Als  Farben  muss  man  nur  durchsichtige  benutzen.  Ber- 
linerblau, Cochenille  und  Krapp;  carmin,  violetten  und  gelben 
Lack,  vegetabiles  Grün,  gebrannte  Sienische  Erde. 

E  W. 
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eUctric  temperature  Hhid.).  p.  93 — 160. 
3t*  Weitiber  ff .  Tnfeiffrenz^t  reifen  im  prismat.  u.  im  Beugunqsupectrum 

(Her.  d.  naturtciss.  Ver.  an  d.  k.  k.  techn.  Hochschule  in  Wien.  löö'Jj, 

8  pp. 
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1/.  Willi*  Das  magnet.  Unaewitter  vom  30.  Jan.  bis  1.  Febr.  (n.  St.)  ISHl 
(Mim,  de  VAc,  imp,  de  sc.  de  St.-Fäertbourg  (7J  ^O.  188V,  ^0  pp. 


III.  !Nea  erschienene  Bücher. 

AUOB  de$  atloHÜieken  Oeean»^  heramsg,  tr.  d.  IHr^eUßm  der  Dmdeeke» 

SeewaiHe.  96  KarUn  gr.-foLy  die  physihaL  VMiHmne  «.  die  F«r* 

hehri-Siratten  danUttend,  Hamdmrg,  Fnederidkeem  ^  G»..  Id&i.  90  JC 
«T*  JS»  BofßemaMiu  ZeMmek  d,  Physik  f.  Oymmtie»,  Betdeekmlen  ete. 

4,  Äuß.        Büuelderff  Sekwaum,  t98».  4  Merk, 

BwUieitn  eeirommique  et  eUUorelogijmB  de  Meervaioire  imp,  de  Mio 

de  Janeiro  (Oei,  hie  Dee.  1881),  4^,  pag,  49^70.  JUe  de  J„  Lem^ 

haeria  emd  Cwmpn  iS81, 
Wm  CUirke»  Uke  Cmutante  (f  Naiere.  Bert  V,  A  reeedeeiaüem  ti 

ike  aiomie  weights,  (TSmithsonian  mieedlatieeut  eeUeetiom  441 J  971  peg. 

WatkingUm,  Smiik,  Instit.,  1882. 
Jl.  Ferrini  «.  P«  Fogliaghi*  La  Immmsüä  elettrica  dei  Oae  e  U 

materia  radiante.  S'*.  xv»  315  pag,  e,  96  ßg.  e  9  fem,  Miiasto,  fret 

Dumolard,  1882.    (Bibl.  scient.  intemae,  92,J  0  Lif$, 

J.  Oajdeczka»  Matariieie-Fn^wngffiragea  eme  d,  Fkysik.  s^.  Brünn, 

Winkler,  1882.  2  Mark  40  Pf. 

Klein*  Anleitung  z.  Durchmusterung  d.  Himmeh.  A.ftronom.  Of>ier'' 

f.  gew'öhnl.  Teh/^kopp.  2.  Auß.  -9°.  Braunschic.,  Vietccg  4'  2i  M. 

J£*  LandoU,  JJnndhook  ijf  fhf  Polarl.'icope,  adapted  from  the  germin 

editi^jn  by  D.  C.  Ruhh  and  F.  M.  V eley,  wiik  an  oppendiJC  hy ./.  S feiner. 

8^  %c.  illusfr.     Londan,  Macmillan,  1882.  lO  shill .  fi  <i. 

Fr OC^- }  erbau Jr  des  sSanccs  de  l^8l  du  comife  international  des poid» 

et  mesures.    8^.    130  patj.     Paris,  Gatifhier-  Villars,  18H2. 
€•  F,  Hammelftberf/.  Handbuch  d.  krystaUogr.-phys,  Chemie.  Ä*. 

532  pag.    Leipzig,  W.  Antje/ mann,  1882. 
F,  Ro»etiberger*  Die  Geschichte  der  Physik.  I.  7%eil  (AUerthum  0. 

Mittelalter).  8^.  Braunschtceig,  Vieweg  ^  S.,  1882.  3  Mark  60  Pf» 
jr»  Thatnsen*  Tkermochemische  Untersuchungen.  1.  Band.  NeuircUiseHe» 

u,  eerviandie  JPJUhiomene,  9,  xii,  449  Seii,  «.  3  Tcfeln,  Leipeig,  Jsk 

Amhr,  Barth,  1982,  19  Merk. 

Am  Trappe.  Sehul-FJ^geik.  9,  Auß.  8\  819  BeO*  m.  999  Fig.  Fredtm, 

Sirt,  1989,  8  Merh 

A*  «r*  UrhanUxkif*  Die  etedr,  Beleuekhmg  u,  ihre  Ameemdemg  im  itr 

Frame,  9^,  916  peig.  Wien,  Faet,  Leipeig,  MarÜeben'e  Ve^Ug^  1881* 
Hm  WUd,  Asmalen  dee  phge,  OenirMtereeiorinme  1899,  4\  TM  l 

XLV,  901  pag,   l%eU  IL  ZLI/.  988  pag.  Fetersherg  1881, 
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BEIBLÄTTER  e. 

mJdM  DM  PUYSIK  MD  CHEMIE. 

BAND  VI. 


!•       Chtmcel.  Bequeme  Methode  zur  Bestimmung^  von  Gas- 
dichte (0.ß.94,p.626— 631.  18«2). 

Ein  Glasballon  von  200  bis  2S0  ccm  Inhalt  ist  am  oberen 
£nde  durch  einen  Hahn  Terschliessbar.   In  den  Hals  des 

Ballons  ist  seitwärts  eine  gebogene  Röhre  eingeschmulzen, 
welche  einige  Millimeter  oberluilh  des  Bodens  mündet.  Der 
Ballon  wird  mit  den  bekannten  Vorsichtsmaassregeln  mit 
trockener  Lnft  gewogen,  dann  mit  dem  zu  bestimmenden 
6s8,  und  zwar  wird  dabei,  jenachdem  das  Gas  leichter  oder 
schwerer  ist  als  Lnft,  der  Ballon  aufrecht  oder  umgekehrt 
auf  die  Wage  gebracht,  um  ein  AusstrOmen  durch  die  seit- 
liche Köhre  zu  verhindern.  Rth. 


2«       Brügelmann,     Bemerkvngen  zur  Ermitte/un^  des 

spedßscken  Gewichts  fester  und  JlUssiger  Körper  (Z.-S.  f. 
Änaiyt  Chemie  21,  p.  1 7  Ö— lö  1 .  1 Ö82). 

Brftgelmann  wendet  zur  Bestimmung  des  spec.  Ge- 
wichts eine  Methode  (Anwendung  einer  guten  Tarirwage  und 
piner  cylinderförmigen  graduirten  Messröhre)  an,  die  schon 
Phipson  (DingL  J.  166,  p.  79)  beschrieben  hat,  dem  denn 
Mich  Tom  Verf.  in  einer  Nachschrift  die  Priorität  zuerkannt 
viri  Bth. 


^  A  MwM^r.  Emdttdmg  der  FoiumeanMtäution  fester 
Ferkindungen,  wenn  diejenige  der  nämäcken  KSrper  im  ßäS' 
tigtn  Zustande  bekannt  ist  (Chem.  Ber.  14,  p.  2516—20.  1881). 

Der  Verf.  hat  weiter  (BeibL  5,  p.  706)  die  folgenden  Be- 
stuamimgen  gemacht: 

SAAttv  t.  d.  Am.  d.  Phil. «.  CImib.  Tl.  27 
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Namen  1 

s 

Dipheml  t\^II,o    .   .  .  j 

1,165 

182,2 

Triphenjlbeniol  C^Jin  .  • 

1,205 

258»8 

Tetnphenjl&tban  C,«H,, 

1,182 

282,8 

Thymol  C,oH,40  .   .  . 

1,082 

145,4 

Aus  den  vom  Verf.  (Wied.  Ann.  11,  p.  997—1017  u.  U, 
p.  658 — 691)  gegebenen  Volumgesetzen  ergeben  sich  f&r  die 
Volumconsütation  der  in  der  Tabelle  erwähnten  vier  E0^ 
pem  im  flttssigen  Zustand  die  folgenden  Formeln  (die  Zahlen 

ol)en  rechts  bedeuten  die  Steren),  woraus  die  beigesetzten 
Steren  fUr  den  festen  Zustand  abgeleitet  sind: 

1)  Diphenyl  -  VH.'.Ce'H,''  =  C,/»H,o"  «  26  Steren « 26  x  (5,07  WiMU 

C/H,»  =  C,."H,s»«  =  50  St.  =  50  X  5,0T. 

3)  Tetrai>heu}iäthaii  =  Ca'H.HCd'Hj^)^  =  C,«3*H„*  '  =  56  Steren  «  5« 

X  (5,04  bis  5,06). 

4)  TfaTmol  (Methylprop7lpheiiol)«C,«H,'|c^j  H^;^ 


2)  Triphenylbenzol  »  C»*»H,' 


Hth. 


4.       Brmmer.  Beitrag  sntr  Chemie  der  CeritmelaUe  (Moniti- 
hefte  d.  Chem.  3,  p.  1—60.  1882). 

Die  umfiingroiclie  Arlieit  zcrfiillt  in  zwei  Theile,  in 
deren  erstem  experimentellen  Mittheilung  gemacht  wird  über 
die  Darstellung  eines  Certetrafluorids  OeF^  und  Terschie« 
dener  Doppelsalze  desselben,  desgleichen  eines  Didjmpent- 
ozydes.  Der  Yerü  hat  femer  das  Atomgewicht  des  Bidjmi 
und  des  Lanthans  neu  bestimmt,  ersteres  durch  Uebeffl^ 
rung  der  durch  Glühen  des  Oxalates  erhaltenen  Erde  « 
Sulfat  zu  146,58  (0  =^  16\  letzteres  in  gleicher  Weise  zu 
Ilib.bS  (()  =  16).  Der  Verf.  gibt  ferner  geschichtliche  Notixen 
über  die  Atomgewichte  des  Oers,  Lanthans  und  Didyms. 

Im  theoretischen  Theil  findet  sich  1)  eine  Uebenicht 
der  Yalenzlehre,  2)  Betrachtungen  Uber  den  Grenzwerth  der 
seltenen  Erdmetalle  und  ihre  Stellung  im  periodischen  Sj- 
stem,  Ü)  eine  Betrachtung  über  die  Erweiterung  der  Regel- 
mässigkeit in  den  Verbind iin^'sfornien,  4)  eine  Lintersuchung 
über  die  Constitution  der  Hezachloride  und  5)  ein  Versucli. 
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die  beiden  entgegengesetzten  Ansichten  über  die  Valenztbeorie 
ZQ  rereinigen. 

£9  sei  hier  Folgendes  daraus  hervorgehoben: 

1)  Dieter  Abschnitt  enthftlt  einige  geschichtliche  Zu- 
sammenstellungen, insbesondere  verschiedener,  von  älteren 
Autoren  gemachter  Einwürfe  gegen  die  Typentheorie  und  die 
Lehre  von  der  constanten  Valenz.  Hervorgehoben  wird  die 
Wichtigkeit  der  höheren  ÜjLydationsstufen  für  die  Erkennt« 
nisB  der  höchsten  Sättigungscapacität,  des  yyGrenswerthes''. 

2)  Dem  Cer,  Didym  und  Lanthan  werden  die  Pl&tsEe 
IV^,  und  ni— 8  angewiesen.  Ettr  die  Stellung  des 
Oers  ist  die  Existenz  des  Ceroxyds  und  Oertetrafluorids,  so- 
wie der  den  Verbinduncren  der  ü))rigen  Elemente  der  vierten 
(rruppe  analogen  Doppelsalze  desselben  masst^ebend.  für  das 
Didym  dessen  Pentoxy d,  welches  den  Charakter  eines  dem 
Vanad-  und  Wismuthpentoxyd  analogen  Superoxydes  trägt. 

Die  Frage,  ob  die  noch  weniger  untersnditen  Erdmetalle 
in  das  System  eingereiht  werden  können,  bejaht  der  Yert 
and  weist  darauf  hin,  dass  keineswegs  für  dieselben  die 
Dreiwerthigkeit  angenommen  werden  müsse;  Versuche  über 
die  Existenz  höherer  Sauerstoffverbindungen  müssten  zuvor 
angestellt  werden. 

H)  Der  Versuch,  die  molccularen  Verbindungen,  ein- 
schUesslich  derjenigen  mit  Hydratwasser,  in  einen  Zusammen- 
hang mit  dem  periodischen  Gesetz  zu  bringen,  führt  den 
yer£  dahin,  ein  Wachsthum  des  Ghrenzwerthes  Aber  die  für 
die  betreffenden  Gruppen  aus  den  Sauerstoffrerbindungen 
abgeleitete  Zahl  anzunehmen.  Bs  treten  also  z.  B.  in  den 
drei  ersten  Gruppen  neben  den  Verl)indung8formen  R^^^^ 
B.,0,.  R.,03  auch  Jb  ormen  RX;,  RX^,  RXß  auf.  Als  Bei- 
spiele laerfür  dienen  £J„  AuKOl«,  ZuK^Cl«,  BOGl,,  AlCl, . 

T 

AH,.  Selbst  Verbindungen  wie  die  Chloroplatinsäure  glaubt 

vin     m  IV 

der  Verf.  atomistisch  unter  der  Form  H2Pt(— C1=0H2)q  auf- 
fassen zu  können. 

4)  Die  Hexachloride  denkt  sich  der  Verf.  nicht  als 
Derivate  vierwerthigcr  Dopiielatome,  sondern  sieht  in  ihnen 
^ '  rliindiingen  dreiwj  rthiger  Elemente,  aber  Verbindungen, 
weiche  sich  zum  Theü  bei  niederer  Temperatur  polymerisiren, 

27* 
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indem  sich  die  Werthigkeit  erhöht,  ?•  B.  Al^Cl,  und 
Cl,=Al=Al=Cl3. 

5)  Der  Verf.  glaubt  eine  Yermittelnng  zwischen  den  bei* 

den  Lehren  über  die  Valenz  gefunden  zu  haben  durch  die 
Aufstellung  der  folgenden  Sätze: 

Die  Elemente  besitzen  eine  bestimmte  höchste  Sättigungs- 
capacit&t  (Grenzwerth),  die  aber  nicht  in  allen  ihren  Ver- 
bindungen erreicht  wird.  Oder:  Der  Grenzwerth  ist  constant, 
die  Valenz  aher  ver&nderlich. 

Wir  geben  schliesslich  eine  Tabelle  wieder,  in  welche 
alle  Elemente  eingereiht  sind.  Columne  G  enthält  die 
"Nummer  der  (Tnip)io. 


Q 

1 

2 

4 

6 

8 

10 

12 

I 

Li  7 

K89 

Rb  85 

GslSS 

?  170 

?  221 

n 

Be  9 

Ca  40 

Sr  87 

Bal87 

?  172 

?  225 

m 

B  11 

Se  44 

Y  89 

La  189 

Yb  178 

?  290 

IV 

G  12 

Tt  48 

Zr  90 

Ce  141,6 

?  177 

Th  224 

V 

!    N  14 

V  51 

Nb  94  Di  146,6*) 

Ta  182 

?  2St 

VI  ' 

0  16 

Cr  52 

Mo  96 

Tbl48,8(?) 

W  184 

ü  240 

VII 

Fl  19 

Mn  55  ') 

?  100 

8m  150(?) 

?  190 

?  244 

VIII 

Fe  56 

Ru  104 

?  152 

Os  193 

?  246 

1 

Co  59 

Rh  104 

V  153 

Ir  193 

?  24S 

1 

Ni  5«) 

IM  100 

V  154 

Pt  195 

I 

1 

Cu  63 

Ag  108 

?  156 

Au  197 

?  252 

! 

3 

5 

7 

9 

11 

I 

H  1 

Xa  23 

(Ou  03) 

{M  108) 

(?  156) 

(Au  l'J7) 

II 

Mg  24 

Zu  65 

Cd  112 

?  lüö 

H^'  200  1 

III 

AI  27 

Ga  09 

In  114 

?  159») 

'J'l  204  1 

IV 

Si  28 

?  72 

Sn  118 

?  102 

Pb  207  1 

V 

P  31 

As  75 

vSb  120 

Er  ir,t;  -> 

Iii  210 

VI| 

6  32 

Se  78 

Te  120 

llo  107*) 

Ng  214») 

VII 

Br  80 

J  127 

Tm  169  2) 

V  219  1 

l)  Die  neueste  linee 

hiunif;  von  Clarke 

ergibt  Mn 

:=  54.  2) 

Nach  der 

neuesten  Hrstiuinuiuir  ilr^  Verf.  ist  Di  =  14."),4  (Max,).    3i  Y«  (?).    4)  Zu 
hoch  (Privadnittlieihui^'  vu  Clt^vc).     5)  ,,NorNvegium"  existirt  nicht 
^Thaleu),  Uaaselbe  gilt  vuui  „Philippiuin"  (Roscoe).  \ 

Wgr.  I 


I 
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5.  J*  £lake»  Ueber  das  Atomgewicht  des  Berylliums,  be- 
simmU  aus  $emer  physioiogisehen  Wirkung  (Obern.  News  45, 
p.lll.  1889). 

Darin,  dass  die  Berylliumsalze  sich  phy Biologisch  wie 
die  des  Bisen*  nnd  Alaminiumoxyds  und  wesentlich  anders 

als  die  des  Magnesiumoxyds  verhalten,  sieht  der  Verf.  einen 
Grund  fUr  die  Dreiwerthigkeit  des  Berylliums  selbst. 

  E.  W. 

*08S,     Lieber  Selen  und  Schwe/el  (Verh.  d.  phye. 
Ge3.  1882.  p.3-5). 

Die  Abhandlung  ist  wesentlich  chemischen  Inhalts;  her* 
Torgehoben  sei  die  Beobachtung»  dass  Schwefel  in  der  Nähe 
seines  Siedepunktes  den  galvanischen  Strom  leitet,  sodass 

ein  empHndliches  Spiegelgalvanometer  eine  dauernde  Ab- 
lenkung von  mehreren  Scalentheilen  zeigte.  Am  Lipp- 
mann'schen  Capillarelectrometer  wurde  auch  ein  depolar i- 
sirender  Strom  beobachtet.  Wgr. 


7.  SaauU*    Einwirkung  de»  Ammoniaks  attf  salpetersaures 

Jinmon  ( C.  R  94,  p.  1 1 17— 18.  1882). 

Die  Zusammensetzung  der  von  Divers  und  Raoult 
dargestellten  Verbindung  dos  Ammoniaks  hat  Troost  zu 
2NÜ4NO, +  3NH3  durch  Messung  der  Dissociationsspan- 
Dongen  bei  successiver  Wegnahme  von  Ammoniak  bestimmt. 
Raoult  gelangt  zu  derselben  Formel.  Er  bestimmt  das 
Gewicht  der  Verlnndung  bei  verschiedenen  Temperaturen 
und  findet,  dass  bei  Temperaturen  zwischen  12  und  18'^  nur 
ein  äusserst  geringer  Verlust  an  Ammoniak  eintritt,  dass 
hier  also  ein  Körper  von  bestimmter  Zusammensetzung  vor* 
liegt,  der  erst  bei  höherer  Temperatur  dissociirt  wird. 

  Wgr. 

8.  i>6  Forerand*    Das  Hydrat  des  Schw^elwasserstoffs 
(C.  B.  94,  p.  967^968. 1882;. 

Der  Verfasser  hat  das  von  Wöhler  (Lieb.  Ann.  83, 
p.  125  und  85,  p.  376)  entdeckte  Hydrat  des  Schwefelwasser- 
stoffs im  Cailletet'schen  Apparat  näher  untersuclit.  Er 
beobachtete  die  Drucke  p  in  Atmosphäreui  bei  welchen  die 
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Krvstalle  anfangen  sich  zu  bildiii,  resp.  zu  zersetzen,  und 
die  correspondirenden  Temperaturen  t\ 

i  +0,6«       5       9       14,5       17,5       19,8      -2,3       28.5       29  30 

p     1,1       1,7    8,6       4,25      5,8        7,1        9,2       16         30  50 

Die  ZttsammensetKimg  soll  Bein  fi,S  +  15H,0. 


9.  SpHtiy  und  €•  Winsainger.    Einwirhmg  rmt 

Chlor  auf  Sulfonverbindungen  und  organische  OxysulJuU  1 
(Bull.derAc.deBelgique2,p.  4rir,^486.  1881).  ^ 

Die  Verf.  suchten  experimentell  den  Grad  des  Einflusses  i 
festzostelleni  welchen  ein  Atom  oder  eine  Atomgmppe  auf  ' 
das  Molecftl  aaettbt»  und  hofften  hierdurch  Stützen  für  die 
Theorie  der  Atomyerkettung  zn  erhalten. 

Unter  der  Annahme  der  letzteren  Theorie  erBcheint  es 
den  Verf.  wahrscheinlich,  dass  eine  Atomgruppe  oder  m 
einzelnes  Atom  nur  auf  eine  beschränkte  Zahl  zunäch^tlie- 
gender  Kettenglieder  einen  Eintiuss  ausübe,  bei  20  überhaapt 
vorhandenen  etwa  nur  auf  10,  während,  wenn,  wie  Kolbe 
will,  die  chemische  Verbindung  wie  ein  Organismus  sich  ver- 
hftli  ein  Einfluss  auf  das  ganze  MolectÜ  vorausEusetaen  sei 
IMe  Verf.  haben  zunftchet  die  Aethylsnlfons&ure  im  Vergleich 
zu  Aethan  auf  ilir  Verhalten  gegen  Chlor  untersucht.  Hier- 
bei aber  wie  bei  dem  Diäthylsuhon  wird  gefunden,  dass  die 
Sulfogruppe  dem  ganzen  Molecül  einen  anderen  Charakter 
verleiht,  so  zwar,  dass  eine  Einwirkung  des  Chlors  auf  die 
Aeihylsulfonsäure  und  das  Diäthylsulfon  überhaupt  nicht 
mehr  statthat  Eine  solche  Einwirkung  wird  bewirkt  durch 
geeignete  Behandlung  mit  Ghlorjod;  die  hierbei  gefundenen 
Besttltate  sind  aber  von  wesentlich  chemischem  Interesse. 

  Wgr. 

10.  S.  i\   Wroblewski,    irlwr  die  Zusammenselaung  des 
Jiohiensäwehjfdrates  (C.K.  94,  p.  954— 960.  1882).  ' 

Die  Zusammensetzung  des  Kohlens&urehydrats  (Beibl 
6,  p.  148)  findet  der  Verf.  im  Mittel  aus  19  Versuchen  zu 
00, 4-BH2O;  mit  Abweichungen  bis  d:0^8H,O.  Diese 

Formel  gilt  für  0^^  und  einen  Druck  von  etwa  16  Atmo- 
sphären.  Die  Bestimmung  geschah  durch  Feststellung  der 
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Dmckrermmdenuig  eines  VolomenB  Kohlensäure,  nachdem 
ein  Theil  der  letzteren  in  Hydrat  übergeführt  worden  war. 

Wgr. 

11.  Jmx/mhert»  U^er  das  Büulfh^drat  und  das  Cyanhydrat 
des  Ammoniaks  (G.  B.  94,  p.  958—961. 1882). 

Die  Betrachtung  der  numerischen  Kesultate  der  Unter- 
suchung über  die  Dampfspannungen  von  Ammoniumbisulf- 
hvdrat  in  Gegenwart  eines  der  Elemente  im  Ueberschuss 
(BeibL  5,  p.  575)  führt  zu  der  Formel: 

_   =    (Ä  +  Xy 

wo  bei  derselben  Temperatur  P  die  Spannung  des  Bisnlf- 
Ikjdrats  im  leeren  Baum,  h  den  Druck  des  im  Ueberschuss  zuge> 
fthrten  Glases  (Schwefelwasserstoff  oder  Ammoniak)  und  2»  die 

Spannung  des  Sulfhydrats  in  Anwesenheit  des  einen  Elementes 
im  L'eherschuss  mit  dem  Druck  h  bedeuten.  Die  Differenzen 
zwischen  der  Beobachtung  und  der  Rechnung  nach  der  Formel 
äiid  gering,  sie  betragen  nur  wenige  Millimeter,  selbst  wenn 
die  S^^annungen  des  Sulfhydrais  200  mm  übersteigen.  Die* 
Mibe  Formel  wie  für  das  Sulfbjdrafc  ist  auch  für  das  Gyan- 
hydrat  des  Ammoniaks,  wenn  Ammoniak  im  Ueberschuss 
Torhanden  ist,  anwendbar,  wenn  auch  hier  die  Abweichungen 
etwas  beträchtlicher  werden.  Die  folgende  Tabelle  gibt  einen 
Theil  der  vom  Verf.  für  die  letztere  Verbindung  gefundenen 
Warthe;  t  ist  die  Temperatur,  I  die  Spannung  von  HCy, 
II  die  Spannung  won  NHjfiOy,  III  die  Spannung  won 
NHjHCy  mit  HQy  im  Ueberschuss,  IV  die  Spannung  ron 
Kfl,HCy  mit  NH,  im  Ueberschuss,  V  die  Spannung  von 
NH3,  Via  die  beobachtete,  VIb  die  berechnete  Spannung 
von  HCy. 


/  1 

I     ,  H 

m 

IV 

V 

Via 

Vlb 

86A,7 

176,7 

365J 

368,2 

827,7 

18,7 

21,8 

S00,0 

— 

879,0 

829,0 

25,0 

28,0 

10,2 

426,6 

214,0 

428,2 

878,4 

816,0 

81,2 

32,8 

11,2 

438,8 

234,0 

395,6 

320,6 

37,5 

38,2 

12,0 

458,5 

246,2 

397,8 

309,2 

44,3 

42,9 

U,4 

479,9 

266,3 

412,2 

307,2 

52,5 

49,8 

15.7 

525,5 

300,9 

426,1 

295,1 

65,5 

63,2 

17,0 

549,7 

822,4 

— 

441,1 

287,3 

76,9 

72,ä 

1 
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Nach  der  Tabelle  nehmen  die  Spannungen  der  Cyan- 
wasserstoffsäure  und  des  Cyanhydrats  drs  Ammoniaks  regel- 
mässig mit  der  Temperatur  zu;  die  Spannungen  des  Cyan- 
hydrats bei  Ueberschuss  von  HCy  sind  dieselben,  wie  die  tob 
HGy,  wodurch  das  Gesetz  tob  Moitessier  und  Engel 
(BeibL  5,  p.  822)  bestätigt  zu  werden  scheint.  Der  Yeri 
erklärt  letzteres  dadurch,  dass  durch  die  Gegenwart  des 
Cyanhydrats  die  Dampfspannung  von  HCy  vermindert  wird, 
und  sucht  dies  experimentell  nachzuweisen.  £tth. 


12.  Kurd  La8»wU».  Die  Lehre  von  den  EiemenUn 
während  de»  üeberganges  von  der  echfdaetUchen  Phymk  mir 
CorptscuUtrtheorie  (Progr.  d.  Gymn.  Emeit.  Gotha  1882. 21  pp. 
Aq8Z.  d.  Hrn.  Verf.) 

Die  vorliegende  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  einem 
sehr  wenig  bekannten  Gebiete  der  Geschichte  der  theore- 
tischen Physik,  indem  sie  die  Entwickelung  der  physikali- 
schen Grundbegriffe  vom  £nde  des  15.  bis  zum  Anfang« 
des  17.  Jahrhunderts  untersucht,  also  in  einer  Zeit,  in 
welcher  das  geschlossene  System  der  aristotelischen  Philo- 
sophie zerfällt,  und  die  Neugeburt  der  Naturwissenschaft 
sich  vorbereitet.  Es  wird  dabei  versucht,  die  Abhängigkeit 
der  physikalischen  Grundanschauungen  von  den  herrschenden 
Kichtungen  der  Philosophie  einerseits  und  die  Beeintlussung 
der  Umgestaltung  der  allgemeinen  philosophischen  Weltall- 
sieht  durch  das  Suchen  nach  brauchbaren  Principien  der 
Naturerkenntniss  andererseits  an  der  Hand  eingehenden 
Quellenstudiums  in  neues  Licht  zu  stellen.  Zunächst  liefert 
der  Neuplatonismus  eine  Reihe  von  Gedanken,  welche  auf 
die  Gestaltung  der  Physik  bedeutsame  Einwirkungen  aus- 
üben. Hierhin  gehört  der  Hinweis  auf  eine  Erneuerung 
der  Atomistik,  welcher  durch  die  Erkenntnisstheorie  des 
Nikolaus  Ousanus  gegeben  wird.  Von  directerem  Ein- 
flüsse jedoch  auf  die  Entwickelung  der  Physik  ist  die  neu- 
platonische Lehre  von  der  Weltseele,  weldie  —  unter  Ver- 
schmelzung mit  der  aristotelischen  Lehre  vom  Aether  und 
der  Lebenswärme,  der  stoischen  von  den  },oyoi  ansomnixoi 
und  der  alchymistischen  von  der  quinta  ei&enüa  —  zu  dem  die 
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ganze  Wel*  durchdringenden,  gestallenden  und  belel)enden 
spirittis  mundi  oder  Weltäther  wird.  Zugleich  erleidet  der 
Begriff  der  Elemente  als  der  Grundbestandtheile  der  Körper 
durch  den  £iniiuB8  der  Alchymisten  die  erste  Verftndening. 
Basilius  Valentinas  und  besonders  Paracelsus  ver- 
werfen das  Dogma  von  der  Einfachheit  der  aristotelischen 
Elemente,  setzen  an  Stelle  der  Qualitäten  der  Elemente  die 
Substanzen  Suli)hur.  Mercurius  und  ))ereiten  damit  den 
Begriff  des  chemischen  Körpers  vor.  Bei  den  Physikern 
tritt  nun  allmählich  ein  £klekticismus  auf,  indem  dieselben 
sich  nicht  mehr  streng  an  die  aristotelischen  vier  Elemente 
halten,  sondern  auch  andere  Ansichten  herbeiziehen.  Das 
Feuer  wird  zuerst  aus  der  Zahl  der  Elemente  gestrichen. 
Paracelsus,  Oardano,  Gilbert,  Keppler  u.v.a.  stimmen 
darin  überein.  Eine  besondere  Discussion  erfährt  die  Theorie 
von  den  Beziehungen  zwischen  Wasser.  Dunst  und  Luft. 
Hierbei  sind  die  Ansichten  Gilbert's  und  Bodin's  von 
besonderer  Wichtigkeit.  Der  letztere  fördert  den  Fortschritt 
in  der  Erkenntniss  der  Aggregatzustftnde  wesentlich,  indem 
er  die  Begriffee  Tropfbarkeit  und  Fkiditftt  im  Begriffe  der 
Fltlssigkeit  scheidet.  Die  entscheidende  UmniUzung  tritt 
nun  mit  der  Einsicht  ein,  dass  die  Elemente  nicht  in  ein- 
ander verwandelbiir  sind.  Dit-s  lehrt  zuerst  .lean  d'Espag- 
net,  welcher  als  ein  specielier  Vorgänger  van  Helmont's 
erkanüt  wird.  Die  Ansichten  dieser  beiden  Chemiker,  welche 
besonders  die  Unverwandelbarkeit  Ton  Luft  und  Wasser 
herrorheben,  streifen  schon  ftberall  an  die  Oorpusculartheorie 
und  die  moleculare  Auffassung  der  Materie.  Indem  die  Be- 
lebung der  Natur  als  unzureichendes  Erkenntnissmittel  sich 
herausstellt  und  durch  die  Galilei^sche  Mechanik  ersetzt 
wird,  ^'cwinnt  infol^re  der  Vertlieidigung  der  Atomistik  durch 
Bruno.  Lubin,  Baco,  iSennert  und  Basso  (den  Vor- 
g&nger  Gassendi's)  die  corpusculare  Theorie  der  Materie 
immermehr  Boden  bei  den  Physikern.  Der  Begriff  des  aristo- 
telischen Elements  yerliert  seine  Bedeutung  und  wird  ersetzt 
durch  das  Atom.  Der  Nachweis  des  allmählichen  Entstehens 
jener  der  heutigen  Physik  so  wichtigen  Grundbegriffe  und 
ihr  Zusammenhang  mit  der  Philosophie  des  Alterthums  dürfte 
Wohl  auch  für  den  modernen  Physiker  von  Interesse  sein. 
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13.  Kurz»  Apparat  Jiir  das  TrägheiUmoment  (CtirVsB^ 

18,  p.  249— 250.  1882). 

14.  —  Messende  Denunutrationsversucke  über  loffenreiktm^ 
(ibid.  p.  260— 251). 

Der  Verf.  hat  an  dem  von  ihm  früher  (Pogg.  Ann.  141, 

p.  480  und  Müller-Pfaiindler,  Physik  1,  p.  321)  beschrie- 
benen Apparat  auf  der  hölzernen  Rolle  von  0  cm  Radius 
noch  einen  Reifen  mit  einer  Rinne  für  den  Faden  des  Ueber- 
gewichts  angebracht,  sodass  diese  jetzt  1,2  cm  von  der  für 
die  Schnur  der  beiden  gleichen  Grewichtsstttcke  von  500  g 
bestimmten  Binne  absteht  Durch  den  Apparat  soll  expe- 
rimentell dargethan  werden,  dass  das  vierfache  Gewicht  in 
der  Entfernung  72  dieselbe  träge  Masse  vorstellt,  wie  d« 
einfaclie  (Jewicht  in  der  Entfernung  1.  Dabei  ist  die  Zapfen- 
reibung besonders  zu  berücksichtigen,  deren  (irüsse  vom 
Verf.  in  der  zweiten  Mittheilung  bestimmt  wird.  Eth. 


15.  jy.  K^J^ßing»  Centnfygalmaschine  Jui"  Horizontal-  und 
Ferticalbewegmg  mU  Zählwerk  (Carl  t  JEUp.  18,  p.  24d--24d. 
1882). 

Köpping  (Mechaniker  in  Nürnberg)  hat  eine  eiserne 

Centrifugalmaschine  construirt,  die  durch  vier  Stellschrauben 
genau  horizontal  aufgestellt  werden  kann.  Neben  den  be- 
kannten Versuchen  über  Centrifugalkraft  etc.  eignet  sich  die- 
selbe in  Verbindung  mit  einem  bequem  anzubringenden  Zäbl- 
werii:  und  einfachen  Nebeni^arat  zur  Messimg  des  Wärme- 
Äquivalents  nach  J.  Puluj.  Btb. 

16.  G*  8ire*  Das  Iheioskop,  em  Apparat ^  weicher  üteA 
das  Verhähniee  zwischen  der  fVhdcelgeschwindigkeit  der  Erde 

und  der  einer  beliebigen  horizonlaien,  um  die  feriicalr  des 
Ortes  sich  drehenden  Geraden  gibt  (J.  dePhjr«.  10,p.  4ul— 
4U1.  1881). 

Das  Devioskop  ist  construirt,  um  die  Ptoporticoalittt 
der  Abweichung  der  Pendelebene  mit  dem  Sinns  der  Breite 
des  Beobachterortes  sichtbar  zu  machen.   In  ein  festes 

stell  F  ist  eine  stählerne  Axe  6'  eingelassen,  auf  welcher 
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eine  unbewegliche,  metallene  oder  hölzerne  Kugel  aufsitzt 
Eine  gekrümmte  Armatur  mm  trägt  ein  System  dreier  pa* 
ralleler,  gezahnter  Bäder  Aj  B,  welche  deneelben  Durch- 
messer wie  die  Engel  besitzen.  A  ist  senk- 
recht an  eine  Stalllaxe  8'  befestigt,  wdiche. 
Dach  dem  Mittelpunkt  der  Kugel  zielend, 
die  V^erticale  für  jenen  Punkt  vorstellt,  in 
welchem  sie  die  Kugelobertiäche  triflft;  die- 
selbe ist  die  Ruhelage  eines  Pendels,  dessen 
Ebene  durch  zwei  Kttgelchen  markirt  wird, 
la  der  Mitte  der  Armatur  ist  ein  Giamier 
angebracht,  um  welches  dae  Verzahnungs- 
System  A,  B,  C  gedreht  werden  kann:  der 
Drebungswinkel  wird  durch  einen  damit 
beweglichen  Zeiger  auf  einem  gctheilteii  Kreis  angegeben. 
Die  Bäder  A  und  B  greifen  ineinander.  B  ist  mit  C  zugleich 
beweglich^  letzteree  Bad  aber  kann  mit  der  Kugel  in  Oontact 
gebracht  werden  und  besitzt  feinere  Zfthne  blos  zu  dem  Zwecke, 
ohne  Gleiten  auf  der  Kugel  zu  rollen,  sobald  man  die  Armik 
tur  m)n  um  die  Axe  S  der  (Erd-)  Kugel  in  Bewegung  setzt. 
Da  sich  B  mit  C  im  gleichen,  A  mit  B  al)er  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  bewegt,  und  alle  Räder  dieselbe  Winkel- 
geschwindigkeit besitzen,  so  folgt,  dass  die  Pendelebene 
gegen  die  Umgebung  unbeweglich  bleibt  Man  überzeugt 
rieh  hierron  leicht  mittelst  eines  parallel  A  an  der  Axe  8* 
angebrachten  Zifferblattes  Z  und  einer  in  der  Pendelebene 
liegenden  Nadel  N.  Das  Zifferblatt  Z  bewegt  sich  offenbar 
im  entgeprengesetzten  Sinne  wie  C  und  die  Armatur,  also  im 
nlbtn  Sinne,  als  sich  die  beweglich  gedachte  Erdkugel  drehen 
würde;  Z  ist  sonach  nichta  anderes  als  der  Horizont  eines 
Ortes. 

Stellt  man  nun  auf  den  Nordpol  ein  (s.  Fig.),  so  dass  8' 
die  7erlängemng  Ton  8  bildet,  so  bewegt  sich  die  Nadel  N 
itit  derselben  Winkelgeschwindigkeit,  welche  C  besitzt,  in 

einem  der  Drehung  der  Erde  entgegengesetzten  Sinne.  Die 
Pendelebene  scheint  für  den  ruhend  gedachten  Horizont  Z 
nach  rechts  auszuweichen. 

Dreht  man  die  Armatur  min  um  das  Ohamier  um  90 ^ 
10  kommt  das  Rad  C  auf  den  Pol  zu  stehen;  es  bleibt  bei 
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der  Drehung  von  mm  um  ^S'  unbeweglich,  mit  ihm  auch  Z, 
die  Nadel  X  zeigt  auf  dieselbe  Stelh\  d.  h.  es  fällt  bei  der 
Aequatorkge  Pendelebene  und  Meridianebene  stets  <a- 
sammen. 

Dreht  man  das  System  um  das  Ohamier  so  lange,  bis 
die  Axe  S\  welche  in  der  einmal  innegehabten  Meridian- 
ebene  ver])leibt,  mit  dem  Aequator  den  Winkel  >.  bilchH,  so 
ist  die  geographische  Breite  des  Contactpunktes  von  C  mit 
der  Kugel  90''  —  L  Bei  der  Drehung  der  Armatur  um  die 
Erdaxe  S  l)ewegt  sich  C  schief  auf  einem  Parallelkreis;  be- 
sitzt ein  Pankt  des  Bades  die  Winkelgeschwindigkeit  ta\  und 
bewegt  er  sich  auf  dem  Parallelkreis  mit  der  Winkelgeschwin- 
digkeit (üy  80  ist  ci/*=  (o.nmXj  d.  h.  die  Winkelverrückung, 
welche  C  und  damit  B.  A.  Z  und  die  Pendelebeno  erfährt, 
ist  gleich  der  Verschiebung  des  Meridians  multipücirt  mit 
dem  Sinus  der  Breite. 

Beweis:  Die  Wege  des  Kadpuuktes  in  der  Zeiteinheit 
sind:  auf  dem  Bade  m' ,r  —  auf  dem  Parallelkreis  «o.r.sinA, 
wenn  2r  den  Kugel-  und  Baddurchmesser  bedeutet  Da  die 
Wege  aber  gleiche  Kreisbogen  sind,  ist' w'.r  a  cj.r.smÜ, 
=  w .  sin  /.  H. 


17.    i.  AusterUtz,  Deiti^ag  zum  ballisluidie/i  Problem  iyiith. 
Ber.84,p.  794—609.  1881). 

Der  Widerstand  q,  den  ein  im  widerstrebenden  Mittel 

sich  bewegender  Körper  erfährt,  ist  naturgemäss  von  seiner 
(Tescliwindijxkeit  r  abhängig.  Da  die  Art  dieser  Abhängig- 
keit theoretiscli  nicht  festgestellt  ist,  so  greift  man  am  besten 
zur  Potenzreihe  und  setzt  p  =  r?„  +  +  «ji'^  +  Pür 
Luft  war  lange  Zeit  das  quadratische  Widerstandsgesetz  in 
Geltung.  Zi^reiche  Versuche  mit  den  gezogenen  Pr&ci- 
sionsgeschtttzen  der  modernen  Artillerie  haben  jedoch  ge- 
zeigt, das8  die  Proportionalität  des  Widerstandes  mit  dem 
Quadrat  der  (rCRchwindigkeit  auch  nicht  annähernd  richtig 
sein  kann.  Diesell)en  verweisen  vielmehr  auf  die  vierte  Po- 
tenz von  V  als  die  den  Thatsachen  am  besten  entsprechende. 

Unrter  dieser  Voraussetsnng  werden  vom  Verf.  die  Be- 
wegungsgleichungen des  geworfenen  Edrpers,  nachdem  sie 


Digitized  by  Google 


—   429  — 


ftr  den  allgemeinen  Fall  g  =  A .  u**  aufgestellt  wurden,  inte* 
grirt  Wird  der  Nnllpnnkt  eines  Coordinatensystems  in  den 
Anfangspunkt  der  Bewegung,  und  die  iV-Aze  horizontal 

gelegt,  so  ist  die  ballistische  Curve  in  erster  Annäherung 
durch  die  cubische  Parabel: 

dÄTgestellt.  worin  /  den  Elevationswinkel  und  c  die  Anfangs« 
geachwindigkeit  bedeutet.  Die  Curve  schneidet  die  Horizon* 
tale  ausser  in  «  a  0  noch  in  der  Schussweite  x  » ^r^,  sodass 
«ne  Beziehung  zwischen  x^,  y,  k  und  e  vermittelt  wird,  aus 
der  sich  beispielsweise  die  Widerstandsconstante  h  finden 
lässt.  Bis  zu  Elevationswinkeln  von  10*^  ist  die  Annahme 
obiger  Parabel  als  ballistische  Curve  vollständig  gerechtfer- 
tigt. Lässt  man  jedoch  Winkel  bis  30*^  zu  —  eine  Annahme, 
welche  alle  bei  Kanonen  und  Handfeuerwaffen  üblichen  £le- 
Titionen  umfasst  — ,  so  wird  die  ballistische  Curve  auf  zweite 
Annäherung  berechnet  werden  mtlssen.  Dieselbe  wird  hier- 
ftr  durch  eine  transcendente,  elliptische  Functionen  enthal* 
tende  Gleichung  dargestellt.  Vergleicht  man  die  den  Schiess- 
tafeln  entnommenen  Elevationen  und  Endgeschwindigkeiten 
mit  den  aus  den  Rechnungen  stammenden^  so  ist  durch  die 
genaue  Uebereinstimmung,  die  der  Verf.  in  einer  Uebersicht 
TOT  Augen  führt,  die  Annahme  berechtigt,  dass  der  Wider* 
stand  biquadratisch  mit  der  Geschwindigkeit  steigt. 

W.  H. 


18.    TT,  WillOte,  Ueher  einen  besonderen  Fall  aus  der  Theorie 
der  Bewegung  eines  unveränderlichen  starren   Körpers  im 
mderstekendm  MiUel  (C.  B.  93,  p.  376—379.  1881). 
Die  Wirkung  eines  widerstehenden  Mittels  ist  ausdrtick- 
bsr  durch  die  Quantitäten  Energie,  welche  in  einer  gewissen 
Zeit  seitens  der  Punkte  eines  hineingeworfenen  starren  Kör- 
pers gewonnen  oder  verloren  werden.  Die  Wirkung  ist  offen- 
bar abhängig  vom  reciproken  mittleren  Abstand  Ö  der  das 
Mittel  zusammensetzenden  Punkte^  also  eine  Function  F-f/^. 

••••  I>er  Zweck  dieser  Note  ist  nun  der, 
das  ?on  Xjd  unabhängige  Glied  F  theoretisch  zu  finden. 
Ist  m  die  Masse  eines  der  Punkte  des  Mittels,  v  seine  Ge-- 
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Bchwindigkeit,  M  die  Masse  des  festen  isLörpers,  so  betrachtet 
der  Verf.  m/3/,  eine  sehr  kleine  Grösse,  und  wr*,  eine  Grösse 
Ton  derselben  Ordnung  wie  die  totale  Energie  des  fortschrei- 
tenden nnd  sich  drehenden  Körpers  M,  Derselbe  findet 
Ausdrucke  für  F,  welche  ausser  Constanten  abhängig  sind 
von  der  zweiten  Potenz  der  Translations-  und  Rotations- 
gescbwindigkeit  des  starren  Körpers  M.  Die  Ausdrücke 
zeigen:  Ein  Körper,  der  in  der  Flüssigkeit  keine  Bewegung 
besitzt  und  in  ihr  sich  selbst  überlassen  bleibt,  wird  sieb 
darin  in  Bewegung  setzen. 

Die  Wirkung  eines  widerst^enden  Mittels  ist  nicht 
nothwendig  eine  yerzögemde,  sondern  in  gewissen  F&llea 
eine  beschleunigende. 

Die  Ausdrücke  für  lassen  weiter  den  Verf.  das  fol- 
gende Theorem  finden:  l'el)erlässt  man  in  einem  Mittel  von 
den  betrachteten  Eigenschaften  eine  Anzahl  Kugeln  einer 
fortschiebenden  und  drehenden  Bewegung,  so  gelancrt  das 
System  zu  einem  stabilen  Zustande;  die  Drehgesch windig* 
keiten  der  Engeln  bleiben  in  ihm  dieselben  wie  im  Anfangs. 
Die  Gleichheiten,  welche  diesen  Znstand  ausdrucken,  sind 
identisch  mit  jenen,  welche  aus  der  algebraischen  Formuli- 
rung  des  Gesetzes  von  Avogadro  und  Ampere  folgen. 
Es  darf  also  geschlnssen  werden,  dass  dit^  Ausdrücke  für  die 
V^ariationen  der  Energie,  wie  sie  der  Verf.  gibt,  zum  min- 
desten analog  sind  den  bis  jetzt  noch  unbekannten  Formeln, 
welche  die  Wirkung  des  Aethers  auf  die  in  der  Natur  be- 
findlichen Körper  darstellen.  W.  H. 

19.   P«  V*  8€häwen.    Gemskwindtgkeit  und  Dmur  de9  Am- 

ßusses  am  einem  theils  mit  Flüssisjckcit,  theils  mit  Luß  gt- 
JiUltf'/i,  oben  verschlossenen  Gi^'assc  {^L&vU  Kep.  18,  p.  141— 
151.  Ibbl). 

Durch  eine  Oeffnung  q  im  unteren  Theile  eines  G^ef&sses 
flieest  eine  Flüssigkeit  von  der  Dichte  D  mit  der  freien 
Oberfläche  und  zwar  in  der  Entfernung  h  ttber  der  Aus- 
fluBsöfifnung  aus.    Ausser  der  Schwere  wirken  die  beiden 

Druckkräfte  F  auf  die  Einheit  der  freien  Oberfläche,  p  auf 
die  Austlussotinung.  Es  ist  dann  die  Geschwindigkeit  der 
ausüiessenden  Theiichen  bestimmt  durch: 
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Hierbei  ist  von  etwaigen  Beibungswiderständen  abgeeehen. 
Ist  [qlQ)-  sehr  klein,  so  wird: 

und  für  eine  Senkung  des  Niveaus  nur  z: 

Ist  1)  Prsp^  das  G-efäss  oben  offen,  und  das  Niveau  con- 
^tant,  so  folgt  das  Theorem  von  Torricelli.  Ist  2)  das  Ni- 
veau nicht  mehr  constant  und  sinkt  um  dz  während  dt,  so 
iiiesst  aqvdt  aus,  wo  a  der  Contractionscoefficient  ist,  und 
CS  wird: 


und  für  ein  cylindrisches  Geistes  wird: 

womit  u  bequem  bestimmt  werden  kann. 

Für  ein  allseitig  geschlossenes  (3)  Gefäss  mit  feiner 
Austlussöffnung,  zum  Theil  mit  Luft,  zum  Theil  mit  Flüssig- 
keit gefüllt,  ist  p  constant,  P  variabel,  und  zwar  eine  Func- 
tion von  z  [Pt)\  auch  D  fällt  nicht  aus  der  Formel  heraus. 
Der  Einfachheit  halber  ist  im  Folgenden  D^l  gesetzt 
Das  Volumen  der  eingeschlossenen  Luft  sei,  fCür  z  s  0, 
mit  dem  Druck  P^^,  entsprechende  Werthe  bei  der  Senkung 
um  z  seien  F.,  P^,  so  ist: 

Hat  die  ursprüngliche  Wassers&ule  in  dem  cylindrischen  Ge- 
ftsB  mit  dem  Querschnitt  Q  die  Höhe  h  über  der  Ausfluss- 
ttelle,  darüber  die  Luftsäule      so  wird: 

ond  wenn  p  » ^A,  P^^g{fi-\-  K)  gesetzt  wird: 

-         IH{K  +  h)  -  r(Ä  4-  ll-h)  -  z^. 
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k  and  K  haben  einfache  physikalische  Bedeutungen;  k  ist 
die  Barometerhöhei  multiplicirt  mit  13,596  (spec  Gewicht 
des  Quecksilbers),  K  der  NlTeauuntersohied  im  offenen  Qneck- 
silbennanometer  zn  Anfang  des  Anflnsses  x  13,596.  Setst 

man  v  —  0,  so  erhält  man  den  Örenzwerth  von 

Aus  der  letzten  Gleichung  kann  man  i;  in  der  Form 
darstellen: 


und  erh&lt  man  für  die  Zeit  t,  in  welcher  der  Wasserspiegel 
in  dem  Cylinder  vom  Querschnitt  Q  nm  g  sinkt: 


Setzt  man  2  =  —  f//-f  n)  sin^  rp  und  {II  4-  «j/m  +  w  =»  l\  i 
so  nimmt  das  Integral  die  Foxm  an: 


Ist  l  ein  sehr  kleiner  echter  Bruch,  so  lässt  sich  das  | 
elliptische  Integral  leicht  auswerthen»  Der  Verl  hat  die  , 
erhaltenen  Resultate  experimentell  geprüft  an  einem  cylin-  , 
drischen  G^fftss,  in  welchem  ein  rundes  Loch  in  dfinnem 

Weissblecli  als  Ausflussüllnuiig  diente.   Zwischen  Heclmung 
und    ß(M)baclitung   herrsclit   genügeiulo  üebereinstimmung. 
Eine  Combination  der  drei  verschiedenen  Fälle  bietet  die  , 
Mariotte'sche  Flasche.  Hth. 


20.  IT.  A,  Roivlarul.  Leber  die  Bewe^nmg  einer  incom- 
pressiblen  Fft/ssif^/ceit  in  Abwesenheit  Jester  Körper  (Ain.J. 
of  Math.  a,p.  226— 268.  1881). 

Die  niedrigste  Bewegung  ^)  ist  die  wirbellose,  die  n&cbst 

höhere  die  Wirbelbewegung,  dann  folgt  die  Bewegung  in 

1)  Kovvland  haf  scIk'U  1880  eiiiigoü  hierüber  im  Cirrnlar  Xr.  7  der 
J.  Hopkin*8  ünivei>ity,  Craig  aber  zuerst  derartige  üetrachtuugen  in 
eineni  sugUnglichen  Journale  ▼eröffcntlicbt. 


t 
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^Wirbeln  Ton  Wirbeln'^  welche  nur  noob  einige  Eigen- 
Bchaften  der  gewöhnlichen  Wirbelbewegung  besitzt,  o.  s.  w. 
IMese  Flüssigkeitsbewegungen  Tencfaiedener  Ordnungen  nn- 

tersncht  Rowland  von  den  allgemeinsten  Gesichtspunkten  ans. 

Alle  Ordnungen  müssen  der  Oontinuitätagleichimcf,  von 
welcher  die  Lapl ace'sche  eine  Form  ist,  genügen.  Anderen- 
ialls  müsste  irgendwo  im  Räume  Flüssigkeit  erzeugt  oder 
Ternichtet  werden.  Irgendwo  im  Räume  mnss  die  ganze 
unendliche  Reihe  aller  dieser  Bewegungen  existiren;  die  Orte, 
wo  dies  der  Fall  ist,  können  aber  auf  einen  Punkt,  eine 
Linie  oder  eine  Fl&che  beschränkt  sein,  sodass  an  allen 
übrigen  Stellen  etwa  nur  die  niedrigsten  Ordnungen  vorhan- 
den sind.  In  dem  Räume,  wo  die  (//  -f-  1).  Ordnung  Null 
ist,  hat  die  n.  ein  der  Laplace'schen  (xleichung  genügendes 
P  otential  (d.  h.  Geschwindigkeitspotential  n.  Ordnung).  Die 
Bewegungen  ungerader  Ordnungszahl  kann  man  rotatorische, 
diejenigen  gerader  Ordnungszahl  translatorische  nennen.  Die 
höheren  Bewegungen  finden  stets  innerhalb  der  Elemente 
der  niederen  Bewegungen  statt;  z.  K.  die  Bewegung  dritter 
Ordnung  ist  ein  Wirbeltaden,  der  innerhalb  eines  anderen 
ia  entgegengesetzter  Richtung  rotirt.  Man  muss  also,  wo- 
rauf der  Verf.  grossen  'Werth  legt,  bei  der  Behandlung  der 
höheren  Ordnungen,  zumal  wenn  es  sich  um  Discontinuitäten 
handelt,  stets  kleinere  Elemente  zu  Grunde  legen  als  sonst. 
Schon  bei  einfachen  Wirbelfäden  z.  B.  muss  man  ttber  deren 
Querschnitt,  so  klein  derselbe  auch  sei,  integriren,  um  seine 
Bewegung  und  die  Energie  der  Flüssigkeit  zu  bestimmen. 

Ferner  wird  gezeigt,  dass  man  irgend  eine  Yertheilung 
Ton  Bewegung  n.  Ordnung  durch  eine  andere  Yertheilung 
ftber  eine  Fläche  derart  ersetzen  kann,  dass  die  Wirkung 
nach  aussen  dieselbe  bleibt.  Verwirft  man  also  mit  dem 
Verl  die  Ansicht  Thomson's,  dass  keine  discontinnirliche 
Plttssigkeitsbewegung  stabil  ist,  so  kann  man  auf  dem  an- 
gegebenen Wege  hohle  Wirbelringe  oder  massive  von  belie- 
bigem endlichen  Querschnitt  ableiten  und  Hudet  dann,  dass 
eine  Form  eines  solchen  Hohlrings  permanent  und  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  stabil  ist. 

Von  der  Kinematik  schreitet  der  Verf.  zur  Dynamik 
dieser  allgemeinsten  Bewegungen  Yollkommener  Flüssigkeiten 

SAiites.4.ABii.d.Phji.ii.Ghm».  Tl.  2S 
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fort,  indem  er  die  KrisÜito  einführt  und  auch  bei  ihnen  die 
entsprechenden  Ordnungen  unterscheidet.  —  Zum  Schluss 
wird  der  Druck  der  Flttssigkeit  berechnet,  aiugedrückt  duroh 
die  Bewegung  der  verschiedenen  Ordnungen;  die  Ehmgie 
«lalog  auszudrucken,  behalt  sich  Rowland  noch  vor. 

Die  hier  abgeleiteten  Resultate  gelten  mutatis  muiandis 
auch  t'lir  anah)ge  Erscheinungen  in  dem  Gebiete  der  Elec- 
tricität  und  des  Magnetismus;  electrische  ötröme  z.  B.  sind 
analog  den  „Wirbeln  von  Wirbeln"  in  Flüssigkeiten. 

Die  Eur  Ableitung  der  Keeultate  benutste  Methode  ist 
die  allgemeine  Theorie  der  Vectorgrössen,  welche  der  Verl 
insbesondere  im  Hinblick  auf  ihre  physikalische  Yerwend- 
barkeit  ausführlich  entwickelt;  jedoch  muss  in  dieser  Beae- 
üuüg  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden. 

F.  A. 


21.  M*  Mieemann*  lafftpumpe  mar  Evaatathm  tmd  Cm^ 
fre$$km  mit  SeUuMeaerung  (Z.*8.  f.  Instnimentenkunde  % 
p.  95—28.  1882). 

Die  Luftpumpe  von  Kleeniann  ist  eine  zweistieflige 
Kolbenluftpumpe,  bei  welcher  jeder  Stiefel  für  sich  durch 
einen  Hahn  abgesperrt  ist  Der  Kolben  endigt  in  einen 
Ck>nu8  und  passt  damit  genau  in  das  ebenfalls  conische 
Stiefelende  y  unter  dessen '  tiefstem  Punkt  sich  unmittelbar 
der  Hahnkörpor  befindet.  Die  Au.sbhis(">tl'nung<'n  sind  durch 
kleine  Ventile  abgesperrt.  Das  gezahnte  Kolbentriebrad  ist 
auf  einen  Winkel  von  (30*^  plus  der  Stärke  einer  auf  der 
Axe  befindlichen  Nase  ausgespart,  sodass  man  erst  die  Axe 
um  60^  drehen  muss,  ehe  das  Triebrad  folgen  kann.  Wäh- 
rend der  Drehung  um  60®  wird  durch  die  Axe  eine  Umsteue- 
rung bewirkt  Zu  dem  Ende  ist  auf  jeden  Hahn  ein  Räd- 
chen von  Rothguss  gesetzt,  in  welches  ein  Theil  eines  ge- 
zahnten Kreises  eingreift,  der  mit  einem  auf  der  Axe 
schleifenden  Eisenstück  mittelst  Stangen  gekii|ipelt  ist.  Will 
man  die  Pumpe  als  Compressionspumpe  benutzen,  so  hat  man 
nur  die  Hähne  um  90"  zu  verstellen. 
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22.  CaUieiei»   Neue  Pumpe  Mum  Con^imiren  von  Gasen 
(CR.  94,  p.  633^636. 1882). 

23.  Debray.    Bemerkung  dasu  (ibid.  p.  626). 

In  einer  neuen  Oompressionspumpe  hat  Gailletet  jeden 
flchSdlichen  Baum  dadarcb  vermieden,  dass  er  den  Kolben  mit 
einer  ziemlich  betr&cbtlichen  Quecksilberschicht  bedeckt,  wo- 
durch auch  gleichzeitig  ein  guter  Verschluss  erzielt  wird. 
Durch  das  Quecksilber  wird  ebenfalls  auch  eine  Erwärmung 
beimComprimiren  möglichst  verhindert.  Anstatt  der  gewöhn- 
lichen Fette,  die  mit  Quecksilber  eine  fast  feste  Masse  bil- 
den, wird  Glycerin  oder  noch  besser  Yaselin  angewandt  Mit 
der  im  allgemeinen  recht  einfachen  Pampe  kann  man  bequem 
in  einer  Stunde  400  bis  500  g  flüssige  Kohlensäure  oder  Stick- 
oxyd erhalten  und  überhaupt  Gase  bis  zu  Drucken  über 
2uO  Atmosphären  comprimiren.  Der  Druck  ist  an  einem 
seitlich  angebrachten  Manometer  ersichtlich.  Zur  Aufbe- 
wahrung von  grossen  Mengen  comprimirter  Gase  hat  Cail- 
ietet  Metallröhren  construirt,  die  untereinander  communi- 
ciren  und  in  Bündeln  vereinigt  sind.  Dieselben  fassen  unge- 
fthr  4  Liter. 

De  brav  hat  sich  von  dem  guten  Gang  der  Pumpe  im 
Laboratorium  der  Ecole  normale  ül)er/eugt  und  emptiehlt 
dieselbe  zur  Verihcation  der  von  Sarrau  (Beibl.  6,  p.  464) 
gegebenen  numerischen  Besultate.  Bth. 


24.  Metsens*  Ueber  den  Durchgang  der  Geschosse  durch 
widersiehenie  Mittel,  den  Ausfiuss  fester  Körper  und  den 
Widerstand  der  Lvß  auf  die  Bewegung  der  Geschosse  (0.  B. 

93,  p.  485— 489.  1881;  Ann.  de  chim.  etde  phys.  (5)  25). 

Der  Verf.  hat  in  drei  früheren  Abhandlungen  experi- 
mentell nachgewiesen,  dass  einem  kugelförmigen  Geschoss 
eine  bedeutende  Luitmenge  Torhergeht,  welche  gesammelt 
und  auf  diese  Weise  Ton  der  Luft  getrennt  werden  kann, 

welche  dem  Projectil  folgt  oder  zur  Seite  ist.  ^)  Es  wird  nun 
diesmal  gezeigt,  dass  ein  kugelföiniiges  Geschoss,  das  sich 
mit  grosser  Geschwindigkeit  bewegt ,  nie  unmittelbar  das 

Ij  Vgl.  hierzu  auch  W.  Busch. 

28^ 
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feste  Uiüderniss,  auf  welche«  es  £&\ii,  im  mathematisch  üiir» 
ten  Auffallpunkt  trifft»  sondern  dass  die  demselben  vorher- 
gehende Lnft  es  daran  verhindert 

Der  Verf.  hat  anch  eine  Reihe  anderer  Versuche  ange- 
stellt und  kugelförmige,  bleierne  Geschosse  durch  geöffnete 
kegelförmige,  sehr  starke  stählerne  Rühren  fliegen  lassen, 
und  die  Bruchstücke  in  Wasser  aufgefangen.  Ein  Theil  der 
Kugel  bleibt  im  Kegel,  ist  aber  ganz  spitz  und  man  findet 
in  dem  Wasser  kleine  Bruchstücke,  welche  mit  der  Form 
der  fieihe  von  Tropfen  nach  Savart  ganz  übereinstimmeD. 

Diese  Thatsachen  stimmen  mit  deigenigen  üherein,  wel- 
che von  Tresca  über  den  Ansfluss  von  festen  Körpern  (ans 
Röhren  etc.)  erhalten  wurden ;  dieselben  werden  mittelst 
eines  für  diese  Zwecke  construirten  Apparates  experimentell 
bestätigt. 

Der  Verf.  hält  weiter  dafür,  dass  der  Widerstand,  den 
die  Luft  einem  Geschoss  entgegensetzt,  abhängig  sei  von 
folgenden  Factoren:  1)  von  der  Masse  des  Geschosses,  2)  von 
der  ihm  adh&rirenden  Lnftmenge,  3)  von  der  Geschwindig- 
keit, 4)  von  dem  Druck  des  Pulvers  im  Rohre,  5)  von  dem 
Aufhören  jenes  Augenblicks,  in  welchem  das  Geschoss  von 
allen  Seiten  von  der  Luft  gleichmässig  gedrückt  ist.  d.  h.  so- 
bald die  Com})ression  auf  der  Vorderseite  und  der  leere 
Raum  auf  der  hinteren  Seite  verschwunden  sind.  H. 


25.   £•  I^adom.  Das  De  St.  yenanfsche  Probiem ßbr  m 
rechtwinkligts  Prisma  (K.  Cim.  (3)  10,  p.  102-113. 1882). 

Das  Problem  ist  von  Thomson  und  Tait  für  den  Fall 
einer  einfachen  Torsion  des  rechtwinkligen  Prismas  um  seine 
Längsaxe  gelöst  worden.  Verf.  löst  es  in  der  von  Clebsch 
(Theorie  der  Elasticität  fester  Körper,  §  22)  formulirten  All- 
gemeinheit. Das  Problem  ist  zurückgeführt  (Clebsch,  L  c« 
§  28)  auf  die  Bestimmung  einer  Function  X2,  welche  als  Fnnc- 
tion  der  rechtwinkligen  Querschnittscoordinaten  x  und  y  f&r 
jeden  inneren  Punkt  der  partiellen  Diflferentialgleichung 
z/^  =  0  genügt  und  an  der  OberHilche  eine  Bedingungsglei- 
chung erfüllt.    C 1  e  1»  s  c  h  setzte  {§  24) : 

i2  =  ^jö  +  *^^,-f-Ä,/?,.f-Ä,ü„ 
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To^;  ^j,  CoDstanteu  bedeuten,  die  jene  Bediogungsglei- 
cbong  enthält,  B,  B^,  B^^  B^  dagegen  Functionen  von  9  und 
welche  auch  der  Gleichung  0  genügen,  und  von  denen 
jede  einer  besonderen  Bedingungsgleichung  für  die  Ober* 
(ftdie  unterworfen  ist.  Indem  Verf,  zur  Axe  der  z  die 
^ erbindungslinie  der  Schwerpunkte  aller  Quersclinitte  niiinnt, 
ist  i  =  0  zu  setzen,  und  es  bleiben  die  Functionen  B^,  By  B^ 
zu  bestimmen.  Die  Bechnung  liefert  für  dieselben  Fourier*- 
lehe  JEteihen. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  nach  anderer  Methode  und 
mit  anderer  Form  des  Resultates  dasselbe  Problem  bereits 
TOD  D.  Turazza  (Mem.  delF  Istituto  Yen.  18)  gelöst  wor- 
den ist,  Lck. 


26.  O.  Leuner,  Instrumc/it  zur  selbstthätigen  Aufzeichnung 
vor  iibt'V gehender  elastischer  Diviensionsändei^ungen  fester 
Körper  (Dingler's  J.243,p.  207— 209.  1882). 

Der  zu  Untersuchungen  von  Brücken-Maschinentheilon 
etc.  dienende  Apparat  wird  mit  zwei  hinreichend  weit  von- 
einander entfernten  Bügeln  vermittelst  Klemmschrauben  auf 
dem  Körper,  dessen  Längenänderung  bei  wachsender  oder 
abnehmender  Belastung  untersucht  werden  soll,  z.  B.  auf 
einer  Diagonale  einer  eisernen  Brücke  befestigt.  Beide  BQgel 
siad  miteinander  durch  eine  röhrenförmige  Schubstange  ver- 
bunden. Das  eine  Ende  derselben  ist  durch  einen  kugelfftr« 
migen  Zapfen  an  dem  einen  Bügel,  das  andere  in  gleicher 
Weise  an  dem  kürzeren  Arm  eines  Winkelheb'ds  befestigt, 
dessen  Drehungsaxe  mit  dem  zweiten  Bügel  fest  verbunden  ist. 
Der  Iftngere  Arm  des  Winkelhebels  trägt  an  seinem  Ende  einen 
Zahnbogen,  dessen  «Zähne  in  einen  anderen  Zahnbogen  ein- 
greifen, welcher  am  Ende  des  kürzeren  Armes  eines  zweiten 
Hebels  befestigt  ist.  Der  längere  Arm  dieses  zweiten  Hebels 
wirkt  mittelst  Zahnbogen  auf  i'in  Zahnrad,  welches  auf  dem 
Ende  der  Welle  einer  Papiertrommel  sitzt.  Tritt  durch 
eine  vor&bergehende  Beanspruchung  des  zwischeu  den  Bügeln 
eingespannten  Oonstructionstheiles  eine  Längenänderung  des- 
selben ein,  80  ist  es  erklärlich,  dass  dieselbe  eine  stark  ver- 
grtsserte  Drehung  der  Papiertrommel  herbeifolot.  Gtibt  man 
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jetloc'li  während  tlcs  Verlaufs  der  Beanspruchung  dem  Schreib- 
stift eine  gleichförmige,  geradlinige  Verschiebung  in  der 
Richtung  der  Papiertrommelaxe,  so  muss  nunmehr  ein  Dia- 
gramm zu  Stande  kommen,  dessen  AbsciBsen  die  Zeit  and 
dessen  Ordinaten  die  elastische  Lftngenftnderang  der  xn  unt^- 
suchenden  Constmctionstheüe  in  starker  Vergrösaerung  dar- 
stellen. 

Der  Gang  des  den  Schreibstift  bewe^i^enden  Uhrwerks 
kann  durch  Gebrauch  einer  Schraube  innerhalb  weiter  Gren- 
zen verlangsamt  oder  beschleunigt  werden. 

Da  man  bei  Untersuchungen  sowohl  mit  Verlängerangen 
als  mit  Verharzungen  zn  rechnen  hat,  so  sind  Vorkehrungsn 
getroffen,  welche  den  Spielraum  in  den  Zahnlflcken  der 
gewendeten  Zahnradübertragungen  gänzlich  und  fQr  jeden 
Augenblick  der  Untersuchungsdauer  vernichten,  es  ist  daher 
immer  eines  der  ine  inander  greifenden  Getriebe  nach  einer 
die  Zahnbreite  halbirenden  Ebene  getheilt,  und  werden  durch 
den  Druck  einer  Feder  die  Zahne  beider  Theile  so  aneinan- 
der verschoben,  dass  die  activen  Zahnlücken  immer  ansge- 
füllt  sind. 


27.  H.  Hertz.  Ceber  die  Berührung  fester  eiaetucker  Br- 
per  (Crelle'B  J.  für  reine  n.  angewandte  Mathematik,  92,  p.  156 
—171.  1882.  Ausz.  d.  Hrn.  Verf.) 

Die  Verschiebungen  und  Spannungen  in  der  Nähe  des 
Berührungspunktes  zweier  elastischer  Körper,  welche  eisen 
Druck  auf  einander  ausüben,  lassen  sich  ezact  ans  der 
Theorie  bestimmen;  diese  Bestimmung  bildet  den  Inhalt  der 

Arbeit.  Von  der  Gestalt  der  Oberflftchen  kommt  nur  der 
in  der  Nähe  des  Berührungspunktes  liegende  Theil  in  Be- 
tracht, und  können  dieselben  hier  als  Flächen  zweiten  Grades 
betrachtet  werden.  Daher  ist  der  senkrechte  Abstand  gegen* 
überliegender  Funkte  der  zunächst  in  mathematische  Berührung 
gebrachten  Oberfl&chen  gegeben  durch  eine  homogene  qua- 
dratische Funktion  der  x  und  t/,  deren  System  in  der  Tan- 
gentialebene liege  und  den  Berührungspunkt  als  Nullpunkt 
habe.  Sei  dieser  Abstand  nach  j)assender  Drehung  des 
Coordinatensystems  €  =  Aj:-  -i-  Bi/K  Seien  ferner  Ä^Ö,  und 
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K^ß^  die  elastischen  Oonstanten  des  einen  nnd  des  anderen 
Körpers  nach  der  Kirchhofrschen  Bezeichnung,  sei  zur 
Abkürzung  für  beide  Indices  ,9-  =  2(1  +  9)lK{l  +  2  0).  Der 
durch  die  Berührungsstelle  fortgepflanzte  Gesammtdruck  sei 
p.  Mit  Hülfe  dieser  Definitionen  lassen  sich  die  Besultate 
in  folgender  Weise  angeben: 

Deijenige  Theil  der  Oberflächen  t  in  welchem  die  Be- 
rflhmng  stattfindet,  die  sogenannte  Druckflftohe  wird  b^enzt 
durch  eine  Elllipse,  dieselbe  ist  allemal  länglicher  als  die 
fUlipsen  c  =  const.,  sie  verhält  sich  zu  diesen,  wie  die  Con- 
tuur  eines  unendlich  abgeplatteten  gravitirenden  EUipsoides 
Vk  den  in  ihm  gezogenen  NiTeaucurren  des  Eigen potentials. 
Knmerisch  sind  die  Halbaxen  a  nnd  b  der  Druckellipse 
g^ben  durch  die  Gleichungen: 


du  A        16  n 


0 


/i 


du  B  IGtt 


0 

Leichter  als  durch  Auflösung  dieser  Gleichungen  können 
a  und  h  bestimmt  werden  mit  Hülfe  einer  in  der  Arbeit  ge> 

gebenen  Hülfstabelle.  Die  Dimensionen  der  Druckflüche  wach- 
sen wie  die  3.  Wurzeln  des  Drucks.  Die  gemeinsame  Ober- 
tiäche  innerhalb  der  Ellii)se  gehört  mit  dersen)en  Annäherung 
einer  Fläche  zweiten  Grades  an,  wie  die  beiden  berühren- 
den Oberflächen  Tor  der  Deformation;  ist  z  die  Ordinate  der 
enteren,  und  sind  und  die  Ordinalen  der  letzteren,  so 
ist  (i^j  4- 1^,)  z  »  &^Zy^  +  Zj.  Der  Druck  nimmt  inner- 
balb  der  Druckellipse  vom  Rande  gegen  die  Mitte  m  wie 
die  Ordinaten  eines  über  der  Ellipse  errichteten  EUipsoides, 
es  ist: 


Die  Anu&hemng  der  beiden  Körper  durch  den  Druck  ist  der 
Potenz  desselben  proportional,  ihre  Grösse  ist: 
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Die  Spannungen  im  Innern  der  Körper  sind  compUdrt» 
ihre  Vertheilong  li&ngt  wesentlich  ab  von  der  Gr^tose  der 
sweiten  Elasticit&tsconstanten  B.  FOr  die  Beri&hning  zweier 
Kugeln  yereinfachen  sich  die  Formeln  bedeutend,  sind 

und  (j.^  die  reciproken  RadiL'ii  derselben,  so  ist  der  liaJius 

des  Druckkreises  a  =  V'Sp  (&^  +  i^j)/ i<>(^i  +  die  An- 
näherung «  =  3/?(//^j  +  &,)\ßla. 

Die  Formeln  werden  durch  einige  Beispiele  erläutert 
und  zum  Schluss  auf  den  Stoss  elastischer  Körper' angewandt 
£s  ergeben  sich  Formeln  für  die  grösste  Annäherung  der 
Körper,  die  Grösse  der  Stossfläche,  den  Maxiiiialdruck  und 
die  Stosszeit,  wejxen  derer  auf  das  Original  verwiesen  wird. 
Diese  auf  den  Stoss  bezüglichen  Formeln  sind  nur  Annähe- 
rungen, welche  gleiche  Voraussetzungen  und  gleirhe  Gültig- 
keit haben  mit  den  sogenannten  G^etzen  des  Stesses  voll- 
kommen  elastischer  Körper. 

28.  W,  Spring*  ßüdimg  vm  Lß^irungm  durch  Druck  (Chem. 
Ber.l5,p.695— 597. 1882). 

Der  Verf.  zieht  aus  seinen  früheren  Versuchen  (Bei)»l. 
4,  p.  575)  und  anderen  bekannten  Thatsachen  (Vertiüssigung 
der  Gase  etc.)  den  allgemeinen  Schluss,  das  die  Materie  den 
Zustand  einnimmt»  welcher  dem  Volumen,  dass  dieselbe  ein- 
znnehmen  gezwungen  ist,  entspricht  Eine  sichere  Bestiii* 
gung  hierftür  wird  in  der  Bildung  von  Legirungen  durch  Druck 
gefunden.  Der  Verf.  mischt  Feilspähne  von  Blei,  Wismuth. 
Cadmiiim  und  Zinn  in  den  Verhältnissen  der  Wood'scheii 
Legiriing,  setzt  diese  Mischung  einem  Druck  von  7500  Atmo- 
sphären aus,  pulyert  den  erhaltenen  Block  durch  Feilen  wie- 
der und  comprimirt  nochmals.  Er  erhält  dann  einen  Metall- 
block, dessen  physikalische  Eigenschaften,  Dichte,  Farbs^ 
H&rte,  Sprödigkeit  und  Bruch  denen  der  Wood*schen  Le- 
girung  entsprechen,  und  der  auch  in  Wasser  Ton  70^  schmilzt 
Aehnliche  Resultate  geben  Gemische,  welche  der  Rose'schen 
liCgirung  entsprechen.  Sogar  ein  dem  Messing  ganz  ähn- 
licher Block,  nur  von  dunklerer  Farbe,  wird  durch  Zusam- 
menpressen von  Zink-  und  Kupfert'eüspähnen  erzielt.  Zum 
8ohluss  erwähnt  der  Verf.  eine  hierher  gehörige  Beobachtung 
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TOQ  Jäouma.  Derselbe  (Ingenieur  aus  Lüttich)  suchte  einen 
ieam  Platindraht  dadurch  herzuBtellen,  dass  er  einen  galva- 
lopkttisdi  mit  8über  überzogenen  Platindralit  dem  Ziehen 
nnlenrarf  und  dann  in  Salpetenänre  legte.  Die  Säure  löste 
aber  das  ganze  Metall,  sodass  hier  durch  den  Druck  eine 
Lcgirung  entätuuden  sein  musste.  E.th. 


.*9.  S.  Kalischer,  Leber  die  Moleculanitructur  der  MetaUe 
und  ihre  Beziehung  zur  e/ectrische/i  Leilungsjähigkeit  (Verh. 
d.  phys.  Ges.  z.  Berlin.  3.  Mürs.  p.  1 — 7;  CheoL  Ber.  15»  p.702 
—713;  Carrs  £ep.  18,  p.  292— dOa.  1882). 

Im  Anschluss  an  seine  Arbeit  über  den  Eintluss  der 
Wärme  auf  die  Molecularstructur  des  Zinks  (Beibl.  G,  j).  148) 
bat  der  Yer£  ausgedehnte  Untersuchungen  über  die  Molecu« 
krstructur  einer  grossen  Anzahl  von  Metallen  im  gewalzten 
Zustande  angestellt  Zum  Nachweis  der  krystallinischen 
Stmctnr  bedient  sich  der  Verf.  gewöhnlich  des  Aetzens  mit 
Kupfervitriollösung,  resp.  mit  verschiedenen  Sfturen.  Oftmals 
gelangte  er  rascher  zum  Ziele,  wenn  er  di(*  zu  untersuchenden 
Metalle  als  Anoden  in  geeigneten  ISalzlösungen  anwandte. 
Cadroiumblech  von  0,19  mm  Dicke  zeigt  sich  durch  Aetzen 
mit  Kupfervitrioliösung  noch  krystallinisch,  hat  also  durch 
das  Walzen  seine  krystallinische  Stmctnr  nicht  ganz  yer- 
lorsD,  ebenso  Zinn.  £isen-  nnd  Kuplerblech  weisen  un- 
zweifelhaft krystallinische  Stmctnr  auf,  wenn  dieselben  zu 
positiven  Electroden  eines  galvanischen  Stromes  in  Salz- 
losungen, Eisenvitriol  und  KaliumsuU'at,  resj).  Kupfernitrat, 
gemacht  werden.  Scbablonenkupfer  von  0,08  mm  Dicke  hat 
die  krystallinische  Structur  verloren,  nimmt  dieselbe  aber 
zur  Botbglnth  erhitzt  wieder  an.  Wie  das  Kupfer  verhalten 
ndi  verschiedene  seiner  Legirungen.  Bei  Knpfer-Zinklegi- 
Hingen  scheint  ein  mittlerer  Gehalt  an  Zink  die  krystalli- 
nische Structur  am  meisten  zu  begünstigen.  Analoge  Er- 
nheinungen  zeigen  alle  untersuchten  Tombackbleche,  wah- 
rend bei  einigen  Kupfer-Zinklegirungen,  welche  mehr  Zinn 
vie  die  genannten  Tombackbleche  enthalten  (Brown),  die- 
selben nicht  nachweisbar  waren«  Gewalztes  Blei  ist  krystalli- 
lUMh,  gewalztes  Silber  Ton  0,5  und  0,8  mm  Dicke  nicht»  erst 
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nach  Erhitzung;  zu  Rothgluth.  Wie  Silber  verhält  sich  Gokl 
Phitinblechc  zeigen  bei  Behandlung  mit  erwärmtem  Königs- 
wasser  deutliche  kry^^tallinische  Structur.  Neusiiberblech  blos  | 
Spuren.    Unkrystallinisch  sind  Nickel,  Aluminium,  Magne« 
sium.   Weitere  Metalle  hat  der  Verf.  zunAchst  nicht  ontor- 
sacht,  doch  tob  den  genannten  einige  auch  ungewalst  ii 
Gu88stttcken.   Hierbei  zeigen  sich  EupferblÖcke,  WalzeiseD, 
Zink  und  Cadmium,   Messing-  und  Broncesorten,  die  in 
Blechen    als    kr\  stallinisch    beobachtet    waren ,  ebenfalls 
in  Gussstücken   krystallinisch.  Aluminium  in  Barren  und 
Nickel  in  Würfeln  dagegen  nicht    Auch  Drähte  sind  der 
Untersuchung  unterworfen  worden.    Platindrähte  (vgl.  1.  c),  , 
Gold-  and  Silberdrähtei  an  und  für  sich  unkrystallimsch, 
werden  durch  Erhitzen  zur  Eothgluth  krystallinisch,  £upliB^ 
und  Messingdr&hte  dagegen  nicht;  doch  ist  bei  den  letzteren 
unter  dem  Mikroskop  nach  dem  Glühen  ein  Unterschied  in 
der  Molecularstructur   nachzuweisen.     Zwischen  geglühtem 
und  nicht  geglühtem  Eisen-  und  Stahldraht  ist  ein  Unter- 
schied nicht  wahrnehmbar.    Spedeller  untersucht  ist  Cad- 
miumdrahty  der  durch  Erwärmen  über  150^  krystalliniBch 
wird.  Die  electrische  Leitungsf&higkeit  erleidet  dabei  nni 
geringe  Aenderungen.  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  bä* 
rere  derjenigen  Metalldrähte  durch  Glühen  krystallisirt  wer- 
den, welche  eben  hierdurch  besser  leitend  werden,  wie  Gold, 
Silber,  Platin,  Zink,  und  er  spricht  das  Resultat  seiner  Un- 
tersuchungen dahin  aus,  dass  der  krystallisirte  oder  krystal- 
linische  der  natürliche  Zustand  der  meisten  Metalle  ist,  der  ' 
ihnen  durch  mechanische  Einwirkung,  den  einen  leicht,  den 
anderen  schwer,  einigen  yielleicht  gar  nicht  genommen  we^ 
den  kann,  und  in  den  viele  von  ihnen  unter  Einfluss  der 
W&rme  wieder  übergeführt  werden  können.    Aus  der  unter 
diesem  Eintluss  ertulgenden  Annahme  der  krystallinischen 
Structur  der  Drähte  einiger  Metalle,  erklärt  sich  mindesten? 
zumTheil  die  grössere  electrische  Leitungslähigkeit  derselben, 
die  sie  durch  Erwärmen,  resp.  Glühen  erlangen.  Ktb. 
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30.  £.  CTemenflot.    Das  Härte»  durch  Drtdck  (0.  Ä.  94, 
p.  703  -  704.  Id82). 

51.  Lim.  Die  H%*hmg  des  Druckes  imf  d»  BäHe  des  Stukis 
(ibid.  p.  952^954). 

Die  Härtung  durch  Druck  (trempe  par  compression)  be- 
steht nach  Cl^mendot  darin,  dass  ein  Metall,  besonders 
Stahl,  auf  Rothgluth  erwärmt  und  dann  bis  zur  Abkühlung 
einem  starken  Druck  ausgesetzt  wird.   Der  so  bebandelte 

Stahl  zeigte  eine  ganz  besondere  Härte,  ein  moleculares 
Zusammenziehen  und  eine  Feinheit  des  Korns,  dass  die 
Politur  ihm  das  Ansehen  von  polirtem  Nickel  gibt.  Ferner 
erhält  derselbe  magnetische  Coercitivkraft.  Da  man  den 
Druck  beliebig  und  leicht  Yariiren  kann,  so  wird  man  hier- 
durch beliebige  Härtegrade  erzielen  können. 

Lan  bemerkt  dazu,  dass  man  schon  geraume  Zeit,  beson- 
ders in  England  (nach  Witworthj,  den  Stahl  noch  im  flüs- 
sigen Zustand  bis  zum  Erstarren  und  Kaltwerden  gewaltigen 
Drucken  aussetzt  und  dabei  eine  Zunahme  der  Härte  be- 
obachtet hat.  Letztere  ist  um  so  grösser,  je  mehr  der  Stahl 
Kohlenstoff  enthält  Ferner  zeigt  sich,  dass  im  comprimirten 
Stahl  die  Menge  des  verbundenen  Kohlenstoffs  im  Verhält« 
niss  zum  freien  grösser  ist,  als  bei  dem  nicht  comprimirten, 
sodass  also  die  Compression  dieselben  physikalischen  und 
chemischen  Wirkungen  hervorbringen  würde,  wie  die  schnelle 
Abkühlung.   Rth. 

32.  ff.  V.  VmiXUm.  Krystaliagenetische  Beobaehiungen  (Yer- 
handLd.  k.  k.  geolog.  Reicbsanstalt.  1881.  p.  181—141). 

Der  Verf.  hat  die  Untersuchungen  von  Hauer's  (Beibl. 
§,p.  716)  fortgesetzt  und  theilt  zunächst  Beobachtungen  mit 
ttber  1)  das  Magnesiomsulfat,  2)  das  Natriumcblorat^  3)  den 
Alaun. 

1)  Krystalle  aus  reiner  Lr)sung  zeigen  häuiig  keine 
Hemiedrie,  dieselbe  wird  in  ausgesprochener  Weise  durch 
Zusatz  von  Borax  hervorgerufen.  An  so  erhaltenen  Krystallen 
zeigen  sich  auf  den  Pyramidenflächen  kegelförmige  Erhöh- 
uigen  bis  zn  1  mm  Höhe,  deren  Spitze  bei  langem  Wachsthum 
ia  eine  dreiflächige  Ecke  übergeht   Dieser  Umstand  Itat 
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erkennen,  dass  kleine,  nicht  orientirte  Partikeln  an  dem 
Kry stalle  haften  bleiben;  grössere  Individuen  würden  beim 
Aufwachsen  scharfe  einspringende  Winkel  ergeben,  nicht  die 
bei  den  Kegeln  eintretende  Umwallung.  Beweisend  f&r  die 
Entstehung  der  Kegel  aus  nicht  orientirten  Partikeln  wird 
noch  das  fortdauernde  Auftreten  der  Erscheinung  bei  einer 
Stellung  des  Krystalles,  in  der  ein  Haftenbleiben  ausfallea- 
der  Kryställchen  unmöglich  erscheint. 

2)  An  einigen  Kristallen,  welche  in  einer  mit  Natrium-  | 
Bulfat  versetzten  Lösung  entstanden  und  zur  Ausgleichung  ! 
einiger  Unebenheiten  in  die  Mutterlauge  wieder  eingesetzt  | 
waren,  zeigte  sich  die  folgende,  sehr  eigenthUmliche  Erschei-  j 
nung.  Bei  Krystalien,  die  im  wesentlichen  eine  Gombination  i 
von  0/2,  00  0,  und  oo  0  oo  waren,  rundeten  sich  die  vier  Ecken 
von  00 O  nach  einigen  Tagen  ab,  ein  stumpfer  Kegel  tritt  j 
an  die  Stelle  jeder  Ecke,  der  sich  mehr  und  mehr  vergrössert,  j 
bis  zuletzt  die  Flächen  von  ooO  und  ooOoo  verschwunden  | 
waren,  und  durch  das  Zusammenstossen  der  Basis  je  dreier 
Kegel  neue,  das  alte  Tetraeder  überdeckende  Flächen  gebildet 
werden.   Auf  diesen  Fl&chen  des  neuen /in  der  Art  seiner 
Kanten  und  Flüchen  an  den  Diamant  erinnernden  Tft ni- 
eders bilden  sich  bald  durch  Zuspitzung  der  (.'entren  der- 
selben die  Ecken  des  Gegentetraeders,  welche  schnell  wach- 
sen und  die  Flächen  des  ursprünglichen  Tetraeders  förmlich 
ttberwuchern.    Schliesslich  verkrüppeln  die  Kry  stalle  und 
theilen  sich  vielfach  infolge  der  Bildung  weiterer  Ecken  neuer 
Individuen  von  beiderlei  -Stellung.  ^ 

Wenngleich  das  Verschwinden  von  Flächen  und  Formen 
und  Cumbinationen  beim  Wachsthiim  von  Krvstallen  nicht  , 
selten,  so  ist  hier  doch  der  erste  Fall  einer  Flächen  Vermin- 
derung bei  partieller  Lösung  gegeben;  dasselbe  gilt  für  die 
Bildung  von  Durchkrenzungszwillingen  beim  Wachsthum, 
gegenüber  der  früherhin  beobachteten  Theilung  der  Krystalla 
Als  Ursache,  oder  wohl  mehr  als  Bedingung  der  ErscheinuDg, 
erscheint  die  Anreicherung  des  Isatriumsulfates  in  der 
Mutterlauge. 

Während  der  Lösung  an  den  Ecken  der  ursprünglieben 
Krjstalle  erfolgt  ein  Wachsthum  der  Tetraeder  und  vielleicht 
auch  der  Würfelflftchen  parallel  zu  ihrer  Ebene. 


I 


L. 
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3)  Um  Getaner  in  Würfel  eingeschlossen  za  erhalten, 
nren  OctaSder  Ton  Ohromalaim  in  mit  Natrinmoarbonat 
ilkaliscfa  gemachte  Thonerdealannlösnng  eingelegt  worden. 

Es  zeigte  sich,  dass  anf  den  sich  bildenden  WürfelflÄchen 

wenig  Aetzfiguren  auftreten,  während  die  Octaederflächen 
vullig  von  solchen  bedeckt  waren,  sodass  ein  vorzüpjliches 
Beispiel  vorliegt  für  die  verschiedene  Werthigkeit  der  Flächei) 
eines  Krystalles.  Wer. 


33.  O.  Lüdecke»  Krystailograpktscke  Beobachtungen  an  arga-. 
mehen  Ferbindungen  (Z.-S.  f.  Krjst.  6,  p.  263—269.  1882). 

Die  hauptsächlichsteD  Kesuitate  sind  in  der  nachstehen? 
den  Tabelle  enthalten. 


1)  Aandodimethylpropioi».  Kupfer 
(C,H„NO,),Ctt  +  2H.O 

l)  Sglsanies  DiaeetonalkaminpUtin- 
Chlorid  C„H„N,0,PtCI, 

3)  Silzsaures  Amidodimethylpropion- 
aftureplatinchlorid 

C5H,jKO,(HCl),+Pta4 

4)  Stlaaures  Pseudotriacetonalka- 
nunplatinchlorid 

C.,H„N,0,PtCle  +  öH,0 

5)  Benxaldiacetonamin  C|,H|7N0 

6J  Aimdotrii)ietlivl..xyhutyronitnl 
^>  Atropin-  und  I  );\tiiriiij>Uitinchlorid 

9)  Hyo:?<'yaminj)hitiuchlori(l 
\c„H,3X03lICl),PtCl4 
UoDier  üiit  7. 


moDoqrnunetiiBeh  '  1,6809:1:8,1857 

/9  s  86»  86' 

monosymmetriflch  1,1722: 1 : 1,8188 

/9«82«0' 

asymmetrisch     0,8521 : 1 : 1,1 472 

asl05<>4d' 
/?«111«81' 
'  y=  82»  46' 

rhombisch       0.8882 : 1 : 0»4594 


monosjmmetrisch   0,7303 \  1 : 0,8940 

j^  =  84«5' 

rhombisch       ;  0,8248 : 1 :0,6570 

i 

inonosTmmetrisch    0,7229: 1 : 0,4037 

0,7219:1 :0,3928 
^  =  76'^  U' 
=r  76^31,4' 

^  asymmet risc h      0,4  803 : 1 : 1 ,0857 

i  „  =    77^  58' 
i  ß  =  106°  5' 

i  94043,5 

Wgr, 
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34.  X.  Hennige».  Krystalh^raphische  Untertuchung  einiger 
organischer  Verbindungen  (Inaug.-Dissert.  (jöttingeu  1881. 
41pp.  1  Taf.). 


yerbiDdimgen 


System 


Axen 


ÜDt.  Aieu  liü'i 
Uoppelbmk 


1 )  Di  n  i  t  r ob  e  I  iz<  »(».sii  n  ro 
C.H.COOH(i,NO,^3,NO,(5, 

2)  DuiolCA(CH,)4,i,,,4,5) 


monoBjnnme- 
triflch 


1,119072:1:1, 1294MT6  ool?00-' 
ß  =  83^  36'  56        Ächr  euergiidi 

monosymme-  i2,460923: 1 : 1,99751   ooEoo  -  nici 
trißch       I    ^=s64<>32öO  iaehreoergi-ch^ 

8)  TribrommeaitylenC«Brg(CH,),*  asymmetrisch  |0,579883: 1 :0^494287j  ^ 

4)  Dinitrobensofisaares  Natrium  I   hezagonal-            '  1:0,592845!  +  nicbtichr 
CeH,COONa,i,NO,,3jNO,;5.     rhomboedriBch                         ,  eneigixiL 

5)  Phtalyläthylhydroxylamin 

N[CA(CO),](C.H,)OH  I 

6)  Sulfanflsaures  Natrium  i 
C,H,(NH,)^„(SO,Na)^3,-H2H.O,  I 

7)  Sulfanilsanres  Barium  |    rhombisch  '0,620228:1:0,554504 

[C,H,(NH,),„(S03)^3j,Ba 

+8|H|0 

8)  Chiuon  C^U^O, 


rhombisch 
riiombisch 


0,894278:1:0,63882 
0,785494:  ltO,79480 


oopoo  -  tä 
eoeigitrli* 

00^00  -i- 
eneigivek^ 

oP 


moDosymme- 
trisch 


1,0325:1:1,7100    ooEoo  -  !<i 
^  s  79»  energisch 

1)  2E  =  80<^  iXa),  2H^  -  5n<>  44'  (Li)  50«  57'  Na,  v>  q.     2)  2H^  =  9^^^') 
2Ho=  104«35'iLi),  104"  5;>'  (Na),  l(»r>M7'  (Tl),  2V„  =  87'' 21' 46  '  (Na\  ^=  l.^H^* 
(Na),  V  >  o.     3)  2E  =  24^  3  (Nu),  2H„  =  15^  56  iNa).    4)  2E  =  90*»  54  (Li),  ^^1 
(Nai,  gi'^Si)  (Tl),  r>  o.     5)  2E  =  115<^3(»'  (Li).  115«23'  (Na),  n5°21'  (Tl  :  l'H 
=  70"  20'  (Li),  70^' 3  (Na),  69^5;V  (Tl);  2H^-126"32'  (Li).  127"  17"  (Na  ,  VI' 
(Tl);  2V,  =  65'^  38'  6  '  TLi).  o:.''  IG  52  iNa).  65M  2  ^Tl).   •?  =  1,56177  (Li  .  l."'^'^ 
(Na),  1,57286  (Tl),  p>  r.    6)  2H,  =  73«28'  (Li),  74M'  (Na),  74^3S  (Tll 

•   Wgr. 

35.    II,  Behrens*    Leber  die  Ixrt/staUisaUon  des  Diamanti 
(Aroh.  NeerL  16»  p.  377—386.  1881). 

Bei  einer  schwachen  Vergrösserung  bemerkt  inan  auf 
der  OberHäche  von  nicht  gesclinitteuen  Diamanten  kleine 
Vertiefungen .  welche  die  (xestalt  von  Pvramiden  besitzen 
(vgl.  V.  J3aumhauer,  Beibl.  G,  p.  184).  Man  findet  derartige 
Höhlungen,  die  ebensowohl  dem  Leucitoeder  (Sadebecki 
wie  dem  Getaner  entsprechen.  Zur  Erklärung  dieser  Höh- 
lungen schliesst  sich  der  Verf.  der  Annahme  fehlender  Ünter- 
Individuen  an,  und  zwar  octaSdrischer  und  leucitofidrischer. 
Dabei  wird  dem  Krystall  selbst  ein  nach  bestimmten  Bich- 
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tngen  Terschiedenes  Wachsthum  zngesohrieben.  Analoge 
Yorgftnge  lasaen  sich  bei  Alaunen  und  Antimon-  und  Kalium- 
tirtrat  beobachten.  Auch  bei  dem  „Bort^  werden  oota^dri- 
sobe  Gebilde  mikroskopisch  nachgewiesen.    Der  sogenannte 

amorphe  Diamant.  Carbonado,  besteht  ebcnt'alls  nach  der 
Ansicht  des  Verf.  aus  kleinen  Krvstallen  und  krvstallinischen 
Dendriten,  nur  sind  die  kleinen  Octaeder  und  die  Krystall- 
fasern  noch  unregehnässiger  durcheinander  gelagert,  wie 
beim  Bort  Rth. 

36.   Q.  Wynmhoff.  Einige  Bemerkungen  mt  einem  Aufsatss 

des  Hm,  Fock  (Bull,  de  la  Soc.  Min.  5.  p.  32— :3r>.  1882). 

Der  Verf.  widerspricht  im  Anschlüsse  an  Fock 's  Auf- 
tttz  aber  ThaUiumsalze  (Beibl.  6,  p.  280)  der  Annahme  meh- 
rerer unterschiedlicher,  zum  Theil  labiler  Erystallformen  zur 
Erkl&rung  isomorpher  Mischungen  und  betont  nochmals  den 

Fnterschied  zwischen  geometrischem  und  chemischem  Iso- 
morphismus (Beibl.  5,  p.  92).  Wgr. 


37.  Xord  Mayleigh»  (Jeder  eine  neue  Einrichtung  xur  Er- 
%eugung  empfindlicher  Flammen  (Oamb.  PhiL  Soe.  4,  p.  17. 
1881). 

Der  Gasstrom  tritt  in  einem  Hohlraum  durch  eine 
^Dge  Oeffnung  senkrecht  aufwärts  in  eine  einige 
Zoll  lange  messingene  B.öhre  geleitet  und  am 
oberen  Ende  der  Böhre  angezttndet  Die  eine  f~j 
^and  des  Hohhraumes  besteht  aus  Seidenpa- 
pier, durch  welches  die  Schallschwingungen  dem 
Gase  übertragen  werd^-n  können.  Es  ist  nöthig, 
«iarauf  zu  achten,  dass  der  Gasstrom  genau  durch 
^ie  Mitte  der  Röhre  geleitet  wird;  auch  ist  eine 
Contraction  der  Röhre  am  oberen  Ende,  wo  das  Glas  ange- 
x&ndet  wird,  Ton  Eutzen.  A.  Sch. 


0 


38.  MenleauüC.  Merkwürdige  akustische  Erscheinmig  (Mondes 
56,  p.  337.  1881). 

Der  Verf.  hat  in  dem  in  seinem  oberen  Theile  einen 
Cngpass  bildenden  Böderbacherthale  (Bheinprovinz)  Töne 
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beobachtet,  welche  anfings  wie  Orpjeltöne,  später  wie  die 
T'tiip  einer  Harfe  oder  Creip^e  klangen.  Am  Einijange  in  den 
Engpass.  woher  die  Töne  zu  kommen  schienen,  und  wo  die 
Luft  in  lebhafter  Bewegnng  war,  wurden  die  Töne  wirr  und 
hörten  dann  anf.  Der  Verf.  stellt  sich  yor,  dase  die  Luft 
an  jener  Stelle  fortschreitende  Wirbelsäulen  bildete,  und  dasi 
diese,  von  mhender,  kälterer  Lnft  überdacht,  eine  Art  tob 
Pfeifen  bildeten.  F.  A. 


89.  M4Uer,  Apparate  %ur  Darstelhmg  der  Figuren  wm  Lissa* 

Jons  (Centralzeit.  f.  Optik  u.  Mech  3,  p.  38—40.  1882). 

Der  Aufsatz  enthält  die  Beschreibung  einer  Reihe  tod 
Constmctionen  zu  dem  oben  angefahrten  Zweck,  die  mm 
Theil  schon  früher  Ton  Pfaundler  Teröffentlicht  worden 
sind. 

Entweder  bringt  man  an  zwei  «enkrecht  zueinander 
stehenden  vilirirenden  Stahl  tedern  in  passender  Weise  Spiegel 
oder  Schlitze  an,  oder  man  verwendet  rotirende  Scheiben, 
die  bis  auf  einen  excentrischen  Kreis  undurchsichtig  sind; 
sie  werden  durch  Schnurläufe,  die  über  das  mit  mehreren 
Rinnen  von  verschiedenem  Durchmesser  Tersehene  Rad  laufen, 
in  entgegengesetzter  Richtung  getrieben. 

Wendet  man  Stahlfedern  mit  Spiegeln  an,  so  ist  das 
einfachste,  die  eine  vertical,  die  andere  horizontal,  und  ihre 
Ebenen,  denen  auch  die  Spiegelebenen  parallel  sind,  parallel 
zu  stellen.  Eventuell  kann  man  sie  noch  durch  Electro- 
magnete  in  steter  Bewegung  erhalten.  yf. 


40.   AS^xeMf.  Modifisation  des  Mendelejeff  sehen' PykM- 
meiers  (Cheiii.Geatralbl.  1882.  p.  225). 

Statt  des  Thermometers  wird  eine  oben  offene  Glasröhre 
eingeschmolzen.  Sie  wird  mit  (Quecksilber  gefüllt  und  in  sie 
das  Thermometer  eingesetst  Man  erreicht  durch  diese  Ab- 
änderung  1)  leichtere  Herstellung,  2)  leichtere  Reinigung  und 
8)  die  Möglichkeit,  die  Bestimmung  der  Dichte  innerhalb 
beliebiger  Temperaturgrenzen  ausführen  zu  können. 

  Wgr. 
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41.  Ih.  Beckert,  v,  Steinle  und  Tfartunf/.  Die  Grafhü- 
Pyrometer  (Z.-S.  f.  ftnal>t.Chem.  SSI,  p.  248—249.  18ö2). 

Beckert  hat  die  Graphitpyrometer  (Z.-vS.  f.  analyt. 
Cheni.  19,  p.  63)  einer  eingehenden  Prüfung  unterworten.  Die- 
selben sind  mit  verschiedenen  Fehlerquellen  behaftet  und 
über  600^  kaum  anwendbar.  Die  Ausdehnung  des  Graphits 
ist  bei  den  höchsten  Temperaturen  viel  betrltohtUoher,  wie 
die  Erfinder  angenommen  haben.  Angaben  eines  nnd  des* 
selben  Instruments  sind  wenig  gleiohm&ssig,  und  ist  besonders 
die  ungleich  rasche  Erhitzung  des  Eisens  und  Graphits 
störend.  Rth. 


42.  M.  TMetm.    Ueker  die  Abiretmmg  von  QueeksUker' 
fadm  bei  Thennometem  (Z.-8.  f.  Instramentenkande  2,  p.  105 

—106.  iÖö2). 

Um  bei  gewöhnlichen  Zimmerthermometem  einen  Faden 
abzutrennen,  fetsst  man  dasselbe  in  der  Mitte  und  führt 
'schnelle  Drehungen  des  Unterarms  im  Ellbogengelenk  aus; 

besser  noch  ist  es,  das  Thermometer  so  auf  eine  Centrifugal- 
maschine  zu  befestigen,  dass  die  Drehuugsaxe  nahe  an  dem 
Gefass  durch  die  Quecksübersäule  geht. 


43.  T.  Js'.  Thorpe  und  A,  TT'.  Hücker.  Bemerkungen  zu 
Mills*  ther/nometrischen  Unl$rsuchun^en^)  (Phil.  Mag.  (5)  T^i 
p.  1—13. 1881). 

44.  JS»  tT«  MittB*    Bemerkungen  nur  Tkermomeirie  (ibid. 

p.  142—145). 

4.1.  T.  E.  Thorpe  und  A.  W.  Hücker,  Bemerkungen  mu 
MilVs  thermomeirischeft  Untersuchungen  (ibid.  p.  184 — 188). 

Die  Verf.  weisen  nach,  dass  in  der  von  Mills  aufge- 
stellten Formel  für  die  Fadencorrection  sich  ein  Bechen* 
fehler  eingeschlichen  habe,  und  dass  dieselbe  heissen  sollte: 

^  =  (0,000  133  21  +  0,000  000  212  184  N)(T-t)  i\ 

l )  Trans,  of  tho  Ediub.  Roy.  Soc.  29,  p.  5ü7.  1880. 
BtibUtter  z.  d.  Ann.  d.  Fhy.  a.  Chem.  VL  29 
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wenn  iV  die  in  Centosimalgraden  auagedrückte  Zahl  der 
herausragenden  Scalentlieile,  T  die  wahre  Temperatur  und  / 
eine  an  einem  in  der  Mitte  des  C^uecksilberfadens  befindlichen 
Thermometer  abgelesene  Temperatur  bedeutet. 

Die  Herren  Thorpe  und  EUcker  machen  femer  da- 
rauf aufmerksam,  dass  das  von  Hm.  Mills  publicirte  Ma- 
terial ihn  nicht  zu  dem  Schlüsse  berechtige,  dass  durch  den 
Einfluss  des  Erwärmens  der  Thermometer  auf  immer  höhere 
Temperaturen  schliesslich  der  Eispunkt  zunächst  sinke,  dann 
steige  und  wieder  sinke.  Die  Wendejuinkte  seien  extrapolirt 
aber  nicht  beobachtet  worden,  und  die  Controlversuche  mit 
dem  offenen  Thermometer  nicht  ausreichend,  da  die  letzte 
Beobachtung  nicht  Tcrgleichbar  sei,  weil  sie  nicht  am  selben 
Tage  gemacht  worden  sei.  Versuche,  welche  sie  mit  einem 
mit  Quecksilber  gefUlten  Ballon  eines  Jolly'schen  Luftther- 
mometers gemacht  haben,  zeigen  in  Uebereinstimmung  mit 
den  Angaben  anderer  Beobachter,  dass  durch  häutiges  Er- 
wärmen auf  100'^  und  langsames  Abkühlen  die  eintretenden 
Depressionen  verringert  werden  können  (vgl.  das  vorstehende 
Beferat  über  die  Untersuchungen  von  Wiehe).  Es  wider- 
spreche dies  der  von  Mills  gegebenen  Erklärung,  wonach 
der  äussere  Luftdruck  beim  Erweichen  des  Glases  eine  Ver- 
ringerung der  Depression  erzeuge  und  femer  bei  den  höch- 
sten Temperaturen  eine  erneute  Zunahuu  der  Depression 
infolge  der  Spannung  der  (^ut'cksilberdäni})l'e  eintrete. 

Mills  gibt  den  Rechenfehler  zu.  beharrt  jedoch  darauf, 
dass  thatsächlich  der  EispunM  eines  luftleeren  Thermometers 
sinke,  wenn  dasselbe  bis  auf  150^  erw&nnt  werde,  dass  dann 
bei  weiterem  Erwärmen  bis  auf  340*  ein  8  bis  4*  betragen- 
des Ansteigen  und  bei  Erwärmungen  aber  340^  wieder  ein 
Sinken  eintrete. 

Die  Herren  Thorpe  und  Rück  er  sch  Ii  essen  aus  den 
Versuchen  von  MilTs,  dass  innerhalb  der  Grenzen  der 
Beobachtungsfehler  dieselben  (Jonstanten  zur  Berechnung 
der  Correctionen  für  die  herausragenden  Fäden  der  Ton 
Mills  untersuchten  Thermometer  angewendet  werden  können. 
Hinsichtlich  der  OontroTerse  tlber  die  Darstellung  der  Sie* 
Punktsvariationen  durch  Ezponentialfunctionen  Terweisen  wir 
auf  die  Originalien,  um  so  mehr,  als  die  besprochenen,  Ton 
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Henrici  bereits  1840  angestellteD  Versuche  durcb  ein* 
gehendere  syatematischere  ersetzt  sind,  die  wohl  dem  Hm. 
\vt  entgaagen  dnd.^)  Pt. 


46.    G»  Lübeck,    Die  Beweg^ung  ei»es  kugelförmigen  Atoms 
idealen  Gase  (Festsohrift  des  Friedr.-Werd.*Gymii. 
Berlin  1881.  p.  295— 812). 

Der  Verf.  betrachtet  ein  Atom  von  der  Masse  M,  wel- 
ches sich  durch  eiu  ruhendes  Gas  mit  Atomen  von  der 
Masse  m  bewegt  Bezüglich  der  Stösse  nimmt  er  das  Prineip 
der  lebendigen  Kraft,  das  des  Schwerpunkts  und  endlich 
das  Prineip  zur  Hülfe,  dass  Bewegungsmittheilung  nur  in 
Biehtung  der  gemeinsamen  Normale  der  beiden  kugelförmigen 
Atome  im  Momente  des  Stosses  stattfindet.  Bs  verhalten 
sieb  dann  die  Atome  wie  vollkumraen  harte  elastische  Kugeln; 
innere  Bewegung  findet  nicht  statt.  Zunächst  wird  die  An- 
zahl 9?  der  Zusamraenstösse  in  bekannter  Weise  berechnet, 
welche  das  Atom  M  erfahrt,  wenn  es  sich  während  einer 
Zeiteinheit  mit  der  oonatanten  Gesehwindigkeit  Q  durch  die 
Atome  m  bewegt,  und  bemerkt,  dass  91  ein  Minimum  ist 
für  i2  =  0. 

Dann  wird  angenommen,  dass  die  Geschwindigkeit  von 
M  fortwährend  durch  die  Zusammenstösse  in  Grösse  und 
Richtung  verändert  wird;  dabei  aber  eine  gewisse  mittlere 
Geschwindigkeit  A  in  der  Biehtung  OX  Torherrscht  Jene 
doich  die  Stösse  bewirkten  Abweichungen  von  der  mittleren 
Bewegung  nennt  Verf.  die  „Schwingungsbewegung^  des  Atoms 
M.  (Einigerraassen  in  dieser  Weise  verhält  sich  ein  Atom 
einer  Gasart,  die  mit  einer  gewissen  Geschwindigkeit  durch 
eine  andere  ditiundirt.  D.  Ref.)  Die  Wahrscheinlichkeit 
dass  das  Atom  M  die  Geschwindigkeitscomponenten  U^y 
i\,  li\  in  der  Eichtung  der  Ooordinatenazen  hat,  findet 
der  Verf.  nach  einer  zuerst  von  0.  E.  Meyer  ange- 
wandten Methode.   Er  findet  zunächst  die  Wahrschein- 

1)  Vgl.  hierüber  Pcraet,  CarlV  Rep.  11,  1875  und  Grafts,  C.B. 
tl,  p.  291.  870.  418.  574. 1880;  C.  B.  94,  p.  1298. 1882,  sowie  die  yorstehen- 
den  Bcteste  «ber  die  Arbeiten  von  Thieeeen  und  Wiehe. 

29* 


Digitized  by  Google 


—    452  — 


liclikeit.  dass  das  Atom  in  n  belicl>ig  gowillilten  Zeittheil- 
chen  der  Keihe  nach  die  Qeschwmdigkeitscomponenten 

u„  K„  fy„  u„     r, t^.F.ir,  ha», 

gleich  dem  Produkte 

Als  die  wahrscheinlichste  GeschwindigkeitsTertheilimg  be- 
zeichnet er  diejenige,  für  welche  dieses  Produkt  ein  Maxi- 

imim  ist.  Es  wird  nun  aber  nicht  die  zu  suchende  Funk- 
tion f  variirt,  sondern  die  Differentialquotienten  des  obigen 
Prodoktes  nach  den  darin  enthaltenen  Variablen  werden 
unter  den  entsprechenden  Nebenbedingongen  gleich  o  gesetzt, 
wodurch  sich  ergibt: 

mit  F  bezeichnet  der  Verf.  das  YerhiUtniss  der  Zeit,  wäh- 
rend welcher  die  Geschwindigkeitscomponenten  des  Atoms 
M  zwischen  den  Grenzen  Ü  und  Ü+dü,  Fund  V+dV^ 
W  und  W'\'  dW  liegen,  zur  ganzen  Zeit  der  Bewegung 
dieses  Atoms,  und  findet  aus  dem  Obigen,  indem  er  noch: 

£7->X2cos«^  ,  K-12sin^  cos^', 

F^  (l-JV-^-*-«-*«»* sin  &'d&'dip'. 

Für  das  ruhende  Gas  wird  dabei  die  MaxwelTsche  Ge- 
schwindigkeitsTcrtheilung  vorausgesetzt,  die  Anzahl  der 
Atome  in  der  Baumeinheit,  für  welche  die  JT-Componente 
der  Geschwindigkeit  zwischen  «  und  ti  +     Hegt,  ist: 


Sei  L  die  mittlere  lebendige  Kraft  des  Atoms  M,  so  ergibt 
sich  hieraus  für  die  mittlere  lebendige  Kraft  L  — 
der  Schwingungsbewegung  desselben  der  Werth  SM/iL  Die 
mittlere  lebendige  Kraft  eines  Atoms  m  aber  ist  gleich 
8/4A.  Um  die  Abhängigkeit  des  L  von  A  zu  finden,  sucht  der 
Yerf.  die  Wahrscheinlichkeit  ^UdU^dV^dW^,  dass,  wenn  das 
Atom  M  Yor  dem  Stosse  die  Geschwindigkeitscomponenten 
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r,  Vf  IV  hatte,  derselbe  gerade  so  erfolgt,  dass  die  Geschwin- 
di^itacomiKNieiiten  nach  demselben  zwichen  den  Grensen 
nnd     -^dU^,  l\  und     +  rf  F„  IFj  und  IT,  +  i/lf;  Uegen. 
Indem  er  zuerst  einen  auf  irgend  ein  Oberflftchenelement 

der  Kugel  auftretenden  Stoss  betrachtet  und  dann  alle  Zu- 
sammenstösse  summirt,  welche  auf  alle  übertiächenelemente 
so  erfolgen»  dass  erwähnte  Bedingung  erfüllt  ist,  ündet  er: 

_  k  m  \^^±fL  Q  ^  C7(  U-  U)  +  n  r.  -  V)  4>      }f\  -  IDI« 
^  ^   2  M  Q  J 

wobei  R  der  Radius  des  Atoms 


Da  Iran  das  Atom  M  im  Verlaufe  der  Zeiteinheit  F9t  mal 
mit  m  so  zusammenstösst,  dass  vor  dem  Stosse  des  ersteren 

Geschwindigkeitscomponenten  zwischen  den  Grenzen  U  und 
i  i-  dU,  V  und  r  +  1'  und  und  IV  -i-  d  W  ohne  weitere 
Bedingung  liegen,  so  ist: 

die  Zahl  der  Stösse  während  der  Zeiteinheit,  welche  M  so 
erfährt,  dass  vor  dem  Stosse  die  Geschwindigkeitscorapo- 
nenten  zwischen  den  Grenzen  ü  und  ü-^düi  V  und  V-tdV 
^imd  fV^dfF,  nach  dem  Stosse  zwischen  den  Grenzen  Uy 
nnd  L\  i-dU,,  V,  und  i;  +  r/  K,,  und  IV^  ^dW^  liegen. 
Integriit  mun  hier  über  alle  iii  enthaltenen  Ditierentiale, 
*o  erhält  man  die  Anzahl  der  SStösse,  nach  welchen  die  Ge- 
schwindigkeitscomponenten  zwischen  den  Grenzen  und 
üy^JfdU^,  \\  und  Fi+rfr,,  ll\  und  IV,  +  d  IV^  ohne 
sonstige  Bedingung  liegen,  und  da  diese  gleich  sein  muss 
<ier  Anzahl  der  Stösse,  bei  welchem  die  Geschwindigkeits- 
componenten  Tor  dem  Stosse  zwischen  denselben  Grenzen 
liegen  ohne  Bedingung  für  die  nach  dem  Stosse,  so  er- 
^bt  sich: 


:n  in 
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Ertheilt  man  in  dieser  für  alle  Werthe  von  U^,  1^  tt^^ 
geltenden  Gleichung  allen  diesen  Grössen  den  Werth  o,  so 
ergibt  sich  Dach  Ausführung  der  drei  Integrationen: 


\    2m  j 


Hieraus  findet  man: 


d.  h.  der  auf  die  Schwingungsbewegungen  des  Atoms  ver- 
wendete Theil  der  mittleren  lebendigen  Kraft  ist  im  all- 
gemeinen kleiner  nnd  für  A  ~  o  gleich  der  mittleren  leben- 
digen Kraft  eines  Atoms  nu   Für  -^==00  ist  er  gleich 
Verf.  beweist  auch»  dass: 

mit  wachsendem  A  stetig  immer  abnehmen  muss. 

Durch  Integration  von  über  die  drei  darin  enthaltenen 
Differentiale  rindet  Verf.  die  Zahl  Z  der  Zusammenstösse. 
welche  das  Atom  M  in  der  Zeiteinheit  erleidet;  durch  drei- 
fache Integration  von  F,U  die  Summe  ^  aller  Weglängen 
des  Atoms  v&hrend  der  Zeiteinheit,  q  ^  SjZ  ist  der  mittlere 
Weg  zwischen  zwei  Zusammenstdssen.  Einfache  Werthe  er- 
gaben sich  nur  für  A  =  o. 

Da  die  Atome  m  ein  ruhendes  Gas  bilden,  >o  ist  klar, 
dass  das  Atom  M  durch  die  Zusammenstösse  seine  Eigen- 
geschwindigkeit immermehr  Terlieren  wird.  Verf  berecli- 
net  zuerst,  wieviel  ein  Zusammenstoss  von  irgend  einer  Art 
die  A'-Componente  der  Geschwindigkeit  Yon  M  Ter&ndert. 
Diese  Grösse  mit  der  Anzahl  der  derartigen  Zusammenstösse 
in  der  Zeiteinheit  multiplicirt  und  über  alle  Arten  von  Zu- 
sammenstössen  int»  grirt,  liefert  die  Verminderung  dAjiii^ 
welrhe  die  Eigengeschwindigkeit  des  Atoms  M  im  Mittel  in 
der  Zeiteinheit  erfährt»  und  welche  Verfasser,  ähnlich  wie 
Stefan  in  seiner  Theorie  den  Gasdiffussion  als  den  Wider- 
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stand  des  Gases  gegen  das  Atom  M  bezeichnet.  Wenn  A 
•ehr  klein  ist^  gibt  die  Eechnung: 


47.  Otbome  JSeifnoldß^  Ueber  gmcün  dimensümaie  Eigtn^ 
m^ßen  ifer  MtOerk  im  GütMuHande  (PhiL  Tfadb.  Lond.  170, 

p.  727—845.  1879.  Ausz.;  Proceed.  28,  p.  304— 321;  Nat.  19, 
p.435.  1879). 

Im  ersten  Theüe  der  Abhandlung  werden  Beobachtungen 
mitgetheilt  über  verschiedene  Erscheinungen,  welche  nach 
der  kinetischen  Gastheorie  ihre  gemeinsante  Erkl&rung  in 

der  räumliclien  Aü;>dehniing  der  Gastheilchen  tinden.  Der 
zweite  Theil  enthält  mathematische  Untersuchungen  zur 
Theorie  der  Gase. 

Im  experimentellen  Theile  kommt  eine  hervorragende 
Bedeutung  einer  Experimentaluntersuchung  über  diejenige 
Erscheinung  zu,  welche  von  ihrem  ersten  Entdecker  Fed* 
dersen')  mit  dlem  Namen  Thermodiffusion  belegt  wor- 
den ist,  welche  jedoch  von  Reynolds  als  thermische 
Transpiration  bezeichnet  wird,  während  Maxwell-)  den 
Ausdruck  thermische  Effusion  für  angemessener  erklärt. 
Reynolds  experimentirte  mit  Platten  aus  Porcellan,  Meer- 
schaum und  Gyps,  welche  als  poröse  Scheidewand  zwischen 
mi  mit  Luft  oder  Gas  erfÜUten  engen  Kammern  eingesetzt 
wurden;  von  diesen  Kammern  wurde  die  eine  durch  Dampf 
auf  eine  Temperatur  von  100°  erhitzt,  während  die  andere 
durch  einen  Strom  kalten  Wassers  auf  einer  niedrigen  Tem- 
peratur erhalten  wurde.  Reynolds  beobachtete,  wie  vor 
ihm  Feddersen,  eine  Strömung  des  Gases  von  der  kälteren 
Seite  durch  die  Scheidewand  nach  der  wärmeren  Kammer. 


1)  Pogg-  Ann.  148,  p.  302.  187$. 

2)  Phil,  tnm,  170,  p.  255.  1879. 


wobei: 
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Er  mass  die  StiUrke  dieser  Strömung  durch  den  entetehen- 
den  Dmckunterschied,  welchen  ein  als  Differentialmanometer 

bezeichnetes,  mit  Quecksilber  gefülltes  Heberrolir  anzeigte, 
dessen  beide  Schenkel  mit  je  einer  der  beiden  Kammern 
verbunden  waren.  Gleichzeitig  wurde  der  absolute  Werth 
des  Druckes  an  einem  Heberbarometer  gemessen  ^  dessen 
offener  Schenkel  mit  der  kälteren  Kammer  in  Verbindung 
stand.  Weiter  führten  Böhrenleitungen  zu  Gasbehältern, 
Trockenapparaten  und  zu  einer  Quecksilberluftpumpe;  end- 
lich war  eine  mit  Absperrhahn  versehene  Röhre  vorhanden, 
durch  welche  beide  Kammern  untereinander  so  verbunden 
werden  konnten,  dass  der  Druck  in  ihnen  sich  ausglich.  Mit 
diesem  Apparate  ezperimentirte  der  Verf.  in  der  Weise,  dass 
er  zunächst  bei  geöffnetem  Hahne  die  mit  trockenem  Gas 
gefüllten  Kammern  auf  die  gewünschten  ungleichen  Tempe» 
raturen  brachte,  worauf  der  Hahn  geschlossen  und  der  nun 
entstehende  Druckunterschied  am  Differentialmanometer  mit- 
telst Mikroskop  und  Mikrometerschraube  abgelesen  wurde. 
Auf  diese  Weise  bestimmte  Revnolds  die  Grösse  der  Druck- 
dift'erenz  in  ihrer  Abhängigkeit  vom  absoluten  Werthe  des 
Druckes,  von  den  beiderseitigen  Temperaturen,  sowie  von 
der  Beschaffenheit  der  porösen  Scheidewand  und  von  der 
Natur  des  Gases.  Er  fand  meistens  Werthe  dieser  Difierens, 
welche  nur  einige  wenige  Millimeter  Quecksilber  ausmachten; 
doch  stieg  der  Werth  auf  mehr  als  20  mm,  wenn  mit  Was-, 
serstoftgas  und  mit  Meerschaumplatten  experimentirt  wurde. 
Um  die  gesetzmüssige  Beziehung  zwischen  der  Druckditle- 
renz  /1p  und  dem  mittleren  Drucke  p  aufzuiinden,  bildet 
der  Verf.  das  Verhältniss  pj  Jp  und  erhält  so  Zahlen  werthe, 
welche  mit  p  wachsen.  Ihr  Verhalten  deutet  darauf  hin, 
dass  Jp  für  einen  bestimmten  Werth  von  p  ein  Maximum 
erreicht;  in  der  That  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  die  Existenz 
dieses  Maximums  durch  Versuche  mit  CO.,  und  Meerschaum, 
Luft  und  Gyps,  Hg  und  Gyps  wirklich  nachzuweisen.  Bei 
der  weiteren  Untersuchung  des  Gesetzes  richtet  der  Verf. 
seine  besondere  Aufmerksamkeit  auf  die  Abhängigkeit  von 
der  Beschaffenheit  der  Scheidewand;  es  ergibt  sich,  dass  wir 
das  Gesetz  durch  die  Formel  plJpt^F(ep)  ausdrücken 
ktanen,  wo  c  ein  nur  Ton  der  PorosiW  der  Platte,  nicht 
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Ton  der  Natur  des  angewandten  Gases  abhängiger  Factor 
rAf  während  F  eine  mit  ihrem  Argument  für  Tcorschiedene 
Oaie  ungleich  stark  wachsende  Function  darstellt,  welche 
ftr  alle  Scheidewände  dieselbe  bleibt    Der  Ver£  macht 

keinen  Versuch,  für  diese  Function  einen  analytischen  Aus- 
druck  zu  gewinnen,  sondern  begnügt  sich,  die  Art  ihres  Ver- 
laufs im  allgemeinen  zu  schildern.  '  Um  die  gefundenen  Ge- 
seimässigkeiten  noch  klarer  und  anschaulicher  hervortreten 
ta  lassen,  benutast  er  in  der  Folge  das  Verfahreiii  dass  er 
niobt  die  Functionen  selber,  sondern  ihre  Logarithmen  dar- 
fML  Er  zeichnet  Gurren,  für  welche  wir  Gleichungen  von 
der  Form  log /dp  +  log«  «  *(log/;  +  log 6)  schreiben  können, 
in  der  Weise,  dass  log/?  die  Abscisse,  log  die  Ordinate 
bildet;  er  tindet,  in  Uebereinstimmung  mit  dem  frühereu, 
dsss  nur  die  Constanten  a  und  b  von  der  grösseren  oder 
u^eringeren  Feinheit  der  Poren  abli&ngen;  dagegen  ist  die 
Fonetion  O  Ton  der  Beschaffenheit  der  Scheidewand  durch' 
US  nnabhftngig,  und  es  gelingt  deshalb  dem  Verf.,  die  aus 
Versuchen  mit  verschiedenen  Scheidewänden  erhaltenen  Cur- 
ven  sämmtlich  zur  vollständigen  Deckung  miteinander  zu 
Biringen,  indem  er  die  Anfangspunkte  der  Abscissen  und 
Ordinaten  in  angemessener  Weise,  um  log  a  und  log  bj  gegen- 
einander Terschiebt  So  bringt  der  Verf.  diese  Untersuchung 
didnrdii  aum  Absohluss,  dass  er  fOn  jedes  der  geprüften  Gase 
ein  allgemeines,  d.  h.  für  jeden  Apparat  gültiges  Gesetz  in 
Gestalt  einer  Curve  aufstellt,  welche  die  Abhängigkeit  des 
Druckunterschiedes  von  dem  Mittelwerthe  des  Druckes  er- 
kennen lässt.  Die  auf  Taf.  49  der  Abhandlung  gezeichneten 
Curven  (ftb:  Luft  und  H^)  legen  durch  die  wunderbar  gute 
Uebereinstimmung  der  markirten  Punkte  das  beste  Zeugniss 
ab  ftr  die  Sorgfalt  und  G^chickUchkeit  des  Verf.  und  flQr 
den  Werth  seiner  Beobachtungen.  Beynolds  berechnet 
nocli  aus  seinen  Versuchen  die  relativen  Werthe  der  als 
Maass  der  Porosität  geltenden  Constante  c,  welche  sich  mit 
ö  und  b  in  der  zweiten  Formel  als  identisch  erweist;  er  tindet, 
dass  bei  Anwendung  von  Meerschaum  als  Scheidewand  dieDich- 
tigkeit  des  Gbses  fUnf«  bis  sechsmal  so  gross  sein  muss,  wie 
bd  Gyps,  wenn  dasselbe  Verhältniss  des  Druckunterschiedes 
zun  Drucke  p  erreicht  werden  soll  Der  Verfl  schliesst 
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diese  Untersuohong  über  die  thermische  Transpiration  mit 
einer  Bemerkung,  welche  die  Beziehung  zwischen  der  ent- 
stehenden Druckdifferenz  und  der  de  nrs&chlich  bedingenden 

Temperatnrdifferenz  betrifft.  Nach  seinen  Beobachtangen, 
bei  welchen  die  höhere  Temperatur  stets  100^  C.  betrug, 
sodass  nur  die  niedere  vuriirte,  erscheint  es  als  wahrscliein- 
licb,  dass  die  DruckdiÖerenz  dem  Unterschiede  der  Quadrat- 
wnrzehi  ans  den  beiden  Werthen  der  absoluten  Temperatur 
proportional  ist;  ein  Resnltat,  welches  auch  durch  die  Gas- 
theorie wahrscheinlich  gemacht  wird,  da  nach  dieser  die 
Ungleichheit  des  Druckes  ihren  Ursprung  dem  Unterschiede 
der  molecularen  Gescliwindigkeit  der  G-astheilchen  auf  bei- 
den Seiten  der  grösseren  Scheidewand  verdankt. 

An  diese  thermischen  Untersuchungen  reiht  der  Verf^ 
im  folgenden  Abschnitt  seiner  Abhandlung  Beobachtungen 
ftber  die  Geschwindigkeit  an,  mit  welcher  durch  dieselben 
porösen  Scheidewftnde  infolge  von  Ungleichheit  des  Druckes 
Gase  hindurchgetrieben  wurden.  Zu  diesem  Zwecke  bednrfte 
der  Apparat  nur  der  Abänderung,  dass  die  engen  Räume 
der  auf  beiden  Seiten  befindlichen  Kammern  durch  Verbin- 
dung mit  den  Hohlräumen  zweier  Flaschen  erweitert  wurden: 
von  diesen  Flaschen  wurde  zunächst  die  eine  luftleer  ge- 
pumpt» die  andere  mit  Gas  geftlUt;  es  wurde  dann  die  Zeit 
gemessen,  welche  Ton  dem  Beginn  des  Versuches  bis  au  dem 
Augenblicke  verstrich,  in  welchem  der  am  Differentiahnano- 
meter  abgelesene  Druckunterschied  bis  auf  0,002  seines  an- 
fänglichen Werthes  gesunken  war.  Auf  diese  Weise  be- 
stimmte Reynolds  die  Transspirationszeit  stets  gleicher 
Volumina,  gemessen  unter  wechselndem  Anfangsdrucke;  er 
untersuchte  Luft  und  Wasserstoff  und  benutzte  Scheide- 
wände aus  Gyps  und  Meerschaum.  Diese  Beobachtungen 
hat  er  in  ähnlicher  Weise  wie  die  früheren  verwerthet,  in- 
dem er  für  jedes  Gas  und  für  jede  Scheidewand  Curven 
zeichnete,  deren  Abscissen  die  Werthe  des  Logarithmus  des 
Aniangsdruckes  bildeten,  während  als  Ordinaten  die  Loga- 
rithmen der  beobachteten  Zeiten  aufgetragen  wurden.  Dieses 
Verfahren  führte  auch  hier  wieder  zu  demselben  Besolftsto 
insofern»  als  sich  zeigie,  dass  die  ftr  verschiedene  porOee 
Wände,  aber  für  das  gleiche  Gas  gezeichneten  Gurren  vat 
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emander  zur  Deckung  gebracht  werden  konnten,  und  zwar 
war  hierzu  eine  Verschiebung  im  der  Richtung  der  Abscisse 
Ton  iktöt  genau  derselben  GrOzee,  wie  bei  den  zuerst  erwfthn- 

ten  Versuchen  ttber  die  thennische  Transpiration  erforder- 
lich. Da  diese  Verschiebung  das  relative  Maass  für  die 
verschiedene  Porosität  der  Platten  liefert,  so  ist  damit  der 
Beweis  für  das  analoge  Verhalten  einer  porösen  Scheidewand 
bei  thermischer  und  bei  mechanischer  Transpiration  eines 
Gases  erbradit  Dieses  wichtige  und  merkwürdige  Resultat 
erweckt  um  so  lebhafter  den  Wunsch,  es  möge  die  muth- 
maaslidi  weiter  gehende  Analogie  beider  Erscheinungen  auch 
nach  anderer  Richtung  hin  einer  experimentellen  Prüfung 
unterworfen  werden. 

Der  V'erf.  wendet  sich  zu  Untersuchungen  von  wesent- 
lich anderer  Art,  welche  auf  das  Radiometer  Bezug  haben. 
Dieselben  stehen  indess  mit  den  zuerst  erw&hnten  nicht  blos 
deshalb,  weil  sie  nach  der  kinetischen  Theorie  der  Gase  aus 
der  gleichen  Hypothese  zu  erklfiren  sind,  in  engem  Zusam- 
menhange, sondern  sie  gehören  aus  einem  noch  anderen 
(■rrunde  hierher,  nämlich  deshall),  weil  sie  Reynolds  den 
Anlass  gaben,  die  ihm  unbekannt  gebliebene  Entdeckung 
feddersen's^)  unabhängig  von  diesem  auf  theoretischem 
Wege  noch  einmal  zu  machen.  Reynolds  ging  ans  von 
den  Betrachtungen  ftber  das  Radiometer,  und  hier  bot  die 
Ueberkgung,  dass  Ton  den  ungleich  erw&rmten  Seiten  der 
Flügel  die  Gastheilchen  mit  ungleicher  Schnelligkeit  zurttck- 
fahren,  unmittelbar  die  Anregung  zu  der  analogen  Auflfas- 
sungr,  dass  aus  den  Poren  einer  ungleich  erwärmten  Scheide- 
wand die  darin  betindlichen  Gastheilchen  mit  ungleicher 
Bchnelligkeit  nach  beiden  Seiten  herausfahren.  Durch  diesen 
Gedanken  ist  die  Thermodiffusion  im  wesentlichen  erklärt 

Durch  die  nun  mitgetheilten  Experimente  will  Rey- 
nolds beweisen,  dass  radiometrisohe  Erscheinungen  nidit 
bbs  im  Vacuum,  sondern  auch  in  Luft  von  gewöhnlicher 
Dichtigkeit  eintreten.  Bei  der  Construction  seines  Apparates 
lÄsst  er  sich  durch  die  Ueberlegung  leiten,  dass  zwischen 

1)  Der  Bef.  benatit  diese  Gelegenheit,  sein  Bedsoem  darftber  aus- 
smpvedieDy  dass  aneh  ihm  die  KeimtniM  diÄer  schönen  Entdeckung  ent- 
gangen war,  als  er  sein  Buch  Uber  die  Tlieorie  der  Gase  sehrieb. 
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der  mittleren  moleciilareii  Weglänge  und  der  Grösse  der 
jb'lügel,  welche  in  Bewegung  gesetzt  werden  können,  eine 
einfache  Beziehung  8tatttinden  werde;  so  gelangt  er  zu  der 
Yemathungy  dass  in  dichterer  Luft,  in  weloher  die  W^- 
länge  klein  ist,  radiometrisehe  Yersudhe  noch  leicht  gelingen 
müsaen,  wenn  die  Grösse  der  Flflgel  ebenCidls  eehr  IdeiB 
gemacht  werde.  Reynolds  stellt  deshalb  Versuche  mit  auf- 
gehängten Seiden-  und  Spinnfaden  an  und  findet,  dass  diese 
sich  bei  ungleichmässiger  Bestrahlung  durch  Wärme  ebenso 
wie  Kadiometertlügel  bewegen.  Die  Versuche  erscheinen 
dem  Referenten  jedoch  wenig  befriedigend,  und  zwar  um 
80  weniger  befriedigend,  als  bereits  seit  Jahren  ▼on  anderes 
Forschern  radiometrische  Erscheinungen  auch  an  gröessren 
Apparaten  in  Luft  Ton  gewöhnlicher  Dichtigkeit  mit  riel 
grösserer  Deutlichkeit  nachgewiesen  worden  sind. 

Ausser  diesen  experimentellen  Untersuchungfu  enthält 
die  Abhandlung  in  ihrem  zweiten  Theiie  sehr  ausfUiurlich 
mitgetheiite  mathematische  Rechnungen  zur  Theorie  der 
Guse.  Diese  Eeehaungen  haben  dem  Verf.  mehr  Tadel  ab 
Lob  Ton  seinen  Landsleuten  ^)  eingetragen,  und  dieses  Schick- 
sal ist  kein  ganz  unyerdientes,  obwohl  die  Methode  Rey- 
nolds' manchen  originellen  Vorzug  vor  anderen  besitzt. 
Der  Verf.  führt  alle  seine  Rechnungen  vermittelst  einer 
llülfsgrösse  durch,  welche  der  mittleren  molecularen  Weg- 
länge analog  gebildet  und  von  ihm  auch  ähnlich  benannt 
Viird]  er  bezeichnet  sie  als  mittlere  Strecke  (mean  rauge). 
Die  £infahrung  derselben  begründet  er  in  folgeader  Weise. 
Befindet  sich  eine  beliebig  ausgedehnte  Qasmasse  in  einem 
nicht  überall  gleichm&ssigen  Zustande  der  Bewegung,  des 
Druckes  und  der  Temperatur,  so  gelangt  infolge  der  mole- 
cularen Bewegung  nach  irgend  einer  Stelle  im  Innern  eine 
Schaar  von  Theilchen,  weiche,  da  sie  aus  sämmtlicheu  be- 
nachbarten Orten  stammen,  sehr  verschiedene  Zustände  mit 
sich  bringen;  doch  brauchen  wir,  um  den  £rfoig  su  benrthei* 
len,  nur  den  aus  diesen  Tersohiedenen  Zustikaden  sinfa  erge* 
benden  mittleren  Zustand  der  ankommend«!  Thmldien  su 

1)  Fitzgeraia,  Phil.  Mag.  (5)  11,  p.  103.  Antwort  von  Reynold?. 
ibid.  p.  835.  Maxwell.  Piiil.  Traiii^.  170.  p.  249.  Antwort  Too  Rejnolds. 
Proc.  Koy.  6oc  30,  p.  300.  IbüO^  ibid.  Stokes. 
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kmaen;  dieser  mittlere  Zustand  der  aus  verBchiedenen  .iSnt- 
feminigeii  stammenden  Theilohen  wird  demjenigen  Zustande 
entsprechen,  welcher  in  einer  gewissen  mittleren  Entfemang 

wirklich  vorhanden  ist;  diese  von  den  Theilchen  im  Mittel 
durclilaiifene  Entfernung  nennt  Reynolds  die  mittlere 
Strecke.  Es  liegt  iiuf  der  Hand,  wie  man  die  Kenntniss 
dieser  mittleren  Strecke  benutzen  kann^  um  zu  berechnen, 
wie  viel  Ghistheilchen  infolge  der  molecnlaren  Bewegung  in 
der  Zeiteinheit  an  einen  bestimmten  Ort  gelangen,  wie  viel 
Bewegung  durch  Reibung  übertragen,  welcher  Betrag  von 
Eoergie  als  W&rme  an  eine  Stelle  des  Mediums  übergeführt 
wird  u.  dergl.  Diese  von  Reynolds  durchweg  angewandte 
Rechnungsmethode  ist  nicht  ganz  neu;  sie  i^^t  z.  B.  bei  der 
Berechnung  der  Diffusion  zweier  Gase  ineinander  schon 
früher  Terschiedentlich  zur  Anwendung  gebracht  werden. 
Beynolds  führt  aber  jetzt  dieses  Verfahren  als  eine  gans 
allgemeine  Methode  ein  und  entwickelt  nach  derselben  die 
^bnmtlichen  allgemeinen  Formeln  der  Gastheorie.  Die 
Durchführung  dieses  einheitlichen  Verfalirens  bringt  jedoch 
ieider  eine  beträchtliche  Umständlichkeit  mit  sich,  und  zwar 
ans  dem  Grunde,  dass  es  nothwendig  wird,  eine  nicht  ge- 
riige  Anzahl  verschiedener  mittlerer  Strecken  in  die  Rech- 
mmg  einzuführen;  denn  es  ist^  wie  leicht  einzusehen  ist,  der 
Werth  der  mittieren  Strecke^  wenn  es  sich  um  die  Berech- 
mng  der  ftbergeführten  Masse  handelt,  im  allgemeinen  ein 
anderer,  als  wenn  die  übergeführte  Energie  berechnet  wer- 
den soll,  und  e))enso  in  allen  anderen  Fällen. 

Es  ist  noch  ein  zweiter  Umstand  vorhanden,  welcher 
das  Studium  der  Eeynolds'schen  Abhandlung  erschwert. 
1a  einem  allzu  grossen  Streben  nach  allgemeiner  Gültigkeit 
nakt  der  Verf.  seine  Formeln  stets  so  zu  entwickeln,  dass 
sio  alleii  Zwecken  genüge  leisten;  sie  sollen  s.  B.  sowohl  auf 
die  Theorie  des  Radiometers,  als  auch  auf  die  der  Transpi- 
ration und  Effusion  anwendbar  sein.  Dieser  an  sich  lobens- 
verthe  Grundsatz  fuhrt  aber  zu  Uebelständen,  sobald  Reihen- 
entwickelungen  Torgenommen  werden.  Der  Verf.  sieht  sich 
Mislb  gezwungen,  Glieder,  welche  nur  in  speeiellen  FiUlen 
▼on  fiedentung  sind,  durch  die  ganze  Rechnung  mit  fortzu- 
adileppen  und  dadurch  die  Betrachtung  unnöthig  zu  verwickeln. 
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Einen  ausführlichen  Auszug  aus  diesen  Theorien  hier 
SU  geben,  erscheint  unnötbig,  weil  der  Verf.  Iraine  unmittel* 
bare  praktische  Yerwerthung  fUr  Experimente  bespricht  ! 

 O.  B.  Meyer,  j 

48.  Hirn.  BwpmmeiUahmUr$ußhMngm  ilber  die  iXe-  | 

Ziehungen,  die  »wischen  dem  Widerstand  der  Ltujt  und  ihret  \ 

TeinperaWr  bestehen.  Physikalische  und  philosophische  Con- 
Sequenzen,  die  aus  diesen  Versuchen  ßiessen  (Mem.derAc 
Koy.Belg.  43.  1881.  91  pp.). 

Hirn  hat  den  Widerstand  der  Luft  auf  yerschiedene 
Weise  ermittelt,  einmal,  indem  er  in  der  freien  Atmosphftre 

Flügel,  deren  Ebenen  senkrecht  zur  Bewegungsrichtung  «lan- 
den, rotiren  liess  und  auf  dynamometrischem  Wege  den 
Widerstand  bestimmte;  die  hierbei  erhaltenen  Resultat»^ 
haben  wesentlich  praktisches  Interesse  fUr  Windmübieo« 
flttgel  etc. 

Bei  weiteren  Versuchen  verwandte  der  Verf.  folgende 
Anordnung.  In  einem  Glasballon  hing  an  einem  Stahldrabt 

eine  0,4015  m  lange  und  0,0266  m  breite  Glasplatte,  die 
101,85  g  wog,  so,  dass  ihre  Ebene  vertical  stand.  Der 
Stahldraht  ging  durch  ein  oben  unter  einem  rechten  AVinkel 
umgebogenes  Glasrohr,  das  sich  mit  schwacher  Eeibung  in 
einem  Kautschukstopfen  drehen  liess,  der  das  Gefäss  ver- 
schloss.  An  dem  Glasrohr  war  ein  horizontaler  Holutsb 
von  0,85  m  Länge  angebracht,  der  swisohen  zwei  Anschliges 
hin  und  her  gedreht  werden  konnte.  Man  setzte  duroh  eine 
solche  Bewegung  das  Pendel  in  Schwingungen  und  gab  durch 
erneute  Bewegungen  von  Anschlag  zu  Anschlag  neue  Im- 
pulse, so  oft  die  Hatte  die  Maximnlelongation  nach  der 
betreffenden  Seite  erlangt  hatte,  und  bestimmte  die  aber*  | 
haupt  erreichbare  Mazimalelongation.  Die  Methode  nnd 
auch  die  Beohnung  entsprechen  ganz  der  bei  der  Bestimmung 
der  Intensität  des  Erdmagnetismus  benutzten.  Ein  Mano- 
meter am  Glasballon  lässt  den  Druck  bestimmen. 

Mit  diesem  Apparat  findet  der  Verf.,  dass  der  Wider- 
stand der  Luft  unabhängig  von  der  Temperatur  ist,  sobald 
die  Dichte  ungeändert  bleibt,  und  sucht  daraus  einen  Beweis 
gegen  die  kinetische  Gastheorie  abzuleiten»  In  der  Tbat 
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müsste  nach  Hirn's  Rechnungen,  wenn  der  Luftwiderstand 
allein  durch  die  verlorenen  Bewegungsgrössen' des  Pendels 
bei  den  elastischen  Stössen  der  Gaemolecfile  gegen  die  be- 
wegte Pendelfläche  herrahrte,  bei  höheren  Tempemtnren 
derselbe  grösser  sein  als  bei  niedrigeren.  Hirn  gibt  aber 
nichts  an  über  das  relative  GrössenTerhältniss  der  Wider- 
stände, die  herrühren  von  den  Stössen  der  Molecüle  und 
denen,  die  durch  die  Forthewegung  der  ganzen  Luftmassen 
etc.  bedingt  sind.  Die  letzteren  hängen  allein  von  der  Dichte 
ab  und  können  eventuell  weit  grösser  als  die  ersteren  sein. 

Hirn  will  die  Erscheinungen  Yon  Gasen  wieder  auf  ab- 
stossende  Kräfte  zurttckführen,  wobei  er  aber  die  Einwände 
nicht  discntirt,  die  dagegen  von  Ol  au  eins,  Stefan,  Van 
der  Waals  u.  a.  erhoben  worden  sind.  Auch  erwähnt  er 
nicht  die  Versuche  über  innere  Reibung,  die  ja,  wie  es  die 
Theorie  verlangt,  mit  der  Temperatur  zunimmt.     £.  W. 


49.  E,"H,  Amagat,  Ueber  die  Beziehung  rf  fr,  p,  tj  =  0 
bei  Gasen  und  über  das  Gesetz  der  Ausdehnun}»;  derselben 
bei  constantem  Volumen  (G.  K.  94,  p.  847—851.  1882). 

Bei  der  näheren  Betrachtung  der  nach  seinen  eigenen 
Versuchen  für  Kohlensäure  und  Aethylen  gezeichneten  Gur- 
ten (Ann.  de  Chim.  et  de  Pbys.  82),  wo  die  Werthe  von  p 

die  Abscissen  und  die  von  pv  die  Ordinaten  darstellen,  hat 
der  Verf.  gefunden,  dass  die  Linien  gleichen  Volumens  von 
den  Curven  für  zwei  beliebige  Temperaturen  in  Segmenten 
geschnitten  werden,  die  nahezu  den  Unterschieden  eben  der 
Temperaturen  proportional  sind.  Hiemach  kann  man  fUr 
beliebige  Linien  gleichen  Volumens,  die  alle  durch  den  An- 
fangspunkt gehen,  schreiben: 

^  s  C  und  daraus       C{t—  ^), 

wo  C  und  Constante  sind,  die  nur  von  der  gewählten  Linie 
gleichen  Volumens  abhängen.   Es  ist  also: 

(1)  p  «-/wer- 

WO  T  die  absolute  Temperatur  bezeichnet.  Bei  sehr  grossem 
Volumen  wird  F{v)  Null.  Am  besten  lassen  sich  die  Resul- 
tate der  Beobachtung  wiedergeben,  wenn: 
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fft  \  3/  ( r  —  n)  

ü  +  a«       +  ...  +  * 

gesetzt  wird ;  wo  m  mindestens  =  2  ist,  und  a  das  Atom- 
volumen bedeutet.   Für  /{v)  kann  man  setzen: 

^  '  —  «) 

da  bei  hinreichend  grossem  v  die  gesuchte  Besiehung  sich 
auf  p(v  —  a)  =^  AT  reduciren  muss.  Es  wird  dann: 

I.  +  o»*      +  . . .  +  r  J 

Ist  ff  (r)  absolut  cunstant,  so  bekommt  man  eine  Formel 
welche  als  Specialtall  die  van  der  Waals'sche  Zustands- 
gieichung enthält.  Die  obige  Gleichung  C{t  —  Q  gibt 
offenbar  das  Gesetz  der  Ausdehnung  (Spannung?)  bei  con* 
stantem  Volumen  wieder»  welches  so  ausgesprochen  werden 
kann:  „B^^^a  En^brmen  einer  bestimmten  Gasmenge  mit 
constantem  Volumen  ist  der  Druck  stets  der  absoluten  Tem- 
peratur vermindert  um  eine  constante  Grösse  proportional. 
Die  constante  Grösse  hängt  nur  von  dem  Volumen  ab.'' 

Kth. 


50.   E,  Surr  all.   Ueber  die  Zusammendruckbarkeit  der  Gase 
(C.  R.  94,  p.  639— 642,  718— 720 11.845— 847.  1882). 

Der  Verl.  beabsichtigt^  die  von  Clausius  aui'gesteiitti 
Zustandsgieichung : 

an  den  numerischen  Daten  Ton  Amagat  (BeibL  4,  p.  10  u. 

p.  417)  zu  verificiren. 

Zunächst  folgt  für  die  kritische  Temperatur  (r«,  2i,  p^'- 


(2) 


(vgl.  Dickson,  Beibl.  4,  p.  712).  Aus  der  ZusammeTT^tollung 
zweier  Gleichungen  (1)  mit  den  correepondirenden  Wertheo 
▼on     p*  und      T*'  bei  demselben  o  ergibt  sich: 
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v  +  ß 


wo: 


T  — 


ist 


p  T  --pT  ' 

In  den  Untersachnngen  von  Amagat  sind  die  Drncke, 
wddie  bei  Terechiedeaen  Temperaturen  demselben  Volamen 

entsprechen,  nicht  direct  gegeben,  und  hat  diese  der  Verf. 
durch  Interpolation  berechnet.  Auch  ist  die  Einheit  des 
Volumens  nicht  speciell  angegeben,  doch  kann  man,  ohne  sie 
zu  kennen,  die  Werthe  der  Constanten  fttr  die  Volumenein- 
häi  bei  0^  und  unter  dem  Druck  einer  Atmosphäre  be- 
staunen. Man  hat  v  durch  v/t  zu  ersetzen,  wo  c  ein  passend 
gewShlter  Factor  ist.   Dann  wird  Gleichung  (1): 

Aus  den  Eigenschaften  der  vollkommenen  (jase  folgt,  dass 
1/273  ist,  und  ist  damit  s  bestimmt  Der  Verf.  findet 
nanmehr  für  die  von  Amagat  untersuchten  Gase  die  in  der 
folgenden  Tabelle  zusammengestellten  Werthe  der  Constanten 
Kt  fl  und  berechnet  daraus  ftlr  den  kritischen  Punkt  v«, 
Tej  pe.  Dabei  ist  der  Druck  der  Atmosphäre  die  Einheit 
des  Druckes  und  das  V<dumen  unter  diesem  Druck  und  bei 
" '  die  Einheit  des  V^olumens.  Für  Ii  tindet  sich  gleichför- 
mig bei  allen  Gasen  der  Werth  0,003  663. 


Bi  T 


e  (t 


Namen 


jr.lO-*  o.l0-'«h?.10-«|t>,.10  • 


Wasserstoff.  . 

.    .    i  551 

8H7 

-430 

1801 

-174,2^ 

98,9 

"•nek-toff     .  . 

.    .    !  4464 

lHä9 

+  263 

-123,8 

42,1 

^iat■^Jt(ld^    ,  . 

.    .    1  5475 
.    .    '  9205 

686 

4042 

—  105,4 

48,7 

1091 

840 

4953 

-  75,7 

46,8 

.    .    i  20920 

H66 

949 

■f  32, r, 

77,0 

Aethyltm.    .  . 

.    .    i  2t)bbü 

967 

1919 

6739 

+  i,ö 

43,5 

Die  f&r  den  kritischen  Funkt  der  Kohlensäure  berech- 
seten Daten  weichen  Ton  den  von  Andrews  experimentell  be- 

Itimiiiten  (30,  92",  75 — TT  Atmosph.)  wenig  ab;  für  Aethylen 
^iüdet  nach  Faraday  die  Verflüssigung  unter  einem  Druck 
42,5  Atmospli.  bei  —1,1'*  statt.  Bei  Wasserstoff  ist  der 
i:^inäa8s  des  zweiten  Gliedes  von  (jleichung  (1)  sehr  gering, 
and  ist  daher  die  Bestimmung  der  Constanten  eine  unsichere. 

rt.d.  Aaa.d.Ph|B.«.GlMm.  VL  30 
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Für  Stickstoti"  und  Sumpfgas  fehlen  experimentelle  Un* 
tersucliungen  zur  Prüfung  der  Daten  für  den  kritischen  Punkt. 
Pictet  hat  die  Verflüssigung  des  JSauerstoÜ's  bei  —110'' und 
470  Atmosph.  Druck  beobachtet.  Hierfür  ist  nach  der  Formel 
V  tB  0,00186  und  berechnet  sich  dar  aus  die  Dichte  des  Sauer- 
stoffs 8tt  ly055|  was  mit  der  Berechnung  Ton  Pictet  Aber* 
einstimmt.  Im  allgemeinen  ist  die  Uebereinstimmnng  d«r 
nach  der  Formel  berechneten  mit  den  von  x-Vmagat  experi- 
mentell bestimmten  Werthen  eine  sehr  gute. 

Die  grössten  AI  »weichungen  zeigen  sich  bei  der  Kohlen- 
säure (für  die  letztere  gibt  die  van  der  Waals'sche  Formel 
nach  Körte  weg  eine  sehr  gute  U  ebereinst  immung,  TgL  Wied. 
Ann.  1%  p.  136.  D.  B.).  BtL 


51.   .Br.  JPawlewskL    Leber  die  kritischen  TemperßtunM 
ßÜMtiger  ißhrper  (Chem.Ber.  15,  p.  460—462.  1882). 

Der  Verf.  stellt  die  Resultate  einer  ausgedehnten  Unter- 
suchung über  die  kritischen  Temperaturen  liesonders  orga- 
nischer Körper  in  einem  vorläufigen  Bericht  zusammen. 
Belege  sollen  demnächst  ausfillirlich  folgen. 

L  Die  kritischen  Temperaturen  (T)  homologer  Verbb- 
düngen  unterscheiden  sich  Ton  ihren  Siedetemperaturen  vm 
eine  constante  Differenz  und  können  durch  den  einfachen 
Ausdruck: 

Sr=  /  4-  Conütanie, 

in  welchem  /  den  Siedepunkt  darstellt,  bezeichnet  werden. 

II.  Isomere  Ester  besitien  gleiche  oder  sehr  fthnliche 

kritische  Temperaturen.  Bei  anderen  isomeren  Verbindungen 
ist  dies  nicht  der  Km  11. 

III.  Körprr,  in  welchen  sog.  doiipelte  Bindungen  von 
Kohlenstoßatomen  vorkommen,  besitzen  erheblich  höhere 
kritische  Temperaturen  als  isomere  Substanzen  ohne  de^ 
artige  Bindungen. 

IV.  Die  kritische  Temperatur  Tn  einer  Mischung  zweier 
Flüssigkeiten  kann  ausgedruckt  werden  durch  die  Formel: 

 » 
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in  welcher  71  und  (100  —  n)  das  procentische  Mi>schuiigsver- 
bSltniss  der  Bestandtlieilc,  T  uüd  die  kritischen  Tempe- 
rataren  derselben  bedeuten. 

y.  Die  Formel  (1)  gestattet  es,  die  kritischen  Tempe- 
rtturen  Ton  EOrpern  mit  hohen  Siedepunkten  ans  leichter 
tttehtigen  Gemischen  sa  ermitteln.  Es  ist  nftmlich: 

lOO^n  ' 

WO  7*  die  kritische  Temperatur  des  hoch  siedenden  Bestand- 
theiles  bedeutet  (vgl.  auch  Strauss,  Beibl.  6,  p.  282). 

VI.  Es  kann  auch  die  procentische  Zusammensetzung 
Ton  Mischungen  aus  ihren  kritischen  Temperaturen,  wenn 
zugleich  diejenigen  ihrer  Bestandtheile  bekannt  sind,  ermittelt 
werden.  Denn  es  ergibt  sich  die  procentuale  Gewichtsmenge 
11  eines  der  Componenten  aus  der  Formel  (1)  durch  den 
Ausdruck: 

(8)  «»lOO^^J^j. 

Die  kritische  Temperatur  dos  Wassers  hat  sich  bis  jetzt 
experimentell  noch  nicht  bestimmen  lassen.  Das  Wasser 
xenetzt  das  Glas  nach  dem  Verf.  schon  bei  240^  und  lösen 
ebenso  auch  Gemische  von  Wasser  mit  niedriger  siedenden 
Bestandtheilen,  z.  B.  Alkohol,  das  Glas  auf.  Rtb. 


52.  M,  G,  Andre.    Leber  die  Oxy chlor üre  den  Magnesiums 
(C.  E.  94,  p.  444—446.  1882). 

Durch  Erw&rmung  von  400  g  MgCl,  mit  500  g  Wasser 

und  Hinzufügen  yon  20  g  geglühter  Magnesia  erhält  der 
Ver£  eine  Verbindung: 

MgCl,,  MgO,  16HaÖ, 

ftr  welche  nach  Lftsung  in  TerdUnnter  Salzs&ure: 

MgCl,,  MgO,  16H,0  +  2HC1  verd..  . .  +21,24  t'aL 

wird.  Hieraus: 

MgCL,  wsfr.  +  Mg<)  pew.  +  ISHjO  . . .  +42.96  fH,0  fl.,  für  H,0  f. . . .  19,48). 

Tin  Vacuum  getrocknet  wird  diese  Verbindung  zu  MgCl^y 
MgO,  6H,0  und  fttr  diese: 

80» 
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MgClj,  MgO,  6H,0  +  2HC1  . . .  +89,84  Gal. 

MgCli  wsfr.  «t*  MgOgow.     6H,0fl.  -f  88,76  (fOr  H,0  fl.  85,18). 

Man  erhält  also  durch  8ubtraction  für  die  weitere  Zufiigung 
von  lOHoO  ...  +8,6  und  für  die  Verbindung  von  MgO  mit 
MgCl,,  6H,0  kryst.  . . .  9,56  Cal. 

Ein  weiteres  in  der  von  Krause  angegebenen  Weise 
zubereitetes  Oxycblorür  ist  MgCl^,  lOMgO,  ISH^O.  Dieses 
gibt  mit  20HC1  . . .  +283,4  Cal.,  also: 

MgCl«  wafir.  +  lOMgO  gew.  +  1811,0  fl.  ...  28,6  (für  Ü^O  t  10,0). 

Im  Yacuum  getrocknet,  erhält  man  MgCl^,  10  MgO,  IßH^O. 
Dieses  mit  20H01  gibt  279,0  und  daraus  wieder: 

MgC],  wsfr.  +  10 MgO  gew.  +  16U,0fl.  . . .  33,0  (H^O  f.  10,2). 

Die  Zufüguiig  von  SH^O  bat  Her  eine  W&rmetönung  fon 

4,4  Cal.  zur  Folge. 

Durch  Zusammenschmelzen  erhält  dann  der  Verfasser 
2MgCl2,  MgO  und  MgCl^,  MgO,  und  ergaben  diese  Ver- 
bindungen: 

2llgG]„  MgO  +  8H18O4  verd.  .-. .  +  98,8  CaL; 
2H^01,  wsfir.  +  MgO  ...  +19,0  Cal 

MgClj,  MgO  +  2H,S04  verd.  . . .  +68,6  CaL; 
MgCIj  wefr.  +  MgO  gel.  . . .  +18,4  Cal., 

sodass  endlich  für  die  Verbindung  mit  Wasser  wird: 

MgCl«,  MgO  +  6H,0f.  . . .  +6,78;  MgCl,,  MgO  +  16H,0  ...  +1,08 OiL 
MgO«,  MgO,  6H,0  +  \OBfi  . . .  -5,70  CaL 

Bth. 


53.    G«  Andr^*    Ueber  die  ammoniakaluchen  ZwkehkrSrt 

(O.E.94,p.963— 966.  1882). 

Der  Verf.  hat  die  Verbindungen  des  Zinnchlorürs  mit 
Ammoniak  und  Salmiak  untersucht.  Wir  geben  hier  nur 
die  thermochemischen  Daten  wieder,  ohne  auf  die  Darstellung 
der  betreffenden  Verbindungen  Bücksicht  zu  nehmen. 

1)  IONH3,  2Z11CI2,  2H,0  (Divers),  behandelt  mit  lOHCl 
verd.  gibt  eine  Wärmetönung  von  93,8  CaL  Hieraus: 

lONH,  g8.  +  SZnCJ,  f.  +  8H|0  fl. . . .  149,34  CaL  (8H,0 1 . . .  + 146,48  OiL}i 

2)  4ZnCl2,  SiS'Hg,  H3O  (Kane)  +8HC1  verd. . . .  +55,0  uud: 
4ZnClt  f.  +  SNH, gs.  +  H,0 fl. . . .  +176,16 Cal.  (H«0 f. . . .  +174,74 Gal.> 
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3)  aZnCa«,  12NH3,  ZnO,  4Efi  +  14HC1  verd. . .  +95,64  0.; 

eZaCltf,  -f  ISNHsge.  +  ZnOf.  +  4H«0fl.  . . .  +269,16  CaL 

(4 11,0  f.  ...  268.44  Oal.). 

4)  3ZnCI„  ÖNH^Cl,  H,0  +  nH^O  . . .  +6,46  Cal.  Mit 
teftoksichtigiing  von: 

BCbkOf  +  nHtO)  . . .  +46,8; 

8(2NB(«G1  +  nH,0)  . . .  -24; 

8.2NH4C],  nHtO  +  dZnCl«,  nH,0  . . .  -hO,44  GaL 

«tbftlt  man  Är  dieBilduBgswftrmen  von  (4)  bei  H^O  fl.  +  16,78, 
beiHjOf.  15,36  Cal. 

5)  2ZnCl2,  8NH,C1,  ZnO  +  2HC1  verd.  . . .  9,52; 

2ZaQl,f.  +  dNH^Clt  4-  ZaO£  . . .  6,48  CaL 

6)  SZnClj,  lONH.Cl,  ZnO  +  2HClwd  +16,18; 

3ZuCl,  f.  4-  lONH^Cl  f.  +  ZnO  f .  . . .  +7,42  CaL 

Bth. 


5i  Berthelot.  Doppeis^ae  du  Quecksübers  (0.  B.  94,  p.  549 
-554. 1882). 

1)  Quecksilberchlorobromide.    a)  Auf  nassem  Wege: 

HgCl,  ( 1  Aeq. = 8 1)  +  HgBr.  ( 1  Aeq.  =  80 1)  bei  14« ...  +  0,4 ,  bei  4,5° ...  0,6  Cal. 
ügCla(lAeq.s4l)+KCi(tAeq.»2l)  +  KBr(lAeq.«-2l)beiöo...  +5,1  „ 

Hier  liegen  die  Unterschiede  innerhalb  der  Fehlergrenzen, 

und  ist  daher  eine  Verbindung  nicht  zu  constatiren. 

b)  Auf  trockenem  Wege;  die  Salze  wurden  geschmolzen 
und  pulverisirt: 

Il^'IJr,,  HgCl,  +  16  KCy  (1  Aeq.  -  2 1)  bei  13«  . . .  +80,1  CaL; 
H;;Brj  K  +  8KCy  (Aeq.  «21)  ...  +  36,01  . ^ 

IHgBr,,  2HgCL,  +  24KCj  (1  Aeq.  -  21)  bei  13<>  . . .  +123,6  Cal.; 

iBen-chiicr  36,0  +  s7.n  =  123,6  Cal.; 

I'JH-Br,,  IlgCl,  +  24KCy  0  Aeq.  =  21)  bei  13»  ., .     114,8  „ 
l  Berechnet  72,0  +  43,8  »  115,8  CaL 

2)  Qnecksübeijodobromide.  a)  Auf  nassem  Wege: 

HgBr,  (1  Aeq.  =  801)  +  2KJ  (1  Aeq.  »  21)  bd  11* . . .  +19,2  Cal. 

(berechnet  19,4); 

»HgCl,  (1  Aeq.  «  81)  +  2KJ  (1  Aeq.    21)  +  2KBr(l  Aeq.  «21) 
bei«* . . .  +85,4  [bcMdm.  fBx  (HgCl,+2KJ)  und  (HgCl,+2KBr)  86,0]. 

Dags  sich  trotz  fehlender  Wärmeentwickelung  ein  Doppel- 
salz gebildet  hat,  beweist  die  Färbung  des  Niederschlags. 


Digitized  by  Google 


—  470  — 


b)  Auf  trockenem  Wege.  Das  durcli  Znaammenschmelzen 
des  Jodids  und  Bromids  erhaltene  Product  ist  ein  geibliclies 
SalZ)  welches  Monate  lang  seine  Stabilit&t  bewahrt.  Das- 
selbe wird  thermocheraisch  durch  Auflösen  in  Cvankalium 
untersucht  und  zeigt  eine  äusserst  geringe,  wenn  nicht  nega- 
tive Verbindungswärme  bei  rothem  Jodid  (bei  gelbem  ung^- 
f^iir  +2  Cal.,  entsprechend  der  Umwandlung  der  gelben  in 
die  rothe  Modification). 

8)  Quecksilberchloroyanid:  HgGl,,  HgCy,,  eine  wohl  kiy» 
staUisirte  Verbindung.  Lösungsw&rme  bei  14®  . . .  —5,4  GaL 
Die  Bildungs wärme  ist  fast  Null. 

Doppelsalze  aus  zwei  Halogenen,  das  eine  mit 
Quecksilber,  das  andere  mit  Kalium  verbunden. 
Untersucht  sind  das  Chlorcyanid,  das  Jodcyanid  und  das 
ßromcyanid. 

1)  Quecksilberkaliumjodcyanid:  2KJ,  2HgCy2,  |H,0, 
krystailisirt  in  langen  Nadeln.  Lösungsw&rme  bei  14®  . . . 
—  24,8  Gal.  (bei  wasserfreiem  Salz  -  24,0).  Mit  BerUcksiGli- 
tigung  weiterer  bekannter  Daten  ist  man  berechtigt,  eine 

Bildung  dieser  Verbindung  selbst  im  gelösten  Zustand  an* 

zunehmen.    Für  die  Bildungswärme  tindet  man: 

also  eine  ziemlich  beträchtliche  WärmetSnung.   Nach  den 

stattfindenden  B,eactioiien  kann  man  das  Salz  auch  auffassen 
als  HgJ.  +  HgCy,,  2KCy. 

2)  Quecksilberkaliumbromcyanid:  2KBr,  2HgCy2)  SH^O, 
ebenfalls  wohl  krystallisirt.  Lösungswärme  bei  9^ . . .  —  25,4Cai. 
(des  wasserfreien  Salzes  —23,8).  Für  die  Bildungswftnne 
wird  gefunden: 

2KBr  +  2HgCy,  .  .  .  +  7,8  Cal.  (+  3H,0  .  .  .  +8,4). 

3)  Quecksilberkaliumchlorc^-anid:  KCl,  Hg CygjHjO,  kry- 
stallisirt weniger  schön  als  das  Jodocyanid.  Die  Lösungs- 
w&rme  bei  14® ...  —10,4  Gal.  (des  wasserfreien  Salzes  —9,0). 
Die  Bildungsw&rme  des  wasserfreien  Salzes  ist  1,6,  des  was- 
serhaltigen 3,0  Cal.  Im  allgemeinen  wächst  also  die  Bildungs- 
wärme dieser  Reihe  von  Doppelsalzen  vom  Chloro-  zum  Bro- 
me- zum  Jodocyanid.  Jtth. 
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5&  Joannis.  Die  BiiämgmarmB  der  FaroqfamöasMarif^'- 
9wre  ynd  eimger  Ferro^fattverbrnduHgen  (G.  B.  94,  p.  725 — 
72T.  1882). 

58.  —  Düdungswärme  der  Sulfocyanwasserstoffsäure  und  eim- 
ger  Sulfocyanate  (ibid.  p.  797— 800). 

Der  Verf.  bat  die  Ferrocyanwasserstoffsäure  aus  Ferro- 

cyankalium  und  Salzsäure  dargestellt.  Für  die  Neutralisa- 
tionswärme (im  gelösten  Zustand)  bei  11^  wird  gefunden: 

H«FeQx«  -f  2KH0  -*  K«H,Fe€iy«  4-  2HsO  . . .  +27,12  Cal. 
H«FeQr«  +  4KH0  «  K4FeQ3r«  +  4H,0 . . .  +  2  X 27,74  „ 

Die  Lösungs  wärme  der  Säure  in  400H.,O  beträgt  ...  +0.4  Cal. 
Mit  diesen  Daten  und  der  Bildungswärrae  des  Ferrocyan- 
kaliums  berechnet  sich  die  Bildungswäjme  der  Säure  zu 
106^2  CaL  (nach  Berthelot  107,2).  Femer  hat  der  Veri 
anterBucht: 

Ferrocyanammoniam,  Lösungswftnne  bei  14^  --6,8  CaL 
Ferner  ist: 

H^FeCy«  gel.  +  2  NU,  gel.  -  (NH,^,H,FeCya  gel.  . . .  +25,4  Cal. 
(+  2NH3  gel.  =  (NHj.FeCy^  gel  +24,4). 

Hieraus  für  die  fiildangsw&rme : 

H4FeCy«f.  +  4NH«g8.  +  8H,0f.  . . .  +86,8  CaL 

Ferrocyanbarium,  Lösungswäi'me  bei  13,5**  —11,4  Cal. 
Ferner  ist  bei  120; 

H4FeCyeg^  +  BaOgeL  =  BoHtFeQyegeL  +  H^O  . . .  +29,16  Cal. 
(+  BaO  gel.  «  Ba,FeCy«  gel  +  H,0  . . .  +26,56). 

Hieraus  die  Bildungswärme  -f- 11 4,8  Cal. 

Ferrocyancalcium,  Lüsungswärme  bei  10^  —  4,6  CaL 
Femer  ist  bei  12,5^: 

H«FeCy,  gel  +  OaOgeL  =  H,CaFeCye  gel.  +  U,0  . . .  +28,4  CaL 
(+CaO>Ca,FeCy«  +  H«0  ...  +28,0). 

Die  Bild uDgs wärme  wird  80,2  Cal. 

ELaliumsulfocyanat.  Als  Mittel  aus  mehreren  Versuchen 
ergibt  sich  fär  die  Mischung  von  K^S,  und  2ECy  nach  der 
Beacti<m  +  ^^Oy  «  2ESC7  +  eine  Wännetanung 
von  +30,86  CaL  Die  Lösungswftnne  des  Kaliumsulfooyanats 
lMil8<^  ist  -12,26  Cal.  Hieraus  wird  die  Bildungswärme: 
K  +  S  +  Cyga.  ^  KSCy  f.  . . .  +87,8  CaL 
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Für  die  3alfooyans&iire  selbst  wird  gefunden: 

HSCy  verd.  +  KHO  verd.  =  KSC7  gel.  . .  .  +  U,0  Cal. 

und  demnach: 

H  +  8  +  Gygs.  B  HSC7  . . .  +39^  CaL  1 

Ferner  wird  die  ^Jeutralisationswärme  der  Sulfocyansäuit 
durch  Natron  zu  +14,12  Cal.  bei  14^  bestimmt.  Daraus: 

Na    8  4-  Cjr »  Na8G7  . . .  +77,1  Cal. 

Ebenso  wird  Sulfocyansäure  mit  Ammoniak  behandelt  und 
gibt  -5,67  CaL  bei  12*^.   Daraus:  | 
N  +  fl^  +  Gj  +  b»  NH«CySf.  +  59,12  CaL  1 

Ans  der  Reaction: 

Ag,0,  N,Oa  +  2Hfc>Cy  «  Ag^SCy  +  2HN0,  . . .  +44^  QO. 

bei  15^  wird:  ' 
Agi  +  8  +  Cy  gs.  =  Ag,SCy  . . .  +83,0  CaL 

Aehnlich: 

C,PbH,0,  +  KCyS  =  PbSCy  +  CgH,KO,  bei  14«  . . .  +3^  CäL, 

daraus  Pb  +  S  +  Oy  ...  -|-23,0  Gal.  und  endlich: 

HgCl,  +  2KSCy  =  Hg(SCy),  +  2 KCl  .  .  .  +14,6  Cal., 

daraus  Hg  +  ö,  +  Oy,  .  .  .  +36,0  Oal.  —  Die  Werthe  für 
die  Bildungswärme  der  Sulfocyanate  liegen  zwischen  denen 
für  die  correspondirenden  Jodide  und  Bromide.  Rth. 

I 

57.  Berthelot  und  Vieille.  lieber  die  Fortpßanzungsgf- 
sdurindigkeil  der  Explononserscheinungen  in  Gasen  (C.K. 94, 
p.  Ö22— 823.  18b2).  j 

Die  Yerf.  haben  einige  Correctionen  bezüglich  der  2eit-  | 

messung  bei  ihren  Versuchen  über  die  Explosionsersdiei«  | 
nungen  (Beibl.  (J,  ]).  171)  angebracht  und  finden  im  Mittel 
bei  einer  Kautsc  hukrühre  von  40,045  m  für  die  Zeit,  welche 
vom  Funken,  der  die  Explosion  einleitet,  bis  zur  Entzündung 
des  Knallquecksilberunterbrechers  Terstreioht,  0,001 885  See. 
und  hieraus  eine  Geschwindigkeit  Ton  2770  m  pro  Seoanda 
Weitere  Messungen  mit  einer  Bleiröhre  Ton  15  mm  Weite 
ergaben  im  Mittel  2916  m,  sodass  also  die  Greschwindiglwi* 
von  einer  Weite  von  5  mm  an  von  dem  Durchmesser  der 
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Bdhre  fast  unabbftngig  iat  Yersache  mit  Cyangas  und  Sauer* 
itoff  (20y  +  40)  in  einer  BOhre  yon  40  m  Lange  und  5  mm 
Dofehmeseer  ergeben  bei  einem  Druck  von  0J58  m  2195,2  m, 

bei  0.388  m  Druck  2171,4  m.  bei  0,878  m  Druck  2052,4  m, 
welche  Daten  als  Tom  Druck  unabhängig  betrachtet  werden 
können.  Eth. 


tö.  €•  OoM  und  B*  Bewm.  Em  neuer  Apparat  %ur 
Bufmmung  des  Sdmetxpunktee  ( J.  Obern.  Soe.  Kr.  232.  p.  III 
—113. 1882). 

Die  zu  untersuchende  Substanz  wird  in  geringer  Menge 
nebst  einem  kleinen  in  ein  Glasrobr  eingeschmolzenen  Platin- 
draht in  eine  Vertiefung  eingeschmolzen,  welche  sich  in  einer 
kleinen  Platte  von  Eisen  oder  platinirtem  Silber  befindet 
Die  Platte  enthält  ausserdem  eine  Durchbohrung,  in  welche 
das  Reservoir  eines  Thermometers  passt.  Das  Ganze  1  »ringt 
man  in  ein  Quecksilberbad  (oder  eine  andere  Flüssiirkeit) 
und  beobachtet,  wann  der  Platindiaht  sich  mit  der  GlasrfUire 
losreisst.  Kth. 


59.  X.  Uebermawn*  Sin  Apparai  zur  BeiHmmmg  des 
Schmüxpunklei  ieichißUssiger  MHaiie  und  Legtrungen  (Ohem. 
Ber.l5,p.435— 437.  1882). 

In  ein  mit  Üel  gefülltes  Becherglas  tauchen  zwei  Platin- 
dr&hte,  die  an  ihren  Enden  mit  Plättchen  aus  reinstem 
Graphit  yersehen  sind.  Zwischen  dieselben  wird  senkrecht 
ein  1  cm  langer  und  1—2  mm  dicker  Streifen  des  zu  unter- 
suchenden Metalis  oder  der  Legirung  gebracht  Die  Platin- 
diähte  sind  mit  einem  electrischen  Läutewerk  verbunden,  wel- 
ches soliuiL,^e  läutet,  bis  durch  das  Abschmelzen  des  Stiftes 
die  Verbindung  unterbrochen  wird.  Kth. 


60.    O«  Lehmann*    Apparate  zur  Messung  von  Dampf- 
Spannungen  (Z.-S.  f.  Instmmentenk.  2,  p.  77 — 90. 1882). 

Die  verschiedenen,  von  dem  Verf.  zur  Messung  von 
Dampfspannungen  construirten  Apparate  sind  nach  zwei 
verschiedenen  iSystemen  gebaut.    Die  den  gewöhnlich  ge- 
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brauchten  am  nftchsten  stehenden  bestehen  im  wesen^ 
liehen  au8  einem  Barometerrohry  welches  oben  offen  ist  und 
durch  einen  gut  eingesohliffenen  Glasstöpsel  tersohloiiei 
werden  kann,  der  durch  Umgiessen  mit  Quecksilber  eTen* 

tuell  auch  mit  der  zu  untersuchenden  Substanz  gt-dichtet 
wird.  Die  trichtei  lV»rinige  l'mhülhin;^'  des  Ghisstopsels  ver- 
engt sich  nach  ohen  und  kann  über  dieselbe  eine  einge- 
schliüene  Kappe  gestilrzt  werden,  die  ihrerseits  wieder  durch 
eine  Schraube  aufgepresst  wird.  Die  weiteren  Bestandtheüe 
der  Apparate  dienen  sur  Aenderung  der  QuecksilbemiTeant 
in  dem  durch  den  Glasstöpsel  geschlossenen  Barometerrdir, 
und  wird  dies  nach  drei  Methoden  bewerkstelligt:  1)  duidi 
Heben  und  Senken  des  Gefasses,  2)  durch  Aenderung  der 
Quecksilliernienge,  .'i)  durch  Aenderung  des  Druckes  aui'  das 
äussere  Niveau.  Bei  den  nach  dem  zweiten  System  gebauten 
befindet  sich  in  einem  kleinen  Kolben,  welcher  zum  Theil 
mit  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  (eventuell  auch  einen 
schmelzbaren  festen  Körper)  gefällt  wird,  eine  kleine  Glocke^ 
welche  sich,  sobald  die  Siedetemperatur  erreicht  ist,  mit 
Dampf  anitkllt,  der  nun  aus  der  Oeffnung  derselben  entweicht 
und  die  ursprünglich  noch  vorhandene  Luft  mit  sich  fort- 
nimmt, falls  man  den  Druck  erniedrigt,  aber  umgekehrt  sich 
condensirt,  also  völlig  verschwindet,  falls  der  Druck  über 
den  der  betreffenden  Temperatur  ents|)rechenden  steigt  Die 
Kegulirung  des  Druckes  geschieht  durch  ein  System  tob 
H&hnen,  welche  unter  Zwischenschaltung  eines  Bückflnss- 
kohlers  den  Kolben  mit  zwei  bezw.  mit  Terdünnter  und  com- 
primirter  Luft  geMlten  Reeipienten  Terbinden.  SobsM 
sämmtlicbe  von  der  Flüssigkeit  etwa  absorbirte  Gase  durch 
längeres  Sieden  ausgetrieben  sind,  wird  der  Druck  so  ein- 
gestellt, dass  das  Niveau  der  Flüssigkeit  innerhalb  und  ausser- 
halb der  Glocke  gleich  hoch  wird  und  die  Stellung  ron 
Thermometer  und  Manometer  notirt.  Die  einzelnen  Appa- 
rate sind  durchweg  aus  Glas  gearbeitet  und  mit  Heisvo^ 
richtung  yerschiedener  Art  yersehen.  Sine  n&here  Beschrei- 
bung derselben  ist  ohne  Figur  nicht  wohl  möglich^  und  Te^ 
weisen  wir  daher  dieserhalb  auf  das  Original.  Bth. 
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61.  G.  GugUelmo.    Ueber  die  Ferdampfimg  des  fFauers 
und  Ober  die  Ahsorptton  des  Wasserdampfes  durch  die  Ein' 

wirk u /ig  von  SalzUisungm  (Atti  della  B.  Acc.  delle  Sc.  di  Torino 
i;,1881.21pp.  Sep.). 

In  ähnlicher  Weise  wie  Or&hftm  (ESdin^.  J.  of  Sc. 
16,  p.  326,  1828)  bringt  der  Verf.  unter  eine  Glasglocke 

grossere  Gefasj^^e  mit  Wasser  und  kleinere  mit  Salzlösung, 
oder  taucht  anstatt  der  Anwendung  des  Gefasses  mit  Wasser 
die  Glocke  einlach  in  Wasser  ein,  um  die  Einwirkung  der 
Salzlösungen  auf  die  Absorption  des  Wasserdampfes  unter 
Tenchiedenen  Bedingungen  zu  untersuchen.  Verwandt  wer- 
den Lösungen  Terschiedener  Concentration  von  Kochsalz, 
Natriumsulfat,  Chlorcaldum,  Schwefelsäure,  Glycerin,  arabi- 
schem Gummi.  Doch  kann  sich  hierbei  zunächst  keine  einfache 
Beziehung  ergehen,  weil  die  sich  condensirenden  Wasser- 
dämpfe bald  auf  der  Oberfläche  der  Salzlösungen  eine  Schicht 
bilden,  welche  sich  bei  einigen  Salzlösungen  leicht  unter- 
scheiden lässt.  üm  den  letzteren  Uebelstand  möglichst  auf 
ein  Minimum  zu  beschränken,  kehrt  der  Verf.  die  bisherige 
Versuchsanordnung  um  ui)d  bringt  in  grössere  Bechergläser 
rait  einer  Schicht  von  Salzlösung  engere,  mit  Wasser  vor 
und  nach  jedem  Vorsuche  gewogene  Röhren.  Die  Becher- 
gläser werden  mit  einer  angefetteten  Glasscheibe  verschlossen. 
Die  innere  Wandung  der  Bechergläser  übt  keinen  merkbaren 
Einfluss  auf  die  beobachteten  Erscheinungen  aus,  wie  Ver- 
suche mit  reinen  und  mit  angefetteten  Wänden  beweisen. 

An  der  Ton  Stefair  fär  die  Diffusion  aufgestellten  Bewe- 
gungsgleichung  (Stefan,  Wien.  Her.  1871  u.  1873)  folgt  für  das 
Volumen  r,  von  einem  Gas  oder  Dampf,  genommen  bei  0^'  und 
160  mm,  welchen  in  der  Zeiteinheit  einen  normalen  Querschnitt 
passirt:  le»  ,  p—p 

wo  h  die  Entfernung  zweier  Normal querschnitte,  in  denen 
die  Tension  des  Dampfes  p  und  //',  p  den  Gesammtdruck, 

'  den  den  Querschnitt  und  k  einen  constanten  Coefficienten 
bedeuten.   Für  h  ergibt  sich: 

— — 
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Hier  ist  760  mm,  die  abeolnte  Temperatar,  d^d^  die  Dich- 
ten bei  0^  und  760  mm^  2*o  die  absolute  Temperatur  Ton  0', 
o-  die  Fläche  eines  Kreises,  dessen  Radius  gleich  der  halben 
Summe  der  Durchmesser  der  Molecüle  der  beiden  Gase  ist, 
feraer  und  die  Geschwindigkeiten,  welche  das  Molecül 
des  einen  Gases  beim  Stoss  gewonneUi  das  des  andern  ver- 
loren hat,  endlich  die  Massen  der  Molecüle.  FOr  die 
Versuche  des  Verf/s  sind  p'  und  p"  die  Spannungen  des  | 
Dampfes  der  Salzlösung  und  des  Wassers,  p  der  Druck  der  ! 
Atmosphäre.  Der  Verf.  bestimmt  dann  1.  den  Binfluss  der 
Entfernung  der  Wasseroberfläche  von  dem  Rande  der  Röhren: 
2.  den  Eintiuss  des  Querschnitts  der  Röhre  und  zugleich  den 
der  Entfernung  der  Wasseroberfläche  von  der  Mündung; 
3)  den  Einfluss  der  Dampfspannung  der  Salzlösung;  4)  den 
Einfluss  des  Gases,  in  dem  die  Verdampfung  stattfinde^  and 
zwar  bei  Wasserstoff  und  bei  Kohlensäure.  Ad  1  (Versache 
mit  Kochsalzlösung)  ergibt  sich,  dass  die  Menge  des  Ter- 
dampften  Wassers  bei  gleichem  Querschnitt  den  Höhenunter- 
schied zwischen  der  Salzlösung  und  dem  Wasser  umgekehrt 
proportional  ist,  entsprechend  der  obigen  Formel.  Die  Ver- 
suchstemperatur ist  gewöhnlich  15^.  Auch  die  Ergebnisse 
der  ad  2  ängestellten  Versuche  stimmen  mit  der  Formel 
überein.  Zu  den  Versuchen  ad  8  werden  Eochsalzlösnngen 
und  Schwefelsäure  genommen.  Hier  ist  die  Menge  des  ver- 
dampften Wassers  der  Concentration  der  Salzlösung  (bei 
Kochsalz)  proportional,  und  somit  auch  hier  wieder,  mit 
Berücksichtigung  des  Wülln er 'schep  Satzes  für  die  Dampf- 
tension von  Salzlösungen,  Uebereinstimmung  mit  der  Formel 
Im  allgemeinen  geben  die  Versuche  mit  Scbwefels&nre- 
iSsungen  auch  ann&hemd  der  Theorie  conforme  Resultate. 
Für  die  Versuche  ad  4  mit  Wasserstoff  wird  die  Versuchs- 
anordnung derart  moditicirt,  dass  eine  Flasche  ohne  Boden 
in  das  Becherglas  mit  der  Lösung  Schwefelsäure)  einge- 
taucht wurde.  Die  Flasche  war  mit  einem  Gummistöpsei 
verschlossen  und  mit  einer  Böhre  zux  Einführung  des 
Wasserstoffs  Tersehen.  Für  das  Verhfiltniss  der  Menge  dm 
unter  sonst  gleichen  Bedingungen  im  Wasserstoff  verdampf- 
ten Wassers  zu  der  in  Luit  wird  im  Mittel  3,68  gefunden; 
also  ergibt  sich  ungefähi'  das  umgekehrte  Verhäitniss  der 
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Wurzeln  aus  der  Dichte;  ein  Besultaty  das  sich  auch  leicht 
ans  der  Formel  ableitet.  Bei  Anwendung  von  Kohlens&ure 
wird  das  erwähnte  Verh&ltniss  (verdampfte  Menge  in  CO.: 
verdaiiipfte  Menge  in  Luft)  ü,585,  während  die  Wurzeln  aus 
den  Dichten  von  Kohlensäure  und  Luft  sich  umgekehrt  wie 
0,8 : 1  verhalten«  _  Eth. 

62.  VioUe.    Siedetemperamr  des  Zmk$  (O.&.  94,  p.720 
—722. 1882). 

63.  X.  TroasU   Bemerkungen  dornt  (ibid.  p.  788— 792). 

VioUe  hat  eine  genaue  Bestimmung  der  Siedetemperatur  • 
des  Zinlc8>  die  wegen  der  geringen  spec.  Wärme  des  Zink- 
dampfes gIroBse  Schwierigkeiten  bietet,  in  einem  Apparat  Ton 
emaiUirtem  läsen  Torgenommen,  in  welchem  das  thermo- 
metrische  Gefftss  Ton  einer  dreifachen  Hülle  umgeben  ist. 
In  den  drei  Hüllen  circulirt  der  Dampf  des  Zinks,  der  im 
unteren  Theil  des  Apparates  über  Kuhlenfeuer  entwickelt 
wird.  Die  Temperaturbestimraung  geschieht  mit  einem  Por- 
cellangefäss  nach  der  Methode  von  Sainte-(Jlaire-De- 
ville  (ßeibl.  4,  p.  443).  Mehrere  Versuche  geben  den  über* 
einstimmenden  Werth  930^. 

Troost  erinnert  an  die  von  Vi  olle  übersehene  letzte 
Bestimmung  des  Siedepunktes  7on  Zink  (Beibl.  4,  p.  584),  aus 
welcher  sich  für  k&ufliches,  destillirtes  Zink  942®  ergab. 

Rth. 


64.  i.  3£atthie88en»  Die  mittieren  Bicchujigsitidices  fester 
und  ßüssiger  Körper  im  V  ergleich  mit  ihrer  Toialdispersion 
(Zeitg.f:Optika.MeGh.3,p.73— 74.  1882). 

Der  Verf.  gibt  für  praktische  Zwecke  eine  Zusammen« 
Stellung  der  Werthe  der  Brechungsexponenten  hd  für  die 
P-Linie  und  der  Differenz  n^— für  eine  grosso  Zahl  der 

bisher  untersuchten  Körper.  E.  W. 

65.  tT.  W*  BrüM.  Ueber  die  Molecuiarre/raction  der  Meih- 

acryl-  und  der  Crottmsäure  (Chem.  Ber.  15, 2797—2801.  1881). 

In  der  folgenden  Tabelle  stellt  der  Verf.  die  Resultate 
für  die  optischen  Eigenschaften  einiger  Substanzen  zusammen. 
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Isobuttersäure  und  Aethylbutyrat  sind  ^on  Landolt,  die 

anderen  von  ihm  selbst  bestimmt.  Die  Ueberschriften  haben 
die  bekannte  Bedeutung.  A/^  ])ereichnet  den  berechneten 
Werth  d«'i  Molccularrefraction  unter  der  Voraussetzung,  dass 
die  Atomrefnictionen  sind  für  C  4,86,  ü"  5,86,  H  1,29, 
O'  2,71,  0"  3,20. 

1)  ist  Isobuttersäure,  2)  Methacryls&ure,  8)  Methylbu- 
tyrat|  4)  Aethylorotonat 


■ 

1 

1 

A 

7?     ^-ll  p(^-\)  JU. 

1) 

2) 
3) 
4) 

C4H.O. 
C«H|oOt 

0,9490|t,39<)9 
1,015811,4282 
0,88921,8940 
0,928711,4219 

1,8980!  1,8979.1,4017 
l,4814;i,4396'l,4464 
—  |l,4007|l,4046 
l,4250;i,4824 1,4887 

1,3828'0,8597|0,4081  35,48  8&.7< 
1,4140'0,6101 0,4078'  85,07.  85.1; 
1,8858  0,8531 0,4899i  50,88  50,64 
1,40880,5642.0,4426:  50,45  .50.0« 

Die  Molecularrefraction  von  Crotonsäure  und  Methacryl- 
S&ure  ist  trotz  ihrer  verschiedenen  Atomgruppirung  fast  srleich. 

Zu  beachten  ist,  dass  die  Dispersion  für  die  ungesättigtea 
Verbindungen  fast  doppelt  so  gross  ist,  als  die  der  zwei 
Wasserstoffe  mehr  enthaltenden  ges&ttigten.  Die  berechneten 
Werthe  Ma  weicben  für  dieselben  um  mehr  Toneinander  ab 
als  die  beobachteten  F{A  —  1  ld^*%  E.  W. 


66.   D.  Coglievina.    Die  Messimg  der  JUchtmiensitiU  » 
Graden  (Z.-S.  f.  GbMbeleueht.  u.  Wassenrersorg.  1881. 14  pp.). 

Bei  der  Bestimmung  der  neuen  Lichteinheit  gebt  der 
Verf.  von  der  Thatsacbe  aus,  dass  die  optische  Wirkung 
eines  Lichtbüscliels.  welches  von  einer  regulirbaren  Flamme 
aus  durch  eine  Keihe  von  rechtwinkligen  Glasprismen  ge- 
leitet  und  in  einem  bestimmten  x\bstande  von  der  gegebenen 
Lichtquelle  auf  einem  geeigneten  Objecto  —  am  besten  auf 
einem  Planspiegel  —  beobachtet  wird,  sich  daselbst  als  em 
heller  Punkt  darstellt,  der,  ganz  unabhängig  yom  indivi» 
duellen  Sehvermögen,  plötzlich  verschwindet,  sobald  seine 
durch  allmäblicbe  Regulirung  der  Flamme  herabgeminderte 
Helligkeit  unter  eine  gewisse  Grenze  gesunken  ist.  Um  seine 
Einheit  mit  den  gewöhnlich  angewandten  commensurabel  zu 
machen,  definirt  er:   Ein  Grad  Lichtintensität  ist  das  Zehn- 
fache jener  Helligkeit,  mit  welcher  die  innere  Fläche  einer 
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mit  dem  Radius  von  450  mm  beschriebenen  H<jiilkugel  in 
dem  Falle  beleuchtet  erscheinen  würde,  wenn  die  in  einem 
bestimniten  Verhältnisse  geschwächte  Wirkung  ebenderselben 
Fltmme  in  einem  Abstand  von  8  m  nicht  mehr  von  dem 
Auge  wahrgenommen  werden  kann. 

Die  Vergleichung  der  Lichtquellen  erfolgt  in  der  Weise, 
dass  dieselben  durch  entsprechende  halbkreisförmige  Oeff- 
nuDgen  ein  in  einer  sonst  vollkommen  dunkkn  Kammer  ein- 
geschlossenes, undurchsichtiges ;  gleichschenkliges  Prisma 
beleuchten,  sodass  die  beiden  zu  vergleichenden  Lichtbilder 
in  einem  Tertical  unter  dem  Prisma  angebrachten,  um  45^ 
nach  Tome  geneigten  Planspiegel  als  unmittelbar  aneinander 
ikössende  H&iften  eines  und  des  nämlichen  Kreises  erscheinen 
und  bei  Gleichheit  der  beiderseitigen  Intensitäten  eine  ein- 
zige, in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  gieichmässig  erhellte  Kreis- 
fläche liefern. 

Das  LuBtrument  hat  wesentlich  praktisches  Interesse. 

E.  W. 


67.  van  Konkoiy*  Eimge  Bemerkungen  xum  Stenupeoiral' 
apparat  in  f^erbmdung  ndt  emem  Calorimeter  (Z.-8.£.  Optik 

u.  Mech.  3,  p.  64.  1882). 

Der  Verf.  berichtigt  einige  Angaben  seiner  ersten  Be- 
schreibung; wir  heben  davon  hervor,  dass  die  Quarzplatte 
des  Calorimeters  senkrecht  und  nicht  unter  45^  gegen  die 
Axe  geschliffen  ist.  E.  W. 


68.  Crova  und  Lagarde,  Bestiimnung  des  BcleuvhtungS' 
verfRÖ^eiis  der  emfachm  Strahlengattungen  ( J.  de  Phys.  (2)  1, 
p.  162—169.  1882). 

Der  Aufsatz  ist  eine  etwas  weitere  Ausführung  des  schon 
BdbL  5,  p.  96  referirten.  E.  W. 


69.  2>eraifM.  Untersuchungen  über  die  Fertheilung  der 
fViirme  in  den  dunklen  Theilen  des  Specti^ums  (C.  E.  94, 
p.  1144—47.  Ib82). 

Desains  studirt  die  Natur  der  Strahlen,  welche  die 
Atmosphäre  durchsetzt  haben,  in  der  Weise,  dass  er  sie 
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durch  eine  0,008  m  dicke  Wasserschicht  gehen  lässt  und 
dann  anf  einer  ThermoBftule  auffängt;  die  Burchläaaigkeit 
des  WasserB  ?anirt  fOr  die  Sonnenstrahlen  je  nach  dem  Zot 
stand  der  Atmosph&re  von  0,82  bis  0,68  und  sinkt  unter  0,58 

nur  bei  besonders  nebeligem  Wetter. 

Eine  Spectralimtersucliiing  der  Wärmestrahlen  zeigt, 
dass  die  Minima  und  Maxima  im  Ultraroth  unverändert  ihre 
Stelle  beibehalten,  ihre  relativen  Intensitäten  sich  aber  sek 
wesentlich  ändern.  £^  W. 

70.  A  LaspeureSn    Lampe  für  mtmochromatiiekes  Idck 
(Z.-S.  f.  Inttruraentenkunde  2,  p.  96—99.  1882). 

Die  zu  allen  optisclien  Untersuchungen  im  homogenen 
Licht  brauchbare  Lampe  ist  ursprünglich  von  C.  Desaga 
in  Heidelberg  (vgl.  dessen  Vervollständigung  zum  Preisver- 
zeichniss  1877.  p.  8.  Nr.  1052)  nach  den  Angaben  des  YeiL 
angefertigt  worden,  hat  aber  inzwischen  einige  Modificationen 
erlitten.  Dieselbe  besteht  aus  einem  Bunsen'schen  Bnnner 
von  14  mm  lichter  Weite  mit  einem  Schieber  zum  Begnliren 
des  Luftzutrittes  und  einer  abnehmbaren  Kappe  mit  schlitz- 
förmiger Gasaustrittsöti'nung  (40  mm  lang,  2  mm  seitliche. 
3  mm  centrale  Weite),  welche  am  besten  aus  Platin  hergestellt 
wird.  Ferner  ist  am  Rohr  angebracht  ein  Zugschirm  zum 
Abhalten  der  vom  Platin  ausgehenden  Strahlen,  ein  Teller 
zum  Auffimgen  der  abfliessenden  Salze  und  endlich  ein  recht- 
winklig gebogener  Arm,  an  dem  ein  verschiebbarer  und  dreh* 
barer  Träger  mit  drei  Armen  befestigt  ist.  Die  Arme  sind 
zum  Halten  der  verschiebbaren  Behälter  für  die  Metallsake 
bestimmt,  welche  ihrerseits  aus  55  mm  langen  und  4  bis  5  mm 
dicken  Hohlcylindern  von  Platindrahtgaze  bestehen.  Anstatt 
des  Behälters  aus  Platin  muss  man  für  Thalliumaalze  Bündel 
aus  ausgeglühtem  Asbest  nehmen.  iUh. 

71.  J,  TF.  Wätson.  ErhÖhvng  der  Leuchtkraß  von  Flammen 

mitte/st  Elevtrkität  (DingL  J.  24:5,  p.  496.  1882). 

Der  Verf.  leitet  durch  Leuchtgastiammen  einen  starken 
electrischen  Strom;  dies  soll  die  Bestandtheile  der  Flamme 
zerlegen  und  dadurch  die  Leuchtkraft  erhöhen.  W. 


Digitized  by  Google 


—    481  — 


Digitized  by  CsOOgle 


m  - 


73.   N.  C^amontoff.    Photographie  des  rothen  tmd  uitra- 
rathen  7%tties  des  Sonnenspedrums  (J.d.ran.phyB.-cheiiL669. 

18,  phys.  Thl.,  p.  61*  u.  320-328. 1881). 

Hrn.  Cliamontofi'  ist  es  gelungen ,  die  weniger  brech- 
baren Theile  des  Sonnenspectrums  zu  photographiren,  mit 
BenutKung  der  Kennet'echen  Brom-Gelatine-EmiilsioD,  die 
sich  für  alle  Strahlen  empfindlich  erwies.  Das  Spectram 

wurde  in  einem  grossen  M  er  zischen  Spectroskop  erzeugt, 

die  empfindliche  Platte  befand  sic  h  im  Hauptbrennpunkt  des 
Fernrohrs.  Als  Entwickler  diente  der  Eder'sche  (Eisen- 
vitriol— oxalsaures  Kali).  —  Die  wichtigsten  Linien  des  rothen 
Theiis  (A,  o,  Bf  C)  waren  ganz  scharf.  gt 


74.   J*  Chappuis*  lieber  das  Absorptionsspectrum  des  Osem 
(CR  94,  p.  858—860). 

Der  Yerf.  hat  das  Absorptionsspectram  des  Ozons,  das  in 
einer  4,50  m  langen  Röhre  enthalten  und  durch  Ozonisimog 
von  Sauerstoff  bei  15®  erhalten  war,  n&her  untersucht 

fand  folgende  Banden  (/.  und  K  sind  ihre  Grössen. 


;  i 

! 

.Breite 

X' 

iBreite 

1 

\  628,5 

f   
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49:',5 

491,0 
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,  527,0 

6,5 

11 

444,0 

~ 

6 

'  508,5 

r 

502,0 

1 

6,5 

1 

1 

Die  Bande  1  konnte  nur  zweimal  während  der  Beobach- 
tungen erhalten  werden,  wenn  das  Ozon  besonders  sorgfiütig 
hergestellt  war.  2  ist  Ton  allen  Banden  die  am  leichtesten 

sichtbare,  sie  ist  am  dunkelsten  zwischen  603,5  und  597; 
die  dritte  Bande  zeigt  ein  Maximum  bei  578,5,  ihre  Inten- 
sität nimmt  von  D  nach  E  ab.  Die  anderen  Banden  sind 
gleichförmig  dunkel  und  kaum  an  den  Rändern  verwaschen. 

NB.  Das  Zoich«  n  *  bedeutet,  dass  der  Artikel  im  Protokoll  iinJ 
ohue  Titel  sieh  betindet. 
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Photographische  Aufnahmen  der  Gregend  zwischen  G  und  H. 
zeigten  wohl  eine  allgemeine  Absorption,  aber  keine  Banden. 
Die  Banden  selbst  lassen  sieh  nicht  in  Linien  auflösen. 

Lftsst  man  die  Dichte  nnd  L&nge  der  Ozonsdiicht  su- 
nehmen,  so  erscheinen  zuerst  2  und  8,  dann  6,  6,  8,  hierauf 
10  und  11;  nur  schwierig  ist  4,  7  tind  9  sichtbar.  Mit  ab- 
nehmender Temperatur  nehmen  Intensität  und  2iahl  der 
Banden  zu. 

Die  blaue  Flüssigkeit,  die  man  bei  Compression  eines 
Gemisches  von  Kohlensäure  und  Ozon  erhält,  zeigt  die  bei- 
den Banden  2  und  3.  VT. 


75.   Jm  Chappnis»  Ueber  das  jihwrj^umstpecirum  der  Ueber' 
Salpetersäure  (aeid%  pemürique)  (C.  B.  94,  p.  946—948. 1882). 

Lässt  man  durch  ein  Gemisch  von  Sauerstoff  und  Stick- 
stoff Entladungen  gehen,  so  bildet  sich  neben  dem  Ozon  die 
obige  Säure  (s.  BeibL  5,  p.  818).  Das  Absorptionsspectmm 
zeigt  ausser  den  Ozonbanden  folgende: 

1)  668,0-665,0  •     5)  617 

2)  639  6)  606 

3)  632—628,0  ,     7)  598 

4)  628—625  8)  588,5—590,0 

Die  Banden  sind  dunkler  als  die  des  Ozons  und  treten 
schon  zum  Theil  bei  einer  Röhrenlänge  von  0,10  m  auf.  Sie 
erscheinen  in  folgender  Beihenfolge:  Zunächst  1  und  4,  dann 

8,  dann  6,  7  und  8  und  endlich  die  sehr  feinen  Banden  2 
und  5.  E.  W. 


76.    Olardomief.    üaber  die  aktiniseke  Ferwendung  der 
Foueauifschen  Spiegel  und  ihre  Anwendung  m  der  Pheto' 

graphie  (C.  R.  94,  p.  1171—73.  1882). 

Foucault  hatte,  um  seine  optischen  Apparate  vordem 
Einfluss  der  Wärmestrahlen  zu  schützen,  Tor  dieselben  eine 
Tersilberte  Glasplatte  gesteUt,  die  die  rotiien  Strahlen  reflec- 
tirte  und  die  sichtbaren  durchliess;  um  das  gesammte  sicht- 
bare Spectrum  auszuschliessen,  macht  der  Verf.  die  Silber- 
schichten so  dick,  dass  sie  undurchsichtig  erscheinen,  sie 

81  • 
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lassen  dann  nur  das  Ultraviolett  bis  H  hindurch.  Zweck- 
mässig ist  es,  um  etwaige  Schäden  der  Versilberung  zu  com- 
pensiren,  zwei  Platten  aufeinander  zu  legen.  Bringt  man 
eine  solche  Platte  vor  den  Elammenbogen,  so  sieht  man  ihn 
nicht,  kann  aber  doch  eine  photographische  Aufnahme  des- 
selben erhalten.  £.  W. 

77.        HaohdU    Em  optisches  Experment  (CarVu  Eep.  18, 
p.  307— *808.  1882). 

Dass  rothes  und  grimes  Licht  Weiss  liefern,  zeigt  der  Verf., 
indem  er  aus  einer  kreisrunden  Scheibe  mehrere  Sectoren  aus- 

■ 

schneidet  und  dieselben  abwechselnd  mit  rothem  und  grünem 
Glas  bedeckt  Stellt  man  die  Scheibe  zwischen  eine  Licht- 
flamme und  das  Auge  und  dreht»  so  erh&lt  man  bei  schnellem 
Drehen  den  Eindruck  des  Weiss.  Einen  weissen  Kreis,  be- 
grenzt von  einem  rothen  Rand  einerseits  und  einem  grünen 
andererseits,  erhält  man,  wenn  man  die  grünen  Scheiben  auf 
der  einen,  die  rothen  aiof  der  anderen  etwas  überstehen  lässt 

E.  W. 


78.   A.  Criwa.  Siudhan  über  die  Soimentqiparate  (C.R.H 

p.  943-946.  1882). 

Die  Arbeit  hatte  die  Aufgabe,  die  von  Monchotund 
▼on  Pifre  Tervollkommneten  Apparate  zur  Verwendung  der 
Sonnenwärme  mittelst  Hohlspiegeln  zu  prüfen;  die  Hohlspiegel 

werfen  die  Sonnenstrahlen  auf  ein  geschwärztes,  Wasser  ent- 
haltendes Gefäss,  aus  dem  das  Wasser  dann  verJampft. 
Unter  den  günstigsten  Umständen,  bei  denen  0,8  der  autfallen- 
den Wärme  zur  Dampfbildung  verwandt  werden,  wird  man 
Ton  den  bei  günstigen  atmosphärischen  Verhältnissen  auf- 
treiFenden  1200  Cal.  (pro  Stunde  und  Quadratmeter)  960  CaL 
nützlich  verwenden,  entsprechend  dem  Verbrennen  Ton  340  g 
Kohle,  wenn  hier  die  Hälfte  der  entwickelten  Wärme  nutf- 
bar  gemacht  winde.  In  Wirklichkeit  erhält  man  in  unseren 
Klimaten  nur  die  Hälfte,  in  heissen,  trockenen  dürften  sich 
dagegen  weit  bessere  Resultate  ergeben.  £.  W. 
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79.   <7.  JR,  Caproifi.     Eine  Fürsprache  für  die  Regenhattde 
(The  Obserratory  1882.  Nr.  58  n.  69,  p.  71—77  a.  42—47). 

Bekanntlich  hat  P.  Smyth  im  Gelb  eine  atmosphärische 
Linie  aufgefunden,  die  im  allgemeinen  vor  dem  Auftreten 
Yon  Regen  sich  zeigt;  der  Verf.  gibt  die  näheren  meteoro- 
logischen UmsUlnde  aOf  unter  denen  er  sie  beobachtet  haX, 
md  führt  ans,  wie  de  zur  Wetterprognose  sa  Terwenden  ist 

E.  W. 


80.  i.  Palmieri»  lieber  die  Heiiim/inie,  die  in  eher  neuen 
SuöHmaÜan  des  Feeuv  dek  steigt  (Bend.  Acc.  di  Napoli  20, 
p.  233. 1882). 

Der  Verf.  fand  eine  amorphe  butterweiche  Substanz  von 
blaugelber  Farbe  am  Rande  einer  Fumarole  nahe  an  der 
Ausbruchsöffnung  des  Vesuv,  die  eine  Linie,  die  genau 
d.  h.  der  Heliumlinie  entsprach.  W. 


81.   Z.  Palniieri,    Veber  den  gegenwärtigen  Zustand  des 
Fesuv  (Aufd.  Höhe  l,p.  358—359. 1881). 

Nach  einer  kurzen  Mittheüung  hat  Palmieribei  einem 

Ausdruck  die  Linien  des  Lithiums,  Thalliums  und  auch  die 
zunächst  der  iP-Linie  gelegene  Heliumlinie  gesehen. 

E.  W. 


82.    John  Lubbock,    Veber  den  Farbensinn  bei  einigen  der 
niederen  Thiers  (Nat.  25,  p.  422— 424.  1882). 

Wfthrend  Paul  Bert  fand,  dass  die  Thiere  dieselben 
Spectralfarben  wie  wir  sehen,  dass  sie  keine  sehen,  die  wir 

nicht  sehen,  und  dass  sie  die  yerschiedenen  Theile  des  Spee- 

trums  mit  gleicher  Intensität  wie  wir  empfinden,  ergaben 
Versuche  Lubbock's,  dass  Daphnias  (Wasserfloh)  ebenso 
wie  Ameisen  noch  das  Ultraviolett  empfinden. 

JB.  W. 
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83.  Taechini.  lieber  das  Spectrum  des  Cometen  fFeii  {CR. 
94,  p.  1033.  1882). 

Der  Kern  des  Cometen  Well  gibt  ein  continuirliches 
schwaches  Spectruoi,  von  dem  sich  an  dem  Ort  der  Kohlen- 
stoffbanden  drei  helle  Punkte  abheben.  £.  w. 

84.  C\  II,  lionKtnes»    L'rhfr  das  Softnenspectrum  wälweml 
eines  Hagels  (NaU  25,  p.  507.  1882). 

Wfihrend  eines  Hagels  erschienen  die  orangenen  atmo- 
sphärischen Linien  wesentlich  dunkler  als  gewöhnlich,  als 
Schneefall  eintrat,  nahmen  sie  ihre  normale  Stärke  an. 

E.  W. 

85.  L,  Onio.    Die  Phosphorescens  im  Pflanzenreich  (fiiv.8c 
(3)  29,  p.  299— 301.  1882). 

Der  Verf.  führt  zun&chst  an,  dass  bis  jetzt  etwa  12  Pha* 
nerogamen  und  15  Cryptogamen  als  lichtaussendende  Pflansen 

erkannt  worden  sind.  Er  selbst  hat  besonders  phosphores- 
cirende  Pilze  beeil laclitet  und  führt  folgende  als  phospbores- 
cirend  an:  Basidiomyceten:  Agraricus  olearius  De.  (Süd- 
Europa);  Ag.  igneus  Rurapb.  (Amboina);  Ag.  noctilucens 
(Manilla);  Ag.  Gordneri  Berk.  (Brasilien);  Ag.  lampas  Berk, 
und  mehrere  Terwandte  australische  Familien;  Auricularis 
phosphorea  Sow.;  Polj'porus  citrinus  Pers.;  Ehizomorphs 
fragilis.  Der  yegetative  Apparat  Yon  Agraricus  annularius 
und  mehreren  anderen  Pilzen.  Rbizomorpha  seliformis  Roth. 
Ascomyceten:  Xylaria  polyniorpba. 

Diese  Pflanzen  senden  im  Leben  und  zum  Theil  auch 
während  sie  sich  zersetzen,  Licht  aus.  Das  Licht  ist  meist 
auf  einzelne  Theüe  localisirt.  Die  Farben  des  Lichten  sind 
▼erschieden.    £.  W. 

86.  jr.  C  W^ff.   SethiUetu^imdes  Faimkrma         t  In- 

strumenteukunde  2.  p.  90 — 92.  1882). 

Der  Verf.  stellt  die  sog.  selbstleuchtenden  Fadenkreuie 
in  der  Weise  her,  dass  er  zwei  kreisrunde  Glasplatten  durch 
einen  feinen  Schnitt  in  zwei  gleiche  Theile  zerlegt,  die  Schnitt- 
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fl&chen  auis  feinste  abschleift  und  zwischen  die  SchnittHächea 
mit  einem  Klebemiliel  angertthrte  leuchtende  Earbe  bringt 
Je  xwei  Plattenhftlften  werden  dann  in  einem  Binge  zusam* 

mengepresst;  dadurch  wird  die  Uberflüssige  Farbe  heraus- 
gedrückt, und  man  kann  beliebig  feine  Striche  erhalten. 

.     _  E.  W. 

07.    E»  ßecquereJ»  Uehev  die  Phosphorographieti  des  Sonnen- 
spectrum  (J.dePhj^8.(2)  i;p.l39— liO.  1882). 

Anlftsslich  der  Arbeit  Ton  Draper  (BeibL  5,  p.  509) 
macht  der  Verf.  seine  Prioritötsrechte  geltend,  da  seine  Be- 
obachtungen bis  1841  hinaufreichen.  yf^ 


88.  W.  de  W,  Ahney,  Leber  das  Spectrum  der  Baimain  • 
sehen  Leuchtfarbe  und  der  f^erwemlung^  zur  Empfindlichkeits- 
mesnmg photogn^tfaeeher  Piaiien  (Phot.  J.  1882.  p.  120;  Phot 
Mitthea  19,  p.  46— 49. 1882). 

Das  Spectrum  der  Baimai  n'schen  Farbe  (Schwofel- 
calcium)  besteht  aus  einem  l)ieiten  leuchtenden  Bande  von 
/- J  b  bis  B  reichend  und  einem  intensiven  blauen  Bande 
F\  G  bis  nahe  G.  Da  das  Maximum  der  Empfindlichkeit 
gewöhnlicher  pbotographischer  Platten  (Jodsilber,  CoUodium) 
auf  G  liegt,  so  werden  dieselben  von  dem  Lichte  des  Tages 
nur  wenig  afficirt^  viel  stärker  dagegen  die  Ohromsilbergela- 
tineplatten,  deren  Emptindlichkeitsmaximum  zwischen  F  und 
O  liegt  (s.  Beibl.  5,  p.  521).  Daher  erweist  sich  eine  Gela- 
tinei)latte  bei  Phosphorescenzlicht  200  mal,  bei  Tageslicht 
nur  42  mal  empändlicher  als  eine  Collodiumplatte. 


89.  jET.  Lange,  lieber  die  chemischen  ff  irfci/ngen  des  Lichts. 
L  Theil  (Beilage  zum  43.  Bericht  d.  städt.  üeaUchule  1.  Ord. 
SU  QörlitB.  24  pp.  1882). 

Der  Au&atz  enthalt  eine  Zusammenstellung  einer  grossen 
Zabl  auf  die  Photochemie  besflglicher  Thatsachen  und 

Theorien,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  am  Chlo- 
rophyll und  Silbersalzen  auftretenden  Erscheinungen,  sowie 
unter  Heranziehung  Yon  denjenigen  Sätzen  aus  der  Lehre 
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Ton  der  l^hoapboresoenz  und  Flttorescem^  deren  Analogie  nit 
denen  der  Aktinit&t  die  gemeinsame  innere  YerwandtMhift 

und  Ableitung  von  der  Absorption  darthut.  £L  W. 


90.  H»  W,  Vogel»  Leber  ein  Photometer  zur  Messung  der 
chemischen  fVirkung  des  Lichtes  (Verhandl.  d  physikal.  Ges. 
2U  Berim.  Nr.  6.  p.  1—6.  31.  März  1882). 

Um  ein  Photometer  fQr  die  chemische  Wirkung  sn  er- 
halten, dessen  Empfindlichkeit  grösser  als  die  des  Bunsen- 
Roscoe*8chen  ist,  und  dessen  Grade  nicht  wie  bei  dem 
Warnecke'schen  in  geometrischer,  sondern  in  arithme- 
tischer Keihe  wachsen  und  dessen  Scala  nicht  aus  einem 
transparenten  das  Licht  qualitativ  verändernden  Medium 
besteht,  verwendet  der  Verf.  die  A.  Taylor'sche  Diaphrag- 
menseala.  Sie  besteht  ans  einer  dünnen  Metallplatie,  die  snf 
einen  Holzblock  mit  24  cylindrischen,  innen  geschwärzten 
Röhren  geschraubt  ist.  In  die  Platte  sind  Löcher  derart 
gebohrt,  dass  über  dem  ersten  Rohr  sich  ein  Loch,  über 
dem  zweiten  zwei  etc.  befinden;  am  unteren  Ende  sind  die 
Röhren  durch  eine  Blechplatte  geschlossen,  in  der  Nummern, 
die  die  Zahl  der  über  der  BOhre  befindlichen  Oe&ongea 
angeben,  angebracht  sind.  Hinter  diese  stellt  man  die  sehr 
empfindlichen  Trocken  gelatineplatten  und  bringt  den  ganzen 
Apparat  in  1  m  Entfernung  einem  durch  ein  kleines  Fenster 
beleuchteten  Reissbrett  gegenüber,  das  mit  einem  Bogen 
photographischen  Rohpapiers  bespannt  ist,  und  entwickelt 
dann.  Die  Zahl,  welche  eben  noch  erscheint,  gibt  ein  Masss 
für  die  Helligkeit,  da  die  Helligkeit  am  Boden  der  Röhre  bei 
hinl&nglicher  Länge  derselben  der  Ztdil  der  Löcher  propor- 
tional  ist. 

Damit  die  Messungen  vergleichbar  seien,  müssen  alle 
Platten  gleichmässig  empfindlich  sein.  Das  ist  bei  Flattto 
von  demselben  Posten  Gelatineemulsion  der  Fall  Mos» 
man  aber  zu  einem  anderen  Plattensats  übergehen,  so  mnss 
man  einen  Vergleichsversuch  anstellen,  und  dies  geschiebt 
am  besten,  wenn  man  das  Instrument  mit  swei  Taylor'sdien 
Scalen  versieht,  hinler  denen  man  beide  Platten  gleichzeitig 
exponirt.   Die  auf  den  Platten  erschienenen  Zahlen  geben 
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dann  das  Empfindlichkeitsverhältniss  aD.  Als  Normallicht- 
qaelle  dient  Magnesiumdraht,  von  dem  man  1  g  in  1  m  Ent- 
fernung von  dem  obigen  Schirm  verbrennt.  Die  Entwicke- 
lang muss  bei  stets  gleicher  Temperatur  und  bei  gleicher 
Zusammensetzung  des  Entwicklers  Torgenommen  werden. 

  E.  W. 

91.  Vogei,    Veber  die  verschiedenen  Modißcationen 

dt»  Brom-  und  Chlorsilber»  und  die  Lichtempßndlichkeü  de»" 
»elben  gegen  da»  Sannentpedrum  (Phot.  Mitthei).  19»  p.  32—34. 
1882;  Bericht  d.  Berl.  Ak.  Juniheft). 

Da  Vogel  von  Abney  abweichende  Resultate  erhalten 
hatte,  so  hat  er  seine  Messungen  wiederholt  und  ist  zu  fol- 
genden Ergebnissen  gehingt. 

1)  Bromsilber  in  CoUodium  zeigt  ein  Maximum  der  Em- 
pfindlichkeit bei  6r,  sie  bleibt  fast  gleich  von  X  •>  410  bis  438. 
Die  Art  der  Prftparaiion  ist  ohne  Einflass. 

2)  Bromsilber  in  Gelatinelösungen.  Maximum  bei  A«»450, 
bleibt  fast  gleich  Ton  ^«420  bis  460.  Kochen,  Digeriren, 
Behandeln  mit  NHg  erhöht  nicht  nur  die  Empfindlichkeit  für 
die  Maximalstclle,  sondern  auch  für  die  übrigen  Farben. 

3)  Bromsilbergelatine  in  Vogel'scher  Emulsion  (CoUo- 
dium, Gelatine,  Alkohol  und  Eisessig).  Maximum  wie  bei 
2)t  doch  etwas  näher  an  F{k  ss  460);  vermehrte  Empfindlich- 
keit f&r  Grttn  bis  Roth. 

4)  BromsilbercoUodinm  bleibt  bei  Zusatz  von  Eisessig 
und  Gelatine  un geändert. 

5)  Bromsilbercollodium  mit  NH3  versetzt  wie  1). 

6)  ChlorsilbercoUodium,  Maximum  bei  a  =  410. 

7)  Chlorsilbergelatineemulsion,  Maxiraum  bei  H''  Fraun- 
hofer, ziemlich  gleich  von  /  =  309  bis  403. 

Das  Bromsilber  der  Gelatineemulsion  nennt  Vogel  da- 
nach blauempfindlichesy  dass  der  Collodinmemnlsion  indigo» 
empfindliches. 

Die  Stelle  des  Emptindlichkeitsmaximums  bleibt  nicht 
immer  dieselbe,  infolge  des  wechselnden  Durchsichtigkeits- 
zustandes  der  Atmosphäre.  Die  verschiedenen  vergleichen- 
den Beobachtungen  müssen  daher  unmittelbar  hintereinander 
angestellt  werden.  E.  W. 
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92.    Waterhause.   Pkoiogngßhie  atff  iüigfer  (Photogr.  Mtt- 
theU.19,p.21. 1882). 

Der  Verf.  macht  die  Kiipferplatten  mit  Kupferbromid 
empfindlich,  belichtet  und  entwickelt  mit  Pyrogallus säure  oder 
fiisenoxalat.  '  £.  W. 


93.  JET.  W,  Vof/el,  üebei'  eine  Substanz  zur  Erkennung  der 
chemiichen  kVirkung  des  gelben  Lichts  (f  ho togr.  Mittheil  18. 
p.  300—301 ;  19,  p.  7. 1882). 

Nitroprussidnatrium  mit  alkalischen  Schwefclmetalien 
versetzt,  gibt  eine  scliöne  Violettfarbung,  die  sehr  schnell  ver- 
schwindet. Die  Bleichung  ist  Folge  einer  chemischen  Wir- 
kung des  Lichts.  Zugleich  mit  der  Farbe  verschwindet  ein 
sehr  kräftiger  Absorptionsstreifen  im  Gelb  und  Gelbroth. 
£9  ist  aber  nicht  das  violette  oder  ultraviolette  Licht,  das 
diese  Farben&ndernng  bedingt,  sondern  das  gelbe,  wie  sich 
leicht  zeigen  lässt,  wenn  man  zwei  Reagirgläser  mit  der  vio- 
letten Lösung  hinter  ein  blaues  Glas  und  hinter  chromsaure 
Kaliuinlösung  setzt.  Ersterc  wird  nur  langsam  gebleicht, 
letztere  fast  ebenso  rasch  wie  am  Tageslicht.  Aus  der 
Schnelligkeit  des  Yerschwindens  des  Absorptionsstreifen  kann 
man  einen  Schluss  auf  die  Helligkeit  des  gelben  Lichtes 
machen.  £.  W. 


94.  A.  von  LasmUx»  Apparat  ßmr  IhrnrntatnUkm  der  m- 
genrnmim  qtkäriscken  Prqfdtiiim,  sowie  der  Lage  der  opti- 
ecken  Axen  und  der  VerkSkfMH  der  Diepereien  m  Er^feiaUee 
(Z.-S.f.In8tnimentenlciiDde  l,p.  236—237.  1881). 

Der  Apparat,  der  dem  obigen  Zwecke  dient,  besteht  im 
wesentlichen  aus  einem  vertical  auf  einem  Stativ  befindlichen 
Metallstab,  der  Hauptaxe,  und  einer  Beihe  kreisfbrmiger 
Metallbftnder,  die  durch  die  Enden  derselben  gehen;  um  den 
Mittelpunkt  der  so  gebildeten  durchbrochenen  Kugel  sind 
zwei  zu  einander  senkrechte  Stäbe  drehbar,  welche  die  beiden 
Nebeiiaxen  darstellen;  durch  Kautschukfäden,  welche  an 
Klammern  befestigt  sind,  welche  wieder  sowohl  an  die  Me- 
tallbänder als  auch  die  Axen  gesetzt  werden  können,  kann 
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die  Lage  von  Krystalllläohen,  Fiücbennormalen  uud  opti- 
schen Axen  angedeutet  werden. 

Den  Apparat  verfertigt  der  Mechaniker  Moritz  Vetter 
in  Breslau.  £.  "W*. 


H*  Laspeyres»    Ueber  Stauroikope  md  Mtauroikopi' 
id^  Methoden  (Z.-S.  f.  Instramentenkunde  2,  p.  14 — 24  u.  54 

-60.  1882). 

Im  ersten  Abschnitte  wird  die  jetzige  Constmction  der 
StatiTOskope  besprochen^  besonders  die  an  denselben  üblichen 

Polariskope.  Mit  den  von  J{.  Fuess  gefertif^ten  Apjiaraten 
hat  Laspeyres  seine  Untersuchungen  angestellt,  und  auf 
diese  beziehen  sich  vor  allem  seine  Mittheilungen. 

Im  zweiten  Abschnitte  werden  die  mechanischen  und 
optischen  Erfordernisse  des  Instrumentes  aufgesucht  und 
angegeben,  wie  jeder  Beobachter  dieselben  leicht  prüfen 
und  das  Instrument  justiren  kann. 

Im  dritten  Abschnitte  wird  mittelst  eines  so  justirten 
Stiiuroskops  die  Zuverlässigkeit  der  stauroskopischen  Metho- 
^^n  geprüft,  worüber  in  der  Literatur  so  gut  wie  gar  keine 
Erfahrungen  Torliegen.  Zwei  Versuchsreihen,  die  eine  an 
einem  Barytkrystall,  die  andere  an  einem  Spaltungsstücke 
TOfi  isländischem  Doppelspath  ausgeführt,  legen  dar^  dass  man 
bei  solchem  Stauroskope  und  bei  Mittelnahme  aus  möglichst 
nelen  Einstellungen  Beobachtungsresultate  erhält,  welche 
veniger  als  eine  Minute  von  den  berechneten  abweichen, 
L  B.  am  Baryt: 

Die  Axe  der  kleinsten  Elaaticität  bildet  mit  der  Normalea  zur 
PhämeafiAche  oo  P  »  (i  loj : 

1.  Für  weisses  lieht  89    S,ll' (120  Ablesungen) 

„       „  11,60  (  40        „  ) 

n        »•         ?»       »«      ßj^ö  (40         „  ) 

2.  „    Natrinmlicht     „     9,19  (80  ) 

«  „  „     n,9T  (  80  „  ) 

„  M  )t       6.43  I  40  „  ) 

3.  „    rotses  Licht     „    10,  Id  (  40        „  ) 

hn  Mittel        9,21'  (440  Ableenngen) 
berechnet  39«  10,15'. 
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Die  Aze  der  mitdeieii  Elwlaeilftt  bildet  mit  denelben  NocmileB: 
1.  FHT  Weines  Lieht  50«  61,78'  (180  Ableaungen) 
»       M         »»I»    48,80  (  40  ) 
»1       n         »»       w    58|57  (  40       ),  ) 
8.    „    Natrinmliclit    „    50,78  (  80       „  ) 
>»  »I  n    48,52  (  80        „  ) 

„  „    52,65  (  40        „  ) 

8.     „    rothee  Lidit    „    49,49  (  40       „  ) 

im  Mittel  50»  50,28'  (440  Ableemige^ 
beiechnet  50«  49,85'. 

Die  beiden  Elesticitäten  8cblie:'i^en  mithin  ein: 

1.  Für  weieses  Licht  ...  89«  59,84' 

„         „.     .    .    .    89<»  59,90 
j)        „         „       ...    89  59,55 

2.  „    Natriomlicht    ...  89^  59,97 

„  „  ...    90°  0,49 

„  „  .    .    .    89*>  59,08 

8.     „    rothes  Licht     ...    89«  59,68 

im  Mittel  89«  59,79' 
berechnet  90*  0,00'. 

Hiermit  ist  zugleich  experimentell  der  Beweis  erbracht 
dass  in  rhombiscben  Krystallen  die  optischen  Elasticitäts- 
axen  normal  zu  einander  stehen,  und  dass  sie  für  alle  Licht- 
arten unter  sich  und  mit  den  Krystallaxen  zusammenfaUen. 

Hiemach  dllrfte  eine  Verbessening  der  hiaherigen,  vid* 
fach  noch  mangelhaften  Construction  der  Stanroakope  die» 
selben  zu  Präcisionsinstmmenten  erheben. 


96.    Th,  Thamsen.    Dut  optische  Drehunggvermogen  der 

AepJ'elsiiure  und  ihrer  Sa/ze  bei  versckiedenen  Temperaturen^ 
(Chem.Ber.  15,p.  441— 44ö.  1882). 

Aus  den  Beibl.  5,  p.  600  angeführten  Zahlen  hatte 
Schneider  geschlossen,  dass  für  die  Aepfels&ure  und  ihre 
Salze  der  Thomsen'sche  Satz  (Beibl.  5,  p.  295.  442.  665)  nicht 

gültig  sei. 

Thomsen  macht  nun  darauf  aufmerksam,  dass  nach 
seinen  Versuchen  für  diese  Körper  die  Drehung  sich  in 
hohem  Grade  mit  der  Temperatur  ändert,  wie  die  folgenden 
Zahlen  für  [a\j^  zeigen: 
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<=10<>  c. 


t  =  20**  C. 


^  =  64. CK) 


53,75 
40.44 
28,67 


I      .0,44  -0,90     I  -1,48 


+  4,10°  I      +2,72»  +1,99« 

+  2,52  I      +1,73  +0,94 

+  1,31  +0,54  -0,12 

+  0,33  -0,35  -0,8S 


2,11« 

1,58 

1,43 

1,16 

0,99 


Aepfelsaures  RaÜ  (K^  .  Cfifi^  (a)x» 


98,85 
16,29 


I      -4,48»  -5,22»  -5,85« 

'      -5,18  -5,90  -6,67 

I      -5,62  -6,85  -7,09 


1,87« 

1,89 

1,47 


Aepfelsaures  Natrou  (Na^  .  C4H4O5).  ia)j) 


p  =  42.75 


28,60 
19,51 
14,46 


;       +0,38«     ,       -0,89»     I  -2,04« 
-8,41  -4,52      '  -5,58 


2,42« 
2,17 
2,11 
1,98 


-5,80  -6,36  -7,41 

1      -5,98.     !      -7,07  -7,96 


Bei  allen  diesen  Körpern  nimmt  mit  steigender  Tempe- 
ratur die  Rechtsdrehang  ab,  oder  die  Linksdrehung  zu. 
Aepfels&arelOsangen  toh  mit  28— 40^/^  sind  bei  10^  rechts- 
drehend, bei  30®  linksdrehend. 

Danach,  und  da  ausserdem  bei  der  Aepfels&ure  die 
Dispersion  eine  sehr  grosse  ist,  glaubt  Thomsen,  lasse  sich 
sein  Gesetz  ohne  sehr  gründliche  Voruntersuchungen  nicht 
an  ihnen  prüfen.  E.  W. 


97.  AmS  Bietet.  Untersuchungen,  über  die  A^her  der  ÜechU- 
wememtre  (Arcb.  de  Gen.  7.  p.  82^97. 1882). 

In  der  folgenden  Ta})elle  sind  die  für  die  physikalischen 
Constanten  vom  Verf.  erhaltenen  Resultate  wiedergegeben. 
Die  Drehungen  sind  an  dem  Wild'schen  Polaristrobometer 
bestimmt.  «  bedeutet  den  Siedepunkt,  /  den  Schmelzpunkt^ 
c  und  p  die  Gewichte  activer  Substanz  in  100  ccm  und  in 
100  g  Lteung,  d  die  Dichte  bei  der  Temperatur  tdj  [u^j^ 
das  spec.  Drehunjs^svermögen  für  den  Strahl  D  und  die  Tem- 
peratur «,  und  M  das  moleculare  Drehungsvermögen,  J  die 
Dichte  des  Lösungsmittels. 
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Lösung  in 


____  I 

1)  Methyltartrat »).  /=48»  »=  280. 

—  '  —  ;  1,32H4  20^  20'''  +  2,142  +  3,!?13 
~        —    i  1,2Ö0Ü    100  1  100  I  +  5,996    +  10,6T3 

2)  Aethyltartrat  /<  -  18«  «  «  260. 

—  I    —    '  1,2059     20«;    20*1  +  7,659   +  15,777 

—  •    —   '  1,127»   100  I  100  '  +18,291    +  27,379 

3)  Normalproijyltitrtrar.  /<— 18".   *  =  303. 

—  —      1,1344     20''     20*'    +12,442    +  29.1U 

—  I    —    ,  1,U590 ;  100  .  100  I  +17,110  1  +  40^037 

4)  Isopropyltartrat  /<-18*.  «-275. 


Beoxol 

Aceton 


Wasser 


Aetbjlalkohol 

.Methylalkohol 
(J  0,624) 


Alkohol 
( J  -  0,826) 


—  1,1300 

20« 

20" 

+  14,886 

+  34.833 

~  1,0597 

100 

100 

+  18,821 

+  44,(H1 

5)  Isobutyltartrat. 

/= 

68»  * 

=  323—325. 

- 

—    1 1,0145 1  100»|  100« 

+  19,874 

+  52,010 

6)  Diacetylweinsänreaiihjdrid.  /»  125—129. 

j  2,091 

t 

!  +58^9 

+12i,7T 

i  1,045 

1 

+  68,08 

+186,28 

j  11,656 

13,909  0,888 

26» 

.  26* 

+59,70 

+128,95 

1  4,408 

5,456  0,807 

1  86 

25 

+62,04 

+184^1 

7)  Diacetylweinsäure. 

17,947 



-23,04 

-  53.yi 

14,357 

_ 

—22,48 

-  52,60 

11,4»6 

—  22,16 

—  5i,so 

9,189 

22 

—  21,50 

-  50,31 

7,351 

1 

22 

-21,33 

-  49,91 

4,705 

22  !  -20,07 

-  46,9« 

3,764 

22 

-19,32 

-  45,21 

1 

7,367 

-23,63 

-  55.2^ 

4,im 

-23,14 

-  .^4.15 

1 

3,274 

—21,52 

—  50,3« 

1 

4,681 

5,558  0,843 

15» 

15 

-28,74 

-  55,55 

I 


8)  Methyldiacetyltartrat.  /=  103^ 

H.560  4,276  0,834  ib**  18"  -  14,23 
3,254    3,906   0,833  '  —      15     -  14,29 


37/iS 
37,44 


I)  Für  Traub^nsäuremetbyllat  ist  «  -  282./-  85«. 
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Wd 


Alkoliol 
U  -  0,826) 

Alkohol 

(J  »  0,826) 

Alkohol 
( J  =  0,826) 


( 

i 
{ 


9)  AethjlUiacetyltartrat.        66,5^  «»291—202. 

!         I         II.  'I 
23,644  26,747.  0,884  ,  —  !  17»    +    1,02  ,  +  2,96 

I         !         I       I       I  I 

10)  Propyldiaeetyltartrat  fm  81*,  #  »  818. 

'  7,855  I  9,274    0,847  |   15°     14»  |  +    7,04    +  22,39 
3,253    3,900    0,834  ;   15      15      +    6,52    +  20,73 

11)  laobutyldiacetyltartrat.  /<0",  *=s322— 324. 

;  13,559  15,822  0,857  15°  14»  !  +  10,51  +  36,36 
i  7,953 1  9,401  I  0,846  ,  14  t  15     +  10.29'j  4-  35,60 

12)  Dibensoylweinsäureanhydrid.  /ail74*. 

+  142,94  486,00 
+148,22  ,  +486,95 


Aceton  i  l  ^»«»^ 
II  1,572!  1,965 


,691    0,816  j  W  ,  18» 


0,800  1  18  18 

13)  Dibenzoyl Weinsäure. 

,»)  Mit  Krystallwasser, /s90*;  ß)  Ohne  KiystaU- 
Wasser,  /  — 182*. 


8,993 

10,460 

0,854 

15" 

17° 

1  lo/.U 

-417,04 

Aethjlalkohol 
(J  =  0,818 

8,50*> 
4,994 
4,755 

9,960 
5,952 
5,667 

0,854 
0,889 
0,839 

15 
15 
15 

17 
15 
15 

—  116,47 
-112,05 
-117,68 

-417,04 
-421,80 
-421,80 

Mf:lhylaJkohol  i 

" 

4,b57 

5,714 

0,850 

17 

19 

-116,30 

-437,28 

IJ  =  0,824) 

4,625 

5.441 

0,850 

17 

19 

-122,14 

-437,2a 

14)  Methyiaibenzoyltartrat.  /=  132. 

• 

Alkohol 
(J  «  0,818) 

1 

0,245 

0,300 

0,818 

17« 

20« 

-  96,61 

1 

-872,91 

Chloroform 

{. 

11,612 
8,598 

7,987 
5,845 

1,463 
1,471 

19 
18 

19 
19 

-  88,24 

—  88,78 

-340,61 
-342,70 

Alkohol 
U  «  0,815) 


Alkobol 
(J»  0,818) 


15)  AetbyldibensoyUartrat  /<-  17«. 

9,175 1 10,871   0,844     16«  I  16« 
5,733    6,866  0,885  16 
2,698  1  8,268  0,824  16 


I 


16 
19 


-  54,50 

-  57,72 

-  60,02 


-225,6a 
-288,96 
-248,48 


16)  Isobutyldibensojltartrat. 


14,085  i  16,571 
4,922  5,952 


0,850 
0,827 


2,880    8,500  I  0,828 


22« 

19 

18 


22«  I  -  48,86  -229,64 
19  I  -  42,94  •  -201,82 
19  •  -  41,95  -197,17 


Aus  diesen  Zahlen  ergibt  sich  zunächst,  dass  eine  grosse 
Zahl  der  ätherischen  Derivate  der  Rechtsweinsäure  links- 
flrehend  sind,  analog  wie  der  Mannit  links-,  der  Nitromannit 
rechtadrehend  ist  v.  a.  m. 
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In  der  folgenden  Tabelle  sind  noch  für  etwa  gleiche 
die  Werthe  von  [tf]^  zusammeDgestellt. 

Weinsäure   Diaoetylweins.  Dibenzoylireiiii. 


Siiiiro  .... 

_  9 

• 

—23,14 

—  UT,6d 

Mi'tliyläther  .  . 

4-  2,142 

-14,29 

—  8S,78 

Aetliyläther  .  . 

4-  7,659 

+  1,02 

—  60,02 

PropylÄther  .  . 

+  12,442 

+  6,52 

Ißopropylätlier 

+  14,896 

laobntyläther 

(+19,874) 

+10,29 

-  41,95 

Anhjdrid .  .  . 

+62,04 

+  142,94 

Hieraua  ergibt  sich  einmal,  dass  bei  derselben  Säure 
die  Drehung  um  so  kleiner  nach  links,  resp.  um  so  grösser 
nach  rechts  ist,  ein  je  höheres  Alkoholradical  eintritt,  w&b-  j 
rend  nmgekdirt  die  Drehung  von  rechts  in  links  llhergeht,  I 
wenn  man  ron  der  Weinsäure  zur  Diacetjl-  und  dann  snr 
Dibenzovhv  ein  säure  fortschreitet.  ' 

Die  Anhydride  müssen  als  von  anderer  Constitution  aua 

I 

den  Betrachtungen  ausgeschlossen  bleiben. 

Durchgreifende  numerische  Beziehungen  lassen  sich  bei  i 
dem  grossen  Einfluss  der  Concentration  nicht  erwarten. 

  B.  W. 

98.  tT.  HöpMnBOn»  üeber  dm  Breehm^sexptm$ni9n  wd  ^ 

IJielectriciiatscojistante  l  on  isolir enden  durchsichtißen  MidUH 
(rhil.  Mag.  (5)  13,  p.  242  -  244.  1882). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass,  wenn 
es  mit  etwa  im  Ultraroth  anomale  Dispersion  zeigenden 

Körpern  zu  thun  hat,  eine  weitere  theoretische  Discussion  , 
der  von  Maxwell  aufgestellten  Beziehung  zwischen  Dieleo  > 
tricitätsconstante  und  Brechungsexponenten  erforderlich  ist. 

_    _  _  £.  W.  i 

99.  VmaH  und  MighL  Veber  die  Ladung  der  Diehctrict 
(K.Cim.ll,p.42— 44.  1882). 

100.  ViUari,  Leber  die  Ladung  der  Dielectrica ,  die  Theene 
des  Electrophors  und  seine  Analogie  mit  den  Condensatoren 
(ibid.p.  öü— 73). 

Villari  hatte  beobachtet,  dass  beim  PeitsohsD  der 

einen  Seite  einer  EbonitplaMe  dieselhe  sich,  wie  bekaiiDti 
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negatiT,  die  andere  Seite  sieh  ohne  Berührung  mit  einem 
Leiter  pontiT  ladet,  also  entgegengesetzt  wie  gewöhnlich  an- 
genommen wird.  Righi  hatte  dagegen  gefanden^  dass  letz- 
tere Ladung  erst  nach  einiger  Zeit  entsteht,  also  secnn- 
dar  ist. 

Bei  gemeinsamer  Wiederholung  der  Versuche,  Reibung 
der  YorderHäche  mit  Katzenfell  und  Auflegen  derselben  auf 
eine  abgeleitete  Platte  seigte  sich  mittelst  des  Mennige- 
Schwefelgemifiches  oder  des  Frobescheibchens  die  Hinter- 
flAche  meist  positiv.  Wird  aber  schnell  expeiimentirt  oder 
die  Ebonitplatte  erwärmt,  oder  ist  sie,  z.  B.  dnrch  längeres 
Verweilen  über  Chlorcalcium,  gut  getrocknet,  so  erscheint 
sie  negativ.  Hat  sie  einige  Zeit  an  der  Luft  gelegen,  so 
wird  sie  wieder  positiv.  Die  letztere  Ladung  ist  also  rein 
secundär  (vgl.  übrigens  hierüber  bereits  schon  Buff,  Lieb. 
Ann.  41,  p.  129.  1842). 

Die  in  der  zweiten  Abhandlung  mitgetheilte  Theorie 
Behliesst  sich  im  wesentlichen  der  jetzt  allgemein  angenom- 
menen Theorie  der  Ladung  des  Sleetrophors  an.   G.  W. 


101.  JT«       vtm  der  Mensbrttgf/he»   Bemerkungen  über 

die  eiectr Ische u  Ersclici/mn^t'/i  bei  Aviidcrun^en  der  poten- 
tiellen  Energie  des  Quecksilbers  (Bull.de  Bruxeiles  (3j  4öÖ 
—462.  1882). 

EÜn  in  Quecksilber  eingesenkter  Stab  wird  nach  Des* 
8  a  i  g  n  e  8  beim  Herausziehen  electrisch.  Nach  Spring  (Bull. 

de  Bruxeiles  41,  p.  1024.  1876)  hat  die  Reibung  hierbei  keinen 
Eintluss,  da  beim  Bedecken  der  Oberfläche  des  Quecksilbers 
mit  L}  copodium  dasselbe  beim  Einsenken  ganz  in  das  Queck- 
silber eindringt;  nach  Mensbrugghe  geschieht  dies  intolge 
der  ungleichen  Spannung  an  der  durch  das  Einsenken  des 
Grlasstabes  erzeugten  frischen  und  der  älteren  Oberfläche  des 
Quecksilbers. 

Nach  Spring  ist  femer  bei  Erwärmung  des  Queck- 
silbers von  15  bis  25  '  die  Electricitätserregung  auf  ^/j,  beim 
Behauchen  der  Oberfläche  auf  Ye  reducirt. 

Nach  einer  schon  im  Jahre  1876  (Bull,  de  Bruxeiles  41, 
p.  769)  autgestellten  Theorie  von  Mensbrugghe  soll  jede 

ÜeiblAttw  z.  d.  Aua.  0.  Phja.  u.  Chem.  VI.  32 
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flüssige  MasBOy  deren  Oberfläche  wächst  oder  abnimmt,  der 

Sitz  einer  therraoelectromotorischen  Kraft  sein.  Er  meint 
deshalb,  diiss,  wenn  die  Aenderung  der  Obertiäche  in  Gegen- 
wart eines  schlecht  leitenden  Körpers  vor  sich  geht,  der 
Therm ostroin  die  Ladung  des  letzteren  bedingt 

Dies  soll  dadurch  belegt  werden,  dass  das  mehr  oder 
weniger  Yollkommene  Vaenum  eines  Barometers  beim  Bewe- 1 
gen  des  Qaecksilbers  lenchtet,  ebenso  nach  Hawksbee ' 
Quecksilber  beim  Durchleiten  von  Luftblasen  unter  der  Luft- 
])umpe,  forner  dadurch,  dass  beim  Durchpressen  von  Queck- 
silber durch  poröses  Holz  mittelst  des  Luftdruckes  ein  ge- 
nähertes electrisches  Pendel  durch  das  Quecksilber  angezogen  | 
wird  u.  8.  f,  _         ...  W. 

402.  €•  G.  Mntm.    üntermdumgem  üter  Coniaeiekciridm 
(Trans.  Roy.  Edinb.  Sog.  30,  p.  271—283.  1879.  Dootordisaeri). 

Die  Potentialditlerenz  zwischen  verschieden  warmen 
Metalien  wurde  direct  bestimmt,  wobei  freilich  die  Ober- 
flächenschichten dieselbe  abändern,  wie  auch  die  direct  ge- 
messenen Gontactkräfte  zwischen  Metallen  meist  grösser,  ss- 
weilen  auch  entgegengesetzt  denen  sind,  welche  durch  das 
Peltier'sche  Ph&nomen  angezeigt  sind. 

Die  Platten  wurden  alle  nach  jedem  V^ersuch  in  gleicher 
Weise  mit  Schmirgelpapier  abgerieben,  aneinander  geriebeü 
und  dann  mit  Leder  abgestäubt  und  sogleich  (etwa  nach 
15  Secunden)  untersucht. 

Die  untere  Platte  wurde  durch  die  obere,  etwa  123  bis 
131  mm  im  Durchmesser  haltende  Flftche  eines  cylindrisobeo 
isolirten  Geftsses  Ton  Metall  gebildet,  welches  durch  Wasser 
erwärmt  wurde  und  mit  dem  einen  Quadranten  eines  Electro- 
meters  verl)unden  war.  Die  obere  Platte  hatte  dieselben 
Dimensionen  wie  die  untere  und  wurde  mittelst  einer  Füh- 
rung bei  der  Hebung  und  Senkung  der  unteren  Platte  genau 
parallel  erhalten.  Sie  war  mit  den  anderen  Quadranten  Ter- 
banden.  Der  ganze  Apparat  war  von  einer  Glasglocke  be- 1 
deckt,  durch  welche  nur  die  Drfthte  zum  Electrometer  hin- 
durchgingen. 

Die  Platten  wurden  direct  zur  Berührun*:;  gebracht, ' 
getiennt  und  der  Eiectrometerausschiag  beobachtet. 
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Bei  den  ersten  Versnohen  blieben  die  Platten  anfeinan- 

der  liegen,  mit  Ausnahme  der  Momente,  wo  die  Ablesungen 
gemacht  wurden,  sodass  sie  wesentlich  gleiche  Temperaturen 
hatten.  Durch  diese  Tersuche  ergab  sich,  dass  die  electro- 
motorische  Kraft  zwischen  polirtem  Eisen  und  Kupfer  etwas 
mehr  als  7i3o  Temperaturerhöhung  um  l^C.  abnimmt. 

f*ür  Zink-Kupfer-  und  Aluminium-Zinkplatten  ergaben  sich 
keine  sickeren  Besnltate,  da  auch  die  Oxydation  mitwirken 
kann. 

Bei  späteren  Versuchen  wurden  die  Platten  nur  momen- 
tan miteinander  berührt;  die  obere  Platte  erhielt  vorher 
durch  Autlegen  auf  eine  F^isenplatte  die  Zimmertemperatur 
(12**).  Die  Ablesungen  wurden  wiederholt,  während  die  un- 
tere Platte  sich  Ton  70 — 80^  bis  auf  niedere  Temperaturen 
abkühlte. 

Hiemach  war  heisses  Eisen  stark  negativ  gegen  kaltes» 
und  die  Potentialdifferenz  stieg  mit  der  Temperaturdifferenz. 
Betrug  z.B.  die  Temperatur  der  unteren  Platte  61,9;  40,7; 
31,6;  22,4  ^  so  war  die  Ablenkung  am  Electrometer  31,7; 
25,2;  14,7;  7,7. 

Bei  Kupfer-Eisen  betrugen  die  Ablenkungen,  als  die 
Temperatur  der  heisseren  Platte  von  70  bis  12*^  sank,  resp. 
—69  bis  —47;  bei  Zink- Aluminium  von  68,8  bis  10^  resp. 
—78  bis  *-40;  bei  Zink-Zink  Ton  65  bis  28,6®  resp.  -42 
bis  -8. 

Darnach  scheinen  die  Aenderungen  des  Kupfers  kleiner 
als  die  des  Eisens  zu  sein,  sodass,  da  Eisen  positiv  gegen 
Kupfer  ist,  die  Potentialdifferenz  beider  mit  steigender  Tem- 
peratur sinkt.  Dagegen  ändert  sich  Zink  schneller  als  Eisen; 
da  es  positiver  ist  als  letzteres,  nimmt  demnach  ebenfalls 
die  Potentialdifferenz  ab.  —  Mit  Zinn  ergaben  sich  keine 
sicheren  Eesultate.  Bei  Erw&rmung  um  1®  ergab  sich  im 
Mittel  die  Aenderung  der  Potentialdifferenz  in  Theilen  eines 
Daniells  zwischen  heissem  und  kaltem  Zink  —0,0028;  Eisen 
—  0,002;  Kupfer  -0,001;  Zinn  -0,001. 

Ueberau  können  hier  die  dauernden  Oberflächenver- 
änderungen  der  Metalle  durch  Oxydation  u.  s.  f.  eine  Rolle 
spielen,  deren  Einfluss  bei  constanter  Temperatur  der  Verf. 
durch  das  Verhalten  einer  frisch  polirten  Platte  gegen  eine 

82» 
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längere  Zei^  aufbewahrte  bei  Bisen,  Kupfer,  Alnmimiiin 

ebenfalls  beobachtet  hat.  Letztere  Platte  wird  dabei  immer 
negativer;  so  nach  24  Stunden  z.  B.  Aliirainiiim  um  0,3; 
Zink  um  0,14;  Eisen  um  0,114;  Kupfer  um  0,OÖt>  D. 

a  w. 


108.  Shelford  BidweHh  Ueber  dm  eiectrischen  fRdertimi 

einer  Miscliun^  von  Schwefel  und  h'oh/e  (Phys.  Soc.  25.  März 

Ein  zusammengeschmolzenes  Gemisch  von  20  Gewidits- 
theilen  Schwefel  und  9  Theilen  Graphit  vermehrt  seinen 

Widerstand  beim  Erwärmen,  und  zwar  schneller  als  der 
Temperaturerhöhung  entspricht,  wohl  weil  die  Theilchen  der 
Kohle  sich  weiter  voneinander  entfernen. 

Wird  das  Gemenge  zwischen  Platindrähte,  wie  das  Selen 
in  den  Selengitterni  gebracht,  so  ist  es  gegen  strahlende 
Wärme  sehr  empfindlich.  Beim  Durchleiten  kräftiger  Ströme 
nimmt  der  Widerstand  ab,  ebenso  vermindert  sich  der  Wider-  | 
stand  der  fri^  h  bereiteten  Präparate  schnell  mit  der  Zeit. 
Mischungen  von  Schellack  oder  Paraffin  und  Graphit  ver- 
halten sich  ähnlich.  G.  W.  i 

I 


104.  Gore,  Leber  den  Einflnss  der  Form  der  CondurtoreH 
auf  den  Leitungmiderstand  (Chem.  News  45,  p.  98. 1882.  Fbjrs. 
Soo.  26.  Febr.). 

Der  Verf.  theilt  mit,  dass  die  Flüssigkeiten  dem  posi- 
tiven und  negativen  Strom  gleichen  Widerstand  bieten. 

G.  W. 

105.  Thomas  Gray,  Ueher  die  Abhängigkeit  der  e/ectriidii» 

Le/ti//i^s/(i/iif^/ic/f  ron  (Has  l  o/i  der  Temperatur,  der  IJichH^' 
keit  und  der  dwmischen  Zusainmensetsung  ^Chem.  News 
p.  27.  18b2). 

Der  Verf.  findet  das  längst  bekannte  Resultat,  dass  die 

Leitungstahigkeit  des  Glases  mit  wachsender  Temperatur 
steigt.  Er  beobachtet  sodann,  dass  dieselbe  bei  wiederhohen 
Erwärmungen  und  Abkühlungen  zuweilen  abnimmt,  zuweilen 
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»vdi  nicht  (bei  neuem  Glas).  Mit  der  Zeit  soll  die  Leitungs- 
fahigkeit  wachsen.  Dann  wurd»  n  veischiedone  Gliissorten  auf 
die  Leitungstahigkeit  untersucht.  Die  schlechtebt  leitenden 
varen  n&heza  ein  Trisilicat  von  Kali  und  Kalk  mit  einer 
Beimischung  von  Kali-;  Kalk-,  Natron-Kalktrisilicaten;  die 
bester  leitenden  hatten  keine  bestimmte  YerbindongsformeL 
Je  specifisch  schwerer  das  Glas  war,  desto  schlechter  leitete 
SB;  so  namentlich  das  Glas  von  Thomson's  Electrometem; 
dessen  spec.  Gewicht  3,172  ist.  Q, 


106«  ChramsikireeimetUe  (Polyteehn.  NotisbL  87,  p.  108. 1882). 

Man  legt  die  Zinkplatte  auf  den  B(»den  des  Gefässes 
oder  bringt  besser  Zinkamalgam  in  einem  flachen  Becher- 
glas auf  denselben,  da  die  sich  bildende  schwerere  Chrom- 
tkonlösung  mit  der  Zinkvitriollösnng  zu  Boden  sinkt  und 
das  Zink  nicht  angreift.  G.  W. 


107.  Knill o.  Gahanitekei  Eiement  (D.  E.  P.  Nr.  17188.  Electro- 
teebn.  Z.-&  3,  p.  168^169. 1882). 

Der  Thoncylinder  des  Daniell'schen  Elements  wird 
liurcb  eine  Röhre  von  Pergamenti)aj)ier  ersetzt,  welche  an 
einer  cylindrischen,  aus  einer  Bodenplatte  und  aufgesetzten, 
oben  verbundenen  Stäben  von  isolirender  Masse  bestehenden 
Gerippe  mittelst  Gnmmiringen  befestigt  wird.       G.  W. 


108.  A.  JR.  lientiet.    Eine  neue  Batterie  (Uhem.  News  45, 
p.206.  1882.  Ph7B.8oc.  6.  Mai). 

Eine  Milchkanne  von  Eisen  oder  Weissblech  enthält 
'iie  Thonzelle  mit  der  durch  einen  paraftinirten  Kork  durch- 
gehenden Zinkplatte.  Die  Zelle  ist  mit  kaustischer  Natron- 
läsung  gefttUt  Die  electromotorische  Kraft  ist  1,23  Volts. 
Bringt  man  Eisenfeile  an  die  Eisenplatte,  so  wird  die  Pola- 
risation Terringert.  G.  W. 
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109.  Judet*  Stromwender  (LaLnmi^^leetr.Sip.  66;  Eleotro- 

techn.Z..S.3,p.  207.  1882  ). 

Ein  auf  das  Andrücken  der  Contacte  duixh  Federn  be- 
gründeter Commutator,  welcher  dieselben  Dienste  leiBten 
dürfte,  wie  der  auf  dem  gleichen  Princip  beruhende  Gjro« 
trop  von  Gruel  (Dingl.  J.  Vit,  p.  132. 1864).  G.  W. 

110.  KiJUp,  Ueber  ein  nems  Princip  bei  der  jinwendung  jeAif- 

thal/^-cr  Stromre^ulatoreii  (Carl  s  liep.  18,  p.  229— 232.  1882). 

Der  zu  regulirende  Strom  J  wird  wie  bei  dem  RegQ- 
lator  Yon  F.  Kohlrausch  von  dem  einen  Pol  der  Kette 
durch  einen  Multiplicaiorrahmen  und  einen  mit  der  Magnet- 
nadel  darin  verbundenen  Draht  D  zu  einer  halbkreisförmigen 

Rinne  AB  geleitet,  deren  eines  Ende  B  mit  dem  anderen 
Pol  der  Kette  verbunden  ist.  Beide  Enden  der  Rinne  sind 
ausserdem  mit  dem  Leiter  L  verbunden,  in  welcLem  die 
Stromintensität  constant  gleich  2,  erhalten  werden  soll.  Zu- 
erst liegt  der  Draht  D  an  dem  Ende  A  der  Kinne  an;  wird 
der  Strom  stärker,  so  entfernt  er  sich  davon.  Infolge  dessen 
wird  der  Widerstand  in  dem  Zweige  DALB  grösser,  der 
Widerstand  tr.,  in  dem  Theil  DB  der  Rinne  kleiner.  Die 
Stromintensität  in  DALB  ist  ij  =  J .n'^j(ic^  +  ir^\  Bei  der 
Drehung  des  Armes  D  bleibt  ic^  +  constant,  aber  ^Jf» 
nicht  vollständig,  doch  wird  bei  dieser  einmaligen  Verzwei- 
gung des  Stromes  J  der  Zweigstrom  ij  schon  ziemlich  con- 
stant erhalten.  Verzweigt  man  aber  diesen  Zweigstrom  \ 
in  gleicher  Weise  in  einem  Stromregulator,  so  kann  man 
zu  einem  ferneren  Theilstrom  kommen,  in  welchem  die  Aen- 
derungen  der  Stromintensität  J  praktisch  nicht  mehr  inriu- 
iren,  also  eine  absolute  Stromregulirung  eigentlich  damit 
schon  erreicht  ist.    G.  W. 

111.  C«  7?.  AUler-  Wright.  Vcber  die  Bestimmung  üci^  vhemi' 
sehen  AJßnität  durch  die  e/ectromotorische  Kraß.  Nr.  ö.  Die 
Beziehungen  zwischen  der  eiedromoi&rischen  Kraft  der  De* 
niell'ichen  Kette  zu  den  chemischen  Verwandtschaften  darin 
(Phil.  Mag.  (5)  13,  p.  265—299 :  Chem.  News  45,  p.  76.  1882). 

Der  Verf.  hat  einen  unten  und  oben  durch  Kautschuk- 
stöpsel geschlossenen  Glascylinder  zur  Hälfte  mit  concen- 
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trirter  ZinkTitriollösung  (spec.  Gewicht  1,4),  darttber  mit 
concentrirter  Knpferntriollösuiig  (spec.  Gewicht  1,2)  geftlllt 
imd  durch  die  Stöpsel  zwei  Paare  von  cnnaxialen  Drähten 
als  Eleotroden  gestellt,  welche  in  gleichem  Niveau  zwei 
Kopfer-  und  Zinkplatten  von  resp.  2,5  und  5  qcm  Oberfläche 
onander  gegenüber  tragen.  Mittelst  Quecksilbernäpfen  konnte 
das  grössere  oder  kleinere  Piattenpaar  mit  einem  Wider- 
stand verbunden  werden,  an  dessen  £nden  die  Potentialdiffe- 
renz  E  gemessen  wnrde,  wodurch  die  Stromintensit&t  J  betimmt 
war.  Ist  dann  noch  der  Widerstand  in  der  Kette  bekannt, 
so  folgt  die  electromotorische  Kraft  e  der  Kette  aus  der 
Formel  e  =  E—JR,  In  dieser  Formel  wurde  noch  //  durch 
Anwendung  der  grossen  und  kleinen  Platten  hestimmt,  wobei 
bei  einer  gegebenen  Stromesdichtigkeit  D  die  Intensitäten 
den  Oberfl&chen  proportional  gesetzt  werden.  Wenn  die 
Werthe  von  E  hierfllr  gleich  E^  und      sind,  so  ist: 

2,5  2)""  • 

So  hat  der  Verf.  bei  verschieden  reinen  Metallplatten, 
bei  verschieden  concentrirten  Lösungen  von  Zink-  und  Kupfer- 
Titriol  die  electromotorische  Kraft  und  ihre  Verminderungen 
bei  wachsender  Stromintensit&t  gemessen. 

Als  Resultat  der  Arbeit  ergibt  sich: 

1)  Uebersteigt  die  8tr«»raesdichtigkeit  in  einer  Da  nie  Ir- 
schen Kette  mit  gleich  grossen  Platten  von  reinem  Zink 
Oüd  Kupfer  (feste  blanke  oder  mit  reinem  Quecksilber  amal- 
gamirte,  resp.  galvanisch  niedergeschlagene  Metalle)  in  reinen 
Losungen  Ton  Kupfer-  und  Zinkyitriol  nicht  acht  Mikro- 
smpkes  auf  den  Quadratcentimeter,  so  Ändert  sich  die  elec- 
tromotorische Kraft  je  nach  der  Natur  der  Metalloberflilchen 
ein  wenig,  ist  aber  sehr  nahe  gleich  1,115  Volts  und  wesent- 
lich äquivalent  den  chemischen  Processen,  d.  h.  dem  Ersatz 
des  Kupfers  von  Kupfersulfat  durch  Zink. 

So  sind  bei  Lösungen  Yon  reinem  Zink-  und  Kupfer- 
anl&t  je  von  gleichem  spec  Gewicht,  welches  letstere  Ton 
1,0065  bis  1,175  sich  ftudem,  die  Aenderungen  der  electro- 
motorischen  Kraft  nur  i  0,001. 

Die  electromotorischen  Kräfte  sind  hierbei: 
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Speo.  Gewicht  1,010  1,050  1,090  1,175 

Electromotorische  I  1^14^—1,111  1,150-1,128  l,löö— 1,137  1,179-1,161 
Kraft  in  Volts  P 

Bei  Ersatz  von  frischem  electrolytischem  Kupfer  (a> 
durch  anderes  Kupfer,  von  frischem  electrolytischem  Zink  (b) 
durch  anderes  Zink,  findet  er  folgende  Aenderungen  der 
electromotorischen  Kraft: 

a)  BlaiikrB  pM-'.llr.'s  Kupfer  +0,010  biß  +0,001 
Stark  anialgaiiiirfe:^  Kupfer  -1-0,002   „  —0,000 

b)  Blankes  gi'gosscu.',-  Ziuk  +0,005   „  -0.(X)j 
Stark  amalgamirtes  Zink  +  0,003  „  —  0,004 

Dahei  sind  die  electromotorischen  Kräfte  folgender  Combi- 

nationen: 

Amalg.  Kupfer  EleetrolTt.  Kupfer  Blankes  Kupfer 

Amalgamirtcs  Zink  1,115—1,110  1. 110-1,111  1,124-1,115 
Electrolytisih.'ö  Zink  1,116-1,110  1,11b-  1,111  1,124-1,114 
Blankes  Zink  1,119—1,109       1,121-1,110  1,126—1,112 

2)  Mit  unreinem  Zink  oder  reinem,  mit  unreinem  Queck- 
silber amalgamirtem  Zink  ist  ein  Theil  der  chemischeD 
Energie  infolge  der  localen  Wirkungen  auf  den  Platten  fftr 

die  electrüinotorische  Kruft  der  Kette  verloren,  welche  mehr 
oder  weniger,  in  einzelnen  Fällen  mehrere  Procente  unter 
1,115  Volts  bleibt 

3)  Bei  Stromesdichtigkeiten  über  den  erwähnten  siakt 
die  electromotorische  Kraft,  weil  ein  Theil  der  Energie, 
welche  a)  bei  der  Auflösung  des  Zinks  und  b)  bei  der  üeber- 
Hlhrung  des  in  Status  nascendi  abgeschiedenen  Kupfers  io 
den  gewöhnlichen  Zustand  erzeugt  wird,  nicht  zur  Stromes- 
bildung beiträgt,  c)  weil  sich  die  Lösung  um  die  Zinkplatte 
concentrirt,  wodurch  eine  entgegengesetzte  electromotorische 
Kraft  entsteht,  die  indess  im  Maximum  nicht  0.04  Volts  über- 
schreitet Die  Wirkung  b)  überwiegt  die  Wirkung  a).  Mit 
einem  Strom  Ton  0,008  Amperes  pro  Quadratcentimeter  kann 
die  Summe  der  drei  Wirkungen  dieses  Maximum  mehrfadi 
übertreffen.  Alle  drei  Ursachen  bedingen  die  sog.  Polari- 
bivtion  im  Element. 

4)  Sind  die  Lösungen  von  Zink-  und  Kupfervitriol  nicht 
gleich  dicht,  so  ändert  sich  die  electromotorische  Kraft  mit 
wachsendem  Dichtigkeiteunterschied  immer  mehr;  sie  steigt 
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mit  der  steigenden  Concentration  der  Kupferlösung  und  vice 
Tersii  mit  der  der  Zinklü8uag.  Die  Aenderungen  sind  im  we- 
sentliclieD  diejenigen^  welche  zwischen  zwei  Kupfer-  oder  zwei 
ZinkvitrioUösungen  von  der  Differenz  der  angewandten  Coli- 
Centrationen  bestehen.  Bei  gleicher  Dichtigkeit  der  Kupfer- 
und  ZinklOsnngen  sind  die  eleotromotorisdien  Kräfte  nahesn 
Ton  der  wirklichen  Dichtigkeit  derselben  unabhängig. 

5)  V^erdünnte  Schwefelsäure  an  Stelle  der  Zinkvitriol- 
Ljsung  und  von  gleicher  Dichtigkeit,  wie  die  Kupfervitriol- 
lösang,  bedingt  eine  Steigerung  der  electromutoriscben  Kraft^ 
die  im  allgemeinen  der  Zunahme  der  BildungswArme  Tom 
Zinkvitriol  bei  Anwendung  der  benutsten  Säure,  gegentlber 
der  Anwendung  Ton  sehr  Terdflnnter  (Vsoo)  entspricht  Ist 
die  Dichtigkeit  der  KupferlOsung  von  der  der  Schwefelsäure 
verschieden,  welche  letztere  1.18  nicht  übersteigt,  so  steigt 
otier  >inkt  die  electmmotorische  Kraft  um  den  Betrag  der 
Kraft  zwischen  zwei  Kupfervitriollösungen  von  der  mit  der 
Schwefelsäure  gleichen  und  der  abweichenden  Dichte. 

6)  Demnach  ist  die  electromotorische  Kraft  der  Daniell'- 
schen  Kette  je  nach  den  Verhältnissen  sehr  verschieden. 
Bei  Anwendung  reiner  Metalle  (reines,  mit  reinem  Queck- 
silber amalgamirtes  Zink,  electrolytisches  oder  amalgamirtes 
Kupfer)  und  Lösungen  von  gleicher  Dichte  weicht  die  elec- 
trom«>torische  Kraft  um  nicht  mehr  als  0,25^/^  von  1.113 
oder  1,114  Volts  ab,  jenachdem  das  Kupfer  amalgamirt  oder 
eleetrolytisch  niedergeschlagen  ist  Indess  ändert  sich  die 
Kraft  mit  der  Zeit 

Die  Kette  Ton  Latimer  Clark  ist  Monate  und  Jahre 
lang  viel  beständiger,  wenn  auch  die  Kräfte  der  letzteren 
Kette  bei  wiederholter  Zusammenstellung  etwas  mehr  vari- 
iren,  als  die  der  DanielTscheu  Kette. 

(Vgl.  übrigens  die  Versuche  YOn  Pellat,  Th^se  de  Doc- 
teur.  Nr.  461.  Juni  1881;  Fromme,  Wied.  Ann.  8,  810. 
1879  n.  a.)   G.  W. 

11^  O.  Camoni.  Ueber  die  Theorie  der  Folt^eehen  Säule 

(Mem.  Acc.  dei  Lincei  7,  p.  255 — 272. 1880.  Ausz.  d.  Hrn.  Verf.). 

Zunächst  bemeriKt  der  Verfasser,  dass  der  äatz  der 
Ooi^tens  mehrerer  Bewegungen  sich  als  Grundlage  einer 


Digitized  by  Google 


—   Ö06  — 


Theorie  der  reciproken  magnetisdieii  und  eleotriaohen  Indac- 
tionen  Terwenden  lasse.  Er  bemerkt  jedoch,  dass,  wenn  man 

die  Körper  aus  bipolaren  Elementen  zusammengesetzt  ansieht 
von  denen  ein  jedes  zwei  gleiche  und  entgegengesetzte  In-  i 
ductionen  ausübt,  und  wenn  man  eine  Keihe  von  n  solcher 
Elemente,  die  untereinander  orientirt  sind,  in's  Auge  fasat, 
die  Wirkung  auf  die  Pole  eines  jeden  Elementes  der  Reihe 
von  der  Gesammtwirkong  der  Pole  selbst  und  der  indncir- 
ten  Ton  den  gleichnamigen  der  anderen  Elemente  herrtthren 
wird.  Ist  m  die  Ordnungszahl  eines  Elementes  p  der  BeSM, 
so  wird  die  Summe  der  inneren  indacirenden  Wirkungen 
seiner  Pole: 

m  -i-  n  —  {m  —  l) 

sein,  wo  die  Wii'kungen  m  entgegengesetztes  Zeichen,  wie  die- 
jenigen n— (m— 1)  haben;  ist  ferner  p'  das  Element,  das 
ebensoweit  vom  mittelsten  absteht,  wie  p,  so  wird  die  Summa 
der  inneren  induoirenden  Wirkungen  seiner  Pole  gleidifiJk 
Hl  +  n  -~  (m  —  1)  sein,  wo  ebenfalls  die  Wirkungen  m  fos 
entgegengesetztem  Zeichen  wie  n  —  (m  —  1)  sind.  Für  das 
Element  //  sind  aber  die  Wirkungen  m  und  /?  —  (m  - 1) 
von  entgegenge-^etztem  Zeichen  der  Wirkungen  m  und  n- 
{m  —  1)  des  £lementes  p.  Die  algebraische  Summe  der 
Tnductionswirlcungen  jedes  Paares  von  gleich  weit  von  der 
Mitte  abstehenden  Elementen  wird  demnach  Null  und  dabei 
auch  Null  die  Wirkung  der  n  Elemente  der  Beihey  und  NsU 
diejenige  des  mittleren  Elementes  oder  des  Paares  in  der 
Mitte;  daraus  folgt  die  neutrale  Linie  des  Systems.  Ds 
weiter  m  -f  n  —  [m  —  1)  =  «  1  ist,  also  unabhängig  von  m, 
so  ist  die  Summe  der  induoirenden  Wirkungen  für  jedes 
Element  der  Beihe  constant. 

Nähert  man  einem  Pol  h  eines  isolirten  electiischen 
Elements  ab  auf  sehr  kleinem  Abstand  in  einem  ToQkom- 
menen  isolirenden  Medium  eine  indudrende,  mit  dem  Bo-  , 
den  yerbundene  Kugel  a\  so  zeigt  das  Ende  a  der  Kugel  in- 
folge der  inducirten  Wirkung  von  b  eine  gleiche  und  ent- 
gegengesetzte inducirende  Wirkung  aut'  h.  s(>da8s  die  äussere 
Wirkung  des  anderen  Poles  a  doppelt  wird. 

Dies  entspricht  den  Stossversuchen  bei  einer  Reihe 
hintereinander  aufgehängter  Kugeln  Ton  gleidher  Masse. 
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GaDz  analog  ist  die  Zusammensetzung  der  inducireaden 
WirkuDgen  in  armirten  Isolatoren. 

Ferner  vergleicht  der  Verf.  einen  solchen  Isolator  mit 
einer  Kette  und  bemerkt,  dass,  wenn  man  bei  ersterem  die 
beiden  Pole  durch  einen  Leiter  mehrmals  verbindet,  man 
eine  Beihe  von  Entladungen  von  abnehmender  Intensit&t 
erlüLlt,  während  bei  einer  Kette  alle  Funken  gleich  stark 
aud;  indem  die  durch  chemische  Thätigkeit  in  der  Kette 
eDtwickelte  Wärme  eine  stetige  Energiequelle  darstellt.  Diese 
Funkenfolge  stellt  den  Strom  dar. 

Einige  weitere  Bemerkungen  gelten  der  Thatsache,  dass 
der  Strom  nicht  in's  Unendliche  bei  einer  £ette  anwächst^ 
sowie  einigen  Phänomenen  der  Reibungselectricität 

Femer  bespricht  der  Verfasser  die  thermischen,  chemi- 
schen und  electrischen  Phänomene,  die  in  einer  Volt a'schen 
Kette  unter  gegenseitiger  Einwirkung  heterogener  fester 
Körper  und  Flüssigkeiten  auftreten,  wobei  die  engen  Be- 
aehungen  zwischen  den  in  den  Körpern  ent ha  1  tonen  Wärme- 
mengen, ihren  Verbindungsgewichten  und  Verbindungswärmen 
auftreten,  oie  sich  nicht  bei  geöffneter  Kette  zeigen. 

Zum  Schluss  bemerkt  der  Verf.,  dass  die  Ohm'sche 
Formel  die  Ursache  der  Erzeugung  der  electromotorischen 
Kraft  behandelt,  während  das  FaradayVhe  und  Joule'- 
sehe  Gesetz  Aequivalenzen  zwischen  den  bei  dem  Strom  auf- 
tretenden (rrössen  aufstellen»  weshalb  er  letztere  für  wesent- 
beher  als  erstere  hält 


113.  A»  QuMk^Mrd.  Biectrockemiseke  Naehbüdmg  der  äqui- 

potentiellen  Linien  at^  Theilen  irgend  einer  Ebene  ( J.  de  Phy6. 

r2)l.p.  2uö— 222.  1882). 

£ine  Zusammenstellung  der  bereite  in  den  Beiblättern 
mitgetheilten  Resultate.  Q.  W. 


114.  jD.  TtnnmaH*    Ueöer  die  JSiectrofyse  des  deitülirten 
Woiwre  (O.B. 94p.  948—961. 188d). 

Der  Verf.  zeigt,  dass  das  Wasser  stets,  namentlich 
bei  Anwendung  oxydirbarer  Electroden,  Silber,  Kupfer,  durch 
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einen  Strom  Ton  lunlftngtioher  Dichtigkeit  sereetzt  werden 
kann,  wenn  die  Potentialdifferenz  an  den  Electroden  einem 

grösseren  Wärmewerth  als  69  Cal.  entspricht.  Dies  ist  hin- 
länglich l)ekannt.  Mit  absolut  chemisch  reiaem  Wasser  hat 
der  Verf.  keine  Versuche  angestellt  G.  W. 


115.  Ma/Uhe,  IFassergerMtaimg  durch  die  sckwacksteu  S(r§me 
(Mondes (3)  l,p.  582^63. 1882). 

Der  sehr  bekannte  Versuch,  dass  ein  Voltameter  nach 
dem  momentanen  Durchleiten  auch  des  schwächsten  Stromes 
an  einem  Galvanometer  einen  Ausschlag  gibt.       G.  W, 


116.  -F.  S*  Daurer,  Einfache  Polarisationshatteriejür  Schul' 
vermehe  (Oarl's  B«p.  18,  p.  304—306. 1882). 

Der  Apparat  ist  eine  Vereinfachung  des  PolarJsations- 
apparates  von  J.  Thomsen  mit  nur  vier  Elementen  für  Schul- 
zwecke (Wied.  Galv.  1,  p.  619).  G.  W. 


117.  Allard,  Le  Blanv,  Joubert,  J*otier  und  Tresca. 
J  ^ersuche  mit  einer  secundären  Hette  von  Faure  (C.Jä.  94| 
p.  60ü— öü^l.  1Ö82). 

Die  gebrauchte  Kette  bestand  aus  85  Elementen,  deren 
jedes  mit  der  Flüssigkeit  (verdünnter  Schwefelsfture  Vio)  ^3Jkg 
wog.  Sie  waren  auf  den  Quadratmeter  Oberfläche  mit  etwa 
10  kg  Mennige  versehen  und  wurden  durch  einen  mittelst 
eines  Kheostaten  auf  der  Intensität  von  2 — 3  Amperes  er- 
haltenen Strom  einer  Siemens^scheo  dynamoelectrischea 
Maschine  geladen. 

Die  Arbeit  der  Maschine  wurde  alle  Tieriel  Standen 
durch  ein  Dynamometer,  die  electromotorisohe  Kraft  dorcb 
ein  Electrometer,  die  Intensit&t  durch  ein  GalTanometer 
nach  Marcel  Deprez  und  ein  Electrodynaraometer  Ton 
Siemens  (nur  für  die  Ladung)  gemessen.  Auch  wurde  die 
Entladung  durch  eine  Keihe  von  Maxim'schen  Glühlampen 
geleitet  und  der  Widerstand  und  die  Lichtstärke  bestimmt. 

So  ergab  sich  z.  B.,  dass  bei  der  Ladung  wfthrend  einer 
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Gesammtarbeit  der  Maschine,  ohne  die  Nebenarbeit  bei  der 
Transmission  von  8  761  048  kgm,  mit  derselben  9  569  758  kgm, 
die  electromotorisohe  Kraft  der  Kette  auf  etwa  92  Volts 
stieg,  und  die  aufgespeicherte  Electricit&tsmenge  694500 
Coulombs  betrug,  bei  der  Entladung  die  electromotorische 
Kraft  etwa  61,5  war,  die  Glectricitätsmenge  619  600  ange- 
geben wurde,  und  die  äussere  Arbeit  dabei  3  809  000  kgm 
ausmachte. 

Die  bei  der  Entladung  wieder  gewonnene  Electricitäts- 
menge  beträgt  also  etwa  90"yo,  die  Arbeit  etwa  iO^i^  der 
gesammten,  was  erkl&rlich  ist,  da  die  Entladung  bei  einer 
geringeren  electromotorisbhen  Kraft  ror  sich  geht. 

Anders  ausgedruckt,  verlangte  die  Ladung  der  Säule 
eine  Arbeit  von  1  Pferdekraft  während  35  Stunden  26  Mi- 
nuten, wovon  nur  b6*7o  derselben  selbst  aufgespeichert 
wnirden.  Von  letzterem  Antheil  sind  wieder  nur  60 ''/q  bei 
der  Entladung  yerwerthet  worden.  (j.. 


118.  Mttseari.  Ueber  die  TangentenbuMsoU  (J.dePhys.(2)l, 

p.  222— 224.  1882). 

Eine  wiederholte  einfache  ßerechnung  des  Drehungs- 
momentes  des  Stromes  in  einem  Drahtkreise  auf  eine  Nadel, 
deren  Pole  nicht  als  im  Mittelpunkt  desselben  liegend  be- 
trachtet werden  können. 

Die  Endformel  stimmt  mit  der  früher  berechneten  (vgl 
Wied.  Galv.  1.  Aufl.  2,  p.  161.  1861;  H.  Aull.  (2)  1,  p.  182). 

G.  W. 


1 19.  Terquem  und  Dawien*  Bunde  ohne  fVIderetand  sur 
Messung  starker  Strome  (C.B. 94, p. 523^526. 1882). 

Unter  einer  gewöhnlichen  Bussole  ist  ein  l  cm  breites 
Kupferband  als  Leiter  befestigt;  darunter  befindet  sich  ein 
System  von  Holzbrettem,  unter  jedem  Brette  ist  ein  dem 
•rtten  Knpferband  paralleles  Kupferband  befestigt  Die  ganze 
Bussole  kann  auf  einem  oylindrisohen  Stab  um  ihre  Axe, 
die  anf  maem  Fnss  steht^  gedreht  werden.  Auf  dem  Fuss 
betinden  sich  Federn,  welche  mit  den  Polen  communiciren 
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und  die  auf  Leitern  schleifen,  welche  mit  den  Kapferlriui- 
dern  yerbunden  sind.   Durch  Stöpsel  kann  man  hierbei  die 

Leitung  beliebig  herstellen.  Der  Apparat  dient  ebensowohl 
als  Tangentenbiissole.  wie  als  Siniisl)Ussole.  Leitet  mau  deü- 
selben  Strom  durch  versi  hi»  dme  Ötreilen.  so  kann  man  ilue 
Wirkung  miteinander  vergleichen  und  so  den  Apparat  gra- 
duiren.  £r  kann  sehr  gut  zur  Vergleichung  von  Strömen 
Yon  sehr  verschiedener  Intensit&t  (ron  Vto  Amp^). 
sowie  als  Differentialapparat  verwendet  werden  u.  s.  f. 

G.  W. 


120.  6r«  de  Lalayadc,  Uebei'  die  mrticnetischen  Aenderun^n 
von  Ma^fiPtstäben  während  der  Gewitter  (C.  R.  94,  p.  1304— 
1806. 18ö;2). 

Der  Verf.  beobachtet,  dass  sich  irrend  der  Blitie 

eines  Gewitters  in  Spiralen,  welche  einen  Eisenkern  umga« 
ben  und  mit  Telephonen  verl)unden  waren,  Geräusche  boren 
Hessen.   Nach  dem  Gewitter  hörte  man  nichts.      G.  W. 


121 .  Pilleuoc.  Erwännmg  durch  Magnetisiren  (C.  B.  94»  p.  946. 
1882). 

Dass  ein  Eisenstab  in  t'iner  Spirale  beim  Hindurcbleiten 
abwechselnd  gerichteter  Strome  sich  erwärmt,  ist  längst  be- 
kannt, ebenso,  dass  diese  Wärme  nicht  allein  von  Induction?- 
atrömen  in  der  Masse  herrührt,  da  sie  sich  in  niclit  magneti- 
schen Metallen  oeteris  paribus  nicht  in  gleichem  Maasse  zeigt. 
Hr.  Pilleuz  hat  die  Temperaturerhöhung  dabei  durch  An- 
Wendung  der  InductionsstrOme  einer  Maschine  yon  Meri- 
tens  bis  auf  200^  getrieben.  Mit  wachsender  Coercitivkraft 
wächst  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  die  Erwärmung. 

  G.  W. 

122.  Th»  du  Mo^tcel,   Inducirte  Ströme  durch  polare  Idir^ 
versiotten  (C.  Ä.  94,  p.  558— 562.  1882). 

Legt  man  vor  einen  Magnetpol  N  eine  Spirale  AB 
ihrer  Aze  senkrecht  gegen  die  des  Magnetstabes  und  sehieM 

das  Ende  a  eines  Eisenstabes  acb  in  die  Spirale  bis  mm 
Pol      so  erhält  man,  wie  bekannt,  einen  Inductionsätrooi« 
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der  den  Molecnlafströmen  des  durch  den  Magnet  magneti- 
Birten  Stabes  entgegengerichtet  ist.  Schiebt  man  den  Stab 
bis  zur  Hälfte  seiner  Länge  in  die  Spirale,  so  entsteht  ein 
umgekehrt  gerichteter  Strom. 

Schiebt  man  ihn  noch  weiter  vor,  bis  das  Ende  h  vor 
dem  Pol  N  steht,  so  erhält  man  einen  noch  stärkeren  iStrom 
in  dem  letzteren  Sinne. 

Dies  ist  von  vornherein  klar,  da  erst  der  Stab  sich  durch 
Pol  N  so  magnetisirt,  dass  sein  Ende  a  dem  Pol  N  entgegen* 
gesetzt  magnetisirt  ist,  dann  bei  Vorwärtsschieben  das  Mo- 
ment der  Hälfte  cb  des  Stabes  abnimmt,  die  Hälfte  nc  aber 
entgegengesetzt  magnetisirt  wird  und  beim  Herausschieben 
des  Stabes,  bis  b  \or  N  liegt,  das  Moment  des  ganzen  Stabes 
sich  umgekehrt  hat 

Würde  man  dagegen,  während  Stab  aeb  mit  seiner  Mitte 
dem  Pol  N  gegenüber  Hegt,  ttber  seine  ganze  Länge  eine 
kleine  Spirale  hinführen,  so  erhielte  man  selbstTerständlich 
keinen  Integralstrom,  da  die  Inductionen  auf  beiden  Hälften 
des  Ötaljea  entgegengesetzt  wirkten. 

Erstere  Erscheinung  tritt  bei  der  Gr  ramm  eschen  Ma- 
schine ein.  G.  W. 

123.   E.  V,  FlsisciU»  Em  Smusrheonom  (Arch.  i.  Physiologie 
1882.  p.  25—27). 

Eine  mit  Windungen  von  dickem  Draht  umwickelte  Holz- 
kugel von  4..")  cm  Durchmesser  dreht  sich  in  einer  anderen 
mit  vielen  Windungen  von  feinem  Draht  (2  km)  bedeckten, 
aus  zwei  Hälften  bestehenden  Hohlkugel  von  6  cm  Durch- 
messer. Durch  geeignete  Verbindungen  wird  ein  Strom 
durch  das  Gewinde  der  inneren  Kugel  geleitet.  In  den 
Windungen  der  äusseren  Kugel,  welche  denen  der  inneren 
parallel  sind,  wird  bei  der  Botation  der  inneren  um  eine 
den  Windungsebenen  parallele  Axe  ein  Strom  induciri 

Die  inducirte  electromotorische  Kraft  ändert  sich  hier 
wie  der  Sinus  eines  gleichförmig  wachsenden  Bogens. 

(i.  W. 
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124.  TF.  Spott  i8WOOile,  Ein  Trmnun^sopparai  und  mm 
Brücke  ßir  aUemirende  Ströme  tom  hoher  Spmmimg  (Flui 
Mag.  (6)  13,  p.  358— S57. 1882). 

Statt  eines  eloctri'^clien  Eies  mit  verschieden  grossen 
Platten,  dessen  einseitige  Durchlässigkeit  für  alternirende 
Ströme  durch  die  Versuche  von  Gaugain,  Eiess  u.  a.  hin- 
länglich bekannt  und  auBführlich  studirtist,  und  der  Roitz- 
schen Trichterröhre  yerwendet  der  Verf.  eine  mit  Gljoerin 
gefüllte  Flasche,  in  welcher  unten  eine  Platte  und  oben  eine 
Spitze  als  Electrode  dient. 

Man  kann  leicht  durch  richtige  Verbindung  der  Enden 
einer  Enthidungsridire  mit  den  beiden  Electroden  zweier 
solcher  Flaschen  die  alternirend  gerichteten  Ströme  in  der- 
selben Hichtung  durch  das  Kohr  leiten;  wobei  man  in  das 
eine  Ende  des  Rohres  eine  grössere,  in  das  andere  zwei 
kleinere  Electroden  einsetzt. 

Um  die  Stromst&rke  zu  yermindem,  wird  eine  mit  Gra- 
phit überzogene  Schiefertafel  als  Brückenleitung  verwendet 

G.  W. 


125.  JDewar*    Menometrieche  Beobachtungen  an  Liehtbogttu 
(Chem.New8.45,p.37— 38.  1882). 

Zwei  der  Länge  nach  durchbohrte  und  in  einem  Porzel- 
lanrohr in  einem  mit  Benzol  gesättigten  licuchtgasstrom  ge- 
glühte, und  somit  nicht  poröse  Kohlenstäbe  sind  mittelst 
Metall-  oder  Kautschukrdhren  mit  Manometern  verbunden, 
welche  mit  Aether  gefüllt  sind.  Die  Böhren  liegen  in  Wasser 
oder  sind  durdi  Schinne  vor  der  Strahlung  geschützt  Durch 
Neigung  der  Manometerröhren  kann  ein  Millimeter  Steigung 
des  Aethers  einem  Wasserdruck  von  ^j^^^  mm  gleich  gemacht 
werden. 

Wurde  eine  der  Kohlen  in  der  Mitte  durch  einen  Licht- 
bogen zwischen  ihr  und  einer  Kohlenspitze  erhitzt,  so  zeig- 
ten die  mit  ihr  verbundenen  Manometer  keine  Aendemng^ 
sodass  seeund&re  Wärmenentwickelungen  darauf  dme  Ein- 
fiusB  sind. 

Der  zwischen  den  Kohlen  übergehende  Lichtbogen  kann 
sehr  unstät  und  geräuschvoll  sein;  dann  sind  Manometer* 
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messuBgen  uDmöglicb^  da  die  VorderÜäche  der  Kohle  selten 
ganz  mit  dem  Bogen  bedeckt  sind.    Der  positive  Pol  zeigt 
daher  einen  schwach  negativen  Druck.  Ist  der  Bogen  regel- 
mftssigy  80  zeigt  dagegen  derselbe  Pol  eine  Zunahme  des 
Dnickes  Ton  1  bis  2  mm  Wasserhöhe.  Das  Manometer  am 
negativen  Pol  zeigt  hier  eher  eine  kleine  Verminderung  des 
Druckes.    Fängt  der  Bogen  an  zu  zischen,  so  nimmt  der 
Druck  am   positiven   Pol   ab,   und   wenn    einzelne  Aus- 
strömungen von  ihm  zum  negativen  Pol  übergehen,  so 
zeigt  das  mit  letzterem  verbundene  Manometer  einen  Druck 
an.  Wird  durch  einen  Oommutator  die  Stromrichtung  schnell 
umgekehrt,  sodass  dabei  der  Bogen  nicht  unterbrochen 
wird,  so  kehren  sich  auch  die  Erscheinungen  an  den  Elec- 
troden  um.  Auch  wenn  der  Bogen  innerhalb  eines  massiven 
Magnesiast ücks   hergestellt  (wobei   die  negative  Electrode 
zugespitzt  sein  muss,  weil  jetzt  der  Bogen  unreg^'lmässig  ist) 
und  so  die  Temperatur  der  Electrode  mehr  gleich  gemacht 
sind,   bleiben  dieselben  ungeUndert.    Je  kürzer  dabei  die 
Lichtbogen,  desto  grösser  ist  der  Druck.  Das  die  Manometer 
erfüllende  Gas,  Luft,  Kohlensäure,  Stickstoff  hat  keinen  Ein- 
flussy  ebenso  ob  der  Bogen  horizontal  oder  vertical  verUluft. 
Wurde  vor  der  positiven  Kohle  ein  kleiner  Kohlenspatel 
aufgestellt  oder  der  Bogen  durch  einen  Magnet  abgelenkt, 
>o  wird  er  unstät,  und  der  Druck  an  der  positiven  Electrode 
<inkt.    Geht  der  Bogen  l)ei  der  Oetfnung  einer  auf  seiner 
Längsrichtung  senkrechten,  mit  einem  Manometer  verbun- 
denen Kohlenröhre  vorbei,  so  zeigt  sich  darin  ein  kleiner 
Druck,  ebenso  wenn  die  negative  Kohle  spitz  ist,  das  damit 
verbundene  Manometer.  Das  Innere  der  Gashfille  des  Licht- 
bogens scheint  also  einen  etwa  1  mm  höheren  (Wasser-)Druck 
zu  haben,  als  die  Umgebung.  G.  W. 

126.    Jamin  und        Maneuvier.    lieber  die  fVirkungen 

der  Ströme  einer  Gramme' sehen  Maschine  im  f^'acuum  (C. 
K.94,p.  1271—73.  18Ö2). 

Zwischen  zwei  in  ein  electrisches  Ei  eingesetzten  Koh- 
lenstäben gingen  bei  12  mm  Druck  die  gleich  verlaufenden, 

ent^egengerichteten- Ströme  einer  Gramme'schen  Maschine 

Ben3muM.d.Aan.±Bhj».^am.  VI.  38 
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über,  wie  sich  an  den  gleichartigen  Lichterscbeinongen  an 
beiden  Polen  nachweisen  liess.  Die  Lichterecheinnng  war 
sehr  glänzend.  Die  Kohlen  erhitzten  sich  aoi  ihrer  ganzen 
Länge  zur  Weissglnth  und  yerflQchtigten  sich,  wobei  der 
Ballon  jod-  bis  indigoblau  erschien,  und  die  Wände  sieb  mit 
einem  dunklen  Bescblag  bedeckten,  der  sich  unter  Aufbrausen 
und  Erglüben  in  Salpetersäure  löste. 

Bei  Anwendung  von  Bündeln  von  divergirenden  Kohlen- 
Stäben  an  beiden  Electroden  tritt  die  Veräüchtigung  nicht 
ein«  —  Kupferstäbe  geben  noch  glänzendere  Erscheinungen, 
bei  starken  Strömen  schmelzen  sie  und  yerflfichtigen  sich 
zum  Theil.  Qr.  W. 


127.  K,  Kraje witsch.    Goissh^rsche  Höhren  mit  Dampfen 
(J.  d.  ruas.  phys.-chem.  Ged.  lÜ,  pb^vs,  Tbl.,  p.  266 — 267*.  1881). 

Dieselbe  Eeihenfolge  Ton  Lichterscheinungen,  die  in 
Geissler*schen  Behren  bei  wachsender  Verdünnung  des 

Gases  beobachtet  wird,  tritt  auch  hervor,  wenn  die  R5bre 

mit  gesättigtem  Wasserdampt"  angefüllt  ist  und  dann  in  einer 
Kiiltemiscbung  mehr  und  mdir  erkaltet.  —  Ist  statt  Wasser- 
dampf Quecksilberdampf  eingeführt  worden,  so  gibt  die  Bohre 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  keine  Entladung,  beim  Erwärmen 
tritt  aber  eine  Stratification  herror.  A.  8t 

128.  FT*  SpoUiawoode  und  J.  J".  MatMon.  Ueher  die 
.^Bewegung  van  Gas  in  yaetatmrohreH  (Ghem.  News  45,  p.  143. 
1882). 

Die  Verfasser  beobachteten,  dass  beim  Durchgang  des 

Stromes  durch  Vacuumröhreu  in  einzelnen  Fällen  eine  Zu- 
nahme, in  anderen  eine  Abnahme  des  Druckes  eintrat:  Er- 
scheinungen, die  l»eim  Umkehren  des  Stromes  in  die  entgegen- 
gesetzten übergingen,  wie  sich  dies  am  besten  an  den  Cha- 
rakteränderungen  von  Schichten  in  den  Röhren  beurtheilen 
liess.  Die  Verf.  glauben,  dass  diese  Erscheinungen  Ton  einem 
Austreiben  von  Qas  aus  der  positiven  oder  negativen  Eleo- 
trode  und  einer  Absorption  desselben  durch  die  negative  oder 
positive  herrührt;  eine  Stütze  für  diese  Ansicht  ist.  dass  die 
Erscheinungen  weit  weniger  deutlich  bei  kleinen  als  bei 


Digitized  by  Google 


—   515  — 


grossen  Electroden  sich  zeigen,  welch  letztere  eben  grös- 
sere Mengen  von  Gas  ausgeben .  und  so  den  Druck  in 
Löherem  Grade  zu  ändern  vermögen.  \)^v  \'ersuche  von 
Bückmann  (BeibL  6,  p.  250),  die  bereits  DiciiteäQderuiigen 
in  den  Umgebungen  der  Electroden  nachgewiesen  haben,  ge- 
schieht keine  Erwähnung.  E.  W. 


129.  Lorel  liayleigU  und  Mrs.  Sidgtvick  (Chem.  News 
45,  p.  202. 1882.) 

Eine  Qnecksilbeireinheit  ist  im  Mittel  gleich  0,941 30 
X  10 ^'^  absoluten  electromagnetischen  Einheiten  (C.  G.  S.). 

G.  W. 


130.  C,  Decharme,  Hydmdij  na  mische  f  ^ersuche,  yachahmung 
der  electromagnetischeu  Erscheinungen  durch  F/iUsigkeits- 
ströme  (C.  E.  94, p.  440—442  u.  527—529.  18b2). 

Der  Verf.  zeigt  die  bekannte  Erscheinung,  dass,  wenn 

ein  Fliissigkeitsstrahl  aus  der  mit  einer  Platte  umgebenen 
Oeffnung  eines  Rohrs  ausströmt,  eine  der  Platte  parallele 
Platte  angezogen  wird.  Lässt  man  die  Flüssigkeit  (das  Wasser 
der  Wasserleitung)  aus  einem  verticalen  Rohr  mit  verdicktem 
Bande  auf  einen  glatten  Fuasboden  oder  den  Boden  eines 
Geftsses  strömen ,  so  wird  das  Rohr  nach  unten  gezogen, 
dann  in  die  H5he  getrieben  und  vibrirt  so.  Ist  der  Band 
dllnn.  so  tritt  die  Vibration  durch  Abstossung  ein.  Dieser 
Versuch  soll  mit  einem  Electromagn»'t  riebst  Anker  paralle- 
li^irt  werden,  der  durch  einen,  infolge  der  Wirkung  des 
Stromes  selbst  häufig  unterbrochenen  Strom  magnetisirt  wird. 

Electromagnet  mit  zwei  Polen  soll  durch  ein  Bohr  mit 
zwei  entgegengesetzt  gerichteten  A.usstr9mungs5ffnungen  mit 
dickem  und  dünnem  Band  dargestellt  werden. 

In  den  Aenderungen  dieser  Erscheinungen  bei  Aende- 
niBg  der  Stärke  der  Strrimunt]^  der  Flüssigkeiten  findet  der 
Verf.  Analogien  mit  den  Inductiooserscheinungen. 

a  w. 
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181.  €•  I>eeharme»  ^drod^amuekß  Fersudw  (3).  Dinek 
Naehahnumg  der  fVeeh»elwirkung  der  ^eetrMim  Strom 
durtk  mnigkeiUitrSme  (C.  R.  94,  p.  643—646. 1882). 

132.    —  Dasselbe  [4)  (xbid. p.  722— 723). 

Der  Verf.  glaubt  in  der  bekannten  Erscheinung,  dass 
zwei  in  einem  spitzen  Winkel  zusammentreffende  Wasser- 
strahlen sich  Tereinen,  eine  Analogie  zu  der  Anziehung 

zweier  gleichgerichteter  galvanischer  Ströme  tindt  n  zu  können. 

Wenn  man  zwei  Wasserstrahlen  aus  zwei  conaxialen 
Röhi'en,  deren  Oelinungen  von  flachen  Metallscheiben  um- 
geben sind,  unter  Wasser  gegen  einander  treffen  lässt,  so 
n&hern  sie  sich  bekanntlich  bis  zu  einer  bestimmten  Ent- 
fernung. Sind  die  Scheiben  excentrisch  gestellt  oder  gegen- 
einander geneigt,  so  suchen  sie  sich  concentrisch  oder  paraUel 
zu  einander  zu  stellen.  Bei  kleinen  Platten  treten  Schwin* 
gungen  ein.  Bei  Ansätzen  mit  schmalen  Kiindern  zeigt  skIi 
keine  Anziehung,  wohl  aber  conaxiale  Einstellung  und  Vibra- 
tion. Diese  soll  wiederum  nach  dem  Vert".  den  Schwingungen 
einer  Bussolennadel  bei  Annäherung  eines  Magnets  ent- 
sprechen. 

Der  Verf.  lässt  femer  auf  eine  horizontale,  mit  einer 
dflnnen  Schicht  von  in  Wasser  suspendirtem  schwerem  Pulver, 
Mennige,  Bleiweiss  u.  s.  f.,  bedeckte  Glasplatte  einen  FlQssig- 

keitsstrahl  aus  einer  verticalen  Grlasröhre  ausströmen,  wobei 
eventuell  die  Platte  einige  Millimeter  hoch  mit  Wasser  be- 
deckt sein  kann.  Dabei  ordnet  sich  das  Pulver  zu  concen- 
trischen  Ringen,  welche  der  Verf.  mit  den  Nobili' sehen 
Ringen  parallelisiren  zu  dürfen  meint. 


133.   Jaeqnelain,    Ueber  die  Darstellung  reiner  Köhlen  mr 

electrischen  Beleuchtung  (C.  R.  94,  p.  873— 876.  1882). 

Prismatische  Gaskohlenst&be  werden  erst  bei  Weissgluth 
mindestens  30  Stunden  einem  Chlorstrom,  dann  zur  Aua- 
füllung  ihrer  Poren  weissglUhend  in  einem  Cylinder  von  nn» 

schmelzbarem  Thon  langsam  den  Dämpfen  von  schwerem 
Steinkohlentheeröl  ausgesetzt.  Auch  werden  die  Kohlen  mit 
geschmolzenem  Natron  (NaOH  +  3  aq)  und  dann  mit  destil- 
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Krtem  Wasser  behandelt,  um  Kieselsäure  und  Thonerde  zu 
entfemeni  darauf  mit  Salzsäure  und  destillirtem  Wasser  zur 
£&tfeniiiiig  des  Eisens  und  der  alkalischen  Erden. 

Endlich  kann  man  die  Kohlen  in  einen  mit  1  YoL  Huor- 
wuserstoffs&ure  und  2  Vol.  Wasser  gefüllten  Bleitrog  24  bis 
28  Stunden  bei  15 — 25*^  C.  einsenken,  waschen  und  während 
Ö— 4  Stunden  carbonisiren. 

Bei  gleichen  Verhältnissen  betrugen  bei  Erzeugung  des 
Lichtbogens  die  Verluste  v  der  Kohlen  in  Grammen  in 
24  Standen  und  die  Helligkeiten  verglichen  mit  denen 
einer  Carcellampe: 

V  h 

Graphit,  Alibcrt   245  55,14 

„      mit  FluMslUire  gereiiiigt      232,3     1 1 5.62 

GaskoUe   183,4  71,.» 

„       mit  Natron  gcrcinifff  273.7  69,44 

„      mit  FliMfisäure  gereinigt      203,0  B5|76 

Die  gereinigten  Kohlen  gehen  ein  constantes  Liohti  die 
nicht  gereinigten  ein  unstetes.  O«  W. 

134.  O.  8mUh*  Zdehtamgen  auf  GiatJUr  die  Laterna  ma- 
gUM  (Soieiit.Amerie.40,p.25O.  1882). 

Die  Glasplatte  wird  mit  einer  dünnen  Glycerinschicht 
bedeckt;  auf  ihr  schreibt  oder  zeichnet  man  mit  hartem, 
spitzem  Bleistift  Naclidem  man  das  Glycerin  abgewaschen 
Itttf  schützt  man  die  Zeichnung  durch  einen  Ueherzag  von 
Gaoadahalsam  oder  NegatiTfimiss.  Wgr. 


A»  A*  Commün.  GUuvertübenmg  (Soient.  Amerie.  46» 
p.  182. 1882). 

Man  bedarf  dreier  L()sungen:  1)  10  pro(  entige  Silber- 
nitratlösung, 2)  10  procentige  Lösung  von  Kalihydrat  und 
3)  5  procentige  Lösung  von  Traubenzucker.  Das  Silbernitrat 
wird  mit  Ammoniak  bis  zur  wieder  Antretenden  Klärung 
Ysnetzt,  darauf  wird  die  Kalüösung  sugesetit  und  wieder 
Ammoniak.  Sehliesalieh  giht  man  die  Zuckerlösung  hinzu 
und  trägt  auf  das  reine  Glas  auf.  Wgr. 
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136.   J/,  Kuhn,     Beiträge  und  yorschliige  zum  Lnlenic/U 
in  der  (Carl  a  Eep.  17,  p,  630— 641.  1881). 

Der  Verf.  beabsichtigt,  einige  seiner  Erfahrungen  und 

speciellen  Ansichten  über  Terschiedene  wichtige  G(  genst&nde 
des  pbysikalisclien  I'nterricbts  initziithcilen  und  beginnt  mit 
der  electrisclien  Influenz.  Hier  empticlilt  der  Verf.  den 
Riess'schen  Apparat  mit  verticalem  Yci  thcilungscy linder  in 
der  von  Zimmermann  hen-übrenden  Modification,  wo  ah 
Tr&ger  des  Pendels  Glas-  oder  £bonit8t&bchen  dienen  (vgl 
Zimmermann,  Populäres  Handbuch  d.  Physik  1,  p.  85).  Bei 
feuchtem  Wetter  ist  es  besser,  den  Ansamroler  gar  nicht  m 
benutzen,  sondern  einen  gerielienen  Harz-  oder  Glasstab. 
vielleicbt  aucb  eine  Ebonitkugel,  die  an  die  Stelle  des  ge- 
wöhnlichen Ansammlers  gebracht  werden  kann.  Zum  Schluss 
gibt  der  Verf.  einige  Versuche  an,  die  mit  dem  erwähnten 
Apparat  unter  Anlegung  oder  Annäherung  eines  isoiirten 
Metallstabes  angestellt  worden,  und  die  Vorstellung  der  eleo- 
trischen  Vertheilung  im  Sinne  der  Doppel-  und  Vielfikdi- 
intiuenz  klar  macben  sollen.  Die  Bezeichnungen  „freie,  resp. 
gebundene  Electricität*'  möchte  der  Verf.  vermieden  wissen. 

  Btb. 


137.  Apparat  zur  jiufsaugvng  und  Bestimmung  von  CUisen  (La 
NaturelO,p.272.  1882). 

Die  Absorptiun>api>arate  sind  einerseits  mit  einer  Luft- 
pumpe verbunden,  andererseits  mit  einem  Apparate,  welcher 
die  gashaltenden,  festen  oder  flüssigen  Substanzen  aufnimmt. 
£s  besteht  dieser  letztere  aus  einem  cylindrischen  Gefäss, 
welches  unten  durch  einen  Kantschukpfropf  gesohlosseiit 
oben  durch  einen  weit  gebohrten  H'ahn  mit  einem  m  drei 
übereinander  befindlichen  Kugeln  aufgeblasenen  Gefässe  ver- 
bunden ist.  Aus  der  obersten  Kugel  geht  ein  seitliches  Kohr 
nach  den  Absorptionsapparaten,  oben  ist  diese  Kugel  durch 
einen  Kork  mit  eingesetztem  Tropftrichter  verschlossen,  durch 
welchen  Säuren  zur  Entwickelung  von  Kohlensäure  etc.  ein* 
gelassen  werden  können.  Die  Art  der  Benntsnng  des  Appa* 
rates  ergibt  sich  nach  dem  Gesagten  von  selbst.  Wgr. 
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138.  t/.  Ville,    Apparat  zur  Heguiiru/it^  dvs  Ausflusses  von 
Gm  bei  beüekigem  Druck  (a.B.94,p.724*-725.  1882). 

Der  automatische  Ausflussregnlator  von  Ville,  der  an 
einem  Gasreserroir  angebracht  ist,  in  welchem  stets  ein 

höherer  Druck  iils  in  der  Umgebung  herrscht,  ist  ein  Queck- 
siibermanometer  von  besonderer  Form.  Der  eine  Sclicnkel 
desselben  enth&lt  das  Gas  bei  einem  bestimmten,  lur  die 
Yersuchszeit  constanten  Druck,  der  andere  communicirt  mit 
der  Umgebung,  nnd  steigt  in  demselben  bei  einer  Verminde- 
nmg  des  Drucks  das  Quecksilber  in  die  Höhe  bis  zu  einer 
Temickelten  Stahlspitze.  Dadurch  wird  ein  Strom  geschlossen, 
durch  den  nun  wieder  ein  Electromagnet  in  Bewcf^ung  ge- 
setzt wird,  der  ein  an  einem  Eisenstück  befestigtes  Ventil 
80  lange  offen  hält,  bis  der  gewünschte  Druck  wieder  her- 
gestellt ist.    Rth. 

139.  Jm  Hess*    Schwärzung  der  Grade  in  versilberten 

Scalen  (C.-Z.  f.  Opt.  u.  Mech.  3.  p.  106.  1882). 

Russ  und  Wachs  werden  mit  Terpentinöl  zu  einer  weichen 
Salbe  geschmolzen  und  mit  einem  weichen  Pinsel  eingerieben. 
Andererseits  wird  Einbrennen  mit  Eupferoxyd  empfolilen. 

Wgr. 

140.  Reinigung  von  Messing"  und  Stahlartikeln  (Z.-8.  f.  Opt  n. 
Mech.  3,  p.  117.  1882). 

Messingartikel  reinigt  man  durch  Eintauchen  in  eine 
Mischung  von  1  ThL  Salpetersäure  und  V2  '^'hl.  Schwefelsäure, 
Ahspfllen  mit  Wasser  und  Abreiben  mit  Sägemehl.  Stahl 
wischt  man  mit  einer  CyankaliumlOsung  Ton  1 : 6  und  httrstet 
dann  mit  einem  Teige  aus  1  Thl.  Cyankalium,  1  Thl.  Gastil- 
seife,  2Thln.  Scblemmkreide  und  hinreichend  Wasser.  Schmie- 
rige Gegenstände  müssen  durch  warme  Soda-  oder  Pottasche- 
iösung  zuerst  entfettet  werden.      .  Wgr. 

141.  Eisen  vor  dem  Rost  zu  schützen  (C -Z.  f.  Upt.  u.  Mech.  3, 
p.  70.  1882). 

Man  erhitzt  die  eisernen  Gegenstände  15 — 30  Minuten 
in  einem  Kohlenfeuer,  wodurch  sie  mit  einem  glänzenden 
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schwarzen  üeberzuge  versehen  werden.  Man  sehe  hierüber 
auch  Arendt,  Technik  der  Experimentalchemie.  1,  p.  125. 

  Wgr. 

142.  l^qMer  »um  Einwickeln  von  SiOter  (0.-Z.£:Opt  o.lieoh.1, 
p.  70—71.  1882). 

Papier  oder  Kaliko  wird  mit  einer  Auflösung  petrimlct, 
welche  in  folgender  Weise  erhalten  wird.  6  Theile  Aetz- 
natron  werden  in  Wasser  zu  20®  B.  gelöst,  alsdann  4  Thle. 
Zinkoxyd  anter  Kochen  zugebracht,  hierauf  wird  die  Lösung 
auf  10®  B.  verdünnt.  Wirr. 


14B.   Goldlack  auf  Messingi'ohren  bei  optischen  Instrumenten 
(C.-Z.  f.  Opt  u.  Meoh.  8,  p.  106.  1882). 

Das  Au  ureigen  geschieht  mit  einem  Ballen  von  feiner 
Watte  auf  das  mindestens  auf  100"  C.  erhitzte  Rohr.  J.  .1. 
Hess  empfiehlt  weiche  schwarze  Pinsel.  Das  Lackiren  ge- 
schieht am  besten  während  des  Rundlaufens  auf  der  Bank. 
Ein  Zusatz  von  8 — 10  Theilen  Copaivabalsam  bewirkt  Glatt* 
fliessen  des  Lackes.  Wgr. 

144.   W.  D€U Itter,  Herstellu/i}^  fiucs  TrockcnuiUlels  für  Lack- 
ßrmsse  (Dingl.  J.  244,  p.  t(ö.  1882 j. 

Man  mischt  französisches  oder  amerikanisches  Harz  innig 

mit  Kalkhrei,  verdampft  nach  24  Stunden  auf  einer  eisernen 
Platte  zur  Trockne  und  pulvert.  Um  mit  diesem  Mittel 
schnell  trocknende  Lackfirnisse  aus  weichen  Harzen  zu  er- 
halten, schmilzt  man  z.  B.  100  Theile  Fichtenpech,  Golopho- 
niumi  Terpentin  oder  dergl.,  gibt  allmählich  unter  Umrühreo 
10 — 15  Thle.  der  obigen  Mischung  hinzu  und  fügt  nach  Be- 
darf 25—50  Thle.  Leinöf  und  35—90  Thle.  Terpentinöl  so. 

Wgr. 
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ZU  DEN 

MUm  DER  PHYSIK  üliD  CHEMIE. 

BAND  VL 


I  }[.  (lel  Ijiipo»  Best  n/t  tnii/iii-  des  spev/fisc/wn  (tetvt'c/its 
/etiler  Ivirper,  welche  in  allen  hidui(^keiteu  lüsUch  sind  (üiv. 
Sclndustr.  lä^p.  161—169.  lb»l). 

Der  Verf.  weist  die  Unzulänglichkeit  der  von  Ston)a 
und  Kopp  angegebenen  Methoden  nach,  und  bestimmt  man 
nach  ihm  das  spec.  Gewiclit  eines  Körpers,  der  sich  in  allen 
Flüssigkeiten  löst^  dadurch,  dass  man  einen  Körper,  der  in 
Wasser  löslich,  in  Alkohol  aher  unlöslich  ist,  zu  Hülfe  nimmt 
Hst  man  gleiche  Volumina  des  zu  untersuchenden  Körpers 
Wid  des  Verj^leichskörpers,  beide  gelöst  in  derselben  Wasser- 
meoge,  so  findet  man  das  spec.  Gewicht  des  ersteren.  wenn 
man  das  Prucluct  der  Dichte  seiner  Lösung  bezogen  auf 
Wasser,  in  die  Dichte  des  im  Wasser  löslichen,  im  Alkohol 
unlöslichen  Körpers  durch  die  Dichte  der  Lösung  des  letz- 
teren dividirt.  Bth. 


2.  If.  Jahn,    Veber  die  D am pf dichte  des  Broms  (AViener 
Monatshefte  f.  Chem.  3,  p.  176  - 195.  1882). 

Der  Verf.  führt  die  Dampfdichtebestimmungen  mit  reinem 
i'rom  aus,  welches  vollständig  in  der  von  Stas  angegebenen 
Weise  hergestellt  ist,  und  zwar  nach  der  wenig  modificirten 
Bunsen'schen  Methode.  Zum  Erwärmen  dient  der  Ton 
Damreicher  beschriebene  Ludwig'sche  Thermostat,  und 
werden  die  Dämpfe  Ton  Wasser,  Amylalkohol  und  reinem 
Anilin  angewandt;  für  hr.here  Temperaturen  wird  der  Ther- 
mostat von  Bansen  genoiuinen.  Vorversuche  mit  Aetlicr 
Helsen  die  Genauigkeit  der  Methude  nach.  Die  experimen- 
tell bei  gefundenen  Werthe  (Mittelwerthe  aus  2 — 3  Be- 
ohachtangen)  gibt  die  folgende  Tabelle  unter  d\  die  Werthe 

B<üi]att«&d.Aiiii.d.Pl^n.Cfatin.  Tl.  84 
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der  Columne  sind  nach  der  Formel  d  ^  a  bt  berechnet, 
wo  a  s  5,8691;  b  =^  -  0,00253  ist. 


( 

d 

102,6 

5,7280 

5,7122 

131,92 

5,6400 

ö.»;r,T3 

175,58 

5,6040 

5,6005 

210,32 

5,5461 

5,:)47B 

227,92 

5,5243 

5,5204 

Die  bei  227,92*^  gefundene  Dampfdichte  stimmt  toU- 

ständig  mit  der  nach  dem  ATOgadro'schen  Gesetz  aus  den 

von  Stas  bestimmten  Atomgewicht  berechneten  Wertfae 

überein:  i  «;q  ru\q 

ia»,.Hij  ^  5  5247. 

28,943 

Die  gejrehcne  Formel  gibt  für  Temperaturen  von  20  zu  2(F 
oberhalb  des  Siedepunktes  des  Broms  die  Werthe: 

<  40«  60»  80«  lOO«  \W  16^ 
d      5,7115      5,6809      5,<508      5,6197      5,5891      5,5585  5,5?» 

Hiernach  gelangt  Brom  bei  einer  Temperatur,  die  sid» 

um  100'^  über  seinen  Siedepunkt  erhebt,  zu  seiner  normaleQ 
Danipfdiclite,  was  bei  Chlor  erst  240"^  oberhalb  seines  Siede- 
punktes eintritt.  Bei  Jod  müsste  letzteres  nach  den  Ver- 
snoben von  V.  Meyer,  Grafts  und  Fr.  Meyer  schon  gan2 
in  der  Nähe  des  Siedepunkts  der  Fall  sein.  Bth. 


3.   «/•  IBiel,     Specifisc/tcs  Gewicht   dvr  Bromwasserstoffsäurr 
(Chem.Centnabl.  13,  p.  147—148.  18ö2). 

Aus  den  Untersuchungen  des  Ver£  resultirt  die  nach- 
stehende, bei  15^  gültige  Tabelle. 


Spee. 
Gew. 

0' 

/o 

Spe«-. 
Gtw. 

19 

Spec. 
Gew. 

Spec. 
Gew. 

0 

'0 

Spec. 

1 

1,00S2 

11 

1,085 

21 

1,172~ 

31^" 

41 

l,3>s 

l 

1,0155 

12 

1,093 

22 

UM 

32 

1,281 

42 

1,401 

1,0230 

13 

1,102 

23 

1,190 

33 

1,292 

43 

1,415 

t 

1,0305 

1,110 

24 

1,200 

34 

1,303 

44 

l,42i< 

1,038 

15 

1,119 

25 

1,209 

35 

1,314 

45 

1,444 

6 

1,046 

16 

1,127 

26 

1,219 

36 

1,326 

46 

i,45';< 

7 

1,053 

17 

1,136 

27 

1,229 

37 

1,338 

47 

1,4T4 

8 

1,061 

18 

1,145 

28 

1,239 

38 

1,350 

48 

1,490 

9 

1,069 

19 

1,154 

29 

1,249 

89  1  1,862 

49  1 

1,49« 

10 

1,077 

20 

1,163 

80 

1,260 

40 

1,375 

60  1 

1,518 
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Es  ist  hiernach  die  Zunahme  des  spec.  Gewichts  für 
1%  Bromwasserstoü'  in  concentrirten  Lösungen  grösser  als 
in  den  Terdünnien.  Wgr. 


-i  H»  E,  lioscoe,  Bestimmung  des  Aequivalents  des  Ixohlen- 
ftoffs  durch  Ferbrennung  von  Diamant  (C.  K.  94,  p.  1160. 
1882). 

Roscoe  hat  anter  Benutzung  derselben  Methode  das 

Ton  Dumas  und  Stas  aus  brasilianischen  Diamanten  be- 
stimmte Aequivalentgewicht  des  Kohlenstoffs  aus  der  Ver- 
brennung Yon  Capdiamanten  bestimmt.  Die  letzteren  ent- 
halten keine  Spuren  von  Wasserstoff,  wohl  aber  unverbrenn- 
liche  Bestandtheile.  Aus  Koscoe's  Versuchen  berechnet 
sich  ftr  Eohlenstoflf  12,07,  resp.  12,002,  je  nachdem  für  Sauer- 
stoff 15,90  oder  10  angenommen  wird;  Dumas  und  Stas 
fimden  12,  wenn  Sauerstuli  gleich  16.  Wgr. 


5.  C.  JF.  Cro99  und  C.  J.  Bevan.    Ueber  Pseudokoklen^ 

Stoffe  (Phil.  Mag.  l:i,p.32ü—32y.  i?<H2). 

„Pseudokohlenstoffe'*  nennen  die  Verf.  die  Kohlen  jeg- 
lichen Ursprungs.  Sie  halten  dieselben  nicht  für  Gemenge 
Ton  reinem  Kohlenstoff  mit  bituminöser  Substanz,  sondern 
fftr  hochmoleculare  Verbindungen  aus  Kohlenstoff,  Wasser- 
stoff und  Sauerstoff.  Einen  Beweis  für  diese  Ansicht  glau- 
ben die  Verf.  durch  Folgendes  erbracht.  Kohle,  aus  Cellu- 
lose  durch  Schwefelsäure  bereitet,  gibt  mit  Chlor  eine  gelbe 
Substanz,  welche  ähnlich  ist  der  durch  Behandlung  mit  Chlor 
ans  Jutefstser  erhaltenen.  Diese  wiederum  ist  in  mandien 
Pankten  dem  Tetrachlorchinon  ähnlich. 

Die  Verf.  machen  schliesslich  darauf  aufmerksam,  dass 
^^'i  der  Theorie  des  Schiesspulvers  der  Sauerstoff  und  Was- 
äerstoÜ  der  Kohle  berücksichtigt  werden  müsse.  Wgr. 


t).  3/.  Levy  und  X.  BotiVfjeaiH.    ichcr  den  üimorphistnus 
der  Zinnsäure  (C.  K.  91,  p.  1365— 66.  Ibb2). 

Die  Verf.  haben  gefällte  Zinnsäure  mit  4  Thln.  Natrium* 
carbonat      Stunde  lang  bei  Bothgluth  im  Platintiegel  ge- 

S4« 
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schmolzen  und  hierbei  hexagonale  Lamellen  von  Zinn^iure 

erhalten.  Dieselben  sind  optisch  negativ  und  haben  das 
spec.  (-Gewicht  6.70  (Zinnstein  =  (),8 — 7,0).  Die  Analyse  er- 
gil)t  jedoch  einen  Gehalt  von  22,4^  "/o  Platin  als  Oxyd,  und 
dieses  Piatin  enthält  noch  ^/g  Iridium.  Wgr. 


7.  J.  Wialicenus»  Ueber  Schäizmig  /  o»  Haßenergien  der 
Halogene  nnd  des  Natriums  an  organischen  Besten  (Lieb. 
Ann. '212,  p.  239—250.  1882). 

Bei  der  Einwirkung  der  Verbindungen  zwischen  Halo- 
genen und  organischen  Kadicalen  auf  Katriumacetessigester 
ist  der  Verlauf  der  Beaction  nach  Dauer  tind  Heftigkeit  sehr 
▼erschieden  bei  den  einzelnen  Haloidverbindungen. 

Besondere  Untersuchungen  haben  dem  Verf.  gezeigt 
dass  Jodverbindungeu  schneller  als  Brom-,  und  diese  schneller 
als  Chlorverl)indungen  einwirken.  Es  wurde  ferner  ersicht- 
lich, dass  die  Haftenergie  des  Jods.  vorau>^ichtiii  li  auch  dt^r 
anderen  Halogene,  um  so  stärker  wird,  je  grösser  das  Mole- 
cnlargewicht  des  mit  ihm  verbundenen  Radicals  wird;  bei 
isomeren  ist  sie  bei  tertiären  Verbindungen  am  grdssten,  an 
geringsten  bei  primären.  Eine  starke  Verminderung  der  Haft- 
energie macht  sich  bemerkbar,  wenn  das  Halogen  an  die  pri- 
märe Gruppe  CH.,  eines  ungesättigten  Hadicales  gebundt-n  i>t: 
die  Energie  steigt  aber  bedeutend  bei  der  Bindung  an  ein  pn- 
märes  ungesättigtes  Kuhlenstotfatom  (Vinyljodür;.  Endlich 
erscheint  das  Vorhandensein  einer  Carboxylgruppe  Yerinin* 
dernd  zu  wirken. 

Die  Versuche  wurden  auch  ausgedehnt  auf  Aethylna- 
trinmacetessigester  nnd  Natriummalonsänreester;  die  enriUm* 
ten  Beziehungen  zeigten  sich  bei  diesen  Versuchen  ebenfall& 
Im  allgemeinen  aber  ist  die  Keaction  eine  schnellere  l»eim 
Aethylnatriumacetessigester  und  noch  schneller  beim  Xatrium- 
malonsäureester;  die  Haftenergie  des  Natriums  ist  also  Am 
gr(")ssten  gegenüber  dem  Acetessigesterreßt,  am  kleinsten  dem 
Malonsäurerest  gepei  iibci  .  Bs  spricht  dieses  Verhältniss 
sich  auch  aus  in  der  Bildungswärme  der  betreffenden  >^a- 
triumverbindungen,  welche  von  der  Malonsäure  zum  Acet- 
essigester  wächst  Wgr. 
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8.  ÜT.  JICenschuiMn»    Verntck  ebrnr  Bettimmung  da  Re- 
«aionswertkBs  der  Companentm  der  Alkohole  und  Säuren 

(Kolbe's  J.  24,  p.  49—74.  1881). 

Der  Verf.  sucht  aus  seinen  UnterBUchungen  Uber  die 
Aetherbildung  (vgl  das  Beobachtnngsmaterial  BeibL  5,  p.  636) 
ftUgemeine  Schlüsse  auf  die  Beaehmigen  zwiscben  Zusammen- 
setzung der  chemischen  Verbindungen  und  ihren  Eigenschaften 

za  ziehen  und  beabsichtigt  ausserdeni,  in  einem  demnächst 
zu  vt-rörtentlichenden  Leitfaden  die  Aetheriticirungsorschei- 
nungen  zur  Bestimmung  der  Isomerie  von  Alkoholen  zu 
verwenden.  Wir  beschränken  uns  darauf,  die  wichtigsten 
der  am  Schlüsse  vom  Verf.  selbst  zusammengestellten  He- 
snltate  gekürzt  wiederzugeben,  welche  zun&chst  aus  einem 
Vergleich  der  Zusammensetzung,  sowie  der  Aetherificirung 
der  verschiedenen  Alkohole  mit  dem  Methylalkohol  abgeleitet 
sind. 

1.  Die  Entstellung  einer  Kette  von  Kohlenstotratonien 
oder  der  Sättigung  der  ersten  Valenz  des  hydroxylirten 
K  lilenstoli'atoms  durch  eine  KohlenstotiValenz  bewirkt  eine 
Erniedrigung  der  Aetherificirungsfähigkeit  im  Vergleich  mit 
der  WasserstofiValenz  des  Methylalkohols. 

2.  In  den  hierdurch  entstandenen  primären  Alkoholen 
übt  die  Verlängerung  der  Hauptkette  nur  einen  kleinen  Ein- 
fluss  aus:  die  Geschwindigkeiten  und  Grenzen  der  normalen 
primären  Alkuliole  liegen  einander  nahe. 

3.  Die  Einführung  von  Xebenketten  übt  einen  ver- 
?^chiedenen  Einlluss  aus,  je  nach  dem  Kohlenstoü'atom  der 
Hauptkette,  an  das  sich  die  Nebenkette  anlagert 

4.  Die  Einführung  electronegativer  Elemente,  z.  B.  der 
Halolde  in  Haupt-  und  Nebenketten,  sowie  die  Neutralisation 
der  Kohlenstofi^ralenz  durch  die  Sanerstoffvalenz  des  Hydr- 
oxyls  bewirkt  eine  Verminderung  des  Aetheriticirungsver- 
laögens. 

5.  Dasselbe  geschieht  durch  die  grössere  Verdichtung 
<l>>r  Koblenstoffatome  durch  mehrfache  Bindungen,  falls 
die  übrigen  Bedingungen  die  gleichen  sind.  Eth. 
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0.  JV.  Menschutkin*  Versuch  einer  Bestimwumg  de*  Be- 
actümswerthes  der  Companenten  der  Alkohole  tmd  Smrm. 
IL  V^>er  den  Reactionewertk  der  Qm^mneMtm  der  Säwren 
(Kolbe'B  J.'25,p.  193—203.  1882). 

10.  —  lieber  den  Einjiuss  des  Mnlecular^ewichts  der  Hmo- 
logen  auf  den  yerlai^  der  unvollständigen  Reaclionen  (ibü 
p.  203^218). 

In  der  ersten  Abhandlung  behandelt  der  Verf.  in  der- 
selben Weise  die  Säuren,  wie  früher  die  Alkohole  (vgl.  das 
vorige  Ref.).  Die  zur  Betrachtung  herbeigezogenen  Versuchs- 
daten sind  früher  (BeibL  5,  p.636;  6,  p.  150  u  318)  mitgetheilt. 
und  begnügen  wir  uns  auch  hier  wieder  mit  der  Wiedergabe 
der  Tom  Verf.  in  der  Spraohe  der  Stmcturtheorie  au9g^ 
dr&ckten  wichtigsten  Resultate. 

1.  Die  Bildung  einer  Kette  von  Kohlenstoffatomen,  also 
der  Ersatz  der  Wasserstoffvalenz  durch  die  Kohlenstoffvalenz 
in  der  Ameisensäure  verursacht  eine  Verminderung  der 
schwindigkeit  der  Aetheriücirung  und  eine  Erhöhung  der 
Grenze  derselben.  Die  Grösse  dieser  Veränderungen  wird 
durch  folgende  Sfttze  bestimmt. 

2.  Die  Bildung  einer  Kette  aus  zwei  Kohlenstoffatomeo 
hat  die  kleinste  Veränderung  zur  Folge,  da  in  diesem  Falle 
in  der  Essigsäure,  H3C-CO2H,  die  drei  Valenzen  des  einen 
Kohienstoffatoms  durch  Wasserstoff  gesättigt  sind.  Die  Bii* 
dung  einer  Kette  von  mehreren  Kohlenstoffatomen  kanSr 
▼on  der  Essigs&ure  ausgehend,  yerschiedenartig  erfolgen. 

8.  Wird  an  dem  einen  Kohlenstoflfatom  der  Essigsaure 
eine  Wasserstoffvalenz  durch  eine  Kohlenstoffvalenz  ersetzt, 
wie  es  bei  der  I^ildung  der  primären  Säuren  der  Fall  ist, 
80  wird  wiederum  die  Geschwindigkeit  der  Aetheriticirung 
vermindert  und  deren  Grenze  erhöht.  Bei  der  Bildung  der 
normalen  primären  Säuren  wird  auf  jedes  in  die  Kette  ein- 
tretende Kohlenstoffatom  die  Grenze  der  Aetherificimng 
regelmässig  erhöht  So  lange  die  Säure  primär  bleibt,  sind 
mehrfache  sowie  ringförmige  Bindungen  nur  von  unter*» 
geordnetem  Einllusse. 

4.  Werden  in  dem  einen  Kulilenstoffatom  der  Essig- 
säure zwei  Wasserstoövaienzen  durch  zwei  Kohlenstoff- 
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Valenzen  ersetzt,  so  wird  dadurch  in  den  gebildeten  secun- 
dSren  S&uren  die  Geschwindigkeit  der  Aetherificirung  noch 
mehr  Termindert  und  die  Grenze  noch  mehr  erhöht,  und 
diese  Verftsdeningen  sind  verh&ltiiissinftssig  intenaiyer,  als 
die  bei  der  Bildung  prim&rer  S&uren  sich  äussernden.  Das 
sab  8  von  der  Bildung  der  Kohlenstoffketten  Gesagte  trifft 
auch  bei  den  secundären  Säuren  zu. 

5.  Die  Verminderung^  der  Geschwindigkeit  der  Aetheri- 
ticiningy  sowie  die  Erhöhung  deren  Grenze  erreichen  ihr 
Maximum,  wenn  alle  drei  Wasserstoffvalenzen  des  einen 
Kohlenstoffatoms  der  Essigs&ure  durch  Kohlenstoffvalenzen 
ersetzt  werden,  wie  es  bei  der  Bildung  der  tertiären  Säuren 
der  Fall  ist  Ob  diese  Säuren  drei  Ketten  oder  nur  eine 
einzige  mit  ringförmigen  Bindungen  enthalten,  ist  vun  unter- 
geordneter Bedeutung« 

In  der  zweiten  Abliandlung  vervollständigt  der  Verf. 
die  hisher  gegebenen  Regeln  durch  die  Ermittelung  des  Ein- 
flusses des  Moleculargewichts  in  den  homologen  Reihen. 
Gleichzeitig  handelt  es  sich  dabei  um  die  Frage,  wie  bei 
nnTollständigen  Beactionen  die  Glieder  einer  homologen 
Reihe  den  Quantitäten  naob  in  Wirkung  treten.  Der  Ein- 
tiuss  des  Moleculargewiclites  auf  die  Bildunj^  zusammenge- 
setzter Aether  ist  verhältnissmässig  klein  und  können  nur 
die  Essigäther  der  normalen  primären  Alkohole,  und  die 
Isobutjrl-  oder  Aethjläther  der  normalen  primären  einbasi- 
schen Säuren  wegen  ihrer  gleichen  Zusammensetzung,  der 
gleichen  Structur  und  der  Homogeneltät  der  Systeme  zur 
Betrachtung  herangezogen  werden.  In  den  früheren  Mitthei- 
lungen sind  vom  Verf.  die  Grenzen  in  Procenten  neutrali- 
sirter  Säure  oder  Alkohole  angegeben  worden.  Diese  sog. 
Procentgrenzen  werden  nun  in  Gewichtsgrenzen  umgerechnet 
z.  B.  die  Procentgrenze  des  äthylessigsauren  Systems  ist 
tiü,57;  es  treten  bei  der  Reaction  des  Aethylalkohols  auf  die 
Essigsäure  46  Gewichtstheile  des  ersteren  auf  60  der  zweiten 
in  Wirkung,  also  ist  die  Gewichtsgrenze  des  Aethylalkohols 
66^7.46/100  »  80,62,  die  der  Essigsäure  66,57  .  60/100 
»  39,94).  So  gibt  die  folgende  Tabelle  die  Gewichtsgrenzen 
der  Säuren  in  den  Isobutylsystemen  unter  (/  und  unter  d  die 
homologe  DiÜ'erenz. 
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9 


E.ssigf^äure  

Propiongiiiiro  .  .  .  . 
Normale  Buttersäure  . 


40,42 
50.83 
61,17 
80,98 
102,05 


10,41 
10,34 
9,90=  lÜ,81/2 
10,59-21,67  /2 


Capronsänre . 
Oct;fIsftare 


Die  Differenzen  sind  für  zwei  aufeinander  folgende  G^e- 
der  constant  und  im  Mittel  hier  gleich  10,29.  Man  kann 
also  hier  die  Formel  a^nd  anwenden,  -wo  10)29, 

40,42,  der  Gewichtsgrenze  der  Essigsäure,  und  n  gleich  der 
Zahl  der  Glieder  ist.  Da  al)er  diese  Zahl  gewöhnlich  durch 
die  Zahl  der  KohlenstotVatoine  bestimmt  wird,  so  ist  hier 
für  n  immer  {n  —  2)  zu  setzen,  und  wird  die  Formel  40,42 
+  (n  —  2)  10,29.  Die  Uebereinstimmung  mit  den  Yersuchs- 
ergebnissen  ist  eine  gute.  Ganz  in  derselben  Weise  findet 
man  für  die  Aethylsysteme  der  primären  Säuren  Gewichts- 
grenzen mit  der  constanten  homologen  Differenz  10,28.  Nimmt 
man  auch  hierfür  10.29  an,  so  wird  die  Formel: 


Somit  ist  hier  die  Anwendbarkeit  des  Gesetzes  der  Homo- 
logen bewiesen.  Aehnliche  Regelmässigkeiten  wie  bei  den 
Säuren  zeigen  die  Gewichtsgrenzen  der  Alkohole.  Für  die 
essigsauren  Systeme  ergibt  sich  eine  constante  homologe 
Differenz  von  9,62  und  die  Formel  d0,62  +  (»  2)  9,62.  Doch 
▼ariirt  bei  den  Alkoholen  die  homologe  Differenz  je  nach 
den  Säuresysteiiien,  und  zwar  für  2CH.,  von  19,24  his  20.02 
und  nähert  sieli  allniiÜilich  der  bei  den  Säuren  gefundonen. 
Die  folgende  Tabelle  gibt  die  Werthe  von  d  bei  den  Alko- 
holen in  den  Torschiedenen  Säuresystemen. 

Ei^Mgsäuit  itrlier  Nnriiiuler  Caproubäiueutlier  .  y.W 

PixpionsHurc'ätlicr  ....     9,74  „       Ht'ptylsiiureiitlior  . 

Normaler  Buttersäureäther   .   9,82          „       Octylsäureäther.  .  10.01 
„      Yaleriansäiureither  9,89 

Hieraus  lassen  sich  zwei  einfache  Begeln  für  die  Be- 
rechnung der  Grenzen  aufstellen. 

Dieselbi;n  Betrachtungen  werden  auch  auf  die  Gescliwm- 
digkeit  der  Aetheriticirung  in  derjenigen  Periode,  in  welcher 
da3  Gleichgewicht  noch  nicht  eingetreten  ist,  ausgedeiuit. 


33,94 +  (»-2)10,29. 
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Zu  dem  Ende  werden  in  analoger  Weise  die  Frocentge- 
schwindigkeiten  in  Gewichtsgeschwindigkeiten  umgerechnet. 
Bei  der  Reaction  der  Alkobole  auf  Essig^ure  findet  sich 
ab  constante  homologe  Differenz  der  Anfangsgeschwindig- 
keiten 6,53  und  die  Formel  21,52  +  (n  -  2)  6,53,  und  dieselben 
Regelmässigkeiten  kehren  wieder,  in  welchem  Moment  auch 
die  Reaction  unterbrochen  wird.  Dagegen  ist  der  Eintiuss 
d^s  Moleculargewichtes  der  Säuren  auf  die  Geschwindigkeit 
der  Bildung  ihrer  Isobutyläther  nur  in  dem  Grösserwerden 
der  Anfangsgeschwindigkeiten  ohne  Regelmftssigkeit  bemerk- 
bar, doch  treten  die  Begelmftssigkeiten  herror,  wie  oben  ge- 
zeigt, sobald  die  Periode  des  Gleichgewichts  eingetreten  ist. 

Rth. 


11.  A.  nute.   Die  FMmdungen  des  BMjodärs  mü  den 
dkaägchen  Jodürm  (0.  B.  92,  p.  1341—1843.  1881). 

12.  —  Einwirkmi^  des  Bleioan/ds  auf'  die  alkalischen  Jodiire 
(ibid.  p.  1454— 1457). 

Bringt  man  Bleijodür  mit  einer  Lösung  von  Judkalium 
zusammen,  so  löst 'sich  anfangs  ein  kleiner  Theil,  propor- 
tional der  Menge  des  alkalischen  Jodiirs,  bald  aber  bei  einer 
bestimmten  Menge  des  Jodkaliums  ändert  sich  das  Phäno- 
men; man  sieht  das  Bleijodttr  sich  aufblähen  und  nach  und 
nach  seine  Farbe  verlieren.  Es  bildet  sich  eine  Verbindung 
▼OD  der  Formel  PbJj,  2KJ,  4H2O,  die  sich  durch  Erwärmen 
und  durch  Zusatz  von  Wasser  wieder  zersetzt.  Analoge 
Verbindungen  treten  auf,  wenn  man  an  Stelle  des  Jodkaliums, 
Jodnatrium  oder  Jodammonium  nimmt.  Bringt  man  in 
einem  geschlossenen  Gefäss  Bleioxyd  in  eine  liösung  von 
Jodkalium,  so  findet  sofort  die  Bildung  Ton  Ox^jodUr  Ton 
der  Formel  2(PbJ„PbO),H20  statt,  entsprechend  den  Daten 
der  Thermochemie  (Berthelot,  M§c.  chim.  1,  p.  376— 380). 
Doch  ist  die  Keaction  nicht  vollständig,  da  die  sich  bil- 
dende Kalilauge  ihrerseits  im  Stande  ist.  das  Jodür  zu  zer- 
setzen. Hier  haben  wir  es  mit  zwei  inversen  Jäeactionen 
zu  tbun,  die  einen  besonderen  Gleichgewichtszustand  be- 
stimmen. Ist  Kalilauge  im  Ueberschusse  yorhanden,  so  wird 
das  OxyjodQr  PbJ,,  PbO  zersetzt  unter  Bildung  eines  neuen 
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krystallisirten  PbJ,.  5Pl)0.  TH^O.  Anders  gestalten  sich  die 
Verhältnisse  beim  Zutritt  der  Luft,  da  die  sich  bildenden 
(>arboiiate  an  der  Keaction  theilnehmen.  Bleicarbonat  wird 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  yon  Jodkalium  nicht  ange- 
griffen; erst  durch  Mitwirkung  freier  Kohlensäure  entsieht 
PbJ„  2KJ,  4H2O.  In  der  Flüssigkeit»  die  Oarbonate  Ton 
Blei  und  Kalium,  die  Jodüre  derselben  und  Kohlen^ure 
enthält,  sind  wieder  zwei  inverse  Reactionen  möglich:  Zer- 
setzung des  Jodkaliiims  durch  Bleicarbonat  und  Zerstörung 
des  Bleijodürs  durch  Kaiiumbicarbonat.  Ist  Bleicarbonat 
im  Ueberschuss  vorhanden,  so  beobachtet  man  die  Büdong 
des  Doppelsalzes  PbJ„  PbOO,.  Ueberhaupt  erh&lt  man  je 
nach  den  relativen  Mengen  des  Jodürs  oder  Carbonats  von 
Blei  nicht  homogene  Mischungen  der  verschiedenen  genannten 
Verbindungen.  Bth. 


13.   jr.  Traube,   Ueber  Aetwinmg  des  SawrHoffs  (Chem. 
Her.  15,  p.  659—675.  1882). 

Der  Verf.  theiit  zunächst  eine  geschichtliche  Uebersicht 
der  die  Activirung  des  Sauerstofb  behandelnden  Theorien 
mit^  einschliesslich  der  dieselben  stützenden  Thatsachen,  und 
gibt  in  der  vorliegenden  ersten  Abhandlung  zunächst  Nach- 
richt über  die  Entstehung  des  Wasserstoffsuperoxyds  bei 
Oxydationsprocessen,  Uber  die  Structur  und  die  Reactionen 
desselben. 

Seit Schönbein  nachwies,  Wasserstoffsuperoxyd  entstehe 
bei  Autoxydationsprocessen  nahm  man  entweder  mit  diesem 
Forscher  an,  der  Sauerstoff  zerfalle  bei  der  Oxydation  in  das 
diese  bewirkende  Ozon  und  in  Antozon,  welches  letztere  das 

Wasser  zu  Wasserstoffsuperoxyd  oxydire,  oder  man  begnügte 
sich  mit  der  Annahme  einer  Spaltung  des  Säuerst otl'molecüls 
in  active  Atome.  Stets  betrachtete  man  aber  daa  Wasserstoff- 
superoxyd als  das  Oxydation sproduct  des  Wassers  und  sab 
dementsprechend  das  eine  Sauerstoffatom  für  schwächer  ge- 
bunden an.  Nach  den  TTntersuchungen  Traube 's  kann  aber 
das  WasserstoffBuperoxyd  um  deswillen  nicht  einem  Oxyds- 

l)  Autoxydationsprocesse  nennt  Traube  diejenigen  Oxyda- 
tionen, die  durch  (passives)  Sauer8toü|;a8  bewirkt  werden. 
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tionsprocesse  durch  nascirenden  Sauerstoff  seine  Entstehunf^ 
verdanken,  weil  bei  den  Autoxydationsprocessen  weder  gleich- 
zeitig vorhandene  organische  Körper  (Indigscliwefelsaure) 
ozjdirt  werden,  noch  ein  solches  mit  Ammoniak  der  Fall 
iai  üm  80  weniger  kann  aber  das  letztere  der  Fall  sein, 
da  bei  Antoxydationsprocessen  eine  Bednction  yorhandener 
Nitrate  ond  Nitrite  zu  Ammoniak  eintritt 

Die  durch  diese  Versuche  unhaltbar  gewordene  An- 
schauung über  das  Wesen  der  Autoxydationsprocesse  und 
über  die  mit  ihnen  verknüpfte  Entstehung  des  Wasserstotf- 
superoxyds  ersetzt  T  i  aube  durch  folgende  Theorie:  Es  findet 
eine  Spaltung  des  Wassers  statt  Zwei  Hydroxylgruppen 
aus  zwei  Molecülen  Wasser  Terbinden  sich  mit  dem  autoxy- 
dablen  Körper,  ^«^rend  die  zwei  Restatome  Wasserstoff  sich 
mit  einem  Molecül  Sauerstoff  vereinigen  und  dasselbe  ge- 
wissermassen  zu  Wasserstoffsuperoxyd  reduciren.  Der  Vor- 
gang l>ei  der  Oxydation  des  Zinks  beim  Schütteln  desselben 
mit  Wasser  imd  Luft  wird  durch  die  folgenden  JPormeln 
illnstrirt: 


Für  jedes  gebildete  Molecül  Metallhydroxyd  sollte  ein 
Molecül  Wasserstoffsuperoxyd  entstehen,  ein  Verhältniss, 
welches  für  die  Einwirkung  von  Blei  auf  Wasser  Yon  Schön- 
bein im  Anfange  der  Beaction  ermittelt  worden  ist  Es 
wirkt  aber  sfrilterhin,  wie  sich  durch  Versuche  zeigen  lAsst 
das  Metall  spaltend  ein  auf  das  Wasserstoffsuperoxyd  unter 
Bildung  von  Metallhydroxyd.  Auch  die  Entstehung  von 
Wasserstoffsuperoxyd  durch  Einwirkung  verdünnter  Säuren 
auf  die  Superoxyde  der  Erdmetalle  erfolgt  nicht  durch  Oxy- 
dation des  WasserSf  es  findet  einfach  ein  Platzwechsel  zwi- 
schen Wasserstoff  und  Metall  statt. 

Die  vorstehende  Theorie  wird  noch  durch  einige  andere 
Punkte  erläutert  und  gestützt  bezüglich  derselben  muss  auf 
das  Original  verwiesen  werden.  Es  sei  aber  hier  nech  er- 
wähnt, dass  die  Theorie  die  Eeactionen  des  Wasserstotf- 
J^uperoxyds  wohl  zu  erklären  vermag.  Seiner  zwitterhaften 
Katar  gemftss  wirkt  es  bald  oxydirend,  bald  reducirend^  stets 
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stammt  aber  bei  Processen  der  letzteren  Art  der  freiwerdende 

Sauerstoff  aus  dem  Wasserstoffsu])eroxyd  allein.  Nur  in  einem 

Falle,  bei  der  Einwirkung  auf  Ozon,  wird  auch  aus  diesem 

ein  Molecül  Sauerstoft"  frei.  Die  katalytischen  Zersetzungen 

des  Wasserstotisuperoxyds  erklären  sich  durch  unmittelbar 

folgende  Oxydationen,  bezw.  Beductionen  oder  umgekehrt 

Zur  Erläuterung  dienen  die  folgenden  Gleichungen: 

Pt  +  2H,0,  =  PtO,  +  2H,0         I  PbO,  +  H.O,  «  PbO-f-H,0  +  0, 
PtO«  +  2H,0,»Pt-t-SH,0^-80,    PbO  4- H«6«  -  PbO,  +  HtO. 

Am  Sclilusst*  seiner  Ahliandhing  gibt  Verf.  Kennt- 
niss  von  Wetzien's  Bemerkungen  über  diesen  Gegenstand, 
die  ihm  erst  nach  Abschluss  seiner  Untersuchungen  bekannt 
wurden  und  nur  auf  die  Beductionswirkungen  des  Wasserstoff- 
superoxyds, nicht  auf  dessen  Entstehung  bei  Oxydations- 
processen  Bezug  nehmen.  Wgr. 


14.        MuepreehU   Eme  Demonstrathmtm^e  ßir  physikn* 
tische  yorlesungcji  (Z.-8.  f.  Instrumentenk.  l,  p.  99—104. 188*2). 

Der  Verf.  (Mechaniker  für  Präcisionswagen  in  Wien) 
hat  eine  Wage  construirt,  an  welcher  in  anschaulicher  Weise 
alle  Gesetze,  auf  denen  die  Theorie  und  Wirkungsweise  der 
Wage  beruht,  nadigewiesen  und  gleichzeitig  alle  mit  einer 
Wage  ausfahrbaren  Arbeiten  in  Form  Ton  Vorlesungsversn- 
eben  selbst  den  grOssten  Auditorien  ersichtlich  gemacht 
werden  können.  Dieselbe  ist  auch  für  den  gewöhnlichen 
Gebrauch  im  physikalischen  Cabinet  anwendbar  und  bei 
2  kg  Belastung  noch  für  10  mg  emptindlich.  Der  Wag- 
balken  hat  die  Eigenthümlichkeit,  dass  er  vier  seibbt- 
ständigen  Wagen  gleichzeitig  dient,  wovon  eine  eine  lang« 
und  eine  eine  kurzarmige,  beide  gleichschenkliche  im  Yer* 
hältniss  wie  1:2  zueinander  stehen;  femer  zwei  ungleich« 
armige,  welche  sich  in  der  Hebellänge  ebenfalls  genau  wie 
1 : 2  zuiiinandcr  verhalten.  Derselbe  ist  ausser  mit  den  durch 
obiges  bedingten  zwei  tixen  Axenpaaren  noch  an  seinen 
Enden  mit  mobilen  Axen  versehen  und  mit  vier  Wagschalen 
montirt. 

Unter  den  mannigfachen  geeigneten  Versuchen  sind  be- 
sonders hervorzuheben:  Theilbarkeit  des  Hebels,  Wirkung 
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der  Verlegung  des  Schwerpunktes  in  verticalem  Sinne,  In- 
differenz der  Wage,  proportionale  Zu-  und  Abnahme  der 
Empfindlichkeit  der  Wage  durch  Verlänganuig  oder  Ver- 
kOnang  des  Hebels,  Vor-  und  Nachtheile  der  knnarmigen 

Wage,  Wägen  mit  ungleicharmiger  Wage,  Bestunmnng  des 

Hcbelfehlers,  Folgen  des  Hebens  und  Senkens  der  seitlichen 
Aulhängepunkte,  Bestimmung  des  spec.  Gewichts  fester  und 
flüssiger  Körper  mit  Anwendung  eines  neuen  Steigapparates 
Är  das  Wassergeläss  etc.  Von  diesen  Versuchen  werden 
einige  beschrieben.  Die  Gonstruction  der  Wage  l&sst  sich 
im  Detail  ohne  Figur  nicht  gut  viedergeben.  Eth. 


15.  E.  Bras9inne*  Neues  Verfahren,  das  Phncip  der  klem- 
sten  Vf^ktmg  auf  Fragen  der  Dynamik  munuoenden  (C.B. 

94,  p.  1G9— 171.  1882). 

Das  Princip  der  kleinsten  Wirkung  ist  für  einen  Massen- 
ponkt  m,  welcher  sich  mit  der  Geschwindigkeit  v  l&ngs  einer 
Cnrre  s  bewegt,  dadurch  ausgedruckt,  dass  die  Variation 

dfmv.ds  oder  die  gleichwerthige  ö/mv^.dt  verschwinden 
muss.  Das  Princip  entspricht  nicht  immer  einer  einlachen 
Frage  nach  dem  Minimum;  wird  z.  B.  eine  unhewegliche 
Linie  von  der  Bogenlänge  *  während  der  Zeit  t  mit  der  gleich- 
förmigen Geschwindigkeit  o  «  durchlauf en,  wodurch  t^v^.tf 
80  verschwindet  in  der  Entwickelung  der  Variation  eines  der 
obigen  Integrale  die  Variation  des  ersten  Bestandtheils  iden- 
tisch, d.  h.  es  Ulsst  sicli  das  Product  s  auf  mehrfache  Weise 
aus  zwei  verschiedenen  Factoren  zusammensetzen.  Aher 
auch,  wenn  zwei  Elemente  unter  dem  Integralzeichen  vari- 
abel vorkommen,  kann  ein  ähnlicher  Fall  eintreten:  ein 
schwerer  Punkt  m  bewege  sich  in  einer  Verticalebene  ein 
Corvenst&dc  s  herab,  welches  durch  zwei  feste  Punkte  B 
begrenzt  ist;  der  Terticale  Abstand  zwischen  A  und  B  sei  h, 
Ist  der  Punkt  auf  der  Curve  um  das  Stück  z  gefallen,  so 
besitzt  er  die  Geschwindigkeit  y  2gz  und  in  B  die  lebendige 
Kraft  mgh.  Man  sieht  also,  dass  das  Minimum,  welches 
durch  Sfmv'^.df  =  i)  angezeigt  wird,  gerade  zu  der  Zeit 
eintritt^  in  der  sich  die  lebendige  Kraft  rngh  entwickelt.  JSs 
ISsst  diese  Betrachtung  aber  die  Natur  der  durchlaufenen 
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Ciirve  nicht  erkennen,  der  Verf.  translbrmirt  de^^hall)  das 
obige  iütegral  und  gleichzeitig  das  damit  übereiustimmende 
fmv*ds.  Durch  das  Nebeneinanderbestehen  beider  Intial- 
formen  wird  derselbe  ohne  Mohe  auf  die  gewünschte  Onrve 
geführt;  dieselbe  ist  bekanntlich  eine  durch  A,  B  und  den 
KreuzuDgspunkt  zwischen  der  Yerticalen  durch  A  und  der 
Horizontalen  dui  t  h  />'  gehende  Cycloide;  ihr  Öcheitei  betindet 
sich  in  A.    Dieselbe  ist  tautochron. 

Eine  Ausdehnung  des  Verfahrens  auf  die  Bewegung 
eines  schweren  Körpers  auf  einer  Fläche  ist  nicht  schwer 
zu  bewerkstelligen;  statt  der  Fallhöhe  t  ist  nur  eine  Function 
^(z)  von  z  zu  substituiren.  H. 


16.    TajmMn.    Ueber  den  Foucaulf$chen  Ptndehertuck 

(Carl's  Rep.  17.  p.  278—291.  1882). 

Hullmann  hat  in  einer  Arbeit  ikber  den  Foucault'- 
schen  Pendelversuch  (Oldenburg,  F.  Schmidt  1873)  die  Be- 
wegung der  Ebene  eines  schwingenden  Pendels  ersetzt  durch 

die  Drehung  jener  Ebene,  welche  durch  einen  auf  feiner 
Spitze  aufsitzenden  starren  Bnlken  vertical  gelegt  ist — eine 
Annahme,  durcli  welche  eine  bequemere  Stiitzc  für  die  Rech- 
nung gewonnen  wird,  sodass  dieselbe  elementar  durchgeführt 
werden  kann.  Der  experimentellen  Beobachtung  freilich  stellt 
sich  der  Umstand  hindernd  entgegen,  dass  die  an  der  Rota- 
tion der  Erde  theilnehmende  Luft  den  Balken  ablenkt,  so* 
dass  die  Ermittelung  des  Drehungsgesetzes  nur  ermöghclit 
wäre  im  luftleeren  ]{;iume.  Schon  Poinsot  hatte  eine  ähn- 
liche Ersetzung  des  schwingenden  Pendels  vorgeschlafen; 
dieselbe  soll  auch  von  Foucault  auszufilhren  Tersucht  wor- 
den sein,  wahrscheinlich  ohne  Erfolg, 

Die  Resultate,  zu  denen  Hullmann  auf  Ghmnd  der  neo 
eingefilhrten  Vorstellungen  gelangt,  stimmen  jedoch  mit  der 
Erfahrung  nicht  überein:  es  sollte  das  Sinusgesetz  nur  etwa 
für  eine  einstündige  Beobachtung  brauchbar  sein,  da  die 
Pendelebene  sich  nicht  mit  constanter  Geschwindigkeit  drehe, 
eine  vollständige  Umdrehung  jener  Ebene  aber  nur  in  Breit^a 
nördlich  vom  46.  Grad  erfolgen,  da  weiter  südlich  die  Be- 
wegung eine  oscillatorische  sei.  Der  Verl  zeigt  nun,  dass 
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die  Abweichungen,  die  sich  aus  den  Rechnungen  Hullmann's 
and  dem  durch  die  Beobachtung  bestätigten^  von  ihm  selbst 
noch  einmal  erprobten  Sinnsgesets  ergeben,  ihren  Grund 
htben  in  gewiesen  Annahmen  Hullmann's,  welche  nicht 
allgemeine  Gültigkeit  besitaen.  So  nimmt  Hullmann  an, 
die  Bewegung  des  Kippens  erfolge  innerhalb  des  Zeitraumes 
Ton  /  =  ü  bis  t  =  T  parallel  einer  Ebene,  welche  durch  die 
infolize  der  Massenträgheit  des  Balkens  allein  gewonnene 
Endlage  zur  Zeit  t  =  T  senkrecht  zur  Tangentialebene  des 
Ortes  gelegt  isli  —  während  doch  die  Ebenen  all  dieser 
Ejppbewegungen  senkrecht  zu  den  jeweiligen  Tangential- 
ebenen liegen,  sich  also  im  Erdmittelpunkt  schneiden.  Wei- 
ter wird  vorausgesetzt,  die  Stange  befinde  sich  zur  Zeit  ^  =  0, 
statt  in  der  Tiingentialebene  des  Ortes  A,  in  der  Ebene  ABC, 
welche  durch  die  an  die  Meridiane  in  A  (t  =  0)  und  B{t  —  T) 
gelegten  Tangenten  bestimmt  ist  —  während  die  Stange  für 
jeden  Moment  in  der  Tangentialebene  des  Ortes  gelegen  sein 
sollte.  An  Stelle  dieser  nicht  allgemein  gültigen  Voraus- 
setzungen macht  nun  der  Vert  strenge  Annahmen,  welche 
ihn  zur  Herleitung  des  gewünschten  Drehungsgesetzes  führen. 
Dieselbe,  ihres  elementaren  Clianikters  wegen  jedenfalls 
Vielen  erwünscht,  zerfällt  im  wesentlichen  in  drei  Theile. 

£s  seien  A  die  Lage  des  Beobachtungsortes  für  ^  =  0,  ^ 
jene  für  AC  und  BC  die  Tangenten  an  die  Meridiane 
in  Ä  und  C  ihr  Schnittpunkt,  gelegen  auf  der  Erdaze. 
Die  Richtung  des  Balkens  FAG  in  A  schliesse  mit  der 
Südnordrichtung  den  Winkel  k  ein.  Es  soll  zunächst  voraus- 
gesetzt werden,  1)  der  Balken  FG  liege,  statt  in  der  Tangen- 
tialebene durch  in  der  Ebene  ABC\  2)  die  Erdanziehung 
wirke  nicht  kippend  auf  den  Balken  ein.  Dann  ist  nach 
Verlauf  des  unendlich  kleinen  Zeittheilchens  At,  während 
dessen  A  nach  B  gekommen  ist,  die  Lage  des  Balkens  in  B 
HBJ\\FAG;  wird  BK  parallel  der  Tangente  AC  gezogen, 
80  ist  wieder  ^JBK^^zGAC^k  und  ^KBC^^^ACB 
ist  der  Winkel  A'/j  um  den  der  Balken  scheinbar  abgelenkt 
ist  Die  Erde  hat  sich,  wenn  D  den  Mittelpunkt  des  Paral- 
lelkreises AB  vorstellt,  um  den  Winkel  ABB  =^  Axff  gedreht. 
Jtffj  Axt      sollen  ein  gemeinsames  Maass  a  besitzen,  sodass 

s=  s.tf,  Jx  ^  ^'ßt  ^i^i^y  gesetzt  werden  kann;  sind 
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die  Grössen  incommenBnrabel,  so  darf  unter  der  Annahme 

«  =s  Ü  diese  Voraussetzung  lortbestehen,  nur  dass  Juf,  Jx, 
jdt  in  die  Differentiale  dip,  dy,  dt  übergehen.  Aus  der  B«^- 
trachtung  der  Dreiecke  ABC  uadABI),  deren  gemeinsame 
Basis  in  c  halbirt  ist,  folgt  nan,  wenn  tp  die  geographische 
Breite  ist,  sin  2)  »  ein  (<iy/2) .  ein  q>.  Dareh  £2ntwickelmig 
Ton  mk(ißl2)  und  mn(eal2)  in  ilire  Beihen,  durch  Divinon 
mit  t  und  Einführung  der  Grenzbedingung  €  s  0  folgt  hieraus: 

l-^.sin^p  oder  jf^sf-Biav, 

d.  i.  das  Foucault'sche  Pendelgesetz,  zunächst  noch  ausge- 
sprochen fftr  die  Bewegung  des  starren  Balkens.  Nun  enthält 

aber  die  ganze  Betrachtung  über  die  Drehung  der  Pentl-  l- 
ebene  keinerlei  Anniilime  über  die  Schwingungsdiiuer;  setzt 
man  also  die  letztere  als  unendlich  klein,  oder  >chliessh<  li 
als  Null  voraus,  so  ist  die  Bahn  des  Pendels  f(')rmlich  mit 
der  Gestalt  des  Balkens  identificirt.  Für  endliche  Ampli- 
tuden w&re  die  Form  des  Balkens  etwa  kreisförmig,  fttr  sehr 
kleine  dagegen  gerade  zu  nehmen. 

Sieht  man  von  der  ersten  der  beschränkenden  Bedin- 
gungen ab  und  setzt  voraus,  dass  der  l^alken  nicht  mehr  iu 
der  Ebene  ABC)  sondern  thatsächlich  in  der  Aufeinander- 
folge der  Tangentialebenen  sich  bewegt  habe,  so  erhält  man 
durch  £ntwickelung  des  Werthes  des  Drehwinkels  und  Annl- 
lirung  von  <  (nachdem  man  sich  ein  von  €  unabhängiges 
Glied  geschaffen  hat)  gleichfalls  das  obige  Gesetz.  Die  Anv 
ftlhrung  ist  als  sehr  cumplicirt  und  uninteressant  von  dem 
Verf.  nicht  in  die  Arbeit  aufgenommen  worden. 

Lässt  man  weiter  die  Bedingung,  dass  die  Erdanziehung 
auf  den  Balken  nicht  kippend  einwirke,  fallen  und  nennt 
%  16  bezw.  die  Abweichungen  des  Balkens  in  der  Bbeo« 
ABC,  in  der  Tangentialebene  durch  B  und  in  einer  dazu 
senkrechten  Ebene,  d.  i.  der  wirklichen  Kii>i »ebene,  so  be- 
stimmt sich  ein  rechtwinkliges  sph-lrisches  Dreieck,  mit  % 
93,  6  als  Seiten  und  dem  Neigungswinkel  (?l(S)  =  b  der  EWne 
A  B  C  mit  der  Tangentialebene  in  B  als  Winkel  Aus  iluu 
erhält  man: 

cos  a  =  sin  SB  -      % .  ^b. 
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für  6  =  0  wird  ^  =  0,  cos  S3  =  1 ,  also  ®  =  51 ,  d.  h.  an  der 
Grenze  ist  es  erlaubt,  statt  der  Deviation  in  der  £beiie  ABC 
jene  der  Tangentialebene  in  B  sa  aubstituiren.  Der  Verf. 
beweist  dies  noch  eigens  an  einem  besonderen  Faii:  er  nimmt 
an,  dass  der  Balken  in  seiner  Anfiingslage  der  Erdaxe  pa- 
isUel  sei,  wodurch  der  oben  {genannte  Winkel  « 0  wird, 
und  zeigt,  dass  der  Kippwinkel  aus  der  Ebene  in  die 

Tangentialebene  B  gleich  sei  dem  halben  Kippwinkel  J| 
aus  der  Tangentialebene  A  in  die  Tangentialebene  B.  £& 
ist  also  33  =  ^1/2  =  6^/2.  XJeberdies  ist  der  Neigongs- 
Winkel  der  beiden  Tangentialebenen  selbst  doppelt  so  gross 
als  jener  b  der  Ebene  ABC  gegen  die  Tangentialebene  B, 
und  es  wird  leicht  gefanden  sin5  «  cos^.sin (6r^/2).  Setzt 
man  diese  Werthe  von  33,  b  sowie  SI  =  J;f  =  «/^.  S=z/s 
=  «>y  in  die  aus  dem  sphärischen  Dreieck  ©,  (5,  b  ent- 
sprungenen Formeln  ein,  so  kommt  nach  mehrfachen  Um- 
formungen, nach  Einführung  der  trigonom.  Reihen,  nach 
Division  mit  s  und  Nullsetzen  desselben  wieder: 

^«j^.sin^, 

d.  h.  die  Winkelgeschwindigkeit,  mit  der  sich  der  Balken 
oder  das  Pendel  aus  der  zuerst  innegehabten  Ebene  dreht, 
ist  gleich  jener  der  Erddrehung,  multiplicirt  mit  dem  Sinus 
der  Breite.  H. 


17.  Matt,  Ueber  die  Abweichung  des  Foucaul^ sehen  Pendels 
(C.B.94,p.638—6S9. 1882). 

Hatt  fügt  in  einer  Zuschrift  an  Bertrand  einem  von 
dem  letzteren  gege])enen  Beweise  des  Foucault'schen  Pen- 
üelgesetzes  einige  Bemerkungen  zu,  welche  den  Zweck  haben, 
das  Gesetz  einfacher  zu  beweisen,  als  von  Bertrand  ge- 
schehen ist  Die  neue  Beweismethode  gründet  sich,  ebenso 
wie  die  Bertrand'sche,  auf  die  Betrachtung  des  unendlich 
Kleinen  und  die  Anwendung  des  foucault'schen  Principes; 
sie"  betrachtet  jedoch  die  Vorgänge  auf  dem  Parallelkreis 
eines  Ortes  selbst  und  nicht  auf  einem  gewissen,  dazu  pa- 
rallel gelegeneu  Kreib. 

Sei  MbM'  der  Parallelkreis.  MaM'  der  Hauptkreis  durch 
die  beiden  JKachbarorte  M  und  M'^  ML  der  Hauptkreis, 

Mhllltar s.d. Abb. d. Flui. «.CbMD.  VL  S5 
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welchen  die  Pendelebene  für  M  auf  der  Erdkugel  ausschneidet. 
Bildet  ML  mit  ö  den  Winkel  r/,  so  bildet  es  mit  a  den 
Winkel  a-{-da,  indem  der  Winkel  zwischen  b  und  a  sehr  | 
klein  ist  Von  M  fUle  man  M'^  X  ML  und  schneide  Ton  \ 
^  ans  jbkJTa  90^  auf  ifX  ab,  so  ist  mfolge  des  „Foncanltf- 
sehen  Principes''  M'K  die  Spar  der  Pendelebene  fftr  M.  i 
Ans  dem  wegen  seiner  Kleinheit  für  plan  geltenden  recht-  , 
winkligen  Dreieck  M'ftM  io\gt  nun: 

und  da  der  Winkel  zwischen  den  Kreisen  a  und  ö  du  ist: 

Das  Dreieck  M'Ku  ist  nun  ein  solches  mit  zwei  rechten 
Winkeln,  bei  fi  nnd  bei  J!d\  es  ist  also: 

und  sonach: 

-^JTJr Ä  =  1800  -  «  -  2 .  d(i, 

Ist  ilf' X  die  Lage,  welche  die  Pendelebene  ML  angenommes 
hätte,  sobald  keine  Abweichung  Torhanden  gewesen  w&re,  so  ist: 

^LMb^^m^'-a   und  also:  ^ZATAT^  2.rf«. 

Nun  erhftlt  man  aus  dem  sphärischen  Dreieck  MM'P,  worin/' 
den  Pol  bedeutet,  mittelst  der  Neper'schen  Analogien: 

tgKM+M-)^  ^^ •  2  ' 

Aber     =  ilf'=  90« - rfa;  PM^  PM^m^-l,  wo  /  die 

Breite  für  M.  P  werde  gleich  d  P  gesetzt  wegen  der  Klein- 
heit des  Winkelwerthes.  Hierdurch  wird  die  vorstehend^i 
iTormel  in  die  folgende  Ubergeführt: 

cotg  rf«  =  ^  ^  .  cotg 

Durch  Einführung  der  tg  und  Berücksichtigung  von 
tg  da  =  du,  tg  dPI2  =»  dPI2  wird: 

2.4f«»dP.Bini; 

d.  h.   ^LM  PM.^ml  "        Foucaultsche  | 

Qesetz.  . 
Der  Verl  bemerkt  noch,  dass  da  eine  specielie  Form 
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sei  jener  Grösse,  welche  in  der  Hydrographie  als  „Givry*- 
8cbe  Correction'^  bekannt  ist.  Hess. 


18.   G,  JBardelfi,    ieber  vHrändn'te  Hraflsysteme  (E>eudio. 
l8t.Lomb.(2)  15,  p.  180—195.  Ib82). 

In  dieser  Abhandlung  betrachtet  der  Verf.  die  verän- 
derten Systeme  (sistemi  variati)  eines  gegebenen  Kr9ite- 
9j8tems  von  unbegrenzter  Zahl,  von  denen  ein  jedes  erhalten 

^rd,  wenn  man  die  Geraden,  die  die  Kräfte  dar^toUen,  um 
LIdIph  rotiren  liisst,  die  imrallel  zu  einer  heliehii^en  Rich- 
tung im  Baume  durch  ihre  Angriffspunkte  gezogen  sind. 
Besonders  eingehend  werden  die  Systeme  studirt,  in  denen  die 
Ueinsten  Momente  einen  gegebenen  Werth  haben  oder  Null 
^d,  and  in  denen  auch  die  Gentralaxen  in  endlichem  oder 
nnendliehein  Abstand  die  Centralaxe  des  gegebenen  S3r8tem8 
trpflfen.  Untersuchungen  über  den  Krilftemittelpunkt  in  der 
Ebene  und  die  Bestimmung  der  Bedingungen,  unter  denen 
das  Centrum  in  einem  dimensionalen  System  existirt,  dienen 
als  spedelle  Beispiele  für  die  Ausführungen  des  Verf.  Die 
Schlüsse,  zu  denen  er  gelangt,  schliessen  sich  an  solche  oder 
er^üizen  solche,  die  er  in  anderen  Untersuchungen  gefunden, 
90  besonders  in  der  Arbeit  über  die  Gleichgewichtsaxen. 

E.  W. 


19.  O.  Tutnlivz»  Leber  die  Hotntinnsbeire^uri*j^  einer  homo- 
genen, tropfbaren  Flüssigkeit  um  eine  Ade  unter  dem  Ein- 
ßuMie  der  Reibung  (Wi6n.fier.85,p.  105— 132.  1882). 

Die  Rotation  einer  Flüssigkeit,  welche  durch  die  Rota- 
tion einer  unendlichen  Kreiscylindertiüchc  hervorgerufen  wird, 
ist  bisher  nur  für  den  Fall  des  stationären  Zu  Standes  be- 
bandelt worden.  Hier  wird  die  Untersuchung  allgemein  ge- 
führt Mit  der  üblichen  Hezeichnungsweise  und  den  Cylinder- 
coordinaten  (r,  v^,  die  entsprechenden  G^schwindigkeitscom- 
ponenten  V,  ^,  w)  sind  die  Bewegungsgleichungen  folgende: 

-  rt(f»-    .  —      ^~^~^\  -  1  ^ 
'St       ^      (f   dr  \r    dr  J      ^  dr  * 

35* 
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Bio   ,    irdic  _  ^  f  ,   J_  dic\        1  dp  . 

und  endlich: 

rdr 

Beachtet  man  nun,  dass  für  r  =  0  T— 0  sein  muss.  und 
dass,  da  überdies  die  Bewegung  von  z  unabhängig  sein  soll. 
w  in  keiner  Beziehung  zu  xp  stehen  kann,  sodass  es  steU 
gleich  Null  ist,  wenn  es  anfangs  Null  ist,  so  nehmen  die 
Gleichungen  folgende  einfache  Gestalt  an: 

^        (f  or  df      '    VC        r  or J 

Ol  dp  , 
9  OM 

in  welchen  fijg^  fi  gesetzt  wurde.  Bie  erste  und  die  letite 
dieser  Gleichungen  geben  die  Niveauflächen: 

^«  +  /  ryß*dr  «  const^ 

die  mittlere  gibt  die  Winkelgeschwindigkeit: 

iff^  J  d&sm^&f        '^j'^r  co8^  +  2«l//fö 

0  —0» 

n  +00 

+  7r/<^^/rfa^*'9>2  (r  COS^  +  2«Viir7) 

0  ~«o 

n  +00 

+y  f  i^COStl^log  (r  sin'  0)Jdae"''(f^  (r  COS^  + 

0  —  00 

Hierin  sind  (p^  und  rp^  willkürliche  Functionen,  welche  sich 
in  yerschiedener  Weise  bestimmen ,  jenachdem  die  Flüssig- 
keit innerhalb,  ausserhalb  der  Gylinderfl&che  oder  zwischen 
zwei  solchen  rotirt.  Im  ersten  Falle  reducirt  sich  y  auf  das 
erste  Glied,  also,  wenn  man  0  statt  <jp^"  schreibt: 

=  Jdi^  ün-  i9  fdae-'''  Qi{r  cos  i>  +  2a\  fJi% 


oc 


und  dazu  kommt  die  Grenzbedingnng: 
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/  Radius  des  Cylinders,  co  seine  Winkelgeschwindigl^eit,  M 

Coefticient  der  äusseren  Reibung). 

Mit  HüÜe  der  BesseFschen  Function  erster  Ordnong 
/i  kann  man  diese  Gleichungen  behandeln  und  erhält,  wenn 
muk  »in&chst  =  0,  die  Function  ^Vr'  ffXtt^  0  ^eich  /(r) 
setzt  und  unter  n  eine  Ton  Null  verschiedene  Wurzel  der 
transcendenten  Gleichung: 

Tenteht,  das  Besultat: 

0 

Die  Geschwindigkeit  ryf  für  irgend  einen  Badinsvector  r 

und  zu  irgend  einer  Zeit  /  erscheint  also  ausgedrückt  durch 
eine  unendliche  Reihe  von  Exponentialgrössen,  deren  Expo- 
nenten der  Zeit,  dem  Reibungscuefticienten  und  dem  Quadrate 
der  Wurzeln  der  transcendenten  Gleichung,  nach  denen  sie 
fortschreiten,  proportional  sind,  und  deren  Coeificienten  Func* 
tionen  von  r  und  jenen  Wurzeln  sind. 

Fflr  benetzende  Flüssigkeiten  (y;  0)  wird  die  transcen- 
^ente  Gleichung  einfach  J^{nl)^0  (Wurzeln  3,8,  4,  7,  10,1, 
1  >.3  u.  s.  w.).  Die  Bewegung  nimmt  also  mit  der  Zeit  rasch 
üb.  desto  rascher,  je  kleiner  /  ist,  und  verschwindet  für  ^  =  oo 
vollständig.  JSach  sehr  langer  Zeit  kann  man  allgemein 
gleich  seinem  ersten  Gliede  setzen;  dann  nimmt  also  iff  geo« 
metrisch  ab,  wenn  t  arithmetisch  wächst;  das  YerliÄltniss 
der  1^  fOr  zwei  verschiedene  r  bleibt  dabei  immer  dasselbe. 
Das  Verhältniss  der  Wege,  welche  ein  Tlieilchen  von  t  bis 
f  r  1  und  von  ^  -f  1  bis  t  2  beschreibt,  :  tc.^^  möge  das 
Dampfungsverhältuiss  genannt  werden.  Nach  längerer  Zeit 
ist  dasselbe: 

kleinste  Wurzel)  und  das  logarithmische  Decrement: 

D  =  n^'  u'.  • 
für  1/  s  0  wird  für  zwei  Cylinder  von  den  Badien  /  und 

i>:2>' 
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d.  h.  roürt  eine  und  dieselbe  benetzende  Flüssigkeit  in  Cylin- 
dem  Ton  Terschiedener  liVeite,  so  verhalten  eich  nach  längerer 
Zeit  die  logarithmitfchen  Decremente  umgekehrt  wie  die 
Querschnitte.    Dagegen  wird  fftr  zwei  yersdiiedene  be* 

uetzende  Flüssigkeiten  in  demselben  Oylinder: 

die  logarithmisohen  Decremente  verhalten  sich  direct  wie 

die  Quotienten  aus  Keibungscoefticienten  und  Dichtigkeit, 
d.  h.  direct  wie  die  Reibungsindices.  Man  kann  hiernach 
fji  für  benetzende,  für  nichtbenetzende  Flüssigkeiten  aber, 
wenn  ^  bekannt  ist,  M  bestimmen.  Unter  den  Schlüssen, 
die  der  Verf.  aus  den  Gleichungen  zieht,  ist  femer  widitig 
der,  wonach,  wenn  der  Cylinder  angehalten  wird,  die  Flflflsig- 
keit  erst  nach  unendlich  langer  Zeit,  und  dann  nicht  von 
Schicht  zu  Schiebt,  sondern  auf  einmal  zur  Kühe  konuut; 
ebenso  gerathen  auch  am  Anfange  der  Bewegung  gleich  alle 
Schichten  der  Flüssigkeit  in  Rotation.  In  der  Wirklichkeit 
freilich  wird  beides,  infolge  unvollständiger  Incompressibilität 
aller  Flüssigkeiten,  nicht  zutreffen.  Wird  der  Cylinder  nicht 
angehalten,  also  o»  nicht  gleich  Null  gemacht,  sondern  gleich 
einer  endlichen  Gonstanten,  so  n&hert  sich  auch  die  Flttsaig- 
keitsbewegung,  aber  wieder  erst  nach  unendlich  langer  Zeit 
dem  durch  lo  charakterisirten  stationären  Zustand. 

Der  Verf.  betrachtet  sodann  den  Fall  /  =  oo  und  stellt 
sich  die  Frage,  wie  sich  eine  Rotationsbewegung,  die  sich 
zur  Zeit  t^O  auf  ein  endliches  Grebiet  0 <  r <  a  erstreckt, 
auf  eine  unendliche  Masse  übertrage;  hierttber  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Zum  Scbluss  folgt  noch  gele- 
gentlich die  vollständige  Integration  der  partiellen  Differen- 
tialgleichung dieses  Problems: 

du     ,f       ,  a  du\ 

in  welcher  k  und  a  beliebige  Constanten  sind. 

Die  ¥'Skil^  einer  ausserhalb  einer  Cylindertiäche  und  einer 
zwischen  zwei  Cylindertiächen  rotirenden  Flüssigkeit  will  der 
Verf.  demnächst  behandeln.  F.  A. 
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20.        MUdteke.  üer  AngHßipmkt  dei  AtfiriOes.  Theo- 

reUsehe  ünterguckungen  auf  dem  Gebwie  der  Statik  und 

Hydrostatik  (Zürich  1881.  p.  1—60). 

Die  Grandlage  dieser  Untersuchungen  bilden  zwei  Expe- 
rimente Über  den  Bodendruck,  welche  beweisen,  dass  nur 
dieser  es  ist,  welcher  den  schwimmenden  Körper  tiAgt,  und 
dass  das  Gewicht  der  rerdi^ngten  Wassermenge  nur  in  einem 

gewissen  Zusammenhange  mit  dem  Auftriebe  steht;  endlich 
vor  allem,  dass  der  Schwerpunkt  der  verdrängten  Wasser- 
menge physikalisch  mit  dem  Auftriebe  gar  nichts  zu  thun 
hat.  Das  eine  dieser  Experimente  £ndet  sich  in  Weinhold's 
Demonstrationen,  das  andere  ist  neu. 

1)  Eine  gut  ebene  Glasplatte,  auf  welcher  ein  beiderseits 
offener  Glascylinder  steht,  schwimmt  im  Wasser»  in  das  man 
sie  horizontal  eintaucht;  man  kann  sogar  noch  ein  Gewicht 
hinzufügen. 

2)  Auf  den  ebenen  Boden  eines  Gefasses  wird  ein  bei- 
derseits offener  Cylinder  gesetzt  und  oben  mit  einer  gut 
schliessenden  Glasplatte  bedeckt.  Füllt  man  jetzt  das  Ge- 
fäss  mit  Wasser,  so  steigt  der  Cylinder  nicht  auf,  auch  wenn 
sein  Gewicht  nebst  Platte  bedeutend  geringer  ist  als  das  der 
Terdrftngten  Wassermenge.') 

In  der  einschlägigen  Literatur,  welche  der  Verf.  aus- 
führlich bespricht,  wird  der  Angriffspunkt  des  Auftriebes 
entweder  ohne  weiteres  in  den  Deplacementsschwerpunkt  ver- 
legt (Bouguer.  Ny ström.  White  u.  a.  m.),  oder  der  Ver- 
such,  beide  zu  trennen,  wird  zwar  gemacht,  scheitert  aber 
(Euler,  Poisson,  Weissbach,  Rüssel  u.  a.  m.),  oder  eine 
definitiTe  Angabe  wird  yermieden  (Duhamel);  nur  Fish- 
bourne,  in  seinem  Ton  Hassenstein  übersetzten  Werke, 
behauptet  direot  die  Verschiedenheit  beider  Punkte. 

Von  seiner  Annahme  ausgehend,  dass  nur  der  Boden- 
druck einen  schwimmenden  Körper  tragen  kann,  golanprt  der 
Verf.  zu  Consequenzen,  welche  in  folgenden  Thesen  gipfeln: 
1)  Es  existirt  kein  Beweis  für  die  Annahme,  dass  der  An- 
griffspunkt des  Auftriebes  im  Deplacementsschwerpunkte 

1)  Das  Vontehende  ist  ehier  schxiftlidien  BfittlMiluiig  des  VerC  ent- 
nonunen. 
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liege.  2)  Die  mathematische  Analyse  zeigt  yielmehr,  dass 

er  in  derselben  Verticalen  mit  diesem,  aber  in  der  doppelten 

Tiefe  desselben  liegt.  Beispiele:  Beim  geraden  Rechteck 
liegt  der  Angriffspunkt  des  Auftriebes  am  Boden;  beim  Drei- 
eck mit  einer  verticalen  ISeite  auf  ^y,  der  Tiefe;  ebenda  bei  . 
einem  beliebigen  Dreieck;  bei  einem  Halbkreise  in  der  Tiefe  i 
Sr/Ssi;  hei  einer  Parabeifliche  endlich  in  %  der  Tiefe. 
8)  Ebenso  liegt  der  Angriffspunkt  des  hydrostatisch«!  Ab- 
triebes senkrecht  über  dem  Deplacementsschwerpunkte  und 
in  der  doppelten  Tiefe  des  Schwerpunktes  der  pressenden 
Eiüssigkeitssäuie.  F.  A. 


21.    Jf.  Teplojf,    Einige  Erscheinungen  beim  Evacuiren  {ZA. 
ru88.phy8.-chem.  Ges.  13,  phys.  Tbl,  p.  267—268*  1Ö81). 

Verdfinnt  man  die  Luft  in  einer  Flasche ,  die  etwas 
Schwefels&ure  enthält,  und  aus  welcher  eine  in  die  l^ure 

eingetauchte,  oben  geschlossene  Röhre  emporsteigt,  so  wird 
die  Verdünnung  zuerst  in  der  Flasche  bemerkbar,  dann 
auch  in  der  Eöhrei  wo  sie  immer  nachsteht.  Wenn  aber 
die  Böhre  oben  einen  Tropfen  Wasser  enthält,  so  tritt  ein 
Moment  ein,  wo  die  Verdünnung  in  der  Bohre  sprungweise 
w&chst  und  grösser  wird,  als  in  der  Flasche.  Eine  absolut 
evacuirte  G-eissler'sche  Pumpe  hält  besser  das  Vacuum,  eis 
wenn  schon  etwas  Luft  eingedrunf^en,  wo  dann  die  Ver- 
dünnung schneller  abnimmt.  —  Aus  diesen  Thatsacben  will 
Hr.  Teploff  schliessen,  dass  ein  vollständig  gasleerer  Kaum 
keine  Dämpfe  halten  könne'  (?).  A.  St 


22.  «7.  Ste/an.  lieber  das  Gleichgewicht  eines  festen  elasti- 
schen hiirpers  von  u »gleich/ onniger  oder  verä/iderächer 
Tempetatur  (Wien.  Ber.  (2)  83,  p.  649—575. 1881). 

Die  Gleichungen  des  Gleichgewichts  eines  festen  elasti- 
schen Körpers  von  ungloichlV»rmiger  veränderlicher  Tempe- 
ratur sind  von  Duhamel^)  und  F.  Neumann^)  unter  der 

Ii  MtMii,  pr«^s,  \  Tacad.  roy.  <l*'s  «cienc*'-^,  5.  Paris  1S38, 
2)  Abhdlg.  der  Akad.  der  Wies,  zu  Berliu  iür  lä42. 
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Annahme  entwickelt  worden,  dass  die  Theilchen  eines  festen 
Körpers  mit  anziehenden  nnd  abstossenden  Kr&ften  anfein* 
aader  wirken.  Diese  Krftfte  sind  abh&ngig  von  der  Distanz 
der  wirkenden  Theikshen^  die  abstossenden  ausserdem  noch  . 
TOB  ihrer  Temperatur,  sodass  sie  mit  steigender  Temperatur 
zanehmen.  Wenn  durch  Aenderung  der  Temperatur  oder 
durch  äussere  Kräfte  oder  durch  beide  zugleich  ein  Körper 
aas  einem  als  normal  betrachteten  Gleichgewichtszustand  in 
"^inen  anderen  übergegangen  ist,  so  sind  Verschiebungen  der 
Thaüohen  eingetreten,  ans  denen  die  zugehörigen  Spannungen 
nach  denselben  Formehi  berechnet  worden,  wie  in  der  ge- 
w5ho]idien  Elastidtltstheorie.  Dagegen  erhalten  die  drei 
Gleichungen  des  Gleichgewichts  jede  ein  ergänzendes  Glied, 
nämlich  die  bewegende  Kraft,  welche  aus  dem  Wärmedruck, 
d.i  aus  der  Wirkung  der  durch  die  Wärme  hervorf:^erufenen 
abstossenden  Kräfte  resultirt.  Der  Wärmednick  ist  gleich 
der  Temperatnr,  multiplioirt  mit  einem  Factor,  der  so  be- 
stimmt wird,  dass  die  dnrch  die  Wärme  allein  hervorgebrachte 
Dilatation  dem  thermischen  Ansdehnungscoefficienten  des 
Körpers  entspricht.  Aus  diesen  (Tleichiingen  hat  Duhamel 
das  Gleichgewicht  einer  Kugelschale  und  eines  hohlen  Kreis- 
cyliuders,  in  welchen  die  Temperatur  sich  nur  mit  der  Ent- 
üemung  jedes  Theilchens  vom  Mittelpunkte,  resp.  von  der 
Axe  ändert,  berechnet.  Unter  derselben  Yoranssetsung  hat 
Keumann  das  Gleichgewicht  einer  Kugel  und  einer  Kugel- 
scbale  berechnet  Ausserdem  hat  er  die  Rechnung  durch- 
g^-tuhrt  für  eine  dünne  kreisförmige  Platte,  in  welcher  die 
Temperatur  eine  Function  des  Radius,  für  einen  Ring,  in 
welchem  die  Temperatur  längs  des  Bogens  sich  ändert, 
ierner  fiLr  zwei  Streifen  aus  Terschiedenen  Stoffen ,  welche 
80  sasammen  gelöthet  sind,  dass  sie  bei  einer  bestimmten 
Temperatur  gerade  sind,  und  endlich  für  eine  dttnne  recht- 
winklige Platte,  in  welcher  die  Temperatur  eine  Function 
der  Höhe  ist. 

Borchardt^)  hat  das  Problem  allgemein  gelöst  für  eine 
dünne  Fiatte  und  eine  Kugel,  in  weichen  die  Temperaturen 
beliebig  Tertheilt  sind. 

1)  MonalBber.  der  Berl.  Alcad.  Januar  1S78. 
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Verf.  entwickelt  nun  eine  einfachere  Methode,  den  Ein- 
riuss  einer  ungleichförmigen  oder  veränderlichen  Temperatiii 
auf  das  Grleichgewicht  eines  elastischen  Körpers  zu  bestim- 
men, welche  sich  nicht  auf  die  Wechselbeziehungen  zwischen 
Wärme  und  Eiasticität  sttttst  £r  stellt  folgendes  Phncip 
an  die  Spitze:  Ein  Element  eines  festen  elastischen 
Körpers  ist  als  frei  von  jeder  Spannung  zn  be- 
trachten, wenn  es,  aus  dem  Körper  herausgeschnit- 
ten, ohne  Veränderung  der  Temperatur  und  ohne 
Hinzuthun  äusserer  Kräfte  sein  Volumen  und  seintr 
Gestalt  nicht  ändert.  Hieraus  leitet  er  zur  Berechnung 
der  Spannungen  folgende  Begel  ab:  Die  in  jedem  Ele- 
ment des  Körpers  vorhandenen  Dilatationen  sind  | 
zu  yermindern  um  jene,  welche  das  Element  im 
freien  Zustande  infolge  der  Temperaturveränderung 
erhielte.  Aus  den  so  verminderten  Dilatationen 
und  den  übrigen  noch  vorhandenen  Formänderungen  | 
sind  die  tiipannungen  so  zu  berechnen,  als  wäre  die  i 
Temperatur  des  Körpers  unverändert  geblieben.  I 

Die  Anwendung  dieser  Bogel  liefert  folgende  Glei-  j 
chungen.  Ist 

£v  du  ^  dv  ,  dw 
fy  s=  ^  . —  ^  

dx    dy  d» 

gesetzt,  so  erhält  man  bei  Gebrauch  der  La mi  sehen  Be- 
zeichnungen für  die  drei  Normalspannungen  die  Werthe: 

Hierin  bedeutet  a  den  linearen  thermischen  Ausdehnungs- 
coöfdoienten  des  Körpers»  «  den  in  G-raden  ausgedrückteu 
Temperaturzuwachs  im  betraditeten  Element.   Die  Ans-  ; 
drücke  für  die  drei  Tangentialspannungen  bleiben  dagegen  I 

dieselben,  wie  in  der  gewöhnlichen  Elasticit&tstheorie,  | 
nämlich: 
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Die  Grleichungen  des  Gleichgewichts  und  die  Oberfl&chen- 
bediDguDgen  behalten  ebenfalls  die  gewöhnlichen  Formen, 
nlmliofa: 


dx  ^  dg  ^  dt  ^^^^ 


dT^  .  dTi  .  dNg  .     y  . 

^  itt  die  Dichte  des  Körpers,  T^,  sind  die  auf 
Maasenheit  wirkenden  ftasseren  Erftfte,  m,  p  die  Bich- 
tmigsoosinns  der  Normalen  im  Oberflächenelement,  A,  B,  C 

die  nach  den  drei  Axen  geschätzten  Componenten  des  auf 
das  Oberflächenelemeiit  wirkenden  Zuges. 

Der  Vergleich  dieser  Formeln  mit  den  von  Duhamel 
und  F.  Neumann  aufgestellten  (rleichungen  zeigt,  dass  der 
Factor,  welcher  in  letzteren  mit  t,  der  Temperatur,  mnltip« 
hart,  die  Wirkung  des  W&rmedrucks  darstellt,  den  Werth 
(8X  +  2/u)<v  hat 

Mit  obigen  Gleichungen  wird  nun  zunächst  die  Span- 
nung in  einem  rechtwinkligen  Prisma  berechnet,  dessen  End- 
flächen stets  zwei  feste  Ebenen  berühren  sollen,  dessen 
Länge  also  unveränderlich  ist.  Dabei  soll  bei  der  Tempe- 
ratur Null  keine  Spannung  in  dem  Prisma  vorhanden  sein, 
und  es  sollen  weder  äussere  Kräfte  auf  die  Masse  des  Kör- 
pers, noch  ein  Zug  oder  Druck  auf  die  Oberfläche  wirken. 
Wird  nun  die  Temperatur  des  Prismas  auf  $  Grade  gebracht, 
so  wird  die  Normalspannung  in  der  Bichtung  der  Lftngsaxe: 

iV,  BBS   fias. 

Alle  übrigen  Spannungen  sind  in  diesem  Falle  gleich  Null. 

Femer  wird  das  Gleichgewicht  einer  Kugelschale,  in 
welcher  die  Temperatur  conoentrisch  vertheilt  ist,  berechnet 
Von  äusseren  Eiftften,  welche  auf  die  einzelnen  Massen- 

theilchen  wirken,  wird  a))gesehen.  Der  Zug  oder  Druck, 
welcher  auf  die  beiden  OberHächen  wirkt,  soll  zu  diesen 
Flächen  normal  und  in  allen  Punkten  einer  Fläche  gleich 
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sein.  Die  Spannungen  werden  berechnet  und  sodann  fol- 
gende, schon  von  Duhamel  gefundene  fUgenschait  der 
Kngelschale  nachgewiesen.  Bedeutet  r  den  nach  einem  Ele- 
ment gezogenen  Badius,  und  den  Badius  der  inneren 
und  der  äusseren  Oberfl&che,  üi  und  die  radiale  ye^ 
Schiebung  eines  Punktes  der  inneren  und  der  Äusseren  Ober* 
fläche,  so  ist: 


Da  der  Factor  Ton  a  die  mittlere  Temperatur  der 
Kugelschale  bedeutet,  so  Ändert  sich  der  innere  und  der 
Äussere  Radius  der  Schale  so,  als  ob  die  ganse  Kugelschale 

auf  die  mittlere  Temperatur  gebracht  worden  wäre. 

Schliesslich  wird  das  Gleichere  wicht  einer  Kugelscbak 
untersucht,  auf  deren  Masse  ebenfalls  keine  äusseren  Kräfte 
wirken,  und  auf  deren  Oberflächen  nur  ein  für  jede  Fläche 
con^^tanter  Zug  oder  Druck  ausgeübt  wird.  Doch  ist  jetzt 
die  Temper aturrertheilung  in  der  Kugelschale  gegeben  durch: 


worin  9  den  Winkel  bedeutet,  welchen  der  Badius  r  mit 
einer  Aequatorebene  bildet;  a  und  b  sind  nur  von  r  abhängiir. 

Die  Temperatur  ist  also  um  die  Axe  der  Kugel  smüih'- 
trisch  vertheilt.  Jedes  Theilchen  erleidet  alsdann  eine  ra- 
diale Verschiebung  und  eine  tangentiale  in  iüchtung  des 
Meridians. 

Wird  die  Dicke  der  Kugelschale  im  Vergleich  zo.  den 
Radien  als  eine  kleine  Grösse  angenommen  und  ferner  fest* 
gesetit,  dass  a  und  b  von  r  unabhängig  und  beide  negati? 
sein  sollen,  d.  b.  dass  die  Kugelschale  in  ihrem  ursprüng* 

liehen  Zustande  eine  höhere  Temperatur  hatte  und  dann 
abgekühlt  wurde,  jedoch  an  den  Polen  mehr  als  am  Ae.jua- 
tor,  so  wächst,  wenn  kein  Zug  oder  Druck  auf  die  OI>er- 
fläche  wirkt,  die  Contraction  gegen  den  Mittelpunkt  mit 
dem  Quadrat  des  sinus  der  geographischen  Breite;  die  tan- 
gentiale Verschiebung  ist  proportional  sin  9  cos  ^  und  ist 
gegen  die  Pole  hin  gerichtet  Da  die  Ooeffidenten  ton 
sin*  (p  und  sin  ^  cos  9  in  den  erwShnten  Ausdrücken  l  imd 


*  ==  a  +  ^  sin  ^(fj 
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liirar  in  dem  Factor  (8A 4- 2;e)/(n8A  +  78it)  enthalten,  so 
find  diese  CoSfficienten  nur  in  sehr  geringem  Maass  Ton  X 
und  ft  abhftngig,  und  man  darf  angen&hert  5/191  für  jenen 

Factor  setzen.  Dann  wird  die  durch  die  ungleiche  Contrac- 
tion  erfolgende  Abplattung  für  jeden  Grad  Temperatur- 
oaterschied  zwischen  Aequator  und  Fol  gegeben  durch  O^Sla, 
und  das  für  (f  =  45^  eintretende  Maximum  der  Verschiebung 
gsgen  die  Pole  hin  beträgt  für  jeden  Grad  Temperatnrdiffe- 
renz  (10/191)£^r2.  Die  Normalspannong  in  der  Richtung  des 
Meridians  ist  auf  der  ganzen  äusseren  Oberfläche  ein  Zug  von 
constanter  Grösse,  die  Spannung  in  der  Richtung  des  Paral- 
lelkreises dagegen  ist  von  (p  abhängig.  Solange  sin  ^ff  <  j 
((f  <ö4^44')i  ist  sie  ein  Druck,  in  höhereu  Breiten  aber,  lUr 
welche  sin  '9  >  |,  ein  Zug.  Lck. 


23.   Th,  Craig.    Distorsion  einer  eltutischen  Kugel  (Crelle's 
J.90,p.253--266.  1881). 

Verf.  gibt  eine  Lösung  der  Aufgabe,  die  von  den  bis- 
herigen Lösungen  anderer  Autoren  insofern  abweicht,  als  er 

liijiiüiimt,  dass  nur  iiuf  zwei  unendlich  kleine  Zonen  der 
KugeloberHäche,  welche  diametral  einander  gegenüberliegen, 
ein  auf  beiden  Seiten  gleicher  Druck  ausgeübt  wird.  Durch 
diesen  Druck  soll  die  Kugel  eine  unendlich  kleine  Abplattung 
erleiden.  Die  Schwingungsgleichungen  für  einen  festen  elasti- 
schen Körper  (Eiemann's  partielle  Differentialgleichungen, 
2.  Aufl., }).  241)  werden  f)lr  den  Fall  des  Gleichgewichts  der 
abgeplatteten  Kugel  nach  einer  von  Sir  W.  Thomson  ange- 
gebenen Methode  integrirt,  und  durch  Kugelfunctionen  wer- 
den die  zwei  Componenten  der  Verschiebung  jedes  Theil- 
chens  und  die  cubische  Dilatation  dargestellt  Diese  Grössen 
sind  schliesslich  ebenso,  wie  der  auf  den  abgeplatteten  Polen 
lastende  Druck,  durdi  die  Grösse  der  durch  ihn  hervorge- 
bmchten  Abplattung  bestimmt 

Eine  angenäherte  Anwendung  tindet  die  Rechnung  auf 
die  Erdkugel,  deren  Pole  den  Druck  gi'osser  Eismassen 
tragen.  LcL 
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24.  H,  Tamnien,  Definition  und  experimentelle  Bestimmung 
einer  neuen  Contanten  der  ElasticüäUtiieorie  (Iiiaiig.-Diii. 
Leipsig  1881.  8*^.  63  pp.  mit  1  TaC). 

Nach  einer  einleitenden  Erörterung  über  die  Entwick- 
lung der  Naturforschung  gelangt  der  Verf.  zu  folgendem,  aiif 
das  Prindp  von  der  Erhaltung  der  Energie  sidi  beziehen- 
den Satze:  Der  Brnchtheil  der  yon  einem  Körper  in 
der  Massen-  und  Zeiteinheit  unter  bestimmten  Sin* 
flüssen  in  bestimmter  "Weise  transformirten  Ener- 
gie ist  eine  für  die  Substanz  des  Körpers  charak- 
teristische Constante."  Die  Anwendbarkeit  einer  solchen 
Constanten  wird  für  die  Absorption  von  Wärmeenergie 
gezeigt,  auch  für  das  Verhalten  der  Körper  gegen  Licht, 
Magnetismus  und  Electricit&t  angedeutet  Diese  Constante 
ist  es  auch,  welche  Vert  in  folgender  Weise  in  die  EUasti- 
citätstheorie  einführt.  Unter  der  äusseren  Energie  ist  die 
Energie  des  Massenmittelpunktes  zu  verstehn;  durch  Sub- 
traction  der  äusseren  Enertrie  von  der  Gesammtenergie  des 
Systems  erhält  man  die  innere  Energie.  Stossen  zwei  Massen 
und  in,  gegen  einander,  so  nehmen  sie  im  ersten  Theil  des 
StossYorganges,  d.  h.  bis  zu  dem  Moment  der  grössten  gegen* 
seitigen  Annäherung  einen  gewissen  Theil  Ä  der  kinetischeii 
Energie  als  innere  Energie  in  sich  auf  und  geben  in  dem  zweiten 
Theil  des  8tossverlaufs  einen  Bruchtheil  von  A,  nämlich  B, 
als  kinetische  Energie  wieder  zurück,  sodass  von  der  aufge- 
nommenen Energie  A  der  Theil  A — B  als  innere  Energid 
transformirt  bleibt.  Das  Verhältniss: 

^  3~ 

ist  nun  die  neue  Elasticitütscunstante. 

War  der  Stoss  ein  centraler,  und  hatten  vor  dem  Stoss 
nij  und  194  die  Glesohwindigkeiten  V|  und  o,,  nach  dem  Stoss 
Cj  und  (?„  80  ist,  wenn       {m^v^  +  "i2^2)/('"i  +  '"a)  ^ 
ment  der  grössten  Annäherung  gemeinsame  (Geschwindigkeit 
beider  Massen  bedeutet: 

1)  Verlag,  Thost'sehe  Bachhandlang,  Zwickao. 


Digitized  by  Google 


—   569  — 


wonii8  herYorgeht,  daas: 
Ebenso  ist,  da  auch: 

daher: 

and:  C«  1  ^  f-^-^V»  1  -  if*, 

worin  ^  (las  Verhältnis  der  Geschwindigkeit  bezeichnet,  mit 
welcher  sich  die  Körper  nach  dem  Stosse  voneinander  tren- 
nen, zu  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  sie  sich  vor  dem 
Stesse  einander  n&herten.  Durch  1  —  wird  auch  der 
Bmchtheil  der  transformirten  Energie  für  den  Fall  des  nicht 
centralen  Stesses  dargestellt,  und  es  zeigt  sich,  dass  auch 
dann  e  die  vorbezeichnete  Bedeutung  behält 

C  ist  für  wirklich  existirende  Körper  ein  echter  Bruch, 
liir  vollkommen  elastische  ist  CsstOf  für  vollkommen  un- 
ekstische  C  »  i.  C  wird  aber  nur  so  lange  als  constant  für 
ein  und  denselben  Körper  angesehen,  als  durch  den  Stoss 
der  Znstand  des  Körpers  nicht  ge&ndert  wird,  denn  C  soll 
eine  charakteristische  Eigenschaft  eines  bestimmten  Zustan- 
des  des  Körpers  angeben.  C  wird  also  beispielsweise  nicht 
für  jede  Lufttemperatur  als  constant  angesehen  werden  dürfen 
>)eiin  Stoss  zweier  Eiskugelu  gegeneinander  nicht  wegen  der 
eintretenden  Schmelzung. 

An  Krystallen-  dttrfte  C  je  nach  der  Richtung  des  Stesses 
xs  den  Azen  verschiedene  Werthe  haben.  Wttrde  man  an 
Krystallen  die  entsprechenden  Constanten  für  Leitungs-  und 
Absor])tiünsvermügen  für  Wärme,  Licht,  Electricität  etc.  be- 
'^timme'n,  so  würden  sich  leicht,  da  alle  Wirkungen  an  der- 
selben Substanz  beobachtet  und  in  gleicher  Weise  auf  das 
Princip  der  Erhaltung  der  Energie  bezogen  w&ren,  directe 
Besiehungen  zwischen  Wärme,  Licht,  Electricitftt  und  mecha- 
nischer Einwirkung  ergehen. 
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Wenn  die  beiden  zasammenstoasenden  Körper  in  der 
Stossgegend  Ton  Kngelfl&chen  begrenzt  sind,  so  kann  tob 
der  Form  der  anderen  OberflAohentheile  beider  Körper  ab- 
gesehen werden,  wenn  man  Toranssetzt,  daes  irrend  der 

kurzen  Stosszeit  die  von  dem  Berührungspunkt  der  Kugel- 
fläclien  in  die  Körper  ausstrahlende  Energie  die  übrigi'D 
Obertlächentheile  nirgends  erreicht.  Dieselbe  trifft  also  nur 
die  Substanz  der  Kugeln.  Die  Voraussetzung  erscheint 
statthaft  y  weil  die  absorbirte  Energie  A-^B  wesentlich  io 
Wärme  transformirt  wird,  die  rerhältnissm&ssig  langsam 
sich  Uber  die  Körper  ausbreitet,  während  die  reflectirte 
Energie  B  nach  dem  Moment  der  grössteu  Anniiherung 
als  kinetische  Energie  wieder  hervortritt.  Dass  die  absor- 
birte Energie  wesentlich  in  Wärme  transformirt  wird,  geht 
z.  B.  aus  Versuchen  Hirn's  hervor,  nach  welchen  ftrBlei 
der  in  Schall  traasformirte  Theil  der  absorbirten  Energie 
Terschwindend  klein  ist  gegen  den  in  Wftrme  transfOTÜr- 
ten  Theil 

Verfasser  wendet  sich  nunmehr  zur  Kritik  des  Elasti- 
cit&tsmoduls,  also  des  reciproken  Werthes  derjenigen  Zahl 
welche  angibt,  um  welchen  Bruchtheil  der  ganzen  Länge  die 
L&nge  eines  Stabes  von  1  qmm  Querschnitt  sich  ändert, 
wenn  an  demsdben  eine  Zug-  oder  Druckkraft  von  1  kg 
wirkt.  Da  bei  Bestimmung  des  Elasticitiltsmodiils  die  sogen. 
Elasticitätsgrense  nidit  fiberschritten  werden  dar£^  so  köante 
er  nur  für  vollkommen  elastische  Körper,  welche  in  Wirk- 
lichkeit nicht  existiren,  volle  Geltung  hahen.  Die  beiden 
praktischen  Elasticitätsgrenzen,  his  zu  welchen  entweder  die 
bleibende  Verlängerung  eines  Stabes  von  1  m  Län^e  und 
1  qmm  Querschnitt  0,5  mm  nicht  flbersteigen  soll,  oder 
bis  zu  welcher  die  Verlängerungen  immer  den  Belastun- 
gen proportional  bleiben  sollen,  sind  wohl  nur  noch  ftr 
»Stahl  durch  die  Untersuchungen  von  Deshayes  (Beiblätter 
8,  p.  393)  als  unf^cfähr  identisch  nachgewiesen  worden. 
Die  durch  den  Elasticitätsmodul  E  berechnete  Schall?«- 
schwindigkeit  \  Ejd  (wenn  d  die  Dichtigkeit  bezeichnet 
stimmt  nach  Anbringung  der  Laplace*schen  Correctur 
für  Luft  zwar  mit  der  beobachteten  8challgesohwindigkeit 
fiberein,  indess  ist  die  Annahme  ToUkommener  ElasticHlt 
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selbst  nicht  für  Luft  in  allen  Fällen  statthaft  Für  feste 
Köq)er  führt  die  Annahme  vollkommener  Elasticitftt  za 
Werthen  für  die  Schallgeschwindigkeit,  welche  ron  den  be- 
obiditelen  ansserordentUch  abweichen. 

WMirend  E  sich  nur  mathematisch  fär  vollkommene 
i^lasticität  bestimmen  lässt,  ist  C  eine  durch  ideale  experi- 
mentelle Hülfsmittel  praktisch  vollkommen  bestimmbare  Con- 
staate.  Statt  des  gewöhnlichen  Elasticitätsmoduls  E  wird 
nun  ein  corrigirter  Elasticitätsmodui  (S  in  folgender  Weise 
flingefthrt  Zwei  Stäbe  a  .und  b  ans  derselben  Substanz 
itoasen  mit  congruenten  Querschnitten  ip  so  aufeinander,  dass 
dieselben  beim  Stosfl,  der  in  der  Bioktang  der  Axen  beider 
Stabe  erfolgt,  sich  genau  decken.  Der  in  irgend  einem  Mo- 
ment des  ersten  Theils  des  Stossvorganges  in  den  Berüh- 
nmgstiachen  durch  den  Ötoss  hervorgebrachte  Druck  sei 
ta  und  mögen  die  bis  zu  demselben  Moment  erfolgten  Ver- 
kOnangen  der  Stäbe  sein,  dann  ist  unter  der  Voraussetzung 
der  F^portionaHtät  zwischen  Druck  und  Deformation: 

(1)  IL^T^,  ^  = 

'  ■      Sa        la       Sb  Ib 

weoa  /«  und  h  die  Längen  der  Stäbe  sind. 

Zweitens  wird  Torausgesetzt,  dass  die  Energiemengen, 

welche  resp.  in  dem  ersten  und  zweiten  Theil  des  Stossvor- 
ganges in  den  Stäben  transformirt  werden,  sich  verhalten 
wie  Anprall  und  Eückprall  oder,  was  auf  dasselbe  hinaus- 
kommt, wie  die  "Wegestrecken,  auf  welchen  in  den  Stäben 
Druck  und  Gegendruck  beim  Zusammendrücken  haben  trans- 
formirt werden  mfissen. 

Aus  dieser  Voraussetzung,  vereint  mit  der  ili  Qlei- 
cLuDii  (1)  enthaltenen  Voraussetzung  einer  linearun  Beziehung 
zwisclien  Druck  und  Deformation;  ergibt  sich  durch  eine 

1|  Helmholz  benutzte  zur  gcuauereu  llechuung  die  DiÖVrcutiiil- 
gleiclmng.  d^.t  Jf  -  =  -us  —6*^,  Verf.  versucht,  weil  die  Integration  bu- 
(|amer  ist,  die  Gleichung: 

ohne  efaien  ptisküfloh  bmaehbaren  UctMsguig  ron  der  ideeUem  voUkom- 
nwaeii  Elastidtät  nr  mrklichkdt  so  finden. 

BilUltUri.d.ABn.d.Ph|s.tt.Cliiiii.  TL  36 
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Betrachtung,  betreü's  welcher  wir  auf  das  Original  verweisen 
müssen:  ^    .  , 

und  gleichzeitig  ^^E.e^  wenn  ^  den  corrigirten  Elastici- 
t&tsmodul  bezeichnet  Da  Verf.  durch  mehrere  Beweise 
zeigte,  dass  die  Gleichung  1  —  nicht  nur  approzimatiT, 
sondern  streng  richtig  ist,  so  glaubt  er  folgern  sn  dttrfeiit 

dass  die  nur  approximativ  richtige  Voraussetzung  einer  line- 
aren Beziehung  zwischen  Druck  und  Deformation  durch  die 
zweite  Voraussetzung  corrigirt  und  ^  als  der  corrigirte 
Elast icitätsmodul  zu  bezeichnen  sei. 

Die  Schallgeschwindigkeit  in  eisernen  Böhrenleitiuigen 
ist  Ton  Biet  gleich  3500  m  experimentell  beatinimt  worden. 
Da  nach  Newton's  Versuchen  für  Eisen  e  ungeHihr  s>5;9 
ist,  so  erhalt  man  durch  Rechnung  mit  dem  corrigirten 
Elasticitätsmodul  3600  m  für  die  Schallgeschwindigkeit,  widi- 
rend  ohne  diese  Correctur  der  gewöhnliche  Elasticitätsmodul 
4830  m  liefert.  Die  Uebcreinstimmung  zwischen  der  be- 
rechneten Schallgeschwindigkeit  im  Wasser  und  der  direct 
▼on  Co  Iladon  und  Sturm  gemessenen  erfordert  ftlr  Wasser 
den  Werth  «  « 1.  Fttr  Kupfer  berechnet  Verf.  die  Schall- 
ge^cliwindigkeit  gleich  3U1.)  m,  wahrend  nach  indirecter  Me- 
thode ;iG52— 3984  gefunden  wird. 

Die  grossen  Unterschiede  zwischen  den  Werthen  der 
Schallgeschwindigkeit,  welche  für  Wasser  und  Eisen  bei 
directer  und  bei  indirecter  Beobachtungsmethode  gefunden 
wurden,  erklaren  sich  dadurch,  dass  bei  indirecter  Methode 
der  Körper  den  Schall  nicht  blos  fortleitet,  sondern  ihn 
erzeugt,  und  dabei  die  stehenden  Wellen  in  ihm  durch  seine 
01>erriiichen  modilicirt  werden.  Beim  Wasser  wird  durtii 
Einschhiss  zwischen  festen  Wandungen  die  Schallgeschwin- 
digkeit verringert,  beim  Eisen  wegen  seiner  freien  Oberfläche 
vergrössert 

Newton^)  hat  das  Verhfiltniss  in  welchem  die  rela- 
tive Geschwindigkeit,  mit  der  sich  zwei  Körper  nach  dem 

Stosse  trennen,  zur  relativen  Geschwindigkeit  steht,  mit  der 
sie  sich  vorher  einander  näherten,  für  die  nämlichen  beiden 

1)  Thomson  und  Tait,  Handbach  der  theontiaefaen  Physik.  Ueba<- 
setzong  von  Heimholte  und  Wertfaeim.  1,  (1)  p.  2S&. 
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Körper  ionstant  gefunden,  so  lange  der  Stoss  keinen  blei- 
benden Eindruck  in  einem  der  beiden  Körper  hinterlässt* 
Den  Werth  you  e  (von  Thomson  und  Tait  Eestitutions* 
co^ffioient  genannt)  bestunmte  Newton  für  zwei  Kugehi  von 
susammengepresBter  Wolle  zu  5/9,  nngef&hr  ebenso  gross 
den  f&r  zwei  eiserne  Kugeln,  fftr  zwei  gläserne  fand  er  15/16. 
Zur  Wiederholung  der  Newton'schen  Versuche  benutzte 
Verl',  statt  zweier  Pendel  zwei  Dreh  wagen,  weil  die  Pendel- 
fäilen  möglichst  biegsam  genommen  werden  müssten,  wenn 
die  Fendelkiigeln  sich  in  der  Ruhelage  wie  frei  bewegliche 
Kugeln  verhalten  sollen.  Solche  PendelfÄden  wttrden  beim 
Stoss  der  Kugeln  kaum  berechenbare  KrAmmungen  erhalten. 
Aasserdem  lassen  sich  die  Pendelamplituden  nicht  mit  ge> 
nügender  Genauigkeit  beobachten.  Zwei  Pendelkugeln  an 
möglichst  biegsamen  Fftden  Terhalten  sich  aber  beim  Zu- 
sammenstoss  in  ihren  Ruhelagen  wesentlicli  anders,  als  wenn 
sie  an  festen  Pendel>tangen  angebracht  sind.  Verf.  fand, 
dass,  wenn  eine  an  starrer,  möglichst  leichter  Pendelstange 
befestigte  sehr  schwere  Glaskugel  in  ihrer  Ruhelage  auf 
eine  gleich  schwere  und  in  gleicher  Weise  als  Pendelkugei 
angebrachte  ruhende  Glaskugel  aufstösst,  die  erstere  nach 
dem  Stesse  in  der  Stossgegend  nicht  fast  vollkommen  ruhig 
Terbarrt  (wie  dies  bei  möglichst  biegsamen  PendelfMen  ge- 
schieht,) sondern  dass  sie  sich  nach  dem  Stosse  noch  unge- 
fähr mit  der  Hälfte  der  Ge'^chwindif^keit  fortbewegt,  welche 
sie  im  Moment  vor  dem  Stosse  erlangt  hatte.  Er  erkennt 
den  Grund  davon  in  einer  Uebertragung  von  Bewegungs- 
grösse  auf  die  Dreliaxe  des  starren  Pendels  und  gelangt 
durch  theoretische  üntersuchnng  zu  folgMidem  Satze:  Wenn 
zwei  Brehwagen,  w&hrend  sie  gerade  im  Begriff 
sind,  ihre  Ruhelage  zu  passiren,  in  einem  fialbi* 
rnngspunkte  des  Abstandes  ihrer  Aufhängedrähte 
mit  einer  Stossrichtung  normal  zur  Ebene  der- 
selben aufeinander  stossen,  so  vertheilt  sich  die 
im  Stoss  ausgetauschte  Bewegungsgrösse  zu  glei- 
chen Theilen  auf  Stosspunkt  und  Massenmittel- 
punkt (beider  Drehwagen). 

Die  benutzten  Drehwagen  waren  unifUar  an  langen 
Stahldr&hten  aufgehängt.   An  je  einem  Arme  jeder  Dreh- 

36* 
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wage  war  am  Ende  eine  Halbkugel  von  der  zu  untersuchen- 
den  Substanz  (Zink,  Kupfer  etc.)  so  befestigt,  dass  die  bei- 
den Halbkugdn  sich  in  der  Buhelage  mit  ihren  Polen 
bertthrten.  In  Betreff  der  besonderen  Einrichtung  der  Ver- 
suche und  deren  Berechnung  verweisen  wir  auf  das  Original 
Die  Werthe  von  e  sind  berechnet  nach  der  Formel: 

Hierin  bedeutet  a  die  Amplitude  der  stossenden  Dreh- 
wage  vor  dem  Stoss,  ihre  Amplitude  nach  dem  Stoss  und 
^  ihre  Schwingungsdauer,  und  dieselben  Grössen  fiii 
die  gestossene  Drehwage,  welche  vor  dem  Stoss  sich  in 
ihrer  Bnhelage  be&nd.  Aus  sechs  Versuchsreihen  zu  zehn 
Beobachtungen  ergab  sich  fttr  Zink  ids  Mittelwerth  e  »  OJOlO 
(mit  Abweichungen  <  0,007)  und  für  Kuj)fer  aus  drei  Ver- 
suchsreihen t' =  U,C)b.'i7  (mit  Abweichungen  <  0,013).  Doch 
dürften  beide  Werthe  von  e  etwas  zu  klein  ausgefallen  sein, 
weil  die  gestossene  Drehwage  Tor  dem  Stoss  nicht  voll- 
kommen frei  in  ihrer  Ruhelage  schwebte,  sondern  mit  1*^ 
Torsion  in  derselben  festgehalten  wurde.  Dieser  Umstand 
ist  bei  der  Berechnung  nicht  ausreichend  berflcksichtigt 
worden.  Ausserdem  sind  aber  auch  die  beobachteten  Am- 
plituden nicht  nach  dem  log.  Decr.  corrigirt  worden,  weil 
letzteres  sehr  klein  war  und  während  der  Versuche  nicht 
constant  blieb.  LcL 


25.  A  Tammen*  lieber  die  wufUar  aufgehängte  Drektotgt 

(Brognmm  d.  Gymn.  za  Zwickau  i./S.  4^'.  18  pp.;  Carrs  Bep.  Idi 
p.  348— 381.  1881). 

Bei  allen  oscillirenden  Apparaten  pflegt  man  die  Bnhe- 
lage durch  Beobachtung  einer  Ton  der  GrOsse  des  log.  Decr. 
abhftngigen  ungeraden  Ansah!  rtm  tJmkehrpunklen  su  be> 

stimmen.  Bei  der  unifilar  au f^n  hängten  Drehwage  verlegt 
sich  dieselbe  bekanntlich  anfiin{?s  selir  rasch  und  noch  nach 
Jahren  merklich  stets  in  demselben  Sinne.  Diese  Wanderung 
der  Buhelage  bezeichnet  Verf.  als  Wanderung  I.  Art.  Dazu 
kommt  eine  Wanderung  IL  Art,  welche  sich  aus  Versuchen 
▼on  Kohlrausch  und  G.  Wiedemann  ergibt,  nftmhcb 
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f'iue  oscillatorische  Wanderung  der  wirklichen  Rulie-  oder 
Gleichgewichtslage  um  die  experimentell  bestimmte  Buhelage. 
Ihre  OsciUationen  sind  isochron  mit  den  Schwingungen  der 
Drehwage.  Ettr  die  Existenz  dieser  Wanderung  II.  Art  ist 
der  direoteste  experimentelle  Beweis  Ton  O.  E.  Meyer 
(Pogg.  Ann.  164)  nnd  Neesen  (Pogg.  Ann.  157)  geliefert 
worden.  Ihre  Versuche  zeigten,  dass  die  mittleren  Quer- 
schnitte eines  in  Torsionsschwingungen  versetzton  Drahtes 
sich  noch  lange  bewegen,  nachdem  schon  die  Enden  zur 
Ruhe  gebracht  sind.  Dazu  l^ommt  noch  eine  bisher  noch 
nicht  beobachtete  Wanderung  HL  Art,  welche  darin  besteht, 
dass  die  Euhelage  der  Drehwage  bei  abnehmenden  Ampli- 
tuden in  einer  nnd  derselben  Schwingungsreibe  in  en^egen- 
gesetztem  Sinne  zu  denjenigen  wandert,  in  welchem  sie  sich 
infolge  andauernder  oder  vermehrter  Belastung  bewegt.  Die 
Wanderung  Jll.  Art  ist  um  so  grösser,  je  länger  die  Dreh- 
wage bereits  benutzt  ist. 

Mit  diesen  drei  Wanderungen  der  Euhelage  werden  fol- 
gende Aenderungen  des  log.  Decr.  in  Parallele  gestellt: 

L  Art:  eine  Abnahme  des  Decr.  mit  der  Zeit»  vom  Mo- 
ment der  Belastung  des  Drahtes  an  gerechnet; 

IL  Art:  eine  Abnahme  des  Decr.  in  einer  nnd  derselben 
Schwingungsreihe  mit  der  Abnahme  der  Amplitude; 

III.  Art:  eine  Zunahme  des  Decr.  für  gleiche  Ajnpütuden 
mit  der  Gehraucliszeit  des  Drahtes. 

Mit  der  Besprechung  der  Ansichten,  welche  andere 
Antoren  ^)  sich  über  die  Wanderung  der  1.  und  II.  Art  und 
über  die  Aenderungen  des  log.  Decr.  gebildet  haben,  ver- 
bindet Verl  die  ErUftrung  der  rorgenannten  Erscheinungen 
dorch  die  Annahme,  dass  der  Draht  in  den  äusseren  Sohicb- 
ten  eine  spiralförmige  Faserstructur  besitze.  Letztere  erh&lt 
der  Draht  selbst  bei  gfnullinigem  Hindurchziehen  durch  die 
Oeffnung  des  Dralitzuges,  da  die  Wandungen  der  ()effnung 
stets  etwas  uneben  sind.  Die  Wanderung  I.  Art  erfolgt  im 
Sinne  der  Abwickelung  der  spiralförmig  angeordneten  JB'asern 
des  Drahtes.  Durch  die  damit  verbundene  Streckung  wer- 


1)  P.  M.  Sclun wlt,  U«'bor  die  innere  ßoibiiu^  fester  Körper,  Wied. 
Ann.  2;  Ötreintz,  Pogg.  Aua.  51;  Brauu  luid  Kurz,  CürVa  Bepert  16. 
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den  die  einzelnen  Fasern  an  der  Oberfläche  des  Drahtes 
gelockert,  dadurch  die  inner^^  Reihung  vermindert,  und  des- 
halb tritt  eine  Abnahme  des  log.  Decr.  (L  Art)  ein. 

Die  beiden  Erscheinongen  II.  Art  werden  durch  die 
fernere  Annahme  erkl&rt,  daet  ähnlich  wie  an  Holzstftben, 
nnr  in  betrftchtlich  geringerem  Maasse.  sich  dvrch  Hin-  and 
Hertordieron  zwischen  den  Fiiserbündeln  Spalten  bilden,  m 
denen  die  hervorstehenden  Enden  von  zer>prun^enen  Fäser- 
eben  sich  mit  ihrer  Biegiingstorsion  dem  Zu^jimimenle-rt^n 
der  Spaltenwände  beim  KUckgang  der  Torsion  'Entgegen- 
stemmen. 

Um  die  Wanderung  III.  Art  und  die  Zunahme  des  log. 
Decr.  experimentell  sni  constatiren,  wurden  an  der  Zimmer- 
decke zwei  empfindliche  Drehwagen  zun&chat  an  Messing- 
drähten von  0,28  mm  Durchmesser  unitilar  aufgehängt  und 
nach  dreimonatlicher Gebrauehszeit  die  W'arnlening  der  Ruhe- 
higc  und  das  log.  Decr.  an  ihnen  beobachtet.  Da^  irewicht 
der  eisernen  Wagebalken  mit  ihrer  Belastung  streifte  nahe 
an  die  Tragfähigkeit  der  Drähte,  sodass  sich  innerhalb  der 
drei  Monate  eine  nicht  unbedeutende  Verlängerung  an  ihnen 
zeigte.  Die  Beobachtung  der  Umkehrpunkte  wurde  erst  be- 
gonnen etwa  15  Minuten,  nachdem  durch  einen  schwachen 
8t08s  die  Schwingungen  hervorgerufen  waren.  Zwischen  den 
Beobachtungen  der  einzelnen  Reihen  von  sieben  Umkehr- 
punkten verHoss  stets  ungefähr  eine  halbe  Stunde,  während 
"welcher  die  Drehwage  ihre  Schwingungen  ungestört  fort- 
setzte. Aus  den  sieben  Umkehrpunkten  wurden  Ainf  Werth« 
erhalten,  indem  zweimal  aus  je  zwei  untereinander  stehen- 
den Zahlen  der  Beobachtungsreihe  das  Mittel  gewonnen 
wurde.  Die  gute  üebereinstimmung  dieser  fdad  Werthe 
unter  sich  machte  eine  weitere  Correctur  der  Ruhelage  nn- 
nöthig.  Der  Wider>tand  der  J.iift  brauchte  bei  den  im 
Verhältniss  /.u  ihrer  Schwere  sehr  wenig  Fläche  bietenden 
Drehwagen  nicht  berücksichtigt  werden.  Mit  der  Richtung 
des  ersten  Anstosses,  welcher  die  Drehwage  in  Schwingung 
yersetzte,  wurde  in  den  einzelnen  Versuchsreihen  abgewech- 
selt Beide  Drehwagen  ergaben  eine  nicht  unerhebliche 
Verlegung  der  Buhelagen  mit  der  Abnahme  der  Amplitude, 
und  zwar  erfolgte  dieselbe  im  entgegengesetzten  Sinnet  wie 
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die  bekannte  Verlegung  infolge  der  andauernden  Belastung. 
Dagegen  zeigt  sich  die  Zunahme  des  log.  Decr.  für  diesell)eQ 
AjBplitaden  in  den  aufeinander  folgenden  Versuchsreihen 
vesiger  deutlich.  Als  aher  der  Messingdraht  an  der  einen 
Drahwage  durch  einen  Stahldraht  von  0,38  mm  Durchmesser 
enetst  worden  war,  zeigte  sich  an  demselben  nach  einer 
Gebrauchszeit  von  drei  Wochen  sowohl  eine  zwar  nicht  be- 
deutende, aber  unverkennbare  Wanderung  III.  Art,  als  auch 
eine  deutliche  Vergrösserung  des  log.  Decr.  für  dieselbe 
Amplitude  in  sp&teren  Versuchen.  Ein  zur  Suspension  der 
inderen  Diehwage  benutzter  Kupferdraht  liess  diese  Er- 
scheinungen nicht  erkennen,  TermuthUoh,  weil  derselbe  nur 
lünf  Tage  benutzt  worden  whr,  und  das  Kupfer  rielleicht  zu 
weich  ist. 

Die  Wanderung  III.  Art  findet  ihre  Erklärung  darin. 

beim  Zudrehen  der  spiralförmig  gelagerten  JB'aserbündel 
des  Drahtes  eine  Flächen r ei bung  zwischen  den  einzelnen 
fasern  stattfindet^  deren  Einfluss  nicht  eher  bemerkbar  wer- 
den kann,  als  bis  durch  die  fortschreitende  Lockerung  zwi- 
schen den  einzelnen  Fasern  soviel  Fläche  frei  gelegt  und 
der  Verbrauch  an  Energie  zum  Bluslegen  von  Fasern  so 
herabgemindert  ist,  dass  der  durch  die  Kei))ung  zwischen 
den  Fasern  bedingte  Verbrauch  an  Energie  nicht  mehr  zum 
Vernachlässigen  klein  genug  ist  gegen  den  Gesammtverbrauch 
an  Energie  in  den  Schwingungen. 

Beobachtungen  an  einer  Drehwage,  welche  an  einer 
schwach  belasteten  Spirale,  statt  an  einem  Draht,  aufgehängt 
war,  dienen  der  vorstehenden  Erklärung  als  Stütze. 

Die  Zunaliinc  des  Decr.  für  dieselbe  Amplitude  mit  zu- 
nehmender Gebrauchszeit  ist  schon  von  Schmidt  (I.e. p. 245) 
b-merkt,  aber  von  ilini  durch  die  verschieden  grossen  Am- 
plituden in  den  ▼erglichenen  Versuchsreihen  erklärt  worden. 
Verf.  findet  dagegen  für  diese  Zunahme  des  Decr.  folgende 
Erkl&rung:  Nach  Lockerung  der  einzelnen  Fasern  in  den 
wiederholten  Torsionen  und  Detorsionen  bilden  sich  bei 
TOteren  Schwingungen  Inflexionspunkte  oder  Knoten  in  den 
Fasern.  Dadurch  wird  beim  Zudrehen  der  Spirale  ein 
Widerstand  erzeugt,  durch  welchen  sich  das  log.  Decr.  ver- 
grOssert 


Digitized  by  Google 


—  068  — 


Dass  die  jüngsten  Beobachtungeii  von  St r  einte  die 

beiden  Erscheinungen  III.  Art  nicht  erkennen  lassen,  trotz- 
dem sein  Beobachtungsdraht  3^  ,  Monat  in  Gebrauch  wai. 
ist  dadurch  erklärlich,  dass  der  Draht  wiederholt  durch  den 
Bunsen'schen  Brenner  erwärmt  wurdet  dft  Streintz  in 
erster  Linie  den  Einfluss  der  Erwärmung  untersuchte.  Durch 
letztere  mag  aber  die  Wirkung  der  Faaerbildang  im  Dribt 
aufgehoben  worden  sein.  Lck. 


26.    TT'.  Hempel,  Veher  die  Löslwlikeit  der  Gase  in  Absorp- 
tmumülein  (Chcm.  Bor.  15,  p.  910— 911.  1882). 

Bei  üntersachungen  Uber  die  Bestimmung  des  Stick- 
oxydulgases (Chem.  Ber.  15.  p.  903.  1882)  macht  der  Verf.  die 
Beobachtung,  dass  man  auch  beim  Arbeiten  über  wässrigeü 
Flüssigkeiten  zu  genügend  genauen  Resultaten  gelangen  kann, 
wenn  nur  die  Flüssigkeiten  in  der  Weise  gesättigt  sind,  wie 
dies  in  den  von  ihm  angegebenen  Apparaten  zur  technischen 
G-asanalyse  nach  zwei  oder  drei  Analysen  von  selbet  der 
FaU  ist  Bth. 


27.  IF.  Hempel.    Üeber  die  LiisiiMeit  drr  Gase  in  cuica- 
nüirtem  Gumnd  (Chem.  Ber.  15,  p.  912— 913.  1882). 

28.  —  Die  Qnuervirung  von  Gegenständen  aus  mdcanisaiem 
Gummi  (ibid.  p.  914). 

Zulkowsky  hat  nachgewiesen,  dass  Gummi  unter  anderen 
Gasen  besonders  die  lichtgebenden  Bestandtheile  des  Leucht- 
gases absorbiri  Der  Verf.  untersacht  weiter  das  Verhalten 
gegen  Kohlensäure  und  Stickoxydulgas  und  findet»  dass  diese 

von  Gummi  wie  von  einer  Flüssigkeit  absorbirt  werden.  So 
absorbiren  Stücke  von  einem  schwachen  Gummischhiuch  von 
3  cm  Länge  und  4 — 5  mm  äusserem  Durchmesser  etwa  0.2ccdi 
Kohlensäure  und  0,0  ccm  Stirkoxydulgas,  die  sie  in  der  Luit 
wieder  abgeben.  Alan  darf  daher  bei  exacten  Analysen  keine 
Gummiyerbindungen  anwenden  und  anoh  nicht  C^ase»  die 
man  analysiren  will,  in  Oummibehältern  aufbewahren.  Die 
Absorption  der  Kohlensäure  lässt  sich  sehr  einfach  in  einem 
Vorlesungsversuch  zeigen,  wenn  man  einen  Schlauch,  der 
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mittelst  einer  Glasröhre  in  eine  gefärbte  Flüssigkeit  endet, 
oiit  Kohlensäure  fülit. 

Verf.  hat  den  Grund  für  das  Hartwerden  des  Gummis 
in  dem  aUm&hlichen  Verdtmsten  der  Ldsnngsmittel  Terrnnthet, 
die  bei  der  Vnlcamsintng  Verwendung  finden.  Um  dies  zu 
Termeiden,  re^.  die  verdunsteten  Lösungsmittel  durch  andere 
zu  ersetzen,  legt  er  noch  elastische  Stopfen,  Schläuche  etc.  in 
?ro^se  Glasl)üchsen,  in  denen  sich  ein  offenes  Gelass  mit 
Petroleum  befindet.  Alte  hart  gewordenen  Gegenstände  von 
Gammi  werden  erst  in  ein  Gefäss  mit  Schwefelkohlenstoff 
gebracht  und  dann  nach  der  ersten  Methode  weiter  auf- 
bewahrt Bth. 


29.  O.  Marpnumiu  Zur  Theorie  der  übereStiigten  SaiM- 
Bkwigen  ( Aroh.  d.  Phsnnaoie  319,  p.  354—858.  1882). 

Der  Verf.  stellt  eine  zum  Theil  sich  auf  Ex^^erimente 
stützende  Theorie  der  tLhersättigten  Lösungen  auf. 
Die  Haupts&tze  seiner  Theorie  sind: 

1)  TJeberkaltete  Lösungen  entstehen  durch  Zusammen- 
rflcken  der  Molecüle,  die  Intermolecularräume  werden  ganz 
oder  theilweise  ausgeglichen. 

2)  Ueherkalteto  Lösungen  krystallisiren  durch  intermo- 
leculare  Gasabsorption. 

3)  Aus  gashaltenden  Lösungen  gebildete  Krystalle  ent- 
halten Gase  intermolecular  absorbirt,  wahrscheinlich  ver- 
dichtet 

4)  Das  Steigen  der  Temperatur  beim  Pestwerden  flber- 

kalteter  Lösungen  beruht  auf  Compression  der  absorbirten 
Gase. 

5)  Das  Fallen  der  Temperatur  beim  Auüösen  krystalli- 
nrter  Substanzen  in  Wasser  beruht  auf  fixpansionsarbeit 
der  entweichenden  Ghise. 

6)  Isomorphe  Krystalle  sind  zusammengesetzt  aus  homoe- 
atomen  Molecülen  und  haben  keine  oder  gleiche  Litermole- 
colarrftume,  welche  von  homoeatomen  Gasen  erftillt  sind. 

Satz  2)  und  3)  sind  experimentell  bewiesen,  insofern 
überkaltete,  in  einem  Bohre  eingeschlossene  Lösungen  er- 
starrcD,  wenn  miteingeschlossene,  lufthaltende  Glaskugeln  zer- 
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trüminei't  werden,  und  ferner,  weil  Krvstalle.  welche  von 
oberflächlich  adhärirenden  Gasen  durch  Erwärmen  in  Alko- 
hol befreit  sind,  beim  folgenden  Lösen  in  Wasser  Luftblasen 
entwickeln.    Wgr. 


30.    Sm  Kayser»  lieber  SchaUgeschwindigkeit  im  Hobt  (Verb. 

d.  phys.  Gea.  zu  Berlin,  1882.  Xr.  5.  p.  1 — 3). 

Ihlseng  hat  in  SiU.  J.  Febr.  1879  (BeibL  a,  p.  575)  die 
Schallgeschwindigkeiten  in  amerikanischen  Hölzern  bestimmt 
indem  er  die  Schwingongszahl  des  Tones  auf  zwei  Arten 
feststellte,  nämlich  den  Holzstab  seine  Schwingungen  entweder 

auf  einen  Cylinder  aufschreiben  Hess,  oder  durch  ihn  Kundt'- 
sche  Staubtiguren  erzeugte.  Hr.  Ihlseng  erhielt  nach  der 
zweiten  Methode  die  Schallgeschwindigkeit  um  etwa  61  m 
grösser,  als  nach  der  ersten,  ohne  den  Grund  ünden  zu 
können.  Kayser  macht  darauf  aufmerksam,  dass  Ihlseng 
wahrscheinlich  den  Einfluss  Yon  Reibung  und  Wärmeleitung 
bei  der  zweiten  Methode  nicht  berücksichtigt  hat»  wodurch 
die  Besultate  um  78  m  zu  gross  aus&llen  mussten. 


31.    Th.  Vautier,    lieber  eine  Schwingungsbewegung  bei  (kr 
Entstehufig  eines  JJamjifstrahis  (C.  B.  94,p.  642— 643.  1882). 

Schon  im  Jahre  1826  wurde  die  Beobachtung  gemacht, 
dass  eine  Scheibe,  welche  dicht  Aber  die  Austrittsstelle  eines 
Gas-  oder  Dampfstrahls  gehalten  wird,  sich  von  selbst  in 

dieser  Stellung  erhält  und  in  lebhafte,  tönende  Schwingungen 
geräth.  Bei  einem  Druck  von  4,5  Atmosphären,  einer  Oeff- 
nung  von  2,7  mm  im  Durchmesser  und  einer  Scheibe  von 
6  mm  Durchmesser  und  1,5  mm  Dicke  entstand  beispielsweise 
ein  Ton  von  7250  einfachen  Schwingungen  (a^).  Dabei  war 
die  Amplitude  0,7  mm,  und  es  erwies  sich  in  sehr  ToUkom- 
mener  Weise  möglich,  die  Schwingungen  au&nzeichnen.  Da- 
mit stellt  der  Apparat  einen  selur  genauen  Chronographen 
dar,  welcher  direct  den  7000.  Theil  einer  Secunde  gibt;  eine 
Genauigkeit,  die  bisher  nicht  erreicht  worden  ist. 

F.  A. 
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S2.  A.  Hurion*  BeiUmmmg  dei^  Schwingiing$bäuchB  m 
^(f^9H  mitteUt  der  mmometritdiM  Fiammm  ( J.  de  Phys.  (2) 
l,pwl36--188. 1882). 

Bei  der  gewöhnlichen  Art,  die  Schwingungen  in  Pfeifen 
mit  Hülfe  der  manometrischen  Flammen  und  des  rotirenden 
Spi^eb  zu  untersuchen,  muss  man  jede  einzelne  Pfeife  mit 
einem  Kapselapparat  versehen.  Wie  der  Verf.  gefunden  hat, 
kann  man  aber  die  Metiiode  auf  jede  beliebige,  unvorberei- 
tete Pfeife  ausdehnen,  indem  man  sich  einer  mit  Kapsel  ver- 
sehenen Hülfsröhre  von  geringerem  Querschnitt  l)edient. 
Schiebt  man  nämlich  diese  successive  in  die  zu  untersuchende 
Bdhre  oder  Pfeife  hinein,  so  übertragen  sich  die  Schwin- 
gungen Tom  hineinragenden  £nde  der  Hülfsröhre  auf  die 
Kapsel,  und  die  Flamme  gibt  die  Schwingungen  wieder. 
Emige  Beispiele  zeigen,  dass  die  Methode  ziemlich  genau 
ist  Man  kann  die  Methode  auch  auf  gedackte  Pfeifen  an- 
wenden, indem  man  ein  dem  Querschnitt  der  Hülfsröhre 
gleiches  Locli  in  die  Decke  bohrt;  für  diesen  Fall  werden 
al^r  die  Resultate  weniger  befriedigend.  F.  A. 

33.  JST.  JSfouch,  Leber  Töne,  die  beim  T^usammenwirken  zweier 
Gasflammen  entstehen  (Programm  d.  Gymnas.  zu  Worms  18S2. 
puäl— 37). 

üeber  die  Töne,  welche  durch  die  Vereinigung  zweier 
Windfitröme,  resp.  Flammen,  entstehen,  hat  schon  Kundt 
(Pogg.  Ann.  128,  p.  164)  Versuche  angestellt.  Für  den  Fall 
der  Flammen  hörte  er  nur  dann  Töne,  wenn  die  beiden  (ias- 
Btröme  entweder  nicht  genau  gleich  stark,  oder  nicht  genau 
gegeneinander  gerichtet  waren.  Später  hat  Decharme 
(Pogg.  Ann.  Ergzbd.  p.  7)  behauptet,  das  Tönen  finde  nur 
statt,  wenn  man  Luft  oder  Sauerstoff  gegen  eine  Gasflamme 
strömen  Hesse,  und  führt  demgemäss  die  Erscheinung  auf 
chemische  Vorgänge  zurück.  Das  ist  oöenbai'  irrig,  da  das 
Brennen  der  Ströme  gar  nicht  nöthig  ist. 

Während  nun  Kundt  diese  Töne  hauptsächlich  als  Er- 
gungsmittel  zum  Tönen  Ton  Luftsäulen  benutzt  hat.  ist  die 
Arbeit  des  Verf.  gerade  der  Entstehungsweise  und  den  Ge* 
>^n  jener  Töne  selbst  gewidmet  Der  Apparat  war  so 
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eingerichteti  daes  die  Flammen  sowohl  horizontal  ala  auch 
yertical  gegeneinander  Terechoben  werden  konnteiL  Die 
Brennerspitzen  bestanden  aas  80  mm  langen  nnd  6  nun  wei- 
ten Messingrühi  en,  die  oben  mit  central  durchbohrten  Platin* 
*  blftttchen  geschlossen  waren;  die  Bohrung  betrug  bei  Te^ 
schiedenen  Blättclien  2,  1,5  und  0,8  mm  im  Durchmesser. 
Die  Töne  wurden  tlieils  «lurcb  Verirleich  mit  einer  Violino, 
theils  mittelst  einer  stroboskopischen  Scheibe  bestimmt  Die 
Ergebnisse  waren  folgende:  1)  Brennt  eine  horizontale 
Flamme  gegen  eine  verticale,  so  geräth  letztere  in  Schwin- 
gungen; die  Tonhöhe  w&chst  mit  kleiner  werdender  Brenner- 
Öffnung.  2)  Die  Tonhöhe  ist  proportional  dem  Abstände  der 
liorizontalen  Flamme  von  der  Mündung  des  verticalen  Bren- 
ners, um.i^ekelirt  ijroportinnal  dem  Abstände  der  verticalen 
Flamme  von  der  Oetinung  des  horizontalen  Brenners.  3)  Die 
Tonhöhe  wächst  mit  dem  Drucke  des  Gases  im  horizontalen 
Brenner  und  fällt  in  demselben  Yerhältniss  mit  wachsende» 
Drucke  im  verticalen  Brenner.  Für  gleiche  Dracke  in  bei- 
den Brennern  ist  also  die  Tonhöhe  eine  constante. 

R  A. 


34.    V,  Neyretieuf»    Uebet*  eine  /ictie  eny^finääche  Flamm 
(Mem.Ac.Caen.  1882.  p.  1—23.  Sep.). 

Die  gewöhnlichen  empfindlichen  Flammen,  wie  sie  tod 
Lecomte  entdeckt,  Ton  Tjndall  und  Barret  untersncht 
worden  sind,  bedflrfen  eines  hohen  Druckes  und  machen  ii- 

folge  ihrer  jo^rossen  Dimensionen  die  Handhabung  schwierig; 
dabei  sind  die  Erscheinungen,  welche  sie  darbieten,  in  erster 
Linie  vom  Zufall  abhängig.  Auch  die  Flamme,  welche  (tovI 
construirt  hat  M.  de  Phys.  2,  p.  29),  welche  nur  den  gewöiin- 
liehen  Gasdruck  erfordert,  ist  von  den  genannten  Uebel- 
st&nden  nicht  ganz  frei  und  ist  überdies  von  der  Ruhe  der 
umgebenden  Luft  in  hohem  Ghrade  abhängig. 

Der  Verf.  ist  im  Laufe  seiner  Untersuchungen  über  das 
Ausstrinncn  von  Gasen  zur  Construction  empiindlicber  Flam- 
men gelautet,  welche  die  bezüghchen  Erscheinungen  in  voll- 
kommenster Weise  zu  studiren  gestatten.  Erste  Form:  £iB 
gewöhnlicher  Bunsen'schw  Brenner  mit  geschlossenen  Laft* 
löchern.  Wenn  man  die  Zuleitung  des  Gases  Terringert. 
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beobachtet  man  successive  abwechselnd  zitternde  und  ruhige 
Flammen;  dann  theilt  sich  die  Flamme  in  zwei,  eine  äussere, 
TerläDgerte  und  bleiche,  und  eine  innere,  zurückschlagende, 
welche  die  Brennerwand  rasoh  erhitet  Durch  Töne  erregt, 
Tereinigen  nch  beide  Flammen  sa  einer  gewöhnlichen. 
ScUieBslieh  nehmen  beide  Flammen  ab,  mit  ihnen  die  Smpfind- 
fiehkeit,  und  wenn  suletzt  die  beiden  Flammen  sich  wieder 
vereinigt  haben,  ist  die  Empfindlichkeit  völlig  verschwunden. 
Man  hat  es  hier  offenbar  mit  einer  Fortfülirungserscheinung 
zu  thun,  ähnlich  der,  welche  bei  den  Gasgebläsen  Anwendung 
findet;  nur  ist  die  hier  betrachtete  an  bestimmte,  einige  Milli- 
meter Waaierhöhe  nicht  übersteigende  Drucke  gebunden. 
Von  wesentUohem  Einfinsse  iat  Qbiigens  die  an  der  Stelle 
des  Bahne  auftretende  Querschnittermingerung,  woTon  eich 
der  Verf.  durcli  eine  Reihe  von  Versuchen  tiberzeugt  hat; 
es  ist  daher  nothwendig,  zwischen  Halm  und  Brenner  einen 
längeren  Kautschukschlaucli  einzuschalten. 

Modificirte  Formen  der  emptindlichen  Flamme.  Oeff- 
net  man,  wenn  die  Flamme  im  getheilten  Zustande  sich  befin- 
det, allmählich  die  Luitlöcher  —  anfangs  ändert  sieh  nichts  — 
dann  wird  die  Flamme,  ihre  normale  Gestalt  annehmend, 
unempfindlich,  um  dann  wieder,  und  zwar  ohne  Bildung  des 
zurückschlagenden  inneren  Theils,  emptindlich  zu  werden; 
nur  eine  ganz  schwache  Depression  ist  zu  bemerken.  Oetl'net 
man  die  Luftlöcher  und  den  Hahn  noch  weiter,  so  hört  die 
Emphndlichkeit  rapide  auf.  Von  Jßinfluss  ist  in  allen  diesen 
F&Üen  die  Brhitiung  der  Brennerwand,  welche  namentlich 
die  tiefooi  Töne  sur  Erregung  nngeeigaet  maoht^  und  weldie 
man  dnrch  langsame  Steigerung  des  Druckes  und  der  Wahl 
dicker  Wände  mässigen  muss.  Immerhin  wird  hierdurch 
und  anderweitig  die  Bestimmtlieit  der  Constanz  der  EmpHnd- 
lichkeit  ))eeinträchtigt,  und  der  Ver£  hat  deshalb  eine  neue 
Construction  ausgeführt 

Constante  empfindliche  Flamme.  Erstens  wirdein 
Dmokregulator  Girouz  und  ein  Manometer  in  die  Zuleitung 
eingeschaltet;  zweitens  wird  das  Brennerrohr  mit  einem  zwei- 
ten nmgeben,  durch  welches  fortwährend  kaltes  Wasser  flieset. 
Diese  Flamme  kann  man,  so  lange  wie  man  will,  constant 
empündüch  erhalten. 
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Was  die  Erklilrung  der  Empfindlichkeit  betrifft,  so  ver- 
wirft der  Verf.  den  Hinweis  auf  das  Aufeinandertreffen  des 
austretenden  Gasstromes  mit  einem  eintretenden  Luftstrome 
und  nimmt  vielmelir  an,  dasi  die  Tonschwingongen  die  Elasti- 
citftt  des  0^868  auf  Kosten  seiner  Austiassgeachivindigkeit 
erhöhen^  dass  sie  also  wie  eine  Art  Widerstand  nirken;  das 
Manometer  zdgt  zwar  keine  Dmckindemng  an,  aber  mittelst 
einer  sehr  feinen  Methode  hat  der  Verf.  schon  früher  (Beibl. 
5,  p.  17.  18.  485)  diesen  Widerstand  nachgewiesen.  Wenn  diese 
Erklärung  richtig  ist,  muss  man  eine  solche  Flamme  mit  jedem 
beliebigen,  nur  genügend  starken  Tone  erregen  können;  und 
das  ist  in  der  Thai  der  FaU.  Zum  Schlass  folgen  einige 
Tabellen  über  den  Einfloss  Terschiedener  Töne  bei  rersdiie- 
denen  Drucken  swisohen  1  und  7  mm  Wasseriidhe;  diese 
Tabellen  gelten  offenbar  nur  für  die  specielien  Versuchs» 
bedingungen.    F.  A. 

35.  «/•  W.  GUtay.  Hörbares  PJwtometer  (Nat.25,p.  124.  1881). 

Der  Verf.  hat  schon  vor  Garpenter  (s.  BeibL  6»  p.  lOS) 
ein  auf  das  G^5r  wirkendes  Photometer  construirt,  aber 
seine  Idee  nicht  weiter  Terfolgt,  weil  er  das  Selen  nachtrig!- 

lieh  zu  photometriscben  Zwecken  nicht  geeignet  fand.  Eis 
Inductionsstrom  bildet  die  eine,  ein  Telephon  mit  Dräht^^n 
die  andere  Diagonale  eines  Wheatstone'schen  Vierecks: 
zwei  Seiten  desselben  bildet  ein  Itheostat  mit  Schieber,  in 
der  dritten  befindet  sich  eine  Bolle^  in  der  Werten  eine  Selen- 
zelle Ton  etwa  gleichem  Widerstande.  Bringt  man  die  Nor- 
malkerze in  einen  dnrch  eine  Scala  messbaren  Abstand  i 
Ton  der  Zelle,  stellt  den  Schieber  so,  dass  man  im  Telephon 
nichts  hört,  und  muss  man  nun,  nach  Fortnahrae  der  Nor- 
malkerze, das  zu  messende  Licht  in  die  Entfernung  D  von 
der  Zelle  bringen,  damit  \vieder  Kuhe  eintrete^  so  ist  seine 
Lichtstärke  gleich  D^itP  2<iormalkenDen.  F.  A. 

36.  X.  BoUmnann»  Zur  Theorie  der  GaereAimg,  2.  mi 
3.  Thea  (Wim.  Ber.  84,  p.  42—185  o.  1231  —68. 1881.  Autsi 
d.  Hm.  VMf.). 

Schon  im  ersten  Theile  (Beibl.  5,  p.  2.")9)  wies  der  Verf. 
nach,  dass  die  vollkommen  exacte  Lösung  sämmtlicher  auf 
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die  innere  Reibung  eines  vollkommenen  Gases  bezüglichen 
Probleme  gar  keine  äckwierigkeit  macht,  bis  auf  die  Bestim- 
mung einer  einzigen  Function  \p  einer  einzigen  Variabein 
welche  nur  für  das  bekannte  Maxweirsche  G^esetz  der 
fftnften  Potenz  der  Entfemnng  eine  leichte  ist  Unter  der 
Annahme,  dass  die  Gasmolecüle  unendlich  wenig  deformir- 
bare,  vollkommen  elastische  Kugeln  sind,  wird  diese  Function 
w(j-)  durch  eine  complicirte,  Beihl.  5,  p.  261  angeführte  Glei- 
chung bestimmt,  deren  rechte  Seite  drei  vierfache  bestimmte 
Integrale  enthält.  Jetzt  zeigt  nun  der  Verf.,  dass  es  zweck- 
mässig ist,  in  diese  Integrale  Terschiedene  Integrations- 
▼anabeln  einiufOhren,  in  die  beiden  ersten  die  G^eschwindig- 
keiten  der  stossenden  MolecQle  Tor  dem  Stosse,  in  das  letzte 
dagegen  die  Geschwindigkeiten  eines  der  Molecüle  vor.  des 
anderen  nach  dem  Stosse  nebst  passenden  Winkeln.  Dadurch 
können  die  Integrale  so  vereinfacht  werden,  dass  die  Glei- 
chung für     nur  mehr  einfache  Integrale  yon  der  Form: 

j!fVf{y)^y^^f   S^l3f)^y^*y  fy^*^{s^dy€-^ 

»  »  0  ' 

»  VI 

und 

0  0 

enthält,  wobei  ;/  gleich  1,  2,  3  oder  4,  7n  gleich  0,1  oder  2 
ist.  Von  der  verein  fachten  Gleichung  können  folgende  An- 
wendungen gemacht  werden:  • 

1.  Durch  wiederholte  Differentiation  können  sämmtliche 
bestimmten  Integrale  eliminirt  werden,  und  man  erhält  eine 
gewöhnliche  Differentialgleichung  Tiwter  Ordnung  für  ^; 
«üeselbe  wird  etwas  einfacher,  wenn  man: 

00  30 

d&rin  einf&hrt;  doch  ist  sie  auch  da  noch  so  complicirt,  dass 
•^ie  kaum  zur  numerischen  Berechnung  nützlich  sein  dürfte. 

2.  Entwickelt  man  sämmtliche  in  der 'Gleichung  vor- 
koiTimenden  Griissen  nach  Potenzen  von  x,  so  erhält  man 
liir  V  W  nach  Potenzen  von  x  fortschreitende  Reihe, 
welche  Ton  0  bis    »  oo  conyergirt,  jedoch  höchstens  bis 
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X  =  4  zur  numerischen  Berechnung  verwendbar  sein  dürfte. 
Diese  lautet,  soweit  sie  Tom  YetL  bisher  berechnet  wurde: 

(1)  vW  =  ».  +  »,'  +  -^'  +  -'^'  +  ^  +  -^  +  ... 

wobei: 

T,- I-+ 1  =       -0,2*+ 1, 

*»  -  +       -  8'X7  =  +  0-053  h  -  0,097, 

-  8^6-7ai  +  3.6"Var-8.!5ru  =  ",101 «  +0,020 U -0,245, 

_  56864a  4242086      ,      1650128  n  n^Aft 

^*  8^5^7^11.18'^3^5^7^lT:l3■'■8^5*.7*.11.18='  ~ 

+  0,0538^  +  0,116, 

_  ,     4521008«         109008  6  28919792  ,  nnfio 

^«  -   s^.öM.ii.is"^  6*.7«.ii.i8 "  FTM.'T^nrrs "  ^»"^^^ 

-0,025*^0,408. 

Hier  sind  aund  b  erst  zu  bestimmende  GonBtanten,  welche 
durch  die  Gieidnmgen  gegeben  sind: 

(2)  a^f  nj[y)e-ydy,  J  M>(y)y^^  dy- 

0  0 

Der  Weg  zu  ihrer  Bestimmung  ist  folgender:  Man  verschafft 
sich  den  numerischen  Werth  von  flir  alle  Warthe  des 
»  Ton  0  bis  OD,  für  einige  z.  B.  Ton  4r » 0  bis  jr  ^  4  die 
Constanten  a  und  b  enthaltend.  Diesen  Werth  kann  man 
in  die  Gleichungen  (2)  einsetzen  und  erhält  dann  zwei  lineare 
Gleichungen  zur  Bestimmung  von  a  und  b. 

3.  Für  grosse  x  ergibt  sich  für  folgende  seoucoii- 
vergente  Üeihe: 


1      iL_13^_  1749  1.  182907^  ,  1 
8        28        1064*  "*"T2992 

4.  Indem  man  blos  einige  bestimmte  Integrale  eliminirt, 
erhält  man  v'W,  V^(^)  ...  ausgedrückt  durch: 
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Diese  „AbleitungsgleichuDgen'*  können  in  doppelter  Weise 
benutit  werden: 

A)  Man  bestimmt  ip  (.r)  von  «  a  oo  bis  absteigend 
aus  der  semiconvergenten  Eeihe;  man  kann  dann: 

f^PiJ^e-'dx  und  ftp(x)xir»ddf 

9  9 

berechnen  und  findet  aus  den  ^^Ableitungsgleichungen^  V''  (//), 
n'"'{(j]  .  .  .  Man  kunu  dann  xjj  {x)  für  absteigende  Argumente 
aus  der  Gleichung: 

y,(g-h)~y>[g)-hxi>'{i,)  +  ^        . . . 

berechnen.  Hört  diese  Reihe  auf,  genügend  zu  convergireni 
so  wiederholt  man  dasselbe  Verfahren. 

B)  Man  bestimmt  tp (x)  von  xamO  hisx^k  aus  der  Glei- 
dumg  (1)  enthaltend  a  und  b\  man  kann  dann: 

«o  * 

^  (A),  \p' (Ä),  f  w  (.i)  er* dxssa-  J^fj {x)  ^-•dx  und 

k  0 

00  * 

^x%p{x)e~^dx  =i  b  ^ ^x^f{x)€r^  dx 

k  0 

in  der  gleichen  Beihe  bestimmen  und  \iß(x)  für  grössere  x 
nach  der  Formel: 

berechnen 9  indem  man  \fj"(k)»,.  den  Ableitungsgleichungen 
entnimmt.  Diese  Methode  ist  natürlich  ebenfalls  der  wieder* 

holten  Anwendung  iuhig. 


37.  «T.  Moutier.    Ueber  die  innere  Warme  (Soo.  Fhilomslh. 

(7)6,  p.76— 82.  1882). 

Man  kann  einen  Körper  von  einem  bestimmten  An- 
^angszustand  zu  einem  bestimmten  Endzustand  durch  unend- 
lich viele  umkehrbare  Kreisprocesse  überfahren  und  müssen, 
wenn  die  dabei  geleistete  äussere  Arbeit  T  dieselbe  ist»  die 
in  den  rerschiedenen  Processen  zugefährten  W&rmemengen 
Qi  Q, . . .  gleich  sein.  Man  hat  dann,  wenn  A  das  mechani- 
sche Wärmeäciuivalent  bezeichnet: 

dq^AdT^dü, 

BMttirit.d.ABii.d.Pbji.ikCliMB.  Tl.  87 
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wo  dU  der  Zuwachs  der  inneren  Wärme  ist.  Hieraus  für 
eine  endliche  Periode:  AT+  ü^—  ü^^t  und  hängt  also 
der  Zuwachs  der  inneren  Wärme  lediglich  von  dem  Anfangs-, 
resp.  Endzustand  ab.  Eine  Abhängigkeit  lediglich  von  dem 

Anfangs-,  resp.  Endzustand  gilt  auch  dann  noch,  wenn  die 
beim  üebergang  von  einem  Zustand  zum  anderen  geleistete 
äussere  Arbeit  bei  den  verschiedenen  umkehrbaren  Kreis- 
processen  verschiedene  Werthe  hat.  Mit  Einfiihrung  der 
absoluten  specifischen  Wärme  (Clausius)  gelangt  man  noch 
zu  weiteren  Schlüssen.  Der  Zuwadis  der  inneren  Wärme 
besteht  einmal  aus  dem  Zuwachs  der  wirklich  im  Innern 
des  Körpers  existirenden  Temperatur  (=  dem  Product  der 
absoluten  specifischen  Wärme  in  die  Variation  der  Tempe- 
ratur) und  dann  einem  Theil,  der  einem  in  dem  Körper  auf- 
gehäuften Arbeitsvorrath  entspricht,  und  welcher  zugleich  von 
dem  Werthe  der  Temperatur  und  dem  Druck  zu  Anfang  und 
zu  Ende  des  umkehrbaren  Processes  abhängt.  Gelangt  ein 
KOrper  von  dem  Zustand  v^^^p^.t^^  zu  einem  anderem 
( <  Po)i  wenn  der  äussere  Druck  dem  inneren  immer 

gleich  ist,  für  eine  elementare  Transformation  dQ  =  dU 

-I-  Apdv  und  femer  J d  Qj  T^Oj  wenn  die  umkehrbare  Trans- 
formation   einen  Theil    eines  geschlossenen  umkehrbaren 

Kreisproccsses  bildet.  Ist  beim  Üebergang  von  i\,p,J^,  2^ 
^iPi^i  äussere  Druck  w  kleiner  als  der  innere  />.  so  i^l 
die  Transformation  nicht  umkehrbar,  und  da  d^Q  =s  dÜ 

Atodv  ist,  so  ist  d^Q<dU,  und  folglich  J Q  T  negatif. 

Ist  ferner  beim  Üebergang  von  t'^^/>,/„  zu  i'^p^t^  der  Werth 
von  /?j  grösser  als  der  von  so  hat  man  wieder  für  den 
Fall  der  Qleicheit  des  inneren  und  äusseren  Druckes  dQ 

^dü+  Apdv  und  für  den  analogen  Fall  wie  oben  fdQ  T 

aa  0,  ^Ebenso  wird  auch  lüeri  wenn  der  äussere  Druck  ir 
grösser  als  der  innere  />,  wie  oben  d^Q^dU-^  Awdv.  In 
den  beiden  letzten  Fällen  ist  dQ  und  d^  Q  negativ,  d^  Q  aber 
absolut  grösser,  und  somit  auch  hier  die  Summe  der  Trans- 
formationselemente QjT)  bei  der  zuletzt  betrachteten  nicht 
umkehrbaren  Transformaliuu  negativ.  Kth. 


I 
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38.  J.  Mimtier.   Dw  Aihirapie  des  Phasfikors  (Soo.  Phüo- 
math.  (7)  6,  p.  89>-88. 1882). 

Durcli  eine  unrichtige  Bemerkung  von  Lemoine  in  der 
..Encycloprdie  chimique*'  (p.  32 1,  dass  nach  Moutier  der 
Umwandlung  des  rothen  Phosphors  in  gewöhnlichen  eine 
Verdampfung  desselben  Torausgehe,  yeranlasst,  Tersucht  der 
letztere  die  gewöhnlichen  Regeln  der  Thermodynamik  auf 
die  ADotropie  des  Phosi^hors  anzuwenden.  Bezeichnet  L  die 
Ton  der  Gewichtseinheit  des  rothen  Phosphors  heim  IJeber- 
gang  zum  weissen  Phosphor  ahsorhirte  Wärme,  T  die  abso- 
lute Temperatur,  bei  der  sich  die  umkehrbare  Transforma- 
tion Tollzieht,  o'  and  v  die  resp.  Volume  des  rothen,  resp. 
weissen  Phosphors,  p  den  Druck,  so  ist  nach  dem  Garn o ti- 
schen Satz: 


I  ist  positiv,  V  -V  ebenso,  folglich  auch  dp/dT,  d.  h.  die 
Ordinate  der  Transformationscurve  wächst  mit  der  Tempe- 
ratur. Dif"  Lage  dieser  Curve  ist  nun  in  Bezug  auf  die 
Curven  der  Dampftensionen  festzustellen  und  geschieht  dies 
Tom  Verf.  nach  den  (BeibL  5,  p.  654)  entwickelten  Sätzen. 
Werden  die  Temperaturen  zu  Abseissen,  die  Drucke  zu  Or- 
öioaten  genommen,  so  liegt  die  Transformationscurte  unter 
den  beiden  Dampftensionscurven.  Nach  Troost  und  Haute* 
feuile  ist  die  Dampftension  des  weissen  Phosphors  grösser 
als  die  des  rotlien.  Rih\ 


39.  JT,  Itasvay*    Ueber  einige  physikalieche  Corutanien  des 
Rofdenoari/suißds  (Boll,  de  la  soo.  ehim.  87,  p.  294->296.  1882). 

Der  Ausdehnungscoefficient  des  Gases  ist  bei  constan- 
tem  Druck  0,37908,  bei  constantem  Volumen  0,37317.  Im 
Caillete tischen  Apparate  lässt  sich  das  Kohlen oxysulüd 
leicht  yerflttssigen,  der  hierzu  benöthigte  Druck  ist  bei: 


0» 
3,8 
10,7 
12,0 
17,0 
89,8 


12,5  Atmospb. 
15,0 


41,2' 
63,0 
69,0 
74,6 
8&,0 


45,0  Atinosph. 


59,0  ,, 

65,0  „ 
74,0 

80,0  „ 
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Der  kritische  Punkt  liegt  bei  105^. 

Das  riüssige  Kohleuoxysulfid  ist  farblos,  leicht  beweglich 
und  wird  fest,  wenn  der  Druck  plötzlich  nacblässt.  Die 
Flüssigkeit  löst  Schwefel  und  mischt  sich  oiit  Alkohol  und 
Aether,  nicht  mit  Wasser  und  Qlycerin. 

Das  Kohlenoxysulfid  bestätigt  die  ErfahniDg,  dass  der 
Ausdehniingscorflicient  iler  leicht  compriinirbaren  Gase  viel 
grösser  ist  als  der  sogeuuuuttu  permanenten  Gase.  Wgr. 


40.  «jT«  MU99n€r,  L  eber  das  scheinbar  abnorme  f  'erhalten 
des  gespannten  haatschiiics  und  der  Guttapercha  (Carl  s  £ep. 
18,  p.  206—216.  1882). 

41.  ^  Nachtrag  dasu  (ihid.  p.  251— 252). 

Der  Verf.  bringt  zunächst  massive  Gummicylinder,  in 
deren  Enden  Schrauben  mit  Haken  eingeschraubt  sind,  in 
eine  Yertical  stehende  Glasröhre,  die  bei  Anwendung  höherer 
Temperaturen  mit  Holfe  einer  weiteren  Köhre  Yon  einem 
mit  Wasser  gefüllten  Raum  eingehüllt  wird,  und  belastet 
den  Gummicylinder  am  unteren  finde  durch  eine  angehängte 
Schale  mit  Gewichten.  Bei  drei  verschiedeiuii  Sorten  Kaut- 
schuk ergibt  sich  stets  eine  starke  Abnahme  des  Elasticitäts- 
coeiiicienten  mit  der  Temperatur.  Bei  Guttapercha  ist  diese 
Abnahme  des  Elasticit&tscoefficienten  mit  der  Temperatur 
eine  noch  weit  rasdiere.  Bei  früheren  Versuchen  (BeibL  6» 
p.  199)  hat  der  Verf.  sowohl  bei  Kautschuk  wie  bei  Gutta* 
Percha  eine  Ausdehnung  mit  der  Temperatur  nachgewiesen, 
und  tritt  also  hier  kein  Dichtigkeitsminimum  ein.  Auch  im 
gespannten  Zustand  ergibt  sich  ganz  dasselbe,  und  ist  die 
Volumenvergrösserung  dieselbe  wie  im  ungespannten  Zustand. 
Somit  ist  die  Erklärung  von  Puschl  für  die  eintretende 
Verkürzung  bei  der  Erwärmung  nicht  stichhaltig.  Der  ge- 
spannte Kautschuk  ist  als  ein  anisotroper  Körper  zu  be- 
trachten, dessen  Elasticität  in  der  Längs-  und  Querrichtnng 
verschieden  ist,  daher  auch  die  Wärmeausdehnung,  und  kann 
bei  einer  bestimmten  Dehnung  eine  Zusaimnenzielning  ein- 
treten, wie  bei  einigen  Krystallen.  Es  wird  dies  durcli  die  von 
Kundt  (Pogg.  Ann.  151,  p.l25.  1874)  beobachtete  Eigenschaft 
der  Doppelbrechung  beim  gespannten  Kautschuk  bestätigt. 
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Im  iJaditrag  weist  der  Verf.  auf  die  ihm  erst  später 
Mannt  gewordenen  Versuche  von  Lebedeff  (Beibi.  6,  p.201) 
bin,  der  zu  demselben  Resultat  kommt  Rth. 


42.  A,  Michelson.    ycucs,  sehr  empfmdUcUtn  Thermometer 
( J.  de Phjs.  (2;  l,  p.  183— 1.^<',.  1882). 

Eine  d&nne  Scheibe  von  hartem  Kautschuk  ist  mit  einer 
gleidi  grossen  dfinnen  Kupferscheibe  verbunden.  Beim  Stei- 
gen der  Temperatur  dehnt  sich  die  Kautschukscheibe  mehr 
AUS  als  die  Kupferscheibe,  krOmmt  sich  infolge  dessen  und 

h*^bt  dadurch  einen  rechtwinklig  gehogenon  feinen  Glusstab 
in  die  HTihe.  Dieser  stösst  an  einten  kleinen  Spiegel  an, 
welcher  an  einem  Coconfaden  hängt,  und  dessen  Drehung 
durch  Femrohr  und  Scala  beo])achtet  wird.  Die  Scheibe 
kann  auch  in  einfacher  Modification  zu  Temperaturangaben 
mit  Anwendung  eines  Galvanometers  und  der  Wheatstone'- 
sehen  Brücke  verwandt  werden.  Rth. 


43.  L.  Loewenherz*  L  eber  die  Construction  der  Indkes  bei 
Maximum'  und  Minimumthemwmetern  (Z.-S.  f.  Instmmentenk. 
2,  p.  197^139.  1882). 

44.  liJpermayer.  Ein  jmies  verbessertes  Maximum-  und 

MinimumÜtermomfier  (ibid.  p.  134 — 137). 

Hr.  Loewenherz  weist  nach,  dass  die  Anwenrlung langer 
feiner  Glasfedem  zur  Fixirung  des  in  eine  Glasröhre  einge* 
schlossenen,  als  Index  dienenden  Stahlstiftes  bereits  vor  100 
Jahren  von  Six  angegeben  wurde.  In  den  vierziger  Jahren 

hat  ferner  J.  G.  Grei  ner  jr.  in  Berlin  bei  horizontal  liegen- 
den Maximumtliermometern  einen  Glasstift  zwischen  den 
Index  und  die  Quecksilbersäule  eingeschoben,  um  die  directe 
Berührung  des  Quecksilbers  mit  dem  Index  zu  vermeiden. 

Hr.  £bermayer  beschreibt  die  von  C.  Greiner  in 
Mlkachen  verfertigten  verbesserten  Maximum-  und  Mini- 
Bumthermometer.  Diese  basiren  auf  den  obigen  Principien, 
können  jedoch  in  verticaler  Stellung  benutzt  werden.  Bei 
der  Hachen  Form  der  Gefässe  bewirken  die  Schwankungen 
des  Luftdruckes  Oorrectionen,  die  bis  zu  0,6^  ansteigen 
können.  Pt. 
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45.    «/.  J/.  Crafts.   Heber  die  Eispunktsdepressionen  in  Queck» 
tilberthermometern  (C.  B.  H  p.  1:^98— 1301.  1882). 

Der  Verf.  bemerkt  zun&chst,  dass  die  von  MilU  nach 
Erwftrmungen  über  100^  beobachteten  EispunktsTariationea 

denjenigen  gleichen,  die  einzutreten  pflegen,  wenn  man  die 
Thermometer  nicht  vor  den  Versuchen  in  geeigneter  Weise 
gegen  langsame  Verschiebungen  des  Eispunktes  schütze.  Um 
sich  zu  versichern,  dass  der  Ausgangspunkt  ein  maximal 
gehobener  Eispunkt  war,  and  ferner  einer  Hebung  des  Eis- 
punktes w&hrend  der  Versuche  Vorzubeugen,  schlug  er  folgen- 
den Weg  ein.  Die  Thermometer  Nr.  1  und  5  wurden  1 1  Tage 
auf  355'*  erhitzt,  Xr.  13  und  15  wurden  drei  Jahre  auf  206 
und  2GG"  erwärmt.  Nr.  31  und  32  vor  der  Fülhing  lOO  Stun- 
den auf  440"  erhalten  und  so  langsam  wie  möglich  während 
100  Stunden  ahgekühlt.  Diese  Thermometer  erwärmte  er 
sämmtlich  einen  Tag  auf  306®  und  beobachtete  die  £Iispunkte. 
Um  die  durch  die  Erwärmungen  auf  806®  eingetretenen  Eis- 
punktsdepressionen  g&nzlich  aufzuheben,  Hess  er  alle  The^ 
mometer  4  Tage  auf  218^  18  Tage  auf  lOü",  5  Tage  auf  80^ 
7  Tage  auf  60",  6  Tage  auf  40^  9  Tage  auf  20^  3  Tage 
auf  10"  und  2  Tage  auf  0^  Ueberdies  wurden  Controlver- 
suche  angestellt,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  der  nach  Er- 
wärmungen auf  355®  beobachtete  maximal  deprimirte  Eis- 
punkt sich  nicht  gehoben  habe.  Die  mitgetheilte  Versuchs- 
reihe ergab  folgende  Resultate: 


Thenno- 
ui'  ter 


Depros^-ioin  n  bei 


40' 


60  < 


80'>      100^     160"     218''     240"     .SOG"  355' 


l  0,00  0,06  I  0,19'  I  0,31  0,74  i  1,12  1,33  1,63  ;  2,19 

5  0,04  0,08  I  0,18     0,29  0,56  ;  0,76  0,91  1,14  1,51 

13  i  0,02  0,03  '  0,17     0,31  ,  0,69  |  0,87  1,09  1,80  1  2,15 

15  I  0,01  !  0,05  I  0,18  I  0,81  !  0,75  '  0,97  1,12  1,40  '  2,05 

81  I  0.02  ,  0,06  r  0,22  |  0,87  '  0,84  '  1,15  1,48  1,77  •  - 

82  !    —  ^  ,    ^  I  0,28  I  0,89  '  0,98  1,21  |  1,56  ,  1,06 

Für  die  Thermometer  aus  französischem  Ghise  ergibt 
sich  eine  recht  befriedigende  Uehereinstimmung,  während  lias 
aus  deutschem  Glase  gefertigte  Thermometer  fünf  erheblich 
geringere  Depressionen  zeigte.  Pt 
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40.  X.  Cicvmie.  Beziehung  zmt'sc/ie//  dem  s/jecifisc/ien  Ge- 
wicht und  dem  Druck  des  gesättigten  t^Fasserdam^es  (£iv. 
Sc.-Indu8tr.idyp.  170—176.  1881). 

Neben  der  Discnssion  anderer  Formeln  Ton  Resal, 

Zenner  n,  a.  stellt  der  Verf.  für  das  ^jxc.  Gewicht  eines 
Cubikmeters  Wasserdaiiipf  (o  und  den  Druck  p  des  gesättig- 
ten Wasserdampfes  in  Millimetern  die  Beziehung  auf: 

j^ach  Umrechnung  der  fi.egnaul tischen  Versuchsdaten 
bei  yerschiedenen  Temperaturen  (Normalgrade),  bezogen  auf 
absolute  Barometerhdhe  (den  45.  Breitegrad  und  das  Niveau 
des  Meeres;  vgl  Broch,  BeibL  5>  p.  560)  und  13,50593  als 
die  Dichte  des  Quecksilbers,  ergeben  sich  für  die  Constanten 
zwischen  0  und  100*^  die  Werthe: 

a  »  0,002  994  360  803 ;  0,000  901  738  620; 

r  »  -  0,000  000 154  998. 

Bth. 


47.  X.  Ca  nietet.  Ueber  die  Anwendung  wrßüssigter  Gase, 
aubesandere  des  Aethyletu,  sur  Erzeugung  niedriger  Tem- 
penUyren  (C.  B.  94,  p.  1224— 26. 1882). 

Aetliylen  wird  flüssig  hei  10*'  und  60  Atmosph.,  und 
56  Atmosph.,  4*^  und  öO  Atmosph.,  1®  und  45  Atmosph.  und 
hat  seinen  kritischen  Funkt  bei  ungefähr  13^.  Dasselbe  ist 
somit  zur  Erzeugung  niedriger  Temperaturen,  die  mit  einem 
Schwefelkohlensto£Päiermometer  zu  ungeffthr  — 105  bestimmt 
werden,  sehr  geeignet.  Das  Gas  wird  mittelst  der  (Beibl.  6, 
p.  435)  beschrielenen  Pumpe  comprimirt,  und  lässt  man  dann 
aus  dem  in  einer  Kältenu.>cliung  von  —25  bis  —30"  befind- 
lichen Eecipienten  durch  eine  enge  Glasröhre  einen  Strahl 
des  flüssigen  Aethylens  auf  den  zu  erkältenden  Apparat 
strömen.  So  kann  man  unter  geeigneten  Vorsichtsmaass- 
regeln  einen  Theil  der  Flüssigkeit  wieder  sammeln. 

Verf.  wendet  dies  an  bei  der  Untersuchung  der  Wir- 
kungen, welche  plötzliche  Druckerniedrigung  auf  in  seinem 
Apparat  comprimirten  SauerstoH'  bei  --lUÖ^  ausübt.  Er  be- 
merkt dabei  ein  heftiges  Sieden,  ohne  jedoch'  constatiren  zu 


Digitiztxi  by  Google* 


—   584  — 


kdnnen,  ob  die  Flüssigkeit  schon  Torher  existirt  oder  sich 

erst  im  Moment  der  Druckeroiedrigung  bildet.  Rth. 


48.  A*  Violi^    L  eber  die  I  erdaiHpfuni;  des  ff  assers  (Heudic. 
d6liLl8t.Lomb.(2)  U»p. 576—580.  1881). 

Der  yer£  hat  Versuche  über  die  Verdampfung  des 

Wassers  mit  einem  von  Cantoni  (Rend.  del  R.Ist.  Lomb. 
(2)  12,  p.  941.  1870)  angegebenen,  wenig  modilicirten  Evapo- 
rimeter  ausgeführt.  Die  angebrachte  Moditication  besteht 
darin,  dass  die  Verlängerung  der  Axe  der  Messröhre  nicht 
mehr  den  oberen  Rand  des  Recipienten  tangirt,  sondern 
dass  die  Axe  um  so  viel  höher  gelegen  ist,  als  das  Wasser 
durch  Oapillaritftt  in  dem  Bedpienten  in'  die  Höhe  steigt 
Die  gefundenen  AVerthe  bestätigen  zum  grossen  Theil  die 
Resultate  früherer  Versuche.  Bei  Recipienten  von  gleichem 
yuerschnitt  nimmt  die  Geschwindigkeit  der  Verdampfung 
merklich  zu,  wenn  die  Flüssigkeit  durch  eine  Scheibe  tod 
Filtrirpapier  verdampft  Vergrössert  man  die  Sntfemang 
der  Flttssigkeitsoberfläche  yon  dem  Bande  des  Becipienteo, 
so  nimmt  die  Verdampfungsgeschwindigkeit  ab.  Btk 

49.  £dv.  HJelt*    Leber  die  Siedepunkte  der  Lactone  (CiieiiL 
Ber.  l.>,p.  C29.  18ö2). 

Der  Verf.  hat  die  Siedepun)^  einiger  Lactone  zusammen- 
gestellt und  gefunden,  dass  die  Lactone  höher  sieden  als  die 
ihnen  isomeren  ungesättigten  S&uren^  im  Widerspruch  also  mit 

L.  Meyer 's  (Med.  Theorien.  4.  Aull.  p.  278)  Satz,  eine  Hydr- 
oxylverbindung  habe  stets  einen  hTihoren  Siedepunkt  al» 
eine  ilir  isomere,  hydroxylfreie  Verl)indung. 

Die  nachfolgende  Tabelle  enthält  die  Siedepunkte  der 
Ijactone  und  der  ihnen  isomeren  ungesättigten  Säuren: 

ButyroUctou   206**  Isoeroton.säurf  .   .  .  172° 

ValeroUeton   206«  '  AUjlessigsfture .   .  .  187-181* 

C'a])rolaeton    220**  >  HydroBorbinsfture .  .  807* 

HeptolaetOD   220*  Tenovylstfiure  .  .  .  218* 

Wgr. 
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öü.  ff,  G,  Madmu    Specißsche  f rönne  und  H  m^meleämg 
(N«t.2o,p.507— 508.  ;882). 

Um  ZQ  zeigen,  wie  der  Einfiuss  der  spec.  Wftrme  die 

Wirkungen  der  Wärmeleitung  verändern  kann,  setzt  Tyn- 
dall  kurze  Cylinder  von  Eisen  und  Wisnuith,  deren  obere 
Enden  mit  Wachs  bedeckt  sind,  auf  ein  mit  heissem  Wasser 
gefülltes  Gefass  und  tindet,  dass  das  Wachs  jauf  dem  Wie- 
niiiih  trots  seines  kleinen  LeitungSTennögens  zuerst  schmilzt. 
Bern  Yerf.  ist  es  nicht  gelungen,  dasselbe  Resultat  bei  Cylin* 
dern  Ton  1 — 5  cm  Länge  und  yerscbiedenen  Durchmessern 
zu  erzielen,  indem  stets  das  Wacbs  auf  dem  Eisen  zuerst 
schmolz.  Das  Verliältniss  der  thermischen  Widerstände  für 
Eisen  und  Wismuth  ist  1:6,  das  der  spec.  Wärrae  3.7  : 1,  so- 
du8  in  der  That  sich  für  das  Eisen  grössere  Wärmeüberfüh- 
rong  ergeben  würde.  Mit  Bieicylindem  gelingt  der  Versuch. 

B.  W. 


51.   J^,  Dreisel,    Leber  die  Bestrnlda/i^  eüipr  fv/^r/  durch 
eme  Kugel  (Z.-S.£.Math.u.Phys.(2)  l27,p.65.  1882). 

Wir  geben  im  Folgenden  einen  kurzen  Auszug  dieser 

Arbeit. 

Das  Problem  ist  rein  mathematisch  aut^'efasst,  daher 
die  leuchtende  Kugel  als  Mäche  im  strengen  äinne  des  Worts 
Torausgesetzt  und  von  Beugungserscheinungen  YoUständig  ab- 
gesehen worden.  Nach  dem  Grundgesetz  der  Beleuchtung 
wird  die  durch  einen  einzelnen  Leuchtpunkt  in  einem  Flä- 
chenelement erzeugte  Intensität  durch  die  Formel: 

j  Ja 

ausgedrückt,  worin  a  den  senkrechten  Abstand  des  leuchten- 
den Punktes  von  der  Ebene  des  betrachteten  Elementes, 
f  den  in  der  Ebene  gemessenen  Abstand  des  letzteren  vom 

Fusspunkt  des  Perpendikels,  J  die  Constante  der  Intensit&t 

bedeutet. 

Wird  nun  an  die  iStelle  des  Punktes  eine  leuclitende 
Kogel  Tom  Hadius  r  gesetzt,  so  hat  man  die  durch  obige 
Formel  angegebene  Eiementarintensität  über  denjenigen  Theil 
der  Eugelflftche  zu  integriren,  welcher  von  dem  betrachteten 
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Flächenclement  aus  sichtbar  ist.  Dadurch  erhält  man  für 
die  in  letzterem  erzeugte  Intensität  die  Formel: 

weiche  zeigt,  dass  die  durch  eine  leuchtende  Kugel  hervor- 
gemfene  Beleuchtungsintensit&t  der  durch  einen  einzf  ]n*n 
Punkt  erzeugten  gleich  ist,  wenn  dieser  Punkt  im  Mittelpunkt 
der  Kugel  liegt  und  die  Leuchtkraft  der  halben  Kugelfl&che 
in  sich  vereinigt 

Betrachtet  man  nun  die  Beleuchtung  einer  Kugel,  so 
ergibt  sich  die  Intensität  ohne  weiterem  für  diejenigen  Punkte 
derselben,  von  denen  aus  die  leuchtende  Kugel  als  volle 
Scheibe  sichtbar  ist.  Ist  nämlich  r  der  Radius  der  beleuch- 
teten Kugel,  o  der  Centralabstand  beider  Kugeln,  ß  die  Win- 
kelabweichung  des  betrachteten  Punktes  von  der  Centralen, 
so  folgt  aus  Obigem  für  die  in  einem  solchen  Punkt  erzeugte 
Intensität  die  Formel: 

Grössere  Schwierigkeiten  bieten  hingegen  die  Punkte 
derjeni^^en  Zone,  welche  zwischen  den  Berührungskreispn  der 
gemeinschaftlichen  Tangentenkegel  beider  Kugeln  liegt,  und 
für  welche  daher  nur  ein  Segment  der  scheinbaren  leuchten- 
den  Scheibe  sichtbar  ist.  £s  ist  jedoch  gelungen,  den  Aus- 
druck für  die  Intensit&t  in  einem  Punkte  dieser  Zone  anf 
elliptische  Integrale  zu  reduciren. 

Um  zu  etwas  handlicheren  Resultaten  auch  für  diesen 
Theil  der  Kugel  zu  gelangen,  hat  der  Verf.  den  Weg  der 
I^&herung  beschritten.  Zunächst  zeigt  er,  dass  die  Verände- 
rung der  Leuchtkraft  vom  Centrum  nach  dem  Rande  der 
Scheibe,  als  welche  die  leuchtende  Kugel  erscheint,  durch 
die  Formel: 

^    a  cos  ^  —  I* 

angegeben  wird,  worin  (/f\  das  Flikhenelement  dieser  schein- 
baron  Scheibe,  (p  den  demselben  entsprechenden  Centriwinkel 
bedeutet.  —  Die  Leuchtkraft  der  ganzen  Scheibe  wird  nun 
durch  das  Volumen  eines  Rotationskörpers  dargestellt,  de^ 
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selbe  durch  einen  etwas  einfacheren  von  gleichem  Volumen 
ersetzt,  das  in  Betracht  kommende  Segment  berechnet  und 
schliesslichy  da  der  Durchmesser  der  leuchtenden  Kugel  im 
7erhftltni88  zu  ihrem  Abstände  von  der  bestrahlten  Kugel 
als  klein  vorausgesetzt  wird,  eine  gewisse  mittlere  Strahlen- 
richtung eingeführt.    Dadurch  gelangt  man  zu  der  Formel: 

J  =  |±  -1  . arc. sin  ±  4 7i >  r- - /r  +  ;r  (r2  qp  jr n i ^)|  cos  A. 
Hierin  ist: 


w  «  a  cos —  r,      iw  =»  Va*  +  r*  — 2arcosp? 

und 


cos  As 


oder: 


COSA= 


m 


jenuchdem,  ob  von  dem  betrachteten  Punkte  aus  mehr  oder 
weniger  als  die  Hälfte  der  leuchtenden  Scheibe  zu  sehen  ist. 
Darauf  beziehen  sich  auch  die  Doppelzeichen  in  der  Formel  für  J. 

Fttr  a  mm  100,  r  10,  r  «  1  ist  die  Berechnung  dnrch- 
gefUurt  worden;  die  der  Abhandlung  beigegebene  Figur  stellt 
die  IntensitfttsTariation  auf  einem  grössten  Kreise  der  be- 
leuchteten Kugel,  dessen  Ebene  durcli  die  Centrale  geht, 
dar;  sie  zeigt,  dass  die  Tntensitätscurve,  welche  im  allge- 
meinen gegen  das  Centrum  concav  verläuft,  innerhalb  der 
erwähnten  Zone  gegen  dasselbe  convex  wird  und  sich  dem 
Kreise  anschmiegt 

Schliesslich  ist  noch  die  Intensit&tsvariation  im  Halb* 
sehatten  der  beleuchteten  Kugel  untersucht  worden.  Durch 
eine  ^^aherung,  welche  der  vorhin  beschriebenen  entspricht, 
erhält  man  für  die  Helligkeit  in  denjenigen  Punkten  des 
Halbschattens,  welche  die  bestrahlte  Kugel  als  dunkle  Scheibe 
ganz  innerhalb  der  leuchtenden  erblicken,  die  Formel: 
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liiDgegen  für  diejenigen  Tlieile^  für  welche  die  dunkle  Scheibe 
den  Band  der  hellen  durchschneidet: 

+  In'   ^  +  e'[-+,:,(2p»+p«)jarc.8in  

in 

Hierin  ist: 

|,  i;  sind  die  reclitwinkli^on  Koordinaten  des  betrachteten 
Punktes  in  Bezug  auf  den  Mittelpunkt  der  beleuchteten 
Kugel  als  Ursprung  und  die  Centrale  als  Abscissenaxe. 

Für  dieselben  Zahlenwerthe,  welche  schon  früher  benutzt 
wurden,  ist  nun  auch  die  Berechnung  der  Intensitätsverthei- 
lang  im  Haibscbatten  ausgeführt  worden.  £9  wurden  in 
gewissen  Abständen  Sclinitte  zur  Centrab'n  senkrecht  geführt 
und  in  jpdem  derselben  für  eine  Anzahl  von  Punkten  nach 
den  gefundenen  Formeln  die  Intensitäten  berechnet.  Da- 
durch ergab  sich  für  jeden  dieser  Schnitte  eine  IntensitAts- 
curve.  Diese  Gurren  zeigen,  Ton  der  Axe  abgehend,  211- 
n&chst  eine  Intensitfttsabnahme  bis  zu  der  den  Eemschatten 
begrenzenden  Tangente,  ron  hier  aus  aber  eine  Zunahme 
bis  zur  Grenze  des  Halbschattens.  Mit  Hülfe  dieser  Curren 
wurden  dann  die  Isophuten  gpfunden.  welche  als  Meridian- 
curven  der  i^'i&chen  gleicher  Helligkeit  zu  betrachten  sind. 
Die  den  niedrigeren  Intensitäten  entsprechenden  Isopboten 
bestehen  aus  zwei  Theilen  und  besitzen  li^itzen  auf  den  d« 
Schlagschatten  begrenzenden  Tangenten;  sodann  folgt  eine 
Schaar^  von  denen  jede  in  drei  Aeste  zerfftllt,  deren  mittel- 
ster eine  geschlossene  Linie  ist.  und  endlich  folgen  Curren, 
welche  aus  zwei  getrennten,  zur  Axe  symmetrischen  Aesten 
bestehen,  die  unter  spitzen  Winkeln  die  (xrenztang^Dten 
schneiden.  Dieses  Curvensystem  gi))t  von  der  IntensiUUs- 
vertheilung  im  Halbschatten  eine  deutliche  Vorstelinng. 
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92.  JS»  Jfrankland*  Leöer  die  3Jpsstm^  der  relativen  ther^ 
wuschen  IritemitiU  und  ein  eelbstregietrirendee  butrument  »u 
diesem  Zweck  (Froo.  Boy.  Soo.  88,  p.  331— 340. 1882). 

An  den  Enden  eines  U-Kohin  s  sind  zwei  Kugeln  ai# 
geblasen,  von  denen  die  eine  sich  unter  einem  kleinen  Schutz- 
dach ans  weissem  Papier  oder  weiss  angestrichenes  Blech 
befindet,  während  die  andere  geschwärzt  und  von  einer 
grösseren  Kugel,  die  yollkommen  luftleer  gepumpt  ist,  um* 
geben  ist.  Das  U-Rohr  wird  in  seinem  unteren  Theil  mit 
Quecksilber  gefüllt,  und  aus  der  Niveaudilierenz  in  beiden 
Schenkeln  auf  die  TemperaturdilVerenz  in  den  beiden  der 
SoQüenbtrahlUng  ausgesetzten  Kugein  gescldossen;  von  denen 
die  erstere  einem  Thermometer  im  Schatten  entspricht. 

E.  W. 


53.    T.  /?.  Hohhison,   Absorption  von  Licht  durch  Prismen 
{IhQ  Ubßervatory  1062.  p.  53—54). 

Der  Yert  erinnert  an  frühere  Untersuchungen,  hei  denen 
er  die  ron  Prismen  und  Linsen  aus  21  Glassorten  ahsorbirte 

LicLtiaenge  bestimmt  hat  (Piiil.  Trans.  London.  1869).  Die 
besten  Gläser  von  Chance  Hessen  0,815  (Crown)  und  0,86 
iFünt)  bei  einer  Dicke  von  4,4  Zoll  hindurch.  Kin  Grubb'- 
sches  Objectiv  liess  0,84  hindurch.  £.  W. 


54.  I*.  Cazeneuve  und  Dulelot.  Leber  einige  Eigen- 
tchaßen  des  Zweifach-Uilorcampliers  (0.  Ii.  94,  p.  lOöÖ — 59 
o.  1360^62. 1882). 

Der  Verf.  hat  zwei  isomere  Bichlorcampher  Cj^Hj^CUO 

erhalten,  von  denen  der  eine,  in  Alkohol  und  Chloroform 
gelöst,  ein  Consta ntes  Drehungsvermögen,  unabhängig  von  der 
Concentration  [a^j  =  +  57,3^  besitzt,  während  der  andere  in 
Alkohol  Mi -57,4,  in  Chloroform  [r/],  =  60,6  liefert. 

In  Bezug  auf  die  Darstellung  der  beiden  Körper  ver- 
weisen wir  auf  das  Original.  E.  W. 
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55.   JB«  Kleemann,    Verbcssn^ter  Conanutator  (Z.-8.  f.  Id- 
Btromentenk.2,p.l42  -143.  1882). 

Ein  gewiShnlicher  PohPscher  Gjrotrop  in  einem  Holz- 
4a8ten,  dessen  Znleitungsnäpfe  für  den  Strom  der  Kette 

durch  Klemmsclirauben  ersetzt  sind,  ^velche  an  den  Enden 
einer  in  der  Mitte   isolirten  Axe   angebracht   sind,   um  i 
welche  sich  die  Wippe  dreht.  Gr.  \N . 


56.  3".  Slouguinoff,  Einige  Fol^^ermigen  aus  den  (',oMien 
(hr  Slromvpj'zweigUHg  (J.  d.  russ.  pbys -ehem.  Ges.  14»  phya. 
ThL,  p.  1—6.  1882). 

Es  wird  eine  Säule  aus  n  Elementen  Ton  verschiedenen 

electromotorischen  Kräften  e^,  e^,  .  .  .  e„  und  verschiedenen 
Widerständen  Tj,  r^.  .  .  .  r„  l)etrachtet.  Werden  die  Elemente 
hald  alle  nebeneinander,  bald  alle  hintereinander  verbunden, 
so  ist  die  Stromstärke  in  der  äusseren  Schliessung  (Tom 
Widerstand  grösser  bei  der  ersten  Verbindungsweise  im 
*  Fall  Q  <  g^t  bei  der  zweiten  im  Fall  g  >  g^.  Dabei  ist: 

£  und  B  sind  die  gesammte  electromotorische  Krafti  resp. 
der  Gesammtwiderstand  der  Sftule,  für  den  Fall  der  paral- 
lelen Yeibindungy  sodass: 

Die  (nach  mechanischem  Maass  gemessene)  Wärmemenge 
im  ganzen  Stromkreise,  bei  paralleler  Verbindung,  ist: 

wo  J  die  Stromstärke  in  der  äusseren  Schliessung  darstellt. 
Diese  Menge  ist  grösser  als  JE,  A.  St 


57.    jRT.  Pellat.    Einßms  eines  Metalls  auf  die  Aattir  der 

Oberßüclu'  viaes  anderen  sehr  nahe  daran  liegenden  (C.K. 
94,  p.  1247  -49.  1882). 

Man  verbindet  eine  Metallplatte  A  mit  einer  vergol- 
deten Messingplatte  und  bringt  in  einen  Abstand  von  0.1 
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bis  12  mm  A  gegenüber  ein  anderes  Metall  ß  an.  entfernt 
B  nach  einigen  Minuten  und  bestimmt  die  Potentialdifferenz 
Ton  A  und  der  Goldpiatte. 

Sodann  misst  man  nach  einigen  Minuten  die  Potential- 
differenz wieder  ohne  neue  Ann&berung  Ton  B  und  findet  sie 
ein  wenig  kleiner.  Man  kann  diesen  Versuch  öfter  wieder- 
holen; die  PotentialdilVerenz  steigt  jedesmal  durch  Kintiuss 
von  B.  Ist  A  eine  Zink-,  Kupfer-,  Goldpiatte.  so  wird  ihre 
Oberfläche  besonders  durch  die  /Annäherung  von  Blei.  Eisen 
geändert,  merklich  audi  noch  durch  Kupfer,  Gold,  Piatin; 
nicht  merklich  durch  Zink 

Die  Wirkung  kann  keine  electrische  sein,  da  sie  dann 
wesentlich  von  der  Potentialdifferenz  zwischen  A  und  B  wäh- 
rend der  Verbuche  herrühren  würde;  indess  ändert  sich  bei 
Verbindung  der  Platten  mit  den  Polen  einer  Säule  von  sechs 
Danieirschen  Elementen  der  JSinfiuss  nicht. 

Die  Versuche  erinnern  an  die  Moser'schen  Bilder; 
such  zeigt  sich  an  dem  Geruch  mehrerer  Metalle  eine  nach 
aussen  merkbare  Wirkung  derselben.  G.  W. 


58.        Stepanoff»   IMer  das  Dijferenüalgalvatmkop  (J.d. 
rass.  pbys.-chem.  Ges.  14,  phys.  Tbl.,  p.  7 — 9.  1882). 

Zum  Vergleich  zweier  Widerstände  mit  Hülfe  eines 
Difierentialgalvanoskopes,  dessen  beide  Windungsreihen  nicht 

ganz  gleich  sind,  wird  der  Strom  wie  gewöhnlich  zwischen 
diesen  verzweigt;  in  dem  einen  Zweig  kann  man  den  Wider- 
stand r  ein-  und  aussclialten,  in  dem  anderen  Iietiiulet  sich 
ein  Bheochord.  Dieses  wird  jedesmal  so  eingestellt,  dass 
beim  Schliessen  des  Stromkreises  kein  Ausschlag  beobachtet 
wd.  Es  seien  n^,  n,,  n,  die  Theilstriche  des  Bheochords, 
welche  dieser  Bedingung  fOr  r  »  0,  r  »  r^,  r  »  entsprechen; 
dann  ist: 
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59.  y,  Slouguhlojf.  (Jeher  die  galvanische  f^itnngsßkig' 
keit  der  Metalioide  (J.  d.  russ.  phy8.-chem.  Ges.  13,  phys.  ThL, 
p.ÖÜ— 90*.  löbl). 

Die  geringe  Leitungsfähigkeit  der  Metalloide,  im  Gegen- 
satz zu  den  Metallen,  scheint  durch  eine  complicirtere  Struc- 
tur  des  Molecüls  bedingt  zu  sein;  bei  wachsender  Tempe- 
ratur wird  das  Molecül  einfacher,  die  Leitungstahigkeit  nimmt 
zu.  Der  Diamant  ist  Kichtleiter,  weil  sein  Molecül  compli- 
cirter  ist  als  das  des  Graphits  und  der  Kohle  (Mendelejeff). 
Beim  leitenden  rothen  Phosphor  muss  das  Molecül  einfiM^er 
sein,  als  heim  nichtleitenden  gelhen,  was  durch  gewisse  che- 
mische Betrachtungen  hestätigt  wird.  Manche  Metalloide 
leiten  im  gasförmigen  Zustande,  was  auf  dieselbe  Weise  zu 
erklären  ist.  ^  St 


60.  €kmMni.  Ein  warmer  Eleciramaior  (La  Natura  6,  89 
—91. 1882). 

Der  Verf.  verwendet  ein  nahezu  auf  100*^  erwärmtes 
Element:  Zinkcylinder  in  Kochsalzlösung,  Kohle  in  Lösang  i 
Yon  chromsaurem  Kali  mit  Schwefelsäure.  Die  electromo- 
torischen  Kräfte  E  und  Widerstände  R  derselhen  sind: 

kalt  £•  =  2,10  Volts,    B  =  0,82  Ohm; 
warm  £  =  2,44     „       Ä  =  0,71  „ 

Die  Polarisation  ist  hei  höherer  Temperatur  geringer,  das 
Element  ist  sehr  constant  G.  W. 

61.  Nweari  und  Bellati.    Erwänmmg  isoärender  fester 
und  ßiUsiger  Korper  durch  ahoechtelnde  elei^rotiaiiteke 
iarisalian  ( Atti  di  Torlno  17,  26.  Hirz  1882.  12  pp.  8ep.). 

Schon  Siemens  und  Kighi  haben  derartige  Erwär- 
mungen für  feste  Körper  constatirt  Die  Verf.  setsten  ia  eis 
Eeagensglas  ein  zweites  mittelst  eines  Korkes  ein  und  h'esMO 
in  den  mit  Petroleum  gefüllten  Zwischenraum  zwischen  bei- 
den ein  Capillarrohr  eintreten.  Die  vereinten  Reagensgläser 
wurden  aussen  und  innen  mit  Stanniol  bedeckt,  resp.  das 
innere  mit  Quecksilber  iXctüUt.  Die  Belegungen  wunK'n  mit 
den  Polen  eines  Inductoriums  unter  Vermeidung  jeder  Fuuken- 
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strecke  verbunden.  Dabei  ergab  sich  eine  Ausdehnung  des 
Petroleums.  Benzin  verhielt  sich  ebraso.  Wurde  in  den  In- 
doetionskreb  eine  Leydener  Elasebe  eingefügt,  so  wurden 
noch  bedentendere  Wirkangen  erhalten. 

Die  Aenderung  kann  nicht  von  den  Volumenänderungen 
des  Gefässes  durch  den  electrischen  Druck  herrühren»  da 
sie  auch  noch  einige  Zeit  nach  der  Entladung  andauert. 
Auch  seigt  sie  sich  bei  einem  mit  Wasser  gefüllten  Apparat 
sehr  Tiel  schwächer  (Steigung  0,35 — 0,20)  als  bei  einem  glei- 
chen Apparat  voll  Petroleum  (10,8—9^8),  sodass  sie  nicht 
TOD  einer  etwaigen  Zersetzung  der  Flüssigkeit  herrühren  kann. 

Wurde  das  innere  Reagensglas  beiderseits  mit  Stan- 
niol ])edeckt  und  wieder  die  innere  Belegung  direct  so  wie 
die  äussere  durch  einen  durch  den  Kork  hindurchgehenden 
isolirten  Draht  mit  den  Polen  des  Inductoriums  verbunden, 
80  leigte  sich  wiederum  das  Ansteigen  des  Petroleums  zwi- 
Bcken  den  Giftsem. 

Auch  wurde  in  ein  Glas  ein  4  cm  hoher  8,8  cm  dicker, 
an  beiden  Enden  offener  Eupfercylinder  und  in  denselben 
ein  zweiter,  4  cm  hoher,  1,6  cm  weiter,  unten  geschlossener 
und  oben  in  Form  einer  Flasche  zu  einem  Hals  verjüngter 
Kupfercylinder  gesetzt.  In  letzteren  war  ein  horizontal  ver- 
Isnfendes  Oapillarrohr  eingesetzt,  dessen  Ende  in  ein  Glas 
voll  Benzin  tanohte.  Das  Glas  wurde  mit  reinem  Benzin 
gefiült  und  in  ein  in  Sägespfthne  getauchtes  Gkftss  gesetzt 
Bei  Verbindung  beider  Metallcylinder  mit  dem  Inductorium 
ergab  sich  stets  eine  Ausdehnung  der  Luft  im  inneren  Cylin- 
der.  Bei  Füllung  des  Grlases  mit  Wasser  oder  Luit  ergab 
sich  nichts. 

AehnHohe  Resultate  zeigten  sich  an  einem  ans  einem 
Eetgensc^  gebildeten  Bunsen^schen  Voltameter  mit  40qcm 
grossen,  5,5  mm  Toneinander  entfernten  Platinelectroden  bei 
abwechselnder  Eleotrisirung  der  Electroden  und  Aufsetzen 
eines  Capillarrohres  auf  die  Oeffnung. 

Ein  Strom,  welcher  etwa  durch  die  Flüssigkeit  zwischen 
den  Cylindern  des  oben  beschriebenen  Apparates  hindurch- 
ging, konnte  ndttelst  eines  empfindlichen  Galvanometers  nicht 
nadigewiesen  werden,  selbst  wenn  nur  die  Oefihungsinduo- 
tionastrOme  zum  Apparat  geftkhrt  waren. 

BAHltar&d.  Aiin.4Plv*i«.ClMitt.  VL  8S 
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Bei  zwei  Apparaten,  wie  zuerst  beschrieben,  mit  ver- 
schieden grossen  Weissblechplattea  (im  Verhältnis«  voa  1 : 2) 
fiel  die  Ausdehnung  an  dem  griteseren  Apparat  grOeser  aas, 
w&hrend,  wenn  dieselbe  Ton  einer  Leitung  des  Stromes  ker- 
rtthrtey  die  des  grösseren  nach  dem  Jonle'schen  G^etsh&tte 
kleiner  sein  müssen. 

Somit  ist  die  Erwärmung  der  Dielectrica  durch  die 
wechselnde  dielectrische  Polarisation  zweifellos.      Gr.  W. 


62.     eT.  Kenr,    Electroaptische  f^er suche   mit  verschiedenen 
Flüssigkeiten  (Phil. Mag. (5)  13»  p.l53— 169  u.  248—262. 1882). 

Bei  diesen  Yersnchen  wurden  die  bereits  Beibl.  1,  p.  47, 

4,  p.  142  beschriebene  Zelle  und  ^icols  mit  einer  Neigung  von 
45**  gegen  den  Horizont,  sowie  der  Handcompensator  (eine  mit 
der  Hand  gebogene  Crlasplatte)  benutzt.  Bei  weiteren  Ver- 
suchen mit  geschmolzenen  Körpern  wurden  in  eine  viereckige, 
aus  einem  Stflok  geformte  Glasaelle  swei  mit  Platin  aber- 
zogene Messingkngeln  gebraoht,  welche  an  Messingstftbea 
hingen,  die  durch  verticale  Glasröhren  hindurchgingen. 

Entweder  werden  die  Electroden  der  Zelle  direct  mit 
dem  geladenen  Conductor  und  der  Erde  verbunden;  oder, 
wenn  die  Leitung  zu  gut  ist,  dass  nach  der  Verbindung  mit 
den  Electroden  der  Conductor  bei  Berührung  mit  dem  Finger 
keinen  Funken  gibt,  wird  die  Verbindung  zum  Condaetor 
unterbroehen  und  die  beiderseitigen  Enden  der  Leitung  dsp 
selbst  mit  Kugeln  yersehen,  welohe  bei  jeder  halben  oder 
ijanzen  Umdrehung  der  Scheibe  der  Maschine  miteinander 
in  Contact  gebracht  werden.  Genügt  dies  nicht .  so  vvinl 
der  Conductor  mit  einer  I.evdener  Flasche  verbunden,  resp. 
der  Conductor  durch  ein  Inductorium  ersetzt,  dessen  indu- 
drender  Kreis  mit  der  Hand  zu  bestimmten  Zeiten  anter- 
brochen  wird« 

Hierbei  waren  die  ein&chen  Körper,  Brom,  PhoBplH»t 

Schwefel  in  flüssigem  Zustand  positiv. 

Die  Kohlenwasserstoffe:  Pentan  (CjHj.,),  Hexan,  rinna- 
mol(C^HJ,  Caprylen  (CgH,J,  Kautschuköif  Parafhn,  .NaphU- 
lin  sind  alle  positiv  und  Nichtleiter. 

Die  gewöhnlichen  Alkohole:   ObHsd  +  iOH,  GetyK  Ca- 
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piyH  Amyl-,  Butyl-,  Propyl-,  Aethylalkohol  sind  ab&el^ 
mend  negatiT.  Methylalkohol  ist  schwach  podtiy. 
Wasser  ist  dentUeh  positiv. 

Die  fetten  Säaren,  welche  im  gewöhnlichen  Zustand  fltlssig 
sind,  sind  positiv  und  zwar  stärker,  als  die  correspondiren- 
den  Alkohole  negativ  sind,  so  in  abnehmender  Stärke  Capryl-, 
Caproyl-,  Valerian-,  Butter-,  Isobutter-,  Fropion-,  Essig-, 
Ameisens&nre.  —  Geschmolzene  Palmitin-  und  Stearinsäure 
nnd  negativ. 

Allyl-,  Benzyl-,  Cinnamylalkohol  sind  negativ;  Glycol 
und  Glycerin  schwach  negativ;  Phenol  positiv. 

Oleinsäure  ist  stark,  Milchsäure  schwach  positiv. 

Aetfayläther,  Amyläther  sind  rein  negativ,  stärker  als 
die  entsprechenden  Alkohole.  Letzterer  isolirt  besonders  gut. 

Die  Jod-,  Brom-,  Chlorverbindungen  der  Radicalo  der 
Fettsäurereihe  (Methyl-,  Aethyl-,  Butyl-,  Amyljodid;  Aethyl-, 
Propyl-,  Isopropyl-,  Butyl-,  Amylbromid;  Propyl-,  Butyl-, 
Amylchlorid)  sind  positiv,  und  zwar  der  Beihe  nach  sür- 
ker  die  Jod-,  Brom-,  Chlorverbindungen  und  steigend 
mit  Zunahme  des  Moleculargewichts.  Amylchlorid  isolirt 
sehr  gut. 

Die  Sulfide  der  Alkoholradicale  (Aethyl,  Butyl,  Amyl) 
sind  negativ,  schwächer  als  die  correspondirenden  Oxyde, 
steigend  mit  dem  Moleculargewicht. 

Die  Mercaptane  (Aethyl,  Butyl,  Amyl)  sind  positiv, 
stärker  als  die  correspondirenden  Säuren  und  aufsteigend 
mit  dem  Moleculargewicht. 

Die  Ester,  Methyl-  und  Aethylbutyrat,  Aethyl-,  Isobutyl- 
isobutyrat,  die  Valerate  und  Benzoate  von  Methyl,  Aethyl, 
Amyl,  die  Nitrate  von  Aethyl,  Methyl,  Butyl,  Amyl,  die 
Nitrite  von  Aethyl  und  Amyl  sind  alle  positiv.  In  den  Bu- 
ty-raten  sind  die  Erscheinungen  deutlidi,  zuerst  weniger  scharf, 
namentlich  in  den  Formiaten. 

Ausserdem  sind  von  den  Verbindungen  CnHmOp  posi- 
tiv: Aceton,  Valeral,  Oenanthol,  Bittermandelöl,  Methyl- 
saticylat,  Aethylenmonoacetat,  Spermaceti ;  negativ:  Aldehyd, 
Palmöl,  Gacaobutter,  Schweinefett,  Talg,  Bienenwachs. 

Von  den  Verbindungen  GnHnNp  sind  positiv:  Benzo- 

88* 
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nitril,  Azobenzoi,  Diphenylamin,  Dimethylanilii!;  negativ: 
ADiliUy  Capronitril,  AUylamiiL 

Unter  den  Verbindungen  mit  Ol  oder  Br  Bind  poeitiT: 
GUorbensol,  Benzjlchlorid»  Aethylendibromid,  Chkural,  Te- 
trachlorkoblenstoff,  Oblorschwefel;  negatty:  GMorolbrm.  Bro- 
moform,  Clilurpikrin,  Chloracetyl,  PCI3. 

Ferner  positiv:  Amyl-  und  AUylsulfocyanid,  Salbeiöl; 
negativ:  Tliiaidin,  Chlor wasser,  scliweÜige  Säure  in  Wasser 
gelöst.    G.  W. 


63.   A.  MeUo€.   Froiwsie  der  OxydtOkm  der  RMe  dmtk 

Eleclrolyse  (Bull.  Soc.  Chim.  37,  p.  337— 339. 

Der  Verf.  stellt  ähnliche  Versuche  wie  Bartoli  nnd 
Papasogli  an;  er  erhält  bei  Anwendung  einer  ammoBi»» 
kalischen  Lösung  eine  12^0  Stickstoff  enthaltende  schwane 

Masse  (mit  acht  Bnnsen'schen  Elementen  von  80  cm  Höheio 

50  procentiger  Lösung  in  acht  Tagen  ein  Liter);  bei  Kalilauge 
enthält  die  schwarze  Masse  Kohlenstofl",  Wasserstofi',  Sauer- 
stoff; in  saurem  Wasser  ist  die  Bildung  schwächer.  Die 
näheren  chemischen  Verhältnisse  gehören  nicht  hierher. 

G.  W. 


64.    Depren  und  tV AvsonvuU   Apci^iadUches  GaUanowtt» 
(C.  E.      p.  1347  -60.  1882). 

Das  GalTanometer  ist  fär  Messung  von  ThermoströmeB 
u.  s.  f.  bestimmt. 

Zwischen  den  nach  oben  gerichteten  Schenkeln  eines 
Hufeisenmagnets  hängt  ein  mit  sehr  dünnem  Draht  vielfat'b 
umwundener  rechteckiger  Kähmen  mit  seiner  Tiängsrichtung 
in  verticaler  Richtung,  welcher  mit  einem  Spiegel  versehen 
und  oben  und  unten  an  weichen  Silber-  oder  Kupferdrähter 
befestigt  ist,  die  den  Strom  zuführen  (vgl  indess  ftbor  die 
Anwendung  weicher  Aufhängedrähte  G.  Wiedemann,  Pogg. 
Ann.  126,  p.  1. 1865). 

Der  obere  Draht  hängt  an  einem  Statif.  mit  dem  er 
centrirt  und  in  verticaler  Richtung  eingestellt  werden  kann 
Der  untere  Draht  ist  an  einer  horizontalen  Metallfeder  be- 
lästigt, welche  beide  Drähte  spannt.  Innerhalb  des  Bahmens 
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ist  ein  verticales  Eisenrohr  angebracht,  um  das  Magnetfeld 
UL  Terstärken. 

Der  Bahmen  macht  für  sich  bei  Ablenkung  ans  leiner 
Lage  furtgeeetst  Sehwingimgeii;  bei  Schlfenoung  seiner  Lei- 
tong  stellt  er  sidi  aperiodisch  ein. 

Die  Gradnirung  geschieht,  indem  man  die  Pole  einer 
Säule  E  von  der  electromotorischen  Kraft  E  mit  zwei  so 
gelegenen  Punkten  A  und  B  des  Schliessungskreises  einer 
stärkeren  Säule  verbindet,  dass  die  Potentialdiflferenz  da- 
selbst dem  Werth  £  gleichist,  also  durch  den  die  Sttnle 
E  enthaltenden  Zweig  kein  Strom  flieset  Man  Yerbindet 
das  Ghdvanometer  mit  den  Punkten  A  und  B,  Ist  sein 
Widerstand  Ä,  so  entspricht  die  Ablenkung  seiner  Nadel 
dem  Werth  J=EjR.  Durch  Veränderung  von  resp. 
Einschaltung  von  Widerständen  in  den  Zweig  des  Galvano- 
meters kann  man  letzteres  graduiren.  (Bequemer  würde  dies 
direct  nach  der  Methode  von  £•  du  Bois-Beymond  durch 
Vsriademng  des  Abstandes  AB  geschehen  können.  Wied. 
Qahr.  (2)  IL  1,  p.  85&.  Anm.).  Qt.  W. 


63.    A*  Streng,     Beitrag  zur  Kenntniss  des  Magnetkieses 
(NeueB  Jahrb.  i  Mineral.  1,  p.  184—206.  1882) . 

Aus  dieser  Abhandlung  ist  hier  zu  erwähnen,  dass  die 
^äriiiecurven  auf  der  Fläche  oP  Kreise  sind,  sowie,  dass 
der  Magnetkies  von  Bodenmais  nach  allen  auf  der  Haupt- 
axe  senkrechten  Bichtungen  sich  ähnlich  wie  Stahl  verhält, 
also  beim  Streichen  in  jenen  Bichtungen  dauernd  polar- 
magnetisch  wird.  In  der  Bichtung  der  Hauptaxe  vermag 
er  dies  nicht  zu  werden.  Zwischen  den  Magnetpolen  stellt 
rieh  ein  nach  der  Hauptaxe  verlängertes  Stück  desselben 
MagneikieNes  mit  letzterem  äquatorial  ein.  Die  Ursache 
dieser  Erscheinung  liegt  vielleicht  darin,  dass  der  Magnet- 
kies noch  oP  blättrig  ausgebildet  ist.  Gr.  W. 


66.  A.  Wasamuthm   üdfer  die  Tragkraß  von  ringförmigen 
Etectromagneten  (Wien.  Ben  (2)  85,  p.  327— 342.  Iö82). 

£ieenringe  wurden  diametral  durchschnitten  und  mit 
Drahtwindnngen  bis  dicht  an  die  Ekiden  bedeckt,  sodass 
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beim  Aneinandprlegen  die  Momente  auf  dem  ganzen  Kreise 
möglichst  gleichmässig  veitlieilt  waren.  Die  l)eiden  Enden 
werden  möglichst  gleichförmig  mittelst  einer  ^ederwage  von- 
einander abgerissen.  Durch  einige  am  den  Anker  gelegte, 
mit  einem  SpiegelgalTftnometer  Terbandene  Drahtwindimgm 
wird  der  beim  Umkehren  des  Magnetismus  erzeugte  Indac- 
tionsstrom  und  somit  das  Moment  fi  des  Magnets  ftr  die 
Volumeneinheit  bestimmt 

Ist  q  die  Summe  beider  Berührungsflächen,  so  ist  nach 
Stefan  die  Tragkraft  T ta2nqfi^ j wo  y  die  Beschleuni* 
gong  der  Schwerkraft,  vorausgesetat,  dass,  wie  bei  den  Yer« 
suchen,  die  radialen  Dimensionen  des  Banges  gegen  seines 
mittleren  Quersdmitt  klein  sind. 

Werden  für  einen  Ringmagnet  von  58,4  mm  Radius  und 
6  mm  Radius  seines  kreisförmigen  Durchschnitts  für  verschie- 
den magnetisirende  Kräfte  x  die  Momente  u  als  Abscissen. 
die  Werthe  der  Magnetisirungsfunction  jxj  ^'  als  Ordi- 
naten  aufgetragen,  so  steigt  die  Gurre  erst  schnell  und  nimoit 
dann  die  Gestalt  einer  geraden  Linie  an,  welche  die  Abscissss* 
aze  in  einem  Punkt    «»  m  «  14000  trifft  (wie  bei  Stefan). 

Der  Quotient  Tlu  nimmt  mit  wachsendem  fi  erst  bis 
zu  einem  ^linimum  ab,  welches  vor  Eintritt  des  Wendt- 
punktes  (des  grössten  k)  sich  zeigt,  und  dann  zu  (^(i  =  53*2 
-  959  -  13075;  10«  T/fi  =  188  -  136  -  363).  Der  Werth 
Tj/A^  nimmt  mit  steigender  Magnetisirung  schnell  ab.  B«i 
sehr  grossem  fi  findet  dann  eine  kleine  Steigung  statt 

Das  Zusammenfallen  des  Minimums  Ton  T/i»  mit  dem 
Wendepunkte  zeigt  sich  noch  deutlicher  an  einem  Magnet 
von  rechtwinkligem  Querschnitt  (innerer  Radius  54,1;  der 
Querschnitt  hat  19,65  mm  Breite  und  5,5  mm  Höhe). 

Mit  diesen  Resultaten  stimmen  die  früheren  Versuche 
Ton  Siemens  (BerL  Monatsber.  1881)  überein. 

Bei  Trennung  der  Flächen  von  Anker  und  Magnet  durch 
eine  Glasplatte  nahm  die  Tragkraft,  wie  bekannt,  ab;  bei 
Trennung  durch  ein  sehr  dünnes  Glimmerblättchen  aber  fs. 
was  der  Vuii'.  auf  eine  dichtere  Anhäufung  von  freiem  Mag- 
netismus an  den  Endflächen  zurückführt. 

Der  Verf.  stellt  eine  Theorie  der  Erscheinung  auf,  da<i 
der  Quotient  TIfi*  vom  Wendepunkt  an  kleiner  ist  sJa 
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2»9/^  ausfällt,  indem  er  annimmt,  dass  der  Ringmagnet  aus 
mAgiietischen  Platten  von  der  Dicke  D  besteht,  wo  Z>  mit 
wachsender  Magnetisinuig  wachsen,  der  Abstand  d  der 
Platten  aber  in  Reichem  Maasse  abnehmen  solL  Dies  soll 
geschehen,  indem  die  drehbaren  MolecQle  bei  der  Magneti« 
simng  mehr  nnd  mehr  ihre  Axen  der  Richtung  der  magne- 
tisirenden  Kraft  zuwenden.  Indem  wir  in  Bezug  auf  die  auf 
diese  Hypothese  basirte  Rechnung  auf  die  Originalabhand- 
limg  verweisen^  erwähnen  wir  noch^  dass  die  vom  Verf.  ge- 
gebene Formel  für  die  Tragkrlifte  sowohl  seine  Vorsuche 
als  auch  die  Ton  Siemens  Tollstftndig  wiedergibt.    G.  W. 


67.  Am  Naeearim  Ueber  die  ^ermucken  Phänomene  des  Snduc- 
iUmefimkens  (Atti  di  Torino  17,  26.  Febr.  1882.  p.  1—17.  Sep.). 

Eine  in  den  mittleren  Tubulus  einer  Wo ulf 'sehen 
Flasche  eingesetzte  Messingröhre  Ton  12  cm  Durchmesser 
war  unten  halbkngelArmig  geschlossen;  sie  enthielt  8  g 
Wasser  und  ein  Thermometer.  In  einen  seitlichen  Tubulus 
der  Wou Irschen  Flasche  war  mittelst  eines  Korkes  ein 
Draht  eingesetzt,  der  unterhalb  des  Cylinders  im  Abstund 
TOD  3.5  mm  von  seiner  tiefsten  Stelle  eine  10,1  mm  im 
Barchmesser  grosse  Messingkugel  trug. 

Die  Wouirsche  Flasche  wurde  eyacuirt  und  die  £r- 
wirmung  des  Waasers  in  der  Böhre  beim  Durchleiten  der 
Str5me  eines  Inductoriums  in  der  einen  oder  anderen  Rich- 
tung unter  Einschaltung  eines  Galyanometers  beobachtet. 

Dabei  musste  der  Schliessungskreis  durch  eine  2  mm 
lange  Luftstrecke  unterbrochen  werden,  damit  die  Entla- 
dungen Yöllig  einseitig  gerichtet  waren;  sonst  waren  die  Re- 
sult&ie  unregelmässig. 

Mit  Abnahme  des  Druckes  nahmen  die  ErwSrmungen 
beider  Electroden  ab. 

Das  Verhaltniss  der  Erwärmung  der  negativen  und  po- 
sitiven Electrode  wächst  dabei  von  3  bei  Atmosphärendruck 
bi?  zu  4  bei  11  mm  (^uecksilberdruck.  Ist  nur  eine  Unter- 
brechung in  hinlänglich  verdünnter  Luft  vorhanden^  so  über- 
wiegt bei  genügend  grosser  electromotorischer  Kraft  der  dem 
inducirenden  entgegengesetzte  (indirecte)  Inductionsstrom. 
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Bei  weiteren  yerrac]ie&  bei  AtmosplArendrack  wurde 
ein  (Kondensator  in  die  SoUieeeuDg  eingefügt  Hienm  wurde 

der  für  den  Oettnungsstrom  positive  Pol  des  Inductoriums 
mit  einer  Kugel  verbunden,  welcher  eine  andere,  mit  der 
einen  Belegung  einea  Condensators  (einer  Leydener  Batterie) 
verbundene  Kngel  gegenüberstand.  Dieselbe  Belegung  war 
mit  der  einen  EUectrode^  einer  hohleut  raitPetroleom  geftÜUen 
Meeeingkagel  von  5  cm  Durdunesser  verbundeni  w&hrend  die 
andere  Belegung  mittelst  des  Galvanometers  mit  der  zweiten 
gleichen  Electrode  und  dem  anderen  Pol  des  Inductoriums 
in  Verbindung  war. 

Bei  diesen  Versuclien  nahm  das  Verhältniss  der  Erwär- 
mung der  negativen  und  positiven  Electrode  mit  wachsender 
Capacit&t  des  Oondensators  bis  zu  Eins  ab,  wo  dann  Aende- 
rungen  derselben  keinen  Einfluss  mehr  hatten.  Bis  zu  einer 
gewissen  Capacit&t  des  Oondensators  wird  nur  die  in  beiden 
Electroden  erzeugte  Wärme  verschieden  vertheilt,  bei  grös- 
seren nimmt  die  Wärme  bis  zu  einem  Maidmum  zu  und 
nimmt  dann  wieder  ab« 

Endlich  wurden  in  eine  dünnwandige  Glaskugel  mit  zwei 
kleinen  Tubnlis  zwei  8  mm  dicke  Kupferdräbte  eingesetit, 
deren  sehr  ebene  Endflftcben  7,8  mm  voneinander  entfernt 
waren.  Die  Kugel  wurde  in  ein  Calorimeter  voll  (75eeail 
"Wasser  eingeführt,  durch  welches  die  Kupferdrähte  isolirt 
hindurchgingen.  Mit  wachsender  Stromintensität  nahm  die 
aus  der  Erwärmung  abgeleitete  Potentialdifferenz  zwischen 
den  Electroden  ab.  Ein  in  die  Schliessung  eingefügter  (Jon- 
densator  redudrt  die  in  gleicher  Weise  gemessene  mittlere 
Potentialdifferenz  der  Electroden  um  so  weniger,  je  grdner 
seine  Capacitftt  ist  Diese  aus  der  Erwärmung  abgeleitete 
PotcntialdifFerenz  ist  sehr  viel  kleiner,  als  die  von  Thomson 
u.  a.  bei  Beginn  der  Entladung  constatirte.  G.  W. 


68.    TT.  Jacob i.    Der  Telekol  (J.  d.  russ.  phys.  öe».  14,  pb}*. 
ThL  p.  13—14.  1882). 

So  nennt  der  Verf.  einen  magneto-electrischen  Manipo- 

lator,  der  zur  Transmission  akustischer  Tolegranmu'  iPhono- 
grammej,  aus  kiuzen  und  langen  ISchalisigualen  bestehend. 
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dient.  Der  Telekal  besteht  aus  einer  8ignalglocke  und  einem 
hafeisen förmigen  Magnet,  auf  dessen  Armaturen  Drahtrollen 
angebracht  sind,  die  mit  der  Linie  in  Verbindung  stehen; 
als  Beceptor  dient  ein  Telephon.  Der  Apparat  kann  durch 
einen  Widerstand  von  20000  8.-E.  wirken,  und  zwar  gleich- 
zeitig mit  telegrapbischen  Api)araten,  ohne  dass  gegenseitige 
Störung  entsteht;  er  vedangt  keine  Batterie.  Auf  Linien 
mit  mt'hreren  Leitungen  kann  das  dureli  die  Tnduction  her- 
vorgebrachte Geräusch,  bei  der  grossen  IStärke  der  Signale» 
nur  selten  von  störendem  Einfluss  sein:  so  war  ein  Phono- 
gramm aus  Krasnoje-Selo  nach  St.  Petersburg,  trotz  des 
starken  Geritusches  (12  Leitungen  auf  der  Linie)i  richtig 
empfangen.  A.  St 


69.  IT.  Heimhoitz*  ßßistensehqfiliche  Abkandlmgen  (Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1882). 

In  dem  obigen  Werke,  von  dem  bis  jetzt  der  erste 
Band  erschienen  ist,  sollen  die  gesammelten  Abhandlungen 
▼on  Helmholtz  publicirt  werden.   Ausgeschlossen  bleiben: 

Das  Handbuch  der  physiologischen  Optik,  die  Lehre  von  den 
Toneniprimlungen,  die  populären  wissensrhaftlichen  Vorträge 
und  die  akademischen  Reden.  Aufgenommen  sind  einige 
Berichte  aus  den  Fortschritten  der  Physik,  einige  Berichte 
der  Arbeiten  von  Schülern  von  Helmholtz,  in  denen  er 
eigene  Ansichten  und  Auseinandersetzungen  gegeben  hat; 
in  einigen  F&Uen  ist  auch  der  Text  geändert  und  sind  Zu- 
eilt ze  gemacht  worden,  doch  ist  dies  stets  besonders  be- 
merkt. Helmholtz  folgt  in  der  Bezeichnung  der  Brüche 
der  von  G.  G.  Stokes  gege])en<'n,  die  auch  in  den  Beiblättem 
benutzt  wird.  Der  vorlicfrendt'  Band  enthält  die  Abhand- 
lungen aus  folgenden  (Gebieten:  1)  Zur  Lehre  von  der 
Energie,  worin  unter  anderem  die  Abhandlung  über  die  Er- 
haltung der  Kraft  wieder  abgedruckt  ist,  2)  Hydrodynamik, 
3)  Schallbewegung,  4)  Electrodynamik,  5)  Galvanismus. 

E.  W. 
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BEIBLÄTTER         ^  s- 

ZTf  DEN 

mAiM  DER  PHYSIK  UND  GH£MI£. 

BAND  VI. 


;  1.  Victor  Meijev  und   HeinHch  Göhl  Schmidt.  Zur 

i      Bestimtiiu/i^  des  spccijlschen  Geunchls  pertna/iPfitrr  Gase  bei 

\      hoher  Temperatur  {Qh6m.BexAbf  X161— 64.  Iöb2). 

I 

I       Um  das  Beibl.  6,  p.  318  beschriebene  Verfahren  zur 

Dichtebestiramung  auch  bei  Roth-  und  Gelbglühhitze  an- 
I  wenden  zu  künnen,  haben  die  Verff.  glasirte  Porcellangefasse 
'  mit capillaren  Ansatzröhren  in Bayeux (Manu factur  Gosse)  her- 
st^en  lassen,  die  eine  Oapacitftt  von  ca.  100  ccm  besitzen.  Die- 
selben mfissen  jedoch  ftnsserst  langsam  angenrlmt  werden,  wasin 
osan  Eletcher'schffin  BOhmofen  geschieht  Das  Bohr  wird 
erat  mit  trockener  Lnft  bei  der  Versnchsiemperatnr  gefüllt 
und  diese  dann  durch  das  zu  untersuchende  Gas  selbst  aus- 
jetrieben.    So  wird  für  die  Dichte  der  Kohlensäure  gefun- 
den bei  802*^  (Barometerstand        713  mm)  1,55,  bei  IISO^ 
718,7)  1,49.  Auch  die  Dichten  nicht  absorbirbarer  Gase 
Isnen  sich  hiernach,  wie  schon  früher  mit  Wasserstoff 
(BeibL  4,  p.  442)  gezeigt,  bestimmen. 

Speciell  nntersnoht  wird  diesmal  Cjangas,  und  ergibt 
sich  für  dessen  Dichte  A  bei  t^: 

f       lOO       182       250       310       446       ca.  800       Ca.  SOO« 
A     1,82      1,88      1,79     1,76     1,81        1,78  1,81 

[       Bis  zu  800^  ist  also  keine  Aendemng  constatirbar,  bei 

:  1200'^findet indess Zersetzung  unter  StickstofFentwiokelnng statt 
'    Rth. 

2.  X«  Peibai  und      SchaeherU   (/eber  die  Dampfdichte 
der  Unterchiorsmire  (Lieb.  Ann.  21S,p.  118—124.  1882). 

Hauptsächlich  um  zu  untersuchen,  ob  die  Molecuhtrfcr- 
mel  der  Unterchlorsäure  CL^Oj  (Millen)  berechtigt  sei,  haben 
die  Ver£  eine  Dampfdichtebestimmung  dieser  gefahrlichen 
nnd  experimentell  so  schwierig  zu  behandelnden  Verbindung 

BMlt«rt.4.ABa.4.P^v.ChnB.  TL  89 


Digitized  by  Google 


—   610  — 


naoh  der  Bunsen'schen,  wenig  moditicirten  Methode  unt€r- 
nommen.  Sie  finden  fUr  die  Dichte  derselben  bei  10,7^  imd 
71Sy05mm  2,3894  und,  verglichen  mit  der  des  WasserstoiB, 
34,50.  TheoretiBcIi  müsste  ein  Dampf^  der  nur  MolecQle  tob 
010,  enthält,  eine  Dichte  Ton  33,64  besitzen,  dagegen  Ton  67,29 
bei  Molecülcn  Cl.Oj.  Die  geringe  Abweichung  des  gefundenen 
Werthes  von  dem  theoretischen  für  ClO^  gibt  keinen  Grund 
für  die  Annahme,  dass  im  gasförmigen  Zustand  (1"^  oberhall» 
des  Siedepunktes,  wo  also  das  Avogadro'sche  ^Tosetz  streng 
genonunen  nicht  anwendbar  ist)  MolecUle  von  der  Zusammen- 
Setzung  CUO^  existiren.  Bth. 

3.  CL  Zimmermann^    Eigensehqftm  md  AUmgtwkk 
des  Urofu  (Chem.  Ber.  15,  p.  847^-851. 1882). 

Der  Verf.  sucht  das  Atomgewicht  des  Trans  (240  nach 
früheren  vom  Verf.  aus^^eführten  Damijldichtebr.stiinmungeD. 
Beibh  5.  p.  753)  definitiv  durch  die  Ermittelung  der  speci- 
fischen  Wärme  desselben  au  beatimmen.  Das  Metall  wird 
im  wesentlichen  nach  der  von  P^ligot  angegebenen  Me* 
thode  dargestellt,  und  werden  seine  chemisdien  Etgensohaften 
ausführlich  beschrieben.  Für  das  specifische  Gewicht,  be- 
zogen  auf  Wasser  von  4'^  und  den  leeren  Raum,  wird  18.6S5 
gefunden,  woraus  sich  das  Atomvolumen  12,8  bereclinet.  Zur 
Bestimmung  der  spec.  Wärme  dient  das  Eiscalorimeter.  Der 
Mittelwerth  von  drei  Versuchen  ist  0,02765,  was  mit  240 
multiplicirt  die  mittlere  Atomwftrme  6,64  gibt,  wodurch  also 
auch  die  von  Mendelejeff  eingeführte  Verdoppelung  des 
früheren  Atomgewichts  120  zu  2^  gerechtfertigt  wird. 

  Kth. 

4.  JB«  Schiff*  Beziehim^en  der  Molecularvohinäna  »ur  Atm- 
Verkettung  (Ohem.BMr.  l.),p.  1270—74. 1882). 

Nach  der  Beibl  6,  p.  145  beschriebenenMethode  hat  Schiff 
eine  eingehende  Untersuchung  der  Molecularrolumina  unter- 
nommen, die  demnächst  austuhrlich  in  „Liebig's  Annalen**' 
erscheinen  soll,  und  von  d^^ren  Resultaten  hier  zunächst  ein 
Abriss  gegel)cn  wird.  Das  zu  Grunde  lie^'ende  Zahlenmaterial 
wird  dann  auch  später  mitgetheilt  werden.  Verf.  sieht  von 
den  von  Kopp  gegebenen  Werthen  C  =  1 1,  H  =  5,5  u.  8.  w. 
l^nzUch  ab,  da  dieselben  nur  Durchschnittszahlen  sind,  und 
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bäh  sich  lediglich  an  die  Volomina  vergleichbarer  Substanzen. 
Darnach  istdas  AtomTohimen  desKohleBBtoffes  (hauptsächlich 
bei  den  Kohleuwasseratoffen)  yerftuderlich,  and  zwar  wird  es 
sowohl  durch  Aenderung  der  Atomverkettnng  bei  gleicher 

Valenzbeanspruchung,  als  auch  durch  lückenhafte  Aneinander-» 
reüiuüg  (sogen.  Doppelbindung?)  afticirt.  In  der  Fettreihe 
hat  beim  Siedepunkt  die  normale  Verbindung  bei  höherem 
Siedepunkt  geringere  Dichte  und  grösseres  MolecttlarTolamen 
gerade  umgekehrt  wie  die  secundäre  Verbindung.  In  der 
aitmiatiflehenBeihe  dagegen  hat  beim  Siedepunkt  die  normale 
Verhindang  (d.  L  mit  einer  einzigen  Kohlenstoflbeitenkette) 
bei  niederem  Siedepunkt  grössere  Dichte  und  kleineres  Mole- 
cularvulumen,  die  secundäre  V^erbindung  (d.  h.  mit  mehreren 
kleineren  Seitenketten)  bei  höherem  Siedepunkte  geringere 
Dichte  und  grösseres  Molecu larvoLumen.  Also  sind  in  diesen 
beiden  Beihen  die  normalen  Bubstanzen  der  einen  mit  den 
secondiren  der  anderen  und  umgekehrt  yergleiohbarf  und 
findet  man  unter  Beobachtnng  dieser  Kegel ,  dass  zwei  ver- 
gleichbare Substanzen,  von  denen  die  eine  zwei  Atome  Kohlen- 
stoff mehr  enthält,  als  die  zweite,  diese  vier  Atome  Wasser- 
<=toff  mehr  als  die  erste,  genau  gleiciie  Moiecularvolumina  haben, 
■t^  ist  also,  wie  Kopp  vermuthete,  2Cn4Hy  jedoch  nur 
genau  bei  vergleichbaren  Verbindungen.  Aua  einer  Eeibe 
gesftttigter  Verbindungen  mit  gleicher  Anzahl  der  Kohlen- 
stoffatome und  Tarialder  der  WaaserstofEatome  ergibt  sich 
der,  wie  es  scheint,  constante  Werth  von  H  zu  5,6.  Die  Be- 
stimmung der  Volumendifterenz  für  eine  oder  mehrere  soge- 
nannte Doppelbindungen,  die  einmal  durch  Vergleichung  vun 
zwei  gesättigten  und  einer  ungesättigten  Verbindung  mit 
denselben  Kohlenstoffatomen  und  mit  verschiedenen  Wasser- 
stoffatomen (die  ungedlttigten  der  2ahl  nach  in  der  Mitte)  oder 
durch  Vergleich  einer  gesättigten  und  einer  ungesättigten  Ver- 
bindung, von  denen  die  letztere  awei  Wasserstoffatome  weniger 
hat,  angestellt  werden  kann,  folgt,  dass  jede  Doppelbindung, 
uder  wie  der  Wrt.  dies  ausdrückt,  jede  Lücke  das  Volumen 
um  vier  Einheiten  erhöht.  Es  würde  dies  für  die  Annahme 
loserer  Verbindungen  (vgl.  auch  Brühl,  Beibl.  6,  p.  377) 
sprechen.  Bth. 


89* 
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5.  Iva  Kemsen,  Ueber  die  Umwandlung  vm  Ozm  in  Sauer- 
stoff (Amer.CbooLJ.  4  p.  50—03,  Idö^). 

Der  Yerf.  findet,  daas  bei  der  ümwftndliiii|p  von  Ozon 
in  Sanerstoff  kein  nascirender,  Kohlenozjd  orfdirender 

Sauerstoff  gebildet  wird.  Seiner  Annahme  nac^  vereinigen 
sich  zunächst  in  der  Wärme  zwei  Ozonmolecöle  zu  einem 
sechsatomigen  Molecül,  welches  darauf  in  drei  Sauerstoff» 
molecüle  zerfiLllt.    Wgr. 

6.  «/•  t7«  Hood,     Leber  die  Verzögerung  der  ekemuekm 
Emwirkimg  (PhiLMag.(5)l^p.41»--4ad.  1882). 

Der  Verf.  hat  froher  (Beibl  3,  p.  470^471)  ftr  den  ye^ 

lauf  der  Reaction  bei  der  Oxydation  Ton  Ferrosnliat  dnrdi 
Kaliumchlorat  die  Gleichung  //(« -f  ^  =  *  aufgestellt  Dabei 
ist  vorausgesetzt,  dass  die  Menge  des  bereits  gebildeten  zu- 
sammengesetzten Körpers  keinen  £inflQ88  ausübt,  doch  zeigten 
die  Versuche  bei  längerer  Dauer  eine  Abweidiung  der  be- 
rechneten Ton  den  beobachteten  Werthen,  die  auf  eine  ye^ 
zögerung  der  Beaoüon  durch  die  entstandenen  Prodoete  hin» 
weisen.  Um  diese  Yerzögerung  nachzuweisen,  wiederholt  der 
Verf.  die  früheren  Versuche  [I.e.]  mit  denselben  Substanzen, 
unter  Zufügung  solcher  Salze,  bei  denen  eine  Beeinflussung 
der  Oxydation  des  Eisens  durch  doppelte  Zersetzung  nicht 
stattfinden  kann.  Die  Constanten  der  obigen  Qleichung 
werden  (ohne  Zufftgung  eines  anderen  Salzes)  an  einer  Beflie 
Ton  Versuchen  bestimmt  su  a  «  113,02,  h  »  1118,2  bei  21*  C 
Zugefügt  werden  dann  verschiedene  Mengen,  2 — 10  g  von 
K.SO,,  Xa.,80,,  (NH.)2S0,,  KA1{S0,),.  (NH,)AliSO,V 
MgSO, .  ZnSOj  und  ergibt  sich,  dass  die  Verzögerung  der 
Oxydation  des  FerrosuUats  dem  Gewicht  des  zugesetzten, 
chemisch  inactiven  Salzes  proportional  ist,  und  dass  der  Be- 
trag dieser  VenOgenng  f%x  gleiche  Gowichtsmengtn  ahnlich 
constitnirter  Salze  derselbe  ist  Dia  letztere  Begel  tcifil  bei 
Zänksul&t  und  Magniumaul&t  nicht  mehr  zu.  Bth. 

7.  A*  JDUie»    Zenetmmg  wm  Sal%m  durch  gegekmoUmß 

Substanzen  (CR. 94, p.  1592— 95.  1882). 

Ditte  hat  in  einer  Reihe  früherer  Untersuchungen  nach- 
gewiesen, dass  die  Zersetzung  von  Salzen  durch  Flüssigkeiten 


Digitized  by  Google 


I 


— .  618  — 


nach  gen&ti  bestimmten  Gesetzen  erfolgt,  welche  sie  in  die 
&eük6  der  Dhsociationephtaomene  einrefben.  Der  Special- 
en, wo  die  Fltlsugkeit  eiae  gesohmolzeae  Sabstens  bildet, 
wird  nunmehr  noch  untereuclit^  und  zwar  besonders  an  den 

Ghloropbosphaten  des  Calciums.  Auch  hier  geschieht  die 
Zersetzung  der  Calciumphosphate  ganz  in  derselben  Weise, 

.  wie  die  Spaltung  der  Sake  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
durch  Wasser,  oder  andere  flüssige  Körper;  er  ergeben  ^ioh 

I  GleichgewichtszusUlBde  von  ganz  derselben  Ordnung.  Die 
(^dieii  fiigenIhttmHclikeiten  findet  man  bei  analogea  Yer- 

^  Mndungen,  die  an  Stelle  des  Phosphors  Arsenik  oder  Yana- 
üium  enthalten,  und  man  begegnet  ihnen  auch  noch  bei  an- 
dt-ien  Salzen.  So  erliitzt  Ditte  z.  B.  Calciumphosphat  mit 
Kochsalz  einige  Stunden  auf  1000^.  behandelt  die  Masse  mit 
kaltem  Wasser  und  findet  krystallisirtes  Chioropho^ihat  in 
"den  schönen  Nadeln  des  Apatits: 

Hier  hat  das  geschmolzene  Salz  auf  das  Calciumphosphat 
eingewirkt,  und  es  ist  Chlorealcium  irebildet  worden,  welches 
mit  dem  Calciumsalz  Apatit  gebildet  hat.  Ausserdem  bleibt 
Natrinmphosphat  in  dem  geschmolzenen  Salz  gelöst  und 
ksnn  nun  wieder  seinerseits  auf  das  Chlorcaksinm  oder  das 
getSste  Ghlorophosphat  zur  Rückbildung  yon  Kochsalz  und 
Ealkphosphat  einwirken.  So  hat  man  es  hier  mit  zwei  in- 
versen  Reactionen  des  Kochsalzes  auf  Calciumphosphat  und 
des  Natriumphosphats  auf  den  Apatit  oder  das  Chlorealcium 
zu  thun,  die  sich  gegenseitig  begrenzen;  die  Umwandlung 
des  Calciurophosphats  in  Apatit  ist  alsdasn  unvollständig; 
es  bildet  stdi  eine  bestimmte  Menge  des  Doppelphosphats 
Tsn  Oakiiun  und  Natrium;  und  zwar  bildet  sieh  dies  allein, 
sebsld  aus  irgend  einem  Grunde  das  Kochsalz  wenigstens 
^Vwo  Natriumphosphat  enthält,  welches  den  Apatit  unter 
diesen  Bedingungen  zerstört.  Wagnerit  3 CaOPoOg,  CaCl, 
bildet  sich  memals  bei  den  verschiedensten  Mischungsver- 
hältnissen von  Kochsalz  und  Caldumpiioephat,  da  dieser 
dareh  das  Kochsalz  zersetzt  wird,  wovon  man  sich  leicht 
tberzetigen  kann,  wenn  man  Wagnerit  mit  Kochsalz  zusam* 
men  exlntzt  Rth. 
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8.  Brassinne.     Ueber  eine  das  Princip  der  kleinsten 

^Firkiin^:  betreffende  Stelle  der  (Lag r a ng e  sehen)  „Meca- 
nique  ami^tique'*  (C.B. Hp.  1110— 11.  1882). 

Lagrange  sagt  in  leiner  aaalytischeii  Miwhanik  (8eet 
III,  p.  42):  „Die  Fonnsl^  welolie  das  Frindp  der  IdeintteD 
Wirkung  ansdrackti  kann  gesollrieben  werden: 


worin  j  mv-  die  lebendige  Kraft  des  ganzen  Systems  in  einem 

beliebigen  Augenblicke  darstellt;  es  reducirt  sich  so  das 
Principy  um  welches  es  sieh  handelt»  daaraui^  dass  die  Summe 
der  instantanen  lebendigen  Er&fte  jedes  Körpers  Tosi  dsn 
Augenblicke  an,  wo  derselbe  eine  vorgegebene  Lage  Terltat, 

bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  derselbe  eine  vorgeschriebene 
Lage  annimmt,  ein  Maximum  oder  Minimum  ist."  La- 
grange nimmt  hierbei  keine  Kücksicht  auf  die  Zeit,  ob- 
gleich in  der  Formel  das  Zeichen  $  eine  Beziehung  zwischen 
derselben  und  den  G^eschwindigkeiten  Vf  tf  der  Massen 
Oy  m' ...  festlegt  Transformirt  man  nun  das  Intern  in  eis 
anderes,  welches  denselben  Bedingungen  gehorcht,  dessen 
Massen  und  Geschwindigkeiten  aber  bezw.  durch  «m,  am 
üja,  v'la...  dargestellt  sind,  so  schreibt  sich  die  obige  Formel: 


Dieselbe  wird  identisch  mit  der  firOheren,  sobald  dtmmdfja^) 
gemacht  wird.  Dieses  BesuUat  wird  im  folgenden  Satc  as9> 
gesprochen : 

„Ein  System  von  Körpern  sei  in  Bewegung,  und  jeder 
von  ihnen  besitze  eine  besondere  Geschwindigkeit  Das 
Princip  der  kleinsten  Wirkung  stellt  dann  eine  Beziehung  dsr 
zwischen  der  gesammten  aufigewendeten  lebendigen  Kraft  uwi 
der  zu  ihrer  Herrorbringung  n(Hhigen  Zeit  Wenn  unter 
den  beibehaltenen  Bedingungen  die  Massen  und  Gkschwin- 
digkeiten  in  der  Weise  sich  ändern,  dass  die  Bewegungs- 
grosse  jedes  Körpers  constant  bleibt  so  ändert  sich  die  ganze 
lebendige  Kraft  im  VerhältniBS  zu  der  sie  erzeugenden  Zeit^ 


1)  Darnach  sind  die  Druckfehler  im  Originale  zu  berichtigen. 


0.') 


W.  H. 


Digitized  by  Google 


—   616  — 


9.  Jf.  A»zareUi,    Träg^keitamomeniB  wm  lAnwn,  Flächen 

und  Iwrpern  (Atti  deil  Acc.  Pont,  dei  nuovi  Lincei  3-1:,  p.  159 
—  230.  1882). 

Die  Yorliegende  Arbeit  beschäftigt,  sieb  mit  dar  Auf- 
steilimg der  Trägheitsmomente  einer  grossen  Anzahl  meist 
einfacher  Gebilde  in  Besrag  auf  gerade  lonieni  welche  eine 
nugeseidmete  Lage  gegenüber  jenen  Gebilden  einnehmen. 
Nene  Beenltate  werden  nicht  gewonnen,  auch  nnterscheiden 
sich  die  angewandten  Methoden  in  nichts  von  den  gewöhn- 
lichen, bei  Schell,  Jullien,  Fuhrmann  und  anderen  Lehr- 
und  Uebungsbüchern  der  analytischen  Mechanik  benutzten 
Darstellangsweisen.  Dßk  flieh  der  Verf.  überdies  auf  Rotations- 
Mchen  nnd  einfach  au  gerschneidende  Körper  beschrfinktf 
10  seheint  derselbe  weniger  eine  Bereicherung  unserer  Keimt- 
lusse,  als  eine  Zusammenstellung  Yerschiedener  TrftgheitB- 
momente  und  eine  Anwendung  der  Intregalrechnung  im  Auge 
gehabt  zu  haben;  für  die  letztere  Annahme  spricht  beson- 
ders der  Umatand,  dass  häutig  die  Bestimmung  eines  vmd 
desselben  Momentes  auf  melir fache  Art  vorgenommen  wird. 

Der  Inhalt  jedes  der  Yieir  Theüe,  in  welche  die  Abhand- 
limg  zerftUty  mag  in  Folgendem  angegeben  werden. 

1.  In  der  Einleitung  werden,  nach  EinfUhrung  des 
BegriÜes  des  Trägheitsmomentes  für  ein  System  von  Massen- 
punkten, folgende  Sätze  bewiesen:  Das  Trägheitsmoment  des 
Systems  bezüglich  einer  Aue,  welche  einer  durch  den 
Schwerpunkt  gehenden  Axe  parallel  läuft,  ist  gleich  dem 
Tiftghfiitsmoment  um  die  letztere  Axe,  yermehrt  um  das 
Product  aus  der  ganzen  Masse  in  das  Quadrat  der  Eat&r- 
aimg  beider  Parallelen.  —  Ffir  alle  Azen,  die  Ton  einer 
durch  den  Schwerpunkt  gehenden,  mit  ihnen  parallelen  Axe 
gleichen  Abstand  besitzen,  ist  das  Trägheitsmoment  dasselbe; 
für  diese  letztere  Axe  ist  das  Trägheitsmoment  am  klein- 
sten. —  Bezeichnet  man  die  Trägheitsmomente  des  Systems 
dsr  Maasenpunkte  besüglich  dreier  rechtwinkliger  Ooordir 
aatenaxen  durch  den  Schwerpunkt  mit  8u,  S^f  das  der 
Cooidinaten  der  Punkte  mit  Sygf  S»g,  Sg^f  so  folgen  die 
Eelationen: 

6;  +  Sy  =  6;  +  2.  S^y  (woraus      -f      >  6;  etc.) 
«"Mi:  +  ^;  +  ^.  «  2  (6;,  -i-  6'..  4- 
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2.  Die  Beetimmiing^  des  Trilgbeftsmomeiites  «finer  Linie 

beginnt  mit  dem  einer  Geraden  l)ezüglich  zweier  rechtwink- 
liger Coordinatenaxen  derselben  Ebene.  Für  einen  Kreis 
ist  dasselbe  Mr^^  2Mr\  Mr^/^y  bMr^jif  je  nachdem  die 
Trägheitsaxe  aormal  auf  der  Kreisebme  im  Mittelfunki. 
resp.  in  einem  Pnnkte  der  Perij^erie  zu  stehen  kommt 
oder  mit  dem  Dnrduneseer  oder  einer  Tangente  sasammse- 
fftUt  M  bedeutet  (wie  auch  im  Folgenden)  die  Masse  dse 
(iebildes,  r  den  Radius  des  Kreises.  Für  einen  EUipsen- 
l)ogeu  und  die  Lemniscate  wird  das  Trägheitsmoment  be- 
züglich einer  durch  den  Mittelpunkt  senkrecht  der  Figuren- 
ebene  gelegten  Linie  durch  elliptische  Integrale  erster  und  i 
aweiter  Gattung  ausgedrückt,  fttr  eine  Parabel  bez.  ihrer 
Aze  durdiKr^sintegrale.  Da8,Tr&gbeit8nioment  eines  ron  v«<0 
bis  2^  reiobenden  Bogens  der  Spiralen  r  «•  a  (1  ^  cos  w) 
um  die  senkrecht  zur  Ebene  durch  den  Pol  gehende  Gerade 
ist  6'=  162  lö.«3==2.4/3.5.(i>/.(2fl)2),  jenes  um  die  Polar-  ' 
axe  selbst  6\»(2.4.G  3 . 5 .7)  .d9/2.Ma2;  ganz  ähnhche 
Resultate  ergeben  sich  fttr  die  Cvcloide. 

8.  Das  Tr&gbeitsmoment  der  Fläche  einee  Dreiecks, 
bez.  einer  Mittellinie  ist  1/6. i/A^  wenn  k  den  Abetandder 
letzteren  von  den  Ecken  der  geschnittenen  Stite  Torstelli 
Für  ein  gleichschenkliges  Dreieck  von  der  Basis  b  und  der  j 
Höhe  h  wird  bez.  einer  zur  Fläche  Normalen  dunli  die  ' 
Spitze  6^  M/Q,{3b^     fr),  für  ein  Rechteck  von  der  Höhe 
h  bez«  seiner  Basis  S=Mi  6 .  h-,  für  ein  rechtwinkliges  Dreieck 
Oy     c  bez.  der  Kathete  a       Mj^.bS  bez.  der  fiypottstie 
c  Swm  Mj6.{a*h^le^.  ^  Ist  ein  Trapez  gegeben^  und  man 
nimmt  die  Halbiruagslinie  der  parallelen  Seiten  als  Trig- 
heitsaxc,  so  bestimmt  sich  das  Moment  leicht,  wenn  man 
die  Fläche  parall*  l  dieser  Linie  und  den  beiden  Paralleltc 
in  Stückchen  zerlegt;  hiermit  ist  auch  das  Trägheitsmoment 
der  regulären  Polygone  um  ihre  HalbirungsUnien  bestimnt 
da  sich  dieselben  in  Dreiecke  und  Trapeze  zerlegen  lassn. 
Die  Kreisfl&cbe  Iftest  um  eine  durch  den  Mittelpunkt  geso- 
gene Normale  S^^Mr^fA  erscheinen;  die  Ellipse  um  die  j 
Hauptaxen  Sa  =  14  ,{al/^:i),  S\  =  1^4  .[u'^/ji),  um  eine  Nor- 
male durch  dab  Centrum  also  S  =  \  14 .  (ab i) .  {a"^ h-].  um 
eine  solche  durch  den  Brennpunkt  lß>(abn).{ba'-U^ 
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Das  Trägheitsmoment  des  Fl&oheiisUtdces  der  conidchen  Pa- 
itbel  <B  2px  vdt  den  GrtABordiiiftteii  0^  y{  ist  bes.  der 
Axe  2/15.Xjy^' B  1/5. ITy^*,  jenes  der  Qfoloide  «  r« 
-rnntf,  jf«r— rcosa  für  die  Basis  8^6/4, r*it^b (12 ,Mr\ 

Für  die  Spirale  r  s=s  1  — -  cos  y  und  eine  Normale  durch  den 
Pol  wird  erhalten  =  0  bis  (p  «  2n)  S  =  Sbllß.a^n 
«=  35/24. Jfa^  für  die  Polaraxe  iSi  =  l/7.Ä  —  Unter  den 
Ausdrücken  für  die  Trägheitsmomente  von  Eotationsflächen 
sind  bemerkemswerth  jener  für  einen  Kreiskegel  mit  der 
Bssis  Tf  bes.  der  Axe,  lütoüich  Mr*l2f  und  jener  für  die 
Knpl  in  Bezug  auf  einen  Darohmesser  d.  i.  2/3. MrK  Bei 
der  Bestimmung  desselben  für  Rotationsellipsoid,  -hyper- 
boloid  und  -paraboloid  erhalt  man  complicirtere  Ausdrücke. 

4.  Unter  den  Körpern  wird  zuerst  betrachtet  die  Py- 
ramide; ihr  Trägheitsmoment  um  die  Spitze  ist  Sjb.MhK' 
Das  eines  dreiaxigen  EUipsoids  o,  ^,  c  nm  die  Hauptaxe  a 
ist  ansgedrflckt  dnrch  Sa  4/8 .  {abcf^ .  ((&*  ^l^)f  jenes  fttr 
emen  elliptischen  Kegel  Ton  der  Länge  l  nnd  den  Basis- 
halbaxen  r,  Tj  um  die  Axe  durch  iS=(l  .3/4 . 5) .  3f .  (r*+ r^^), 
fiir  einen  elliptischen  Cylinder  unter  den  gleichen  Umständen 
durch  5=  A//2.(ä2  4- Die  Ausdrücke  für  die  Träg- 
heitsmomente  eines  rechteckigen  Prismas  und  eines  Kugel« 
Segments  ergeben  nichts  besonders  Merkenswerthes.  Zum 
Sdilnss  werden  die  allgemeinen  Formeln  flQr  das  Trägheits- 
moment eines  Ton  einer  einzigen  Fl&che  umschlossenen  Kör- 
pers, in  Bezug  auf  die  drei  orthogonalen  Coordinatenaxen 
aufgestellt  und  für  den  Fall,  dass  der  Körper  einen  Mittel- 
punkt besitzt,  modiücirt.  W.  H, 


10.  üf.  Margules,  Die  Rotalionsschwi Heutigen  JlUssiger  (Jy- 
Imder  (Wien.  Ber.  85,  p.  343— 368. 1882). 

Diese  Arbeit  schliesst  sich  zunächst  an  eine  frühere  Ar- 
beit desselben  Verf.  (Beibl.  5,  p.  712)  an. 

1)  Allgemeine  Bestimmung  der  Bewegung  einer 
incompressibeln  Flüssigkeit  zwischen  zwei  con- 
azialen  Cylindern,  welche  nach  dem  Sinusgesetze 
und  mit  geometrischer  Abnahme  der  Amplituden 
seh  w  i  n  g  e  n.  Die  Bewegung  ist  eine  dl>Mew  q  und  ^  sind  Polar- 
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coordinaten,  oj  und  (p  die  entsprechenden  Geschwindigkeits- 
componenten;  von  t>  sind  dieselben  onabiiängig.  Die  Cou- 
tinttit&tsgleiohang  kutet: 

^-ip^  =  0,  also  0,  = 

An  den  Grenzen  ist  «» »  0,  also  auch  im  ganzen  Rftume^ 

Jeder  axiale  Cylinder  der  Flüssigkeit  bewegt  sich  in  sicL 
selbst,  und  folglich  lauten  die  Bewegungsgleichungen: 

_  «        una       +  ^     -        A  - 

wo  n^V—pjit,  k  der  Rdbnngsinded,  F  d*«  Potential  be- 
deutet. Ein  partionlftree  Integral  der  zweiten  Gleichung  ist: 

ein  anderes: 

(f  =  e-«*='[(c3  3/  -h     A")  QO%bkt  +  (c,^V-  Cj^jf)  sinÄ*^]. 
Hierin  liestimmen  a  und  />  Decrement  und  Schwingungs- 
dauer;  führt  man  statt  ihrer  m  und  X  durch  die  Gleichuxig: 

a  4-  ^1  n  iii'e*^* 

ein,  so  ist  femer: 

.V=^-^V,in2A  +  ,-^;»;-,sin4i-...]. 

iV'  -  e  j^:^log["^j?j  +  +a,(mp)»8m2i-<i,(mrt«8in4A+-j' 

„„  13  1        /■  S     ,     5  \  ... 

=  27»  •  2.4  •  "»  =  2 . 474 .6  U . 4  +  4.-6]  " ' " 

endlich  sind  c^,  c^,  c,,     willkOrliche  Constanten. 

Durch  Combination  beider  Integrale  erhält  man  die 

eine  specielle  Art  der  Bewegung  darstellende  Lösung: 


oder: 


9  ^-^^^-^kt 
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^wingungsdauer  und  Decrement  sind  für  alle  f^lüssigkeits- 
cyimder  dieselbexi,  und  zwar  entere: 

letsteres: 

Diese  Lösung  gilt  also  nnr,  wenn  beide  Cylinderwände 
mit  gleichem  T  und  A  schwingen;  anderenfalls  kann  man 
aber,  da  die  Gleichung  ftLr  x  linear  ist,  leicht  neae  Lösungen 
düTch  Snmmation  bilden.  Jede  rotirende  Bewegung  der 
Wände  kann  in  Rotationsschwingungen  zerlegt  werden;  es 
ist  dem  gemäss  auch  die  Bewegung  der  Flüssigkeit  dargestellt 
darcL  eine  Keihe  von  Ausdrücken  X\'¥Xt"* 

2)  Specielle  Fälle,  a.  Bewegung  der  Flüssigkeit 
in  einem  Cylinder,  welcher  mit  constanter  Ampli- 
tude schwingt. 

X«c(FcosM^+  G^mbkt)j 

jc—i  _L  '*  r»—      **    .  ^ 

^^^2!3!  "^ilöl  ^  '1121  "♦"STTT""'"' 


2r  i 

F  wird  Null  für: 

X«  1,886,   4,141    6,371    8,597  10,820, 
G  wird  Null  für: 

X  =  0,ÜUÜ    3,019  /  5,257    7,484    0J09 ; 

an  den  ersteren  Stellen,  d.  h.  in  entsprechenden  Abständen  q 
von  der  Axe  befolgen  die  Schwingungen  der  Flüssigkeit  das 
Sinusgesetz,  an  den  letzteren  das  Cosinusgesetz;  der  Abstand 

zweier  solcher  Stellen  entspricht  ako  einer  Phasendifferenz 
7  2:  diese  Abstände  der  x  sind  aber  von  der  Axe  nach  der 
Wand: 

1,886   1,133    1,122    1,116    1,114    1,113  1,113...; 

sie  nehmen  also  nach  der  Wand  hin  ab  und  lü&hem  sich 
sehr  rasch  einem  bestimmten  Werth«.  Für  Wasser  Ton 

l(y»C(Ä=  1,3  mm'-/8ec)  und  T=  1  sec  erhält  man  z.  B.  fol- 
gende Differenzen  von  q  in  Millimetern,  welchen  ein  Pha- 
senunterschied  ff/2  entspricht: 

1,716   Xfil^l    1,021   1,015   1,014   1,018  1,01S... 


Digitized  by  Google 


In  grösserer  Bnt^rnung  yon  der  Axe  betr&gt  alfo  der 
Abstand  zweier  Schichten,  welche  gleichzeitig  entgegengesetzte 
Elongationen  haben,  für  Wasser  2,02  mm,  für  andere  Flüssig- 
keiten 2,02  ykfk,  also  £.  B.  für  Glycerin  30.0  mm-  Für  an- 
dere  Schwingungsdaaezm  hat  man  diese  Zahlen  mit  VT  zu 
multipliciren. 

b)  Bewegung  der  FlUssigkeit  in  einem  Cylinder, 

welcher  abnehmende  Schwingungen  ausführt  Bei- 
spiel: J  =  2n.  Resultat: 

Die  Amphtude  nimmt  von  der  Wand  nach  der  Axe 
weniger  rasch  ab,  als  im  vorigen  Falle;  und  die  Abstände 
deir  Schichten  Tom  Phaaennnterschied  nj2  nebm«a  anfiuigi 
bald  zn,  bald  ab,  um  sich  sehliesslich  gleichfalls  sehr  n»ch 
einem  gegen  den  yorigen  Fall  viel  kleineren  Endverthe  zs 
nlbern,  für  Wasser  0,65  (statt  1,01). 

8)  a.  Constante  Schwingungen  eines  Cylinders 
in  einem  rahenden,  conaxialen  cyUndrischen  Ge- 
fftsse.  Hier  kommen  ausser  F  und  O  auch  /  und  in  Be* 
tracM.   Beispiel:  ar     1  für  den  rotirenden,     =  5  für  den 

festen  Cylinder.  Die  AmplitiuU-  A  nimmt  nach  folgender 
Tabelle  von  innen  nach  aussen  ab: 

or»  1,0  1,5  2,0  2,6  3,0  4,0  5,0 
^«  10,2    2,7     0,9     0,5     0,2     0,0  OA 

also  gleich  anfangs  sehr  schnell. 

b.  Bewegung  der  Flüssigkeit  zwischen  zwei 
starr  rerbundenen,  mit  constanter  Amplitude 
schwingenden  Oylindern.  Wird  wieder     «s  l.  x^^h 

gesetzt,  so  nimmt  die  Amplitude  A  von  innen  nach  aussen 
in  folgender  Weise  erst  ab  und  dann  \Yieder  zu: 

or»  1,0  1,5  2,0  2,5  8,0  3,5  4,0  4,5  5^0 
^^10,0     2,3     0,4     0,9     1,4     2,1     3,1     4,9  lO^a 

Die  kleinsten  Schwingungen  hnden  also  nlülker  dem  in- 
neren als  dem  äusseren  Oylinder  statt 

4)  Für  grosse  .r  muss  man  die  Reihen  in  den  Integralen 
durch  brauchbare  halbconvergente  ersetzen.  Man  kann  dann 
auch  den  Fall  der  Schwingungen  eines  Cylinders  in  einer 
unbegrenzten  Flüssigkeit  b^andeln  und  findet,  dass  nut 
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wachsendem  x  die  Winkelgeschwindigkeit  immer  mehr  d^ 
Werthe: 

X  »  Cx-'^»<-«'*-^»«»«i  cos  {ftkt  -  2»C08jl), 

lieh  nftherty  wo: 

gesetzt  ist  Die  Wellenlänge  und  die  Abnahme  der  Am* 
■   plitode  hängen  also  auf  dieselbe  Art  von  T  und  A  ab,  wie 

I  bei  ebenen  Transversalschwingungen.  Schon  in  der  Ent- 
fernung weniger  Wellenlängen  vom  Cylinder  oder  von  der 

j  erregenden  Ebene  wird  die  Bewegung  unmerklich  klein, 
glddiiYiel  welches  die  Zähigkeit  sei.  Für  jede  Wellenlänge 
onmnt  n&mHoh  die  Amplitude  ab  im  Yerhältnifls  von: 

'  ih,  für  constante  Schwingungen  im  Verhältniss  von  5S5:1^ 
und  selbst  für  Schwingungen  mit  der  starken  Dämpfung 

J=s2ji  noch  im  Yerhältniss  von  14:1.  F.  A. 

I   

I 

11.  De  Saint'  Vena/nt.    Veber  die  Bewegung  der  wraefde- 

denen  Theile  einer  Flüssigkeit  in  einem  Gefässe,  aus  welchem 
sie  durch  eine  Oeffnung  ausjliesst  (C.  R.  9^,  p.  904 — 909. 
1004—08. 1139—44. 1882 > 

In  Bezug  auf  den  Ausfluss  des  Wassers  aus  einem  Ge- 
fisse  hat  man  bisher  meist  seine  Aufmerksamkeit  nur  auf 

die  Ausflussmenge  gerichtet,  und  zwar  wesentlich  für  den 
stationären  Bewegungszustand;  während  doch  die  Frage  der 
Bewegung  der  Teiaohiedenen  Theile  der  Flüssigkeit  im  In- 
iisni  des  Gefäsees  an  sich  ein  hohes  Interesse  darbietet» 
!  Dieser  Frage  wendet  sioh  der  Verf.  zu,  zunächst  für  sta- 
tienftre  Bewegung  und  Ueine  (puuktfSrmige)  Oeffnung. 

Dae  Problem  des  Ausflusses  bietet  eine  doppelte  Ana- 
logie mit  dem  der  Xewton'schen  Anziehung  dar:  erstens 
gilt  für  das  Greschwiudiixkeitspütential  cf,  welches  cxistirt,  da 
die  Reibung  sich  nicht  merklich  macht,  dieselbe  Gleichung 
wie  dort  fttr  das  Kräftepotential ,  nämlich  die  Gleichung 
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J^p  es  0;  und  sweHens  ist  bei  punktförmiger  Oeffinnng  ii 

endlichem  Abstände  r  von  derselben,  d(pjdr  proporti<mAl  ndt 
€p  selbst  mit  1 'r.  Eine  fernere  gegebene  Bedingung 
ist  die,  dass  für  den  Boden  (r  =  0)  dff  jdz  —  0  sei,  ausser  für 
die  kleine  Ebene  der  Oeffimmg,  wo  drpjdz  —  F[z^y)  ist  (fiir 
nicht  stationäre  Bewegung  ist  hierbei  F  auch  noch  eine 
Function  der  Zeit).  Das  Integral  ist  nach  Boussinesq: 

<T «  i  ?  ?  „   

—  ac  —  oe 

D.  h.  das  Geschwindigkeitspotential  ist  gleich  dem  Potential 
einer  in  der  Oeffiiung  ausgebreiteten  ScMcht,  deren  Dicke 
fiberaU  die  durch  2n  dividirte  verticale  Ausflussgeschwin- 

digkeit  (f/f/-  r/z)  für  j  =  0  ist.  Alle  Flüssigkeitstheilchcn  conver- 
giren  hiernach  geradlinig  gegen  den  Mittelpunkt  der 
Oeffnung. 

Hiernach  kann  man  die  Gestalten  yerfolgen,  welche 
irgend  eine  Fläche  der  Beihe  nach  annimmt  Eine  Halb- 
kugel Yon  Badius  a  bleibt  stets  eine  Halbkugel;  aber  nach- 
dem der  Bruchtheil  tn  der  von  ihr  begrenzten  Flttssig- 

keitsmenge  ausgeflossen  ist,  bat  sie  nur  noch  den  Kadius 
r  =  a\\  —  m.  Ist  z.  B.  a  =  64  mm,  und  beti'ägt  m  dei*  lieihe 
nach  in  64st6lu: 

0     2      4       6  ...  56    60     68  68,875  64, 

so  ist: 

r  =  64    63,3    G2,G    61,0  ...  32    25,4    16      8  0, 

der  Badius  nimmt  also  allmählich  immer  sohndler  ab. 

Um  nun  irgend  eine  andere  Fläche  oder,  worauf  es 
wesentlich  ankommt,  ihre  Meridianlinie  su  verfolgen,  verbinde 

man  ihre  Schnittpunkte  mit  den  obigen  Halbkreisen  mit  de» 
Oeffnungsceiitruiu;  die  Punkte,  wo  diese  t^^eraden  Linien  die 
benachbarten  Halbkreise  schneiden,  geben,  unter  einander 
verbunden,  die  Transformirte  der  gegebenen  Linien  u.  s.  w. 
Bine  horiaontale  Gerade  verwandelt  sich  beispielsweise  in 
Curven,  deren  mittelster,  d.lL  vertical  Uber  dw  Oeffiiung 
liegender  Punkt  am  tiefsten  liegt,  und  welche  s&mmtlich  die 
gegebene  Uerade  zur  beiderseitigen  Asymptote  haben. 
Aehnlicli  kann  man  die  gegebene  Uerade  auch  rückwärts 
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Twfolgen.  Ist  der  Abstand  des  mittelsten  Fonktee  der  ho- 
rizontalen Geraden  BAB  tob  der  OeffhnniBf  OAwma,  so  ist 

die  Gleichung  der  Transfoimirten  in  Polarcoordinaten  (r, 
Entfernung  von  O,  a  der  Winkel  zwischen  OA  und  dem 
Strahl  nach  dem  betreffenden  Punkte  OA'  «  a): 

wenn  der  Bruchtheil  m  ausgeflossen  ist.  Der  Abstand  des 
Mittelpunkts  der  Transfomürten  von  der  Oeffnnng  ist  also 
(aas  0)r  8«  afl  —  m,  also  nnr  noch  a/2,  wenn  7«  ausgeflossen 
and.  Fliesst  noch  mehr  aus,  so  wird  die  Neigung  der  mitt- 
lem Strecken  der  Transformirten  gegen  die  Horizontale  so 
gross,  dass  man  besser  thut,  rechtwinkelige  (N^ordinaten  x 
(horizontal)  und  z  (vertical)  einzuführen.  In  diesen  wird  die 
Gleichung  der  Transformirten: 

Diese  Gleichung  stellt  die  künftigen  Transformirten  (für 
0  :  r  =  aFl—  w/).  die  vergangenen  (für  :  r  =  *^/V  1  +  m) 
und  noch  einen  isolirten  Punkt  »  0,  ■«  0)  dar.  Femer 
wird  dxfdz  gleich  Null  för  0  und  m  1,  d.  h.  die  durch 
das  Oefihungseentmm  gehende  Tranafonnirte  hat  hier  eine 
symmetrische  Spitze.  Bildet  man  d^xjdz^  s  0,  so  findet  man 
die  Curve,  deren  Gleichung: 

lastet;  diese  Onrre  Terbindet  die  Inflexionsponkte,  deren 
jede  Transibrmirte  einen  auf  jeder  Seite  hat  Wählt  man 
sdiliesslich  .  tu  >  1  ^  so  erhftit  man  Gurken,  welche  in  der 

Oeffnung  einen  vielfachen  Punkt  und  unterhalb  desselben 
eine  Schleife  haben;  der  tiefste  Punkt  ist  z=  —  n\m  —  \  , 
die  gröBste  Abscisse  der  Schleife  i«;t  1)*^«^,  und  die 

^tsprechende  Ordinate  ^  nfm'^  —  \  \  diese,  unterhalb  des 
Bodens  gelegenen  Gurvenstücke  haben  natürlich  keine  phy« 
Alkalische  Bedeutung;  die  oberhalb  liegenden  Theile  nähern 
sich  mehr  und  mehr  dem  Boden,  ohne  ihn  jedoch  je  zu 
«reichen. 
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Ist  di«  FlOisickoit  naeh  der  Hftlie  begrenit,  so  mm» 
man  uch  ToriteUMiy  data  j^dem  Obarfl&chaneleimait  Waaaer 
ztigeftlhrt  werde  mü  eioer  Ges^wiadif  ^eit»  deren  Blelutimg 

die  der  Verbindungslinie  des  Elementes  mit  der  Oeönung, 
und  deren  Grösse  dem  Quadrat  der  Länge  dieser  Linie  um- 
gekehrt proportional  ist.  Durch  Einführung  schmaler,  glatter 
Scheidewände  gelangt  man  ferner  zu  den  F&llen  des  Aus- 
flusses des  Wassers  durch  ein  in  den  Easspankt  einer  Wand 
des  Gtoftsses  gebohrtes  Loch,  sowie  durch  ein  Loch,  welches 
sich  in  der  Ton  zwei  rechtwinkeligen  oder  auch  schiefwin- 
keligen  Wänden  gebildeten  Ecke  am  Boden  befindet.  Stellt 
man  sich  mehrere,  zur  Wand  oder  zu  den  Wänden  symme- 
trisch gelegene  OelTruingen  vor  (nach  Art  der  electrischen 
Bildermethode),  so  kann  man  die  obigen  Entwickelungen  ohne 
weiteres  auch  auf  den  Fall  anwenden,  dass  die  Ausfluss- 
Öffiiung  in  der  Nähe  einer  oder  mehrerer,  gegen  einander 
geneigter,  yerticaler  Wllnde  sich  befindet; '  in  diesen  Fftllen 
sind  allerdings  die  Flächen  gleicher  Geschwindigkeit  nicht 
mehr  Halbkugeln,  wie  bei  einer  allerseits  unbegrenzten  Flüs- 
sigkeit; sie  sind  aber  ohne  jede  Schwierigkeit  aus  der  Art 
der  Zerschneidung  des  Gesammtgebietes  abzuleiten  Durch 
fortgesetzte  Anwendung  dieser  Methode  gelangt  man  endlich 
zu  dem  Fall  eines  rings  begrenzten  (geradlinig  begrenzten) 
Qefitoses.  Man  braucht  nur  die  Grenalinjen  des  Bodens 
sftmintlich  als  Spiegel  zu  betrachten,  hinter  jedem,  wie  bei 
einem  Kaleidoskop,  die  Spiegelbilder  der  Oeti'nung  und  der 
anderen  Grenzlinien  zu  entwerfen,  und  die  von  allen  diesen 
Qefi'nungen  erzeugten  Geschwindigkeiten  der  Flüssigkeit  zu 
sommiren;  man  erhält  dann,  da  die  Beihen  offenbar  c<tt- 
▼orgent  sein  werden,  die  vollständige  Lösung  des  Problems 
(Boussinesq,  £aux  courante  28^  sav.  etr«  Nr.  202).  Der 
Verf.  führt  diesen  Gedanken  für  einige  specielk  F&De  aus: 
für  einen  rechteckigen  Boden  und  l'iir  einen  regulär  sechs- 
eckigen Boden,  in  dessen  Mittelpunkt  beidemal  die  OetinuDg 
fach  betindet.  Von  dem  letzteren  Fall  kann  man  dann  mit 
ziemlicher  Annäherung  zu  dem  Fall  eines  Kreisesy  d.  h.  eines 
oylindrtsohen  Gefftsses  übergehen.  F.  A. 
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12.   B,  Elie.    Veränderlichkeit  de^  Reihungscoefßcienten  9Mä 
der  Gß9ckwmdi^keü  (J.  de  Pbys.  (2)  l,p.  224—225.  lbB2). 

Um  zu  bestimmen,  ob  der  KeibnngscoSfficieiit  pi  und 
dar  GleitiingscoSffieieiit  v  anaUi&ngig  Ton  der  G^Bchwindig- 
keH  sind,  schlägt  der  Verf.  folgende  Methode  Tor:  In  einer 

hohlen,  mit  Fltissiji^keit  gefüllten  Kugel  mit  dem  Radius  r, 
lätilar  aufgehängt  ist,  befindet  ^\q\\  eine  zweite  massive 
mit  dem  Radius  r\  die  durch  einen  Metalldraht  gehalten 
wird.  Letzterer  gdbit  durch  eine  kleine  Oefinung  zwischen 
den  Anihingeftden,  und  ist  an  der  Terticalen  Axe  eines  elec* 
trisehen  Rotationsappar&tes  befestigt  üm  die  kleine  Kugel 
in  die  grosse  einzufeAiren,  bringt  man  in  dieser  eine  gerade 
hinlänglich  grosse  Oeffnung  an,  die  durch  eine  Scheibe  ver- 
ächliessbar  ist.  Während  der  Rotation  drelit  sich  die  äussere 
Scheibe  um  einen  bestimmten  Winkel,  den  mau  durch  Spiegel- 
ahlesung  ermittelt.  £in  G-leichge wicht  tritt  em,  sobald  das 
Moment  der  Bifilaraufb&ngnng  gleich  dem  der  reibenden 
Kräfte  ist.  Srsteres  entspricht  dem  Sinns  des  AUenkungs- 
ninkels      das  zweite  ist  8ir/4c,  wo: 


V  und  V  gelten  für  die  beiden  Kugeln.  Nach  den  Versuchen 
des  Verf.  würden  die  Reibungswiderstände  mit  der  Geschwin- 
digkeit  wachsen.  Bekanntlieh  haben  HelmhoUz  and  G.  Ton 
Piotrawski  bereits  1860  eine  ähnliche  Methode  zur  Be- 
stimmung der  Reibung  nnd  Gieitung  angewendet,  sind  aber 
n  anderem  Resultate  gelangt.  E.  W. 


13.  J.  O*  Em  k^drauiisdnes  Experimenl  (L»Natttr6lO,p.d82 
—383. 1882). 

In  das  Capitel  der  „Physik  ohne  Apparate**  gehören 
auch  die  Windungen  und  Bewegungen  cine^^  bieirsani'  n 
Kautschukschlauches,  der  an  dem  einen  Ende  an  den  Hiilin 
einer  Wasserleitung  befestigt  wird  und  am  anderen  Ende  in  eine 
unter  einem  beliebigen  Winkel  gebogene  engere  Glasröhre 
aufll&ttft,  wenn  der  Wasserhahn  geöfihet  wird.  Bth. 


BdUittvs.d.Aiio.d.  Ph|t.a.ClMn.  VI.  40 
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14.  A,  M.  Wortftitufton,  Ueber  den  Sloss  mä  einer  PHUng- 
keitsobet^Jläche  (Jl'voq.  Boy.  Soc.  33,  p.  347—349.  ldS2. 
Auszug). 

Die  Metbode,  welche  der  Verf.  früher  bexrnUt  hat,  (vgl 
Beibl.  181—184  und  Fignrenta&l  I,  Nr.  H),  um  die  ersten 
Stadien  der  Gestalten  an  nntersnchen,  welche  FllUsiglaitfi- 
tropfen  annehmen,  wenn  sie  auf  eine  ebene  feste  Flftdie 

fallen,  hat  Wort  hington  jetzt  etwas  modificirt,  und  er  unter- 
sucht nun,  was  für  Bewegungen  eintreten,  wenn  Tropfen  auf 
eine  Flüssigkeitsobertiäche  aufschlagen.  Das  ganze  Zeit- 
intervall, in  dem  die  Gestaltsanderungen  beobachtet  werdeB. 
unfaset  etwa  ein  Drittel  Seconde;  die  Zeitinterralle  iwisehen  i 
den  verschiedenen  Stadien  können  etwa  bis  0^001  Seeunde 
gemessen  werden. 

Der  Verf.  lässt  Milchtropfen  in  Wasser  fallen  und  beob- 
achtet dann  im  grossen  und  ganzen  Folgendes:  Wenn  ein 
Tropfenvon  ca.  5  mm  Durchmesser  aus  weniger  als  1  m  Höbe 
fällt,  80  steigt  im  Moment,  w  o  die  Berührung  stattündet,  ei& 
Flttssigkeitsring  in  die  Höhe;  dieser  umschliesst  eine  Höh- 
long;  am  Boden  derselben  sinkt  der  Tropfen  nnter  die 
Wasseroberfl&che,  steigt  dann  an  der  Spitze  einer  Waner- 
B&iile  wieder  in  die  Höhe,  ist  aber  an  seinem  oberen  Ende 
nicht  von  Wasser  bedeckt.  Dann  senkt  sich  die  Wasser- 
säule wieder,  und  der  Tropfen  fällt  nun  als  der  bekannt« 
Wirbelring  in  der  Flüssigkeit  zu  Boden.  Von  dem  zuerst  j 
gebildeten  Eiüssigkeitsnng  geben  radiale  Streifen  aasi  weiche  | 
sieh  spifcer  in  Tropfen  snsammeniiehen. 

Wenn  der  Tropfen  gross,  und  die  Fallhöhe  bedenteod 
ist^  so  kann  die  oben  erwähnte  Höhlung,  welche  toh  den 
Ring  umgeben  wird,  die  Form  einer  Kraterhöhlung  annehmei 
und  auch  die  obere  Ooffnung  sich  vollständig  schliessen.  Es 
entstehen  so  die  bekannten  Luftblasen ,  welche  man  bei 
schweren  Regentropfen  an  der  Oberfläche  yon  Wasserflächen 
beobachtet 

Lässt  man  Milchtropfen  in  Petrolenm  oder  OliveiiBl 

fallen,  so  finden  sich  ähnliche  Erscheinungen;  nur  sind  sie 

je  nach  der  Zähit^kcit  der  Flüssigkeiten  etwas  modificirt. 

Der  Verf.  hat  auch  die  Bewegungen  untersucht,  welche 
eintreten,  wenn  man  statt  der  Flüssigkeitstropfen  fest« 
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Kugeln  auf  die  Wassertiäche  auffallen  lässt.  Polirte  and 
ToUst&ndig  trockene  Kugeln  Ton  iiifenbein  oder  Marmor 
(1—8  cm  DnrchmeBser),  welche  ans  geringen  Höhen  (weniger 
•k  ein  Meter)  auffallen,  benetzen  eich  sofort  und  sind  mit 

Wasser  umhüllt,  ehe  sie  noch  vollständig  unter  das  mittlere 
Flüssigkeitsniveau  gesunken  sind.  Die  Obertiäche  zeigt  nur 
eiue  geringe  Störung.  iSind  die  Kugeln  aber  rauh  oder 
feucht,  80  bewirken  sie  eine  tiefe  Depression,  ähnlich  wie  es 
FlUssigkeitstropfen  thun,  und  es  bildet  sich  schliesslich  eine 
cfündrisdhe  LultUase  innerhalb  der  Flftssigkeit;  ein  Theil 
dereelben  steigt  in  Form  Ideinerer  Luftblasen  in  die  Höhe, 
ein  anderer  Theii  lulgt  der  Kugel  in  die  Tiefe. 

Der  zuerst  gebildete  Rand  sendet,  wie  schon  erwähnt, 
radiale  iStreifen  aus;  diese  rühren  daher,  dass  der  Rand  zu- 
nächst in  eine  Anzahl  von  Tropfen  zerfällt,  und  die  Zahl  der 
entstehenden  Tropfen  entspricht  der  Ton  der  Theorie  fttr 
einen  instabil  werdenden  FÜssigkeitscylinder  geforderten, 
wenn  man  dabei  die  Reibung  berQoksichtigt  (vgl.  Beibl.  5, 
}i.  486).  Diese  Tropfen  Üiessen  in  der  Richtung  des  leich- 
testen Flusses,  d.  h.  als  radiale  Streifen  ab.  Diese  selbst 
zerfallen  wiederum  nach  denselben  Gesetzen  in  kleinere 
Tropfen.  Br. 


Ib.   J.  :Pla4eau.   Eine  kleine  lUusüm  (fiall.derAD.de  Belg. 
(3)  3,  p.  24— 27.  1882). 

Der  Verf.  beschreibt  das  folgende  kleine  Experiment, 
welches  auf  den  ersten  Anblick  ein  perpetuum  mobile  dar- 
mtellen  scheint. 

Eine  Glasröhre  Ton  8—9  cm  Länge  und  1,5  mm  Durch- 
messer taucht  mit  dem  unteren  Bude  einen  Gentimeter  tief 
in  ein  Wasserbassin,  und  zwar  in  geneigter  Lage,  sodass 
ds8  Wasser  durch  Capillarwirkuug  ziemlich  weit  in  der  Röhre 
emporsteigt.  Eine  zweite  Röhre  von  etwa  3  mm  Dun  h- 
messer  und  einigen  Gentimetern  Länge  wird  an  einem  Ende 
ausgezogen  und  der  ausgezogene  Theil  so  umgebogen,  dass 
er  einen  mehr  oder  weniger  spitzen  Winkel  mit  dem  weiten 
Theil  bildet  Er  wird  dann  in  das  obere  £nde  der  geneigten 
EOhre  eingeftihrt,  bis  dass  er  das  in  ihr  enthaltene  Wasser 

40» 
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erreicht.  Der  weite  Theil  der  zweiten  Röhre  wird  vertical 
gestellt,  indem  man  die  erste  liöhre  passend  neigt.  Doch 
soll  die  verticale  B^hre  nicht  die  OberAäche  des  Wassers 
im  Bassin  berühren.  Der  aasgezogene  Theil,  sowie  die  w- 
ticale  Röhre  seien  beide  mit  WMser  gefüllt 

Man  hat  alsdann  einen  kleinen  Heber  tot  sieliy  desm 
kurzes  Ende  in  eine  im  Gleichgewicht  befindliche  Flüssigkeit 
taucht,  dessen  längeres  Ende  um  einige  Centimeter  tieler 
reicht. 

Es  scheint,  als  müsse  die  Jj^lUsaigkeit  durch  diesen  Heber 
beständig  in  das  Becken  fliessen,  in  welches  die  geneigte  . 
Röhre  taucht,  also  eine  fortda«enide  Bewegung  stattfinden. 
In  Wirklichkeit  aber  findet  Folgendes  statt: 

Wenn  man  die  untere  Oeffnun^r  der  verticalen  Röhre  | 
nur  auf  eine  geringe  Entfernung  vom  Wasserspiegel  einstellt.  I 
bleibt  das  Wasser  in  dieser  Röhre,  und  wenn  man  die  l'nig- 
liehe  Oefi'nung  einige  Millimeter  über  die  Oberfläche  des 
Wassers  bringt,  wird  das  Wasser  in  die  verticale  Röhre 
gesogen. 

Der  Verf.  erkl&rt  diese  Erscheinungen  dnrdi  das  An^ 

saugen,  welches  die  geringe  Oberflftche  mit  einer  eoncaw 

transversalen  Kriminiung  ausübt,  welche  die  Flüssigkeit  in 
der  geneigten  EfUiro  higrcnzt. 

Wenn  die  verticale  Röhre  tief  hinabreicht,  ündet  ein  i 
Festhalten  des  Wassers  in  derselben  statt,  weil  infolge  der 
Absorption  die  Oberfläche  am  Ende  ein  wenig  concav  wird 
und  durch  diese  Krümmung  eine  Aufeaugung  ton  oben  nach 
unten  ausgeflbt  wird,  welche,  sieh  zur  unToUstftndigen  Wir«' 
kung  der  Schwere  addirend,  genügt,  um  das  Grleichgewicbt 
herzustellen. 

Dieser  Versuch  bietet  daher  ein  merkwürdiges  Beispiel 
der  Aufsaugung  dar,  welche  concave  Flüsaigkeiteoberflächen 
ausüben,  und  zeigt  uns  eine  ebenso  merkwürdige  Ausnahiiie 
der  Wirkung  der  Heber. 
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It  W»  Braun  md  A»  Kurg»  Uebtr  den  Li^MierMtamt  M 
kUmm  GwdmMügkmm  (MAmIi.  Bw.  1881.  p.  166—195). 

17.  E,  liödecker,  V ^^rsut  he  zur  Beslimmung  des  Lußwider- 
ttandes  bei  kleinen  Geschwindigkeiten  (laaug.  Dissert.»  Götiingen 
1881,  46  pp.). 

Durch  frühere  Bcstimmiingeu  über  die  D&mpfung  der 
TorsionsschwinguügL'n  von  Drähten  (Beibl.  5.  p.  303)  sind 
Braun  und  Kurz  zur  Untersuchung  des  Luftwiderstandes 
bei  kleinen  Geschwindigkeiten  geführt  worden.  Sie  stellten 
Versuche  an  mit  einer  grossen  nnifilaren,  einer  kleinen  bifi- 
Isren,  und  dann  einer  grossen  bifilaren  Drehwage,  an  welche 
zwei  kreisförmige  Cartons  in  einem  ungefähren  Abstand  von 
lu  Centimetern  angebracht  waren.  Die  Ergebnisse  ihrer  Ver- 
buche und  die  Betrachtung  der  einschlägigen  Arbeiten,  be- 
sonders der  von  Cornu  und  Baille  (C.  R.  ^ft.  571)  werden 
in  folgenden  Sätzen  zusammengefasst:  1)  Bei  Cornu  und 
Baille  betrug  Air  die  kleinen  Geschwindigkeiten  der  Ge- 
sammtwiderstand  der  zwei  Ojlinder  2  bis  8  Milliontel  Ghramm 
per  Quadratcentimeter  Fläche  (F)  und  1  cm  Geschwindigkeit 
(ij;  dagegen  die  fuctische  Greschwindigkeit  höchstens  cm 
unter  Zugrundelegung  von  Jr=n.F.v).  2)  Für  den  Luft- 
widerstand zweier  Cartontiächen,  deren  Grössen  in  dem  Ver- 
hältniss  1:4:9  geändert  wurden,  wird  bei  nahe  constanten 
Decrementen  nach  der  Formel  fVss  n.F^v  der  Werth  von 
a  zu  ca.  OyOOSO  be«tinunt  (Gramm  ^ .  Oentimeter-' .  Secimde^^) 
im  absoluten  System,  oder  ca.  0,000003  (Gramm ^ .  Centi- 
meter~^ .  SecundeM  im  kunveutiuuellen.  3)  Sind  dagegen  die 
logarithmischen  Decreaiente  (bei  Anwendung  der  grossen 
bitüaren  Torsionswage)  nicht  mehr  constant,  sondern  nehmen 
sie  merklich  ab,  so  ist  die  Widerstandsgeschwindigkeit  durch 
die  Formel: 

auszudrücken,  wo  n  den  obigen  Werth  hat  und  n  ungefähr 
«Vs'*  ist.  Die  Formel  fF=  F(av-\-hv^  erwies  sich  hier 
als  niohl  gfiltig.  ^  Di«  Geschwindiglceit  erreichte  1^/^  cm. 

B5deoker  wendet  mr  Bestiamang  des  Luftwidentondes 
bei  kleiMi  GkiobwindigkeHen  Tersohiedene  Methoden  an, 
einmal  die  Schwingungen  eines  mit  einem  Magnet  fest  ver- 
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bundenen  Stabes,  in  welchem  ^aÜQ  die  Directionskraft  desSos- 
pensionsÜBdens  möglichstkleiD  angenommen  wird«  und  dannuni- 
filare,  reep.  bifilare  Snspendon  an  einem  starken  Metalldrabt 
mit  grosser  Directionskraft.  Als  Dämpfer  dienen  bei  der 
ersten  Methode  rechteckige  dünne  Platten  ans  Messiog. 
Kupfer,  Aluminium  und  Zink.  Dieselben  sind  an  kleinen 
Stielen  festgeschraubt  und  mit  diesen  in  den  Stab  eingela^>en. 
Die  Stiele  werden  bei  Schwingungen  ohne  die  Platten  an 
dem  Stab  gelassen.  Nach  dem  d'Alembert'schen  Princip 
erhftlt  man,  wenn  die  Ablenkung  des  Stabes  ans  der  Bnbe- 
lage  mit  ^  bezeichnet  wird: 

WO  Ä' das  gesammte  Trägheitsmoment,  den  gesammten  Luft- 
widerstand, M  die  Directionskraft  des  Magnets  bezeicbnet 
Wird  der  Luftwiderstand  auf  den  Hebelarm  1  bezogen  and 
das  Decrement  in  natQrHchen  Logarithmen  gegeben,  so  folgt 

L^2FK^2^Kj  wo  (nach  Gauss)  ^i'»^  gesetzt  isU 

l  ist  das  logarithmisrlip  Decrement,  T  die  Schwingungsdauer. 
Bei  Anwendung  der  zweiten  Methode  nimmt  Bödecker  eine 
volle  Messingscheibe,  die  an  einen  Stahldraht  horizontal 
schwebend  mittelst  eines  in  ihre  Mitte  eingefügten  Kupfer- 
cylinders  aufgehängt  wird.  In  die  Scheibenfi&che  und  sm 
Band,  je  um  90®  entfernt,  waren  Löcher  gebohrt,  um  die 
zur  Befestigung  der  Dämpfer  dienenden  Stiele  aufzunehmen 
Die  hauptsächlichsten  vom  Verf.  i^efundenen  Resultate  ^ind: 

1)  Der  Luftwiderstand  dünner  eliener  Platten,  die  sich  parallel 
ihrer  Normale  mit  Geschwindigkeiten  unter  1  cm  bewegest 
ist,  wenn  von  der  Luftreibung  der  Kanten  abgesehen  wird 
der  Fl&che  und  der  Geschwindigkeit  direct  proportioiuL 

2)  Dieser  Luftwiderstand  kommt  aber  nicht  rein  zur  Wir- 
kung (es  wird  dabei  vielfach  an  den  von  Kummer  beob- 
achteten Luftstrom  erinnert,  der  sich  dicht  an  der  Obertiäche 
der  Platten  bildet  und  denselben  parallel  fliesst),  und  die  ans 
ihm  hergeleitete  Wider standsconstante  n  hat  verschiedene 
Werthe,  sobald  die  Platten  von  der  form  eines  sohmaleo 
Streifens  abweichen;  die  C!onstante  ist  nftmlioh  um  so  Usi- 
ner,  je  grösser  die  Breite  der  Platten  und  ihre  Oeschwis- 
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digkeit  ist  3)  Eine  endgültige  Zahlenangabe  fUr  die  Wider* 
slandsconstante  war  demnach  nidit  möglich;  eine  nach  2) 
iriSglichst  günstige  Beobachtung  gab  n  »  0,002  898 1  (Gramm  \ 
Oentimeter  Seonnde  hn  absoluten  System),  also  das  Ge- 
wicht von  circa  0,0029  g  für  den  Druck  auf  ein  Quadratcenti- 
meter  am  Hebel  1  cm,  bei  der  Geschwindigkeit  1  cm;  somit 
nahe  wie  in  vonger  Abhandlung,  welche  vom  Verf.  auch  mehr- 
mals angeführt  wird.  Der  Mittelwerth  ans  einer  grossen  An- 
.  ziJü  Ton  Durchschnittswerthen  ist  n  »  0^001 971  g.  —  Nach 
i  AbschhisB  dieser  Beobachtungen  hat  B  öd  ecke  r  noch  Vor* 
suche  mit  zwei  an  einem  horizontalen  Hebelarm  schwingen- 
den Kugeln  gemacht.  Hier  lässt  sich  die  Wirkung  der  zu  be- 
stimmenden Kraft  im  vorau;^  theoretisch  berechnen.  Der  Gang 
der  hierher  gehörigen  Hechnung  schliesst  sich  eng  an  die 
Kirchhofrsche  Behandlung  des  Gegenstandes  an  (Kirch- 
hoff, Voarlesnngen  üb.  mathemat.  Physik,  26),  in  Bezug  auf 
«eichen  wir  auf  das  Original  TerweiBen.  üm  die  Schwingungen 
des  Stabes  ohne  die  Engeln  zu  beobachten,  musste  wegen  des 
Zü  kleinen  Gewichtsmoraentes  an  iStelle  des  Holzstabes  ein 
Bleistab  von  annähernd  denselben  Dimensionen  gebracht 
werden.  Das  Ergebniss  der  Versuche  ist  ein  negatives,  in- 
sofern als  sich  zwischen  dem  beobachteten  and  dem  berech» 
Beten  Werth  ein  bedeutender  Unterschied  zeigt»  woraus  her- 
angeht, dass  die  Methode  weit  entfernt  ist,  die  reine  Wir- 
kong  des  Luftwiderstandes  auf  die  Dämpfer  erkennen  zu 
lassen.  Kth. 


18.  J.  JB.  Hcmnoy.    Untersuchung^  der  Vacua  (Phil.  Mag. 

(5)  18,  p.  229—236.  1882). 

Die  Yersuohe  Uber  die  Absorption  von  Gasen  durch 
feste  EOrper  (Beibl.  5,  p.  642)  und  die  Schwierigkeit,  Glas- 
winde von  der  unhafteuden  Luft  zu  befreien,  veranlassen 
den  Verf.,  eine  möglichst  genaue  Prüfung  der  Ausdehnung 
der  Evacuation  vorzunehmen.  Dabei  beabsichtigt  er,  auch 
die  Ton  Euler  aufgestellte  Theorie,  dass  Strahlung  durch 
ide  gewöhnliehe  Materie  und  nicht  durch  den  Aether  lort- 
gqiiAanzt  wird,  einer  eiqierimenteUen  Untersuchung  su  unter- 
worfen, indem  er  einen  Baum  so  Tollst&ndig  als  möglich 
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eTacuirt,  ihn  möglichst  abkühlt  und  dann  zasieht,  ob  strah- 
lende  Materie  iuDdurohgeht 

Zur  Herstellung  des  ftueseonien  Vacuums  dient  eine 
Sprengel'schen  Luftpumpe,  in  der  aber  anstatt  Queckiilber 

leicht  flüssiges  Metall  (50 ^  ^  ^i«  25%  Sn  und  25«/,  Pb. 
Schmelzpunkt  94  "j  angewandt  ist.  Versuche  in  Ver])rennungs- 
röhren  u.  a.  weisen  nach,  dass  dieses  Metall  selbst  bei  sehr 
hohen  Temperaturen  sehr  wenig  verdampft  und  auch  keine 
merkbaren  Gasmengen  gelöst  enthält.  Die  &kc  dieses  Metall 
Ungerichtete  Sprengel'sche  Pumpe  befindet  sich  in  einem 
Luftbad  mit  eisernen  W&nden  und  drei  durch  Glas  Ter* 
schlossenen  Oeffnungen  und  ist  anfang?  mit  einer  zweiten 
Sprengel'schen  Pura])e  mit  Quecksilber  verbunden.  Die 
Dichtungen  der  Hähne  und  Schliffe  werden  nach  Crookes 
durch  verbrannten  Kautschuk  hergestellt  Durch  die  Queck- 
silberluftpumpe  wird  gunächst  eraouirt  und  dann  dieselbe 
abgeschmolaen.  Als  Beeipienten  dienen  zwei  ttbereinsader 
liegende  Glaskugeln,  deren  obere  in  eine  engere  Böhre  endigt 
und  werden  dieselben  während  des  Versuchs  besonders  er-  i 
hitzt.  Nach  einstündigem  Evacuiren  durch  die  I^egirung 
lässt  man  dieselbe  in  die  Recipienten  steigen  und  sperrt 
etwaige  zurückgebliebene  Luftmengen  in  der  oberen  Bölure 
ab,  indem  man  durch  einen  kalten  Lufi»trom  etwas  Metall 
gefirieren  Iftsst  Dasselbe  Ver£ahren  wiederh<^t  sich  nach 
weiterer  Eracuation.  Hierbei  ist  keine  Blase  mehr  hmesA* 
bar,  da  das  flüssige  Metall  sich  an  die  erste  feste  Schicht 
vollständig  anlegt.  Nach  genügend  erscheinender  Evacuation 
werden  die  Kugeln  abgeschmolzen,  und  hierbei  zeigt  sich, 
dass  das  Glas  jetzt  noch  im  Moment|  wo  es  hinreicbeud 
weich  wird  zum  Schmelzen,  eine  grosse  Menge  Gas  abgibt 
Dasselbe  Besultat  ergibt  sich  der  Haaptsache  nach  bei  wei- 
teren Versuchen  mit  der  in  verschiedener  Weise  modifiourteo 
Luftpumpe.  Eine  eingehendere  Beschreibung  der  letitor- 
wähnten  ungemein  schwierigen  Versuche  ist  ohne  Abbildung 
der  Apparate  nicht  wohl  möglich,  und  müssen  wir  dieberhaJb 
auf  das  Original  verweisen.  In  eine  Glaskugel  waren  Drähte 
eingeschmolzen,  und  ging  der  Funke  einer  Holtz'schao  Ma- 
schine bei  der  höchsten  durch  die  gewöhnliche  Sprengel- 
sehe  Pumpe  erreichbaren  Evacuation  (bis  auf  Vts  ooo  <m 
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iphiren  nach  dem  MacLeod'Behen  Manometer)  noch  Uber, 
dagegen  nicht  mehr  nach  Evacnation  durch  das  flftssige 

Metall,  auch  nicht  der  Funke  von  12  Levdener  Flaschen. 
Der  Verf.  glaubt  allein  (abgesehen  vom  Glasdanipf)  ein  voll- 
standiges  Vacuum  durch  Kugeln  erzielen  zu  können,  deren 
Aussenseite  aus  schwer  schmelzbarem  Glas  besteht,  ohne  die 
Engel  zu  zerstören.  Die  beabsichtigte  Prüfung  der  Euler'- 
Bchen  Theorie  hat  denn  auch  nicht  stattfinden  kOnnen. 

Bth. 


19.  J.  ßaus9^n09q*  üeber  den  Widerstand  eines  homogenen 

prismatischen  Stabes  ron  unendlicher  Länge  gegen  den  trans- 
versale/i  und  lungitudinalen  Stoss  (C.  K.  94,  p.  1044 — 47.  1882). 

Der  Verl  betrachtet  zun&chst  einen  Stab,  welcher  längs 
der  dvAxe  Ton  x««— oo  bis^rae-hoo  reicht^  und  denkt  sich 

auf  eine  kleine  Strecke  symmetrisch  zur  Mitte  «  •«  0  gelegen 
eine  fremde  Masse  vorhanden,  deren  Werth  2jM  im  Yer- 
hältniss  zur  Masse  der  Längeneinheit  des  Sta])es  ist,  und  die, 
während  sie  für  die  Zeit  <«s  —  oo  in  Kuhe  var,  in  der 
Mitte  « s  0  eine  Reihe  transversaler  ErschUttorungen  em- 
pfibigty  welche  dargestellt  werden  durch: 

2iJLF{f)dt, 

also  als  Function  der  Zeit  für  jeden  Augenblick  t 

Die  Verrückungen  tp  der  einzelnen  Funkte  des  Stabes 

auf  der  positiven  Abscissenaxe  werden  erstens  der  Gleichung: 

genügen,  in  welcher  a  das  Produot  der  Geschwindigkeit  der 
Fortpflanzung  ta  des  Sdialles  längs  des  Stabes  durch  die  halbe 

Dicke  h  desselben  und  des  reciproken  Werthes  einer  Zahl 
k  ist,  welche  eine  Function  der  Form  des  Querschnittes  ist, 
die  also  für  einen  runden  Stab  gleich  2,  für  einen  achteckigen 
gleich  V3  ist;  dieselben  erfüllen  zweitens  die  speciellen  Be- 
dingungen: 

für  ^  =  —  QO,  ^.  =  0;    für    =  +  X),  9:  =  0; 
fttr^-0,  ==OundM^';+a^f;-M^W. 


(2) 
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Der  Verf.  findet  durch  die  IntegratiooBmethode^  welche  er  ib 
seinem  Anfsats  (C.B.  94,  p.88)  gegeben  hat: 


worin  /  dargestellt  wird  durch: 

—  00  t 

Ueberdies  gibt  der  Werth  (3)  ▼on  91: 

(6)     fttr*-0,  oder  -Af!  =  ^  |2, 

^  '  ^    de  dx*  ojc'      b>  dt 

und  da  einerseits  —  A(d'^)/djr'  die  geffthriiohe  Dilatatios 
d  ausdrückt  (d.  h.  diejenige  Dilatation  ^  die  die  gedehnteste 

der  Fasern  hat)  und  amli^erseits  drpjdt  die  Geschwin- 
digkeit V  ist,  welche  an  der  Stelle  x  —  0  statthat,  so  folgt 
aus  dieser  Relation,  wenn  d^k.vlm  oder  vjto^dik  gewor- 
den ist,  der  Satz: 

Das  Yerh&ltniss  der  Geschwindigkeit  v  der 
fremden  Masse  zu  der  Geschwindigkeit  der  Fort- 
pflanzung io  des  Sehalles  längs  des  Stabes  über- 
steigt niemals  den  Werth  des  Bruches  Ijk  der 
Elasticitätsgrenze  d  des  Stabes,  ohne  das  Gewebe 
des  letzteren  zu  Terändern. 

Der  Verfasser  zeigt,  dass  man  F{t)  —  0  setzen  mun, 
ausser  £ar  die  Werthe  von  t  nahe  an  Null,  falls  die  Misse 
2|a  zur  Zeit  e  a  0  den  Stab  mit  einer  gegebenen  Geschwin- 
digkeit V  getroffen  hat,  und  daas  man  in  diesem  Fall: 

— «• 

i\x  nehmen  hat. 

Alsdann  kann  man  setzen: 

(6)  f{fit)  3=  0  für       0  und  J\at)  =     *L  ( l 
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and  Dbr  die  Geschwindigkeit  der  Masse  2^  am  Ende  einer 
Zeit  i  nach  dem  Stosse  resnltirt: 


inj 2  bis  0  abnimmt,  wenn  /  von  0  bis  ao  wächst. 

Hierauf  erfolgt  die  wesentlich  einfachere  Behandlung  des 
longitadinalen  Stesses,  für  welchen  Thomas  Yonng  das 
Hauptgesets  gegeben  hat»  nach  welchem  das  Verh&ltniss 

der G-eschwindigkeit  Kdes  Stosses  zu  der  Geschwin- 
digkeit der  Fortpllanzu ng  w  des  Schalles  die  Ela- 
sticitätsgr enze  nicht  überschreiten  darf,  ohne  eine 
Veränderung  des  Gewebes  zu  verursachen. 

Ans  der  Yergleichung  dieses  Gesetses  mit  demjenigen, 
welches  die  Formel  (5)  darstellt,  schliesst  der  yerf.,'daSB 
die  Geschwindigkeit  eines  transversalen  Stosses, 
der  eben  f&hig  ist,  das  Gewebe  zu  ftndern,  kleiner 
ist  als  diejenige  eines  longitudinulen  Stosses,  der 
dieselbe  Wirkung  hervorbringt  durch  Ausdehnung, 
im  Verhältniss  von  i:k  (d.h.  von  1:2,  wenn  der  Stab 
nmd,  und  von  1:V3,  wenn  er  rechtwinklig  und  senkrecht 
m  einer  seiner  Flächen  gestossen  wird). 

Diese  Theorie  hleibt  anwendbar  auf  Stäbe  von  begrenz- 
ter Länge,  so  lange  die  durch  den  Stoss  rerursachte  Bewe- 
gung an  den  Enden  noch  nicht  merklich  geworden  ist.  Da- 
raus erklärt  sich,  dass,  sobald  die  Geschwindigkeit  des  an- 
stossenden  Körpers  eine  gewisse  Grenze  überschreitet,  die 
nnabhängig  Ton  seiner  Masse  ist.  sich  der  Bruch  genau  an 
der  gestossenen  Stelle  vom  Augenblick  des  Stosses  an  Tollziehi 


20.  M»  PiUeuoe»    Ueber  den  Stoss  swischen  eUrsHsehen  IGSr«- 

pern  (C.  R.  94,  p.  429— 430.  1882). 

An  dem  bekannten  Vorlesungsapparat,  an  welchem  acht 
sich  berührende  Elfenheinkngeln  in  einer  Reihe  hängen,  er- 
setzte Yerf.  siehen  derselben  durch  gleich  schwere  Elfenbein- 
wfirfel,  welche  sich  mit  einer  Fläche  berührten.  Sobald  die 


90 


worin         das  integral  J  e^-''^d 


u  bezeichnet,  welches  von 


V7 
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übrig  gebliebene  achte  Kugel  mit  einer  bestimmten  Geschwin- 
digkeit auf  den  ersten  der  neben  ruhenden  Würfel  anÜBtieBS, 
Terblieb  sie  nicht  in  Eohe,  sondern  prallte  etwas  zorlLck, 
während  die  Würfel  mit  yerschiedenen  Geschwindigkeiten 

sich  voneinander  trennten.  Dasselbe  fand  statt,  wenn  die 
Reihe  der  sieben  Würfel  eine  solche  Geschwindigkeit  erhalten 
hatte,  duss  ihre  gesammte  Bewegungsgrösse  kleiner  war  als 
die  der  Kugel.  Stiessen  dagegen  die  Kugel  und  die  Reihe 
der  sieben  Würfel  mit  gleichen  BewegungsgrÖssen  anfeinan* 
der,  so  trennten  sich  die  Würfel  nicht.  Um  die  für  das  Ge- 
lingen dieses  letzten  Versuches  nöthige  yollkommene  BeriÜi* 
rung  der  Würfel  zu  erreichen,  wurden  die  Berührungsflächen 
mit  Wasser  benetzt. 

Benutzt  man  wiederum  nur  die  acht  Kugeln  des  Appa- 
rates und  nähert  zum  Zweck  einer  besseren  Berührung  die 
Aufh&ngepunkte  ihrer  Fäden  einander,  so  ist,  wenn  die  eise 
Engel  und  die  Reihe  der  sieben  anderen  mit  gleichen  Be- 
wegung sgrössen  aufeinander  Stessen,  eine  Trennung  der  sieben 
Kugeln  kaum  bemerkbar. 

In  diesen  Exi)erimenten  sieht  Verf.  eine  Stütze  für  die 
Ansicht,  dass  die  Theilchen  eines  Körpers  gleiche  Bewegungs- 
gröBsen  besitzen,  und  d^.ss  ein  Ueberschuss  von  Bewegnngs« 
grdsse  an  einem  Theilchen  (ßrwjj^mung)  den  Zusammeiiluuig 
der  übrigen  aufheben  kftnn.  Lck. 


21.  JV.  Ku'/k,  Technolüf(tsche  Studien  Uber  Mntertalien  und 
deren  Formänderung;  (Techii.  Bl.  1851,  p.  150  u.  I8öj  AuMUg 
in  Bingl.  J.  2:U,  p.  36—41. 1882). 

Verfasser  beobachtete  die  Formveränderungen,  welche 
Kreiscylinder  von  verschiedenem  Metall  erfahren,  wenn  ihre 
Eudliächen  verschiedenen  Drucken  durch  eine  Festigkeits- 
maschine unterworfen  werden.  Da  letztere  nur  einen  Druck 
Toa  20000  kg  aasniOben  fermochte,  so  wmrden  fftr  grössere 
Drucke  (von  20  000  bis  50  000  kg)  die  Deformationen  nicht 
beobachtet,  sondern  aus  Beobachtungen  an  geometrisch  Ihn* 
liehen,  kleineren  Cylindern  bei  geringerem  Druck  berechnet 
Dazu  diente  dei*  früher  ^}  vom  Verf.  gefundene  Satz:  ..Die 

1)  DfaigL  J.  284,  p.        265  u.  845-^850. 1879;  Beftl.  4,  p.  174  1880. 
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ArbeitBgrÖ88eii|  welche  erforderlich  sind,  um  geometrisch  &hn- 
liche  Körper  gleicher  materieller  Beschaffenheit  gleichartig 
und  unter  gleichen  Geschwindigkeiten  zu  deformiren,  ver- 
halten sich  wie  die  Volumina  oder  Gewichte  dieser  Körper". 
Der  Vergleich  der  an  vier  congruenten  Oylindern  (18,0  mm 
Höhe  und  Durchmesser)  von  Kupfer,  Schmiedeeisen,  Fluss- 
eisen und  Blei  gemachten  Beobaclitungen  lehrt,  dass  die 
Widerstände  verschiedener  Materialien  bei  denselben  Form- 
Indemngen  in  keinem  constanten  Yerhftltniss  stehen.  Für 
Blei  und  Kupfer  schwankt  dieses  Yerhftltniss  zwischen  1:11 
und  1:40.  Der  Grund  hiervon  lie^t  darin,  dass  durch  die- 
selbe Formänderung  die  BesclialVenheit  verschiedener  Stoffe 
sich  in  verschiedener  Weise  ändert. 

Weitere  Versuche  an  Blei  und  Kupfer' führten  zu  dem 
Satz:  ^Metalle,  welche  frei  von  Hohlräumen  sind,  ändern 
ihre  Dichte  durch  die  Bearbeitung  nur  innerhalb  der  Gren- 
zen der  durch  mässige,  ja  geringe  Erwärmung  oder  Abküh- 
lung erzielbaren  DichtenänderuDg.  Lok. 


22.  W»  Chandler  Moberts,  ^Viederholung  der  Experi- 
menie  von  Spring  über  die  Bereinigung  von  fein  stertheil' 
tm  Metail  unter  hohem  Druck  (Chem.New8  45,p.281.1B82). 

Der  Verf.  tindet  die  von  Spring  erhaltenen  Eesultate 
(Beibl.  6,  p.  440)  bei  einer  Wiederholung  der  Versuche  des- 
selben bestätigt  Er  zeigt  unter  anderem  der  „Physical  So- 
ciety<'  ein  Stück  Metall,  welches  unter  100®  schmilzt  und 
dnreh  Zusammenpressen  von  Wismuth,  Blei  und  Oadmium 
bei  750Ü  Atm.  Druck  erhalten  worden  ist.  "Rth. 


23.    O»  Mecht»    KrystaUwassergehalt  und  Löslichkeitscurve 
des  (mttersauren  Calciums  (Lieb.  Ann.  218,  p.  65— 74.  1882). 

Der  Vert.  tindet,  dass  das  zwischen  6  und  M)"  sich  aus- 
scheidende Salz  stets  die  Zusammensetzung  Csi{C^iijÜ2)^ 
+  Hjü  besitzt  Eine  bei  0^  gesättigte  Lösung  von  Cal- 
dumbut^rat  sdieidet  erst  bei  —5,5^  Krystalle  ans.  Mög- 
Uch  wäre,  dass  bei  sehr  niederen  Temperaturen  ein  Salz  mit 
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mehr  Krystallwassergehalt  sich  dariu  befände.  Die  tolgeude 
Tabelle  enthält  die  üesultate  fUr  die  Löslichkeit. 


Tem- 

1ÜÜ  1  neiie 

100  In.  Wasser 

Teui- 

100  iTieile  ■ 

100  In.  WMSW 

Wasser  losen 

lösen  Theile 

Walser  lösen 

löi>eu  Thcilc 

tax 

Theile 

Ca(C\Il;0,), 

tur 

TheUe 

Ca(C,H.O,>, 

+  H^O 

+  H,0 

0« 

19,40 

81,88 

55» 

15,20 

16,69 

6 

18,94 

20,86 

60 

15,05 

16,58 

10 

18)48 

20,85 

65 

15,00 

16^47 

15 

18/»2 

19,84 

70 

15,00 

16^7 

20 

17,56 

19,82 

75 

15,00 

16,47 

25 

17,11 

18,82 

80 

15,00 

16,47 

80 

16,67 

18,88 

85 

15,04 

16,51 

35 

16,27 

17,88 

90 

15,10 

16.58 

40 

15.92 

17,49 

95 

15,30 

16,80 

45 

15,64 

17.18 

■ 

100 

15,81 

17,87 

60 

15,89 

,  16,90 

1 
1 

1 

Die  gelösten  Salzmengen  sind  durch  graphische  Inter- 
polation  aus  22  Messungen  zwischen  0  und  100^  bestimmt 
Die  Löslichkeit  zeigt  ein  Minimum  bei  etwa  65®;  Ton  0  bis 
65**  nimmt  sie  allmählich  ab,  zwischen  65  und  82^  ist  sie  fast 

constant,  von  82 — 100*^  nimmt  sie  etwas  schneller  zu,  als  sie 
vorher  abgenummen  hat.  Diese  Resultate  stimmen  mit  denen 
Ton  Liebeui  Ghevreul  und  Grilnzweig  überein.. 


24.    F»  JEmieh,   Löslkhkeit  der  Glycoclwlsäure  (Monatsheiw 
d.Chem.:i,p.  336— 342.  18ö2). 

Hundert  Theile  Wasser  lösen  bei  1^  x  Theile  Glyco- 
cbols&ure: 

f         20  60  80  100 

X       0,038       0,102        0,285  0,85 

E.  W. 


25.  BerlMM»  VtUertmdmngen  äba*  die  Absorpiim  der 
vom  PUtim  (0.  R.  94,  p.  1877— 88. 1883). 

Berthelüt  bringt  Platin  von  verschiedener  Art,  50  bis 
120  g,  in  kleine  Glasballon  Ton  7ö  com,  die  in  das  Oalori* 
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metcr  eingeführt  werden.    Dieselben  werden  erst  evacuirt  und 
gewogen,  dann  wird  das  zu  absorbirende  Gas,  Wasserstoflf 
oder  Sauerstoff,  zugeführt,  und  zwar  möglichst  bei  Atmo* 
iphlrendruck«  Barmuf  wird  wieder  mit  einer  Qaecksilberpumpe 
üst  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  dann  bei  200^  und  eohliesalidi 
mter  £rhiiien  bis  fast  zur  Schmelstemperatur  dee  Glases 
evacuirt  und  die  jedesmal  entweichende  Gasmenge  gemessen. 
Untersucht  wird  der  Reibe  nach  die  Absürj)tiün  des  Wasser- 
stoffs durch  1)  Platinmohr.    Dasselbe  absorbii-t  sein  Volumen 
mehrere  mal  und  gibt  bei  200*'  im  Vacuum  1  Vol.  ab.  Nach 
Znf&brung  Ton  Sauerstoff  tritt  ein  lebhaftes  £rglafaen  ein 
inter  Bildung  Ton  Wasser.  Die  dabei  anitretende  Wftrme- 
entwickelung  beträgt  25  OaL  f(ir  8  g  fizirten  Sauerstoff  bm 
constantem  Druck,  und  folgt  hieraus,  dass  1  g  von  auf  Platin- 
muhr  tixirtem  H,  welches  bei  niedriger  Temperatur  durch  freien 
Sauerstoff  oxydirbar  ist,  9,5  Cal.  entwickelt  2)  Durch  Ameisen- 
slore  reducirtes  Platin.  Von  diesem  fixiren  65,255  g  0,0342  g 
Wasserstol^  und  wird  die  Wftrmeentwiokelung  fttr  1  g  bei 
niedriger  Temperatur  fizirtes  H  + 14,2  CaL  Die  sich  dabei 
bildende  Verbindung  scheint  ein  Gemenge  Yon  swei  Terschie- 
denen  Hydrüren  zu  sein,  von  denen  das  eine  bei  niedriger 
Temperatur  dissociirt  und  oxydirt  werden  kann,  während  das 
andere  stabiler  ist.    Für  die  Bildungswärme  des  ersteren  be- 
zogen auf  1  g  Wasserstoff  werden  8,7  Cal.  gefunden.  Das  zweite 
Hjrdrttr  lAsst  sich  durch  Erwärmen  bis  zum  Erweichen  des 
Glases  zerstdven.  Seine  Bildungswftrme  berechnet  sich  fllr 
H«l  g  zu  17,0  OaL  Der  gesammte  Wasserstoff,  bezogen  auf 
das  Gewicht  des  Platins,  würde  die  entsprechende  Beziehung 
1:20  ergeben,  bezogen  auf  das  beständigste  Hydrür  1:30. 
3)  Platinschwarz.    Unter  diesem  Namen  werden  nach  dem 
Verf.  sehr  verschiedene  Körper  durch  einander  geworfen. 
Alle  Proben  von  Platinschwarz,  die  zu  Gebote  standen,  ent* 
hielten  betriUshtHche  Mengen  Sauerstoff,  war  also  Oxyde. 
Der  absorbirte  Wasserstoff  wird  also  zum  Theil  zur  Beduotion, 
zum  Theil  zur  Bildung  eines  Hydrflrs  rerwandt  werden.  Die 
erhaltenen  Resultate  sind  daher  auch  weniger  i)räcis. 

Bei  der  Absorption  von  Sauerstoff  durch  die  verschie- 
denen Formen  des  Platins  hndet  zwar  eine  merkliche  Erwär- 
mung statti  doch  ist  ihr  G^sammtbetrag  im  Calorimeter  zu 
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gering,  um  weitere  Rechnungen  daran  anknüptV  n  zu  können. 
Die  Erwärmung  beträgt  z.  15. mit  Platinmohr  (l  IT.ti  g)  U.0<)b3l'al., 
mit  Phitin,  reilucirt  durch  Ameisensäure  (66,3  j;)  Ü.(X)94  CaU 
mit  Platinschwarz  (72  g,  erwärmt  bis  zam  ScbmeLEeo  de« 
Glases)  0,0053  Oal. 

Beim  Platinsehwarz  variirt  die  bei  d«r  A.bsox]ition  foä 
SaiaerstoiBP  entwicicelie  Wärmemenge,  wenn  man  dasselbe  Tor* 
ber  verschiedene  mal  bis  auf  200^  erhitzt  und  getrocknet  hat, 
und  folgt  daraus  eine  fortschreitende  Umwandlung  dessel- 
ben ohne  merkliche  Aenderung  des  chemischen  Zusaouaea- 
Setzung. 

Die  oben  erwähnten  Hydrttre  spielen  jedenfalls  eise 
wichtige  EoHe  bei  den  Reactionen  des  Platinf,  ebenso  avdi 
bei  der  Polarisation.  Bei  der  letzteren  ist  die  zum  Zersetns 
des  Wassers  in  Gegenwart  von  Platin  nötbige  electromoto- 

rische  Kraft  die  Differenz  zwischen  der  einfachen  Trennung 
von  Wasserstoff  und  Sauerstoff  und  derjenigen  der  Bildung 
des  Hydrürs  und  der  oxydirten  Verbindung  entsprechenden. 
Daher  beobachtet  man  auch  Anzeigen  der  £leotrolyse  b«i 
sehr  schwachen  StröMn.  Die  Bntsttndiing  des  EniJlgas» 
durch  Platin  erklärt  siob  dttrcb  die  Bildang  des  weniger  be- 
ständigen Hydrttrs  und  dessen  Oxydation  bei  niedriger  Tem- 
peratur. Ktii. 


26.  J.  1>.  B.  Sciieffer*  Untemtdnmgen  Uber  dm  Dißum 
ehdger  ürganüchm  und  anorganuehm  FierbMimgen  (Oben. 
Ber.  i5|  p.  768—801. 1882). 

Nach  der  Fick'schen  Formel  (Pogg.  Ann.  94,  p.  59): 

dS  SS  k,q  ätf 

in  welcher  Ä  die  Diliusionsconstante  bezeichnet  (d.h.  die  Quantität 
Salz,  welche  im  stationären  Zustand  in  der  Zeiteinheit  durch 
die  Qaerscbnittseinheit  flieset»  wenn  die  Höbe  des  Diffnsions- 
cylinders  der  Längeneinheit  nnd  die  Bifferens  in  der  Con- 
centration  an  beiden  Enden  der  Conoentrationseinheit  gleich 
istl  und  den  Formeln  von  Simmler  und  Wild  (Pogg.  Ann. 
100,  p.  217)  erhält  man,  wenn  q,^  die  Menge  der  in  den  zu 
^y,  gefüllten  {h^  =  ^j^h)  Cy linder  gebrachten  Salzlösung,  q  die 
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in  der  Zeit  T  Tom  Anfang  an  diffundirte  Salzmenge,  h  die 
Hfihe  des  pyHnders  bezeichnet: 


0,65 
19550 


0,60 
22705 


0,55 
26820 


0,50 
80184 


0,45 
84454 


0,40 
8922$ 


(alk  die  Ooncentration  am  oberen  Rande  des  yerticalen  Oy- 

linders  während  der  Diffusion  stets  gleich  2sull  angenommen 
Werden  kann,  Korteweg  hat  aus  der  Keihe  die  correspon- 
direnden  Warthe  von  (%  —  fj)lqo  kTjh}  horcchnet,  und 
geben  wir  in  der  folgenden  Tabelle  einige  derselben: 

^i-f)/ft  IfOO  0,95  0,90  0,85  0,80  0,75  0,70 
i:f/IMO-»  0      4012    6828     8668     11182     18751  16547 

*T/*MO-» 

Der  Verf.  hat  nun  eine  grosse  Anzalil  von  Versuchen  ange- 
stellt, und  zwar  in  der  von  Simmler  ui^l  Wild  modificirten 
Graham^schen  (Ann.  Chem.  u.  Pharm.  77,  p.  56  u.  120;  80, 
.  197)  ^fethode,  wonach  die  Dififusionscvlinder  nicht  auf  den 
Boden  des  Wassergeftsses,  sondern  möglichst  hoch  in  demsel- 
ben angebracht  werden.  DasWassergefftss  selbst  fasst  3  Liter 
Wasser,  die  Cvlinder  ungeffthr  90  cm*,  sodass  die  Salzlösung 
in  die  4ü-fachc  Wassermenge  diffundirt.  Besonders  ausführlich 
wird  die  Diffusion  von  Salzsäure  untersucht.  Die  Versuclis- 
dauer  beträgt  bei  derselben  1 — 18  Tage,  und  wechselt  die  zu- 
rückgebliebene Menge  von  97  — 397o'  I^a^ei  werden  überein- 
stimmende Werthe  Ton  k  erhalten.  Der  Mittelwerth  bei  8^ 
ist  A3  »  2,07,  bei  »  2,57  (Graham     »  1,742). 

Nimmt  man  an,  dass  die  Diffusionsgeschwindigkeit  zwischen 
Sund  15,5^  der  Temperatur  proportional  steigt,  so  berechnet 
sich  für  die  Formel  ht  =  h^,{l  +  «0  der  Werth  vnii  /.„  zu  1,35, 
von  a  zu  0,0666  und  hieraus  analog  Cjraham  l-^  =  1,77.  Die 
folgende  Tabelle  enthält  die  für  die  Diffusionsconstanten  an* 
derer  Körper  bei     Tom  Verl  gefundenen  Mitteiwerthe. 


Namen 

•1 

Namen 

'  1 

k 

•  'xakäure  .... 

0,70 

Citninensäure  .  . 

0,42 

LMigsäure.   .   .  . 

8 

O.fiG 

Maunit  .... 

10 

0,3S 

14,5 

Ü.Sl 

Ls-ipsaures  Natruu 

14—15 

0,63—0,75 

»>  t-Uisaure .    .    .  . 

9 

o,4n 

ClilnralhvJiat  .  . 

f» 

0,54 

Btniötcinaäure  .  . 

16 

0,54 

Cblorauiinouium  . 

17,5: 

1,82 

bm,  Tl. 
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Bei  den  meisten  Versuchen  befand  sich  das  Niveau  des 
Wassers  ungef&hr  5  mm  über  dem  Diffnsionscjlinder.  Ans 
Versnchen  mit  Saks&nre  folgte,  dass  die  Höhe  des  Wassers 
Uber  dem  Difiosionscjlinder  die  Diffusion  nicht  beeinfiusste. 

 .  Rth.  I 

27.  D.  Monti4er  und  C.  Vogt,  Künstliche  Darstellung 
orgamseher  Formelemente  (Naturfonieher  15|  p.  227 — 229 ;J. 
de  IWt  et  physioL  18,  p.  117. 1888). 

Liess  man  in  eine  Lösung  von  Calciumsaccharat  ein 
Stückchen  Zinksulfat  fallen,  so  sahen  die  Verf.  unter  dem 
Mikroskop  Röhren  entstehen,  die  kriechend  nach  allen  Rich- 
tungen sich  fortentwickelten  und  eine  eigene  W&nd  hatten, , 
die  ferner  bei  kleineren  Köhren  sehr  fein  waren,  bei  den 
stärkeren  aber  doppelte  Gontonren  und  merkliohe  Dicke 
'  zeigten.  Sie  enthielten  am  offenen  Ende  feine  Ghrannl&tionea. 
die  sich  längs  der  Wände  ablagerten;  am  Ende  schlon  die 
Röhre  in  einer  Spitze. 

Ganz  dieselben  Resultate  erhielten  sie,  als  sie  in  passem; 
conoentrirte  Natriumsilicatlösung  Krystailpulver  von  Kupfer*  ^ 
Eisen-,  Nickel-,  Zink-,  Magnesiumsulfat  einstreuten.  Im  ersten 
Moment  des  Einbringens  des  Krystalls  umgibt  er  sich  mit 
einer  durchsichtigen  Haut,  die  sich  in  der  oben  erwähnten 
Weise  fortbildet.  Im  Natriumsilicat  suspendirtes  Carmio 
wanderte  nicht  in  die  gebildete  Zelle.  Die  Gestalt  der  Röh- 
ren wechselt  von  Sulfat  zu  Sulfat,  ist  aber  für  jedes  con- 
stant  Calciumsaccharat,  versetzt  mit  Kalium-,  Natrium-  ade: 
Ammoniumcarbonat  gab  nur  runde  Zellen  mit  offenen  Po- 
rencanälen. 

Weiter  fohxea  wir  ans  der  Arbeit  an,  daes  nicht  slk 

zähe  Flüssigkeiten  solche  Zellen  geben,  so  nicht  arabisdier 
Gummi  und  Chlorzink.  Die  Form  der  Gebilde  hängt  wesent- 
lich von  der  Natur  der  Säure  ab;  Sulfate  und  oft  äucIi 
Phosphate  geben  Köhren,  Carbonate  rundliche  Zellen. 

  K  W. 

28.  jß.  C,  Woodcock.  Gelaäne  als  ein  Dialjfsator  (Ch»m,}ie9» 
45,  p.  79— 80.  1882). 

Als  der  Ver^  in  eine  Lösung,  die  neben  Papsin,  fieiii* 
liCacoaroni  und  anderen  Stoffen  Strydinin  enthielt,  eisen 
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Würfel  aus  Gelatine  brachte,  so  zeigte  sich,  dass  nach  einiger 
Zeit  das  Strychnin  in  die  Gelatine  hinein  diffundirt  war. 
Bine  solche  Methode,  Alkalokle  durch  Diffusion  ahzusoheiden, 
ist  bereite  tob  Beveille  ((X  B«  80,  p.  458.  1885)  benutzt 
worden.  B.  W. 


29.  F.  Vrba/nt8chit8Ch*  Ueber  subjectivc  Schwa/ikimgcn  der 
hiensität  almstischer  Emj^/mdungen  (Pflüg.  Aroh.S7,p.  436 
•--468. 1889). 

Die  Intensität  der  Gehörsemptindungen  erfährt,  wie  der 
Verf.  schon  bei  früheren  Versuchen  fand,  meist  kleine,  zu- 
weilen aber  beträchtliche  Schwankungen.  Zum  genauen 
Stadium  derselben  wurden  Torzugsweise  schwerhörige  Indi- 
Tiduen  gewfthlt,  weil  bei  diesen  die  Empfindungsscbwelle 
h5her  liegt,  und  TJngleichmftesigkeiten  der  Sdiallquelle  sowie 
fremde  Geräusche  ohne  störenden  Einfluss  sind.  Ferner 
muss  man  zwei  Erscheinungen  ausschliessen,  welche  den 
eigentlichen  Gegenstand  der  Untersuchung  leicht  verdecken 
können:  die  Ermüdung,  welche  eine  stete  Abnabmei  und  die 
rasche  Aufeinanderfolge  gleicher  Beize,  welche  eine  stete 
Zunahme  der  Qehörsempfindungen  zur  Folge  hat  Hier 
handelt  es  sich  nur  um  die  periodischen  und  unregelmftssigen 
Schwankungen.  Zum  Theil  bestehen  dieselben  darin,  dass 
ein  Ton,  welcher  eine  Zeit  lang  gehört  wird,  nach  einiger 
Zeit,  selbst  bei  verstärkter  Angabe,  verloren  geht,  um  später 
wieder  aufzutauchen.  Beim  bilateralen  Hören  kommt  hierzu 
noch  das  periodieohe  Wandern  der  Empfindung  aus  eiaem 
Ohr  ia  das  andere»  wobei  die  Periode  dieser  Waadbanmg 
von  Individuum  zu  Individuum  versohieden  ist  und  aaeh  von 
der  Qualit&i  des  Tones  abhängt  Mit  Bemerkungen  tkber 
ähnliche  Schwankungen  in  anderen  Sinnesorganen  schliesst 
der  Aufsatz.  f".  A. 


30.   8.  H.  Bmhwry.   Bim  Theorem  über  dh  Dke^nthn 

der  Enerke  (PhU.  Hag.  (5)  13,  p.  417—419. 1869). 

Aus  den  Lagrange-Hamilton'schen  DiÖ'erentialglei- 

chungen  wird  unter  Einführung  der  Dissipationsfunction  Lord 

Bayleigh*s  folgender  Satz  bewiesen:  Wenn  ein  System, 

41  ♦ 
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für  welches  das  Princip  der  Erhaltung  der  Energie  nicht 
gilt,  sodass  also  während  der  Bewegung  Verlust  (Dissipation) 
Yon  Energie  stattündet  (wie  dttrch  Beibung,  Luftwidenta&d 
6t€*)^  eine  staticmSxe  Bewegung  angenommen  hat»  weldie  aooh 
fortdauern  könnte,  sobald  plötzlich  alle  äusseren  Ei&fte  auf- 
hören würden  (sowohl  die  bewegenden  Kr&fbe  als  auch  die 
sog.  Bewegungshindernisse),  so  ist  für  diesen  stationären  Zu- 
stand bei  gegebener  Geschwindigkeit  der  Energieverlust  in 
der  Zeiteinheit  ein  Minimum.  Als  Beispiel  wird  ein  System 
von  Drähten  OC^P,  OC,P  .  .  .  or„P  angeführt;  die  En- 
den O  seien  mit  der  einen ,  die  Enden  P  mit  der  anderen 
£lectrode  eines  Stromes  Terbunden,  sodass  derselbe  s&mmt- 
liche  Drähte  nebeneinander  durchfliessi  Bei  gegebener  In- 
tensität des  Gesammtstromes  vertheilt  sich  derselbe  unt<?r 
den  Drähten  so,  dass  im  ganzen  ein  Minimum  von  Wärme 
entwickelt  wird. 


81.  €•  Ceiierier*  Bemerhmg  über  die  Ausdehmmg  «nwr 
BigenMmHchkdt  der  Gase  auf  FUtuigkeitm  tmd  fiOt 
RSrper  (Anh.  Gen.  (3)  7,  p.  376—891. 1882). 

Der  Verf.  weist  nach,  dass  das  durch  die  folgende  Formel: 


ausgedrückte  Gesetz  für  Gase  sich  auch  auf  die  thermischen 
Bewegnagen  fester  und  flttssiger  Körper  anwenden  lässt  und 
keineswegs  nur  geradlinige  und  gleichförmige  moleculare  Be- 
wegungen dabei  Torausgesetzt  werden  mttssen*  In  der  Formei 
bedeutet  V  das  Volumen  des  Gases ,  m  die  Masse  ein« 
Molecüls,  u  die  positive  Gesrliwindigkeitscomponente.  senk- 
recht auf  eine  Ebene,  deren  Fläche  gleich  Eins  angenoiiiiiito 
ist|  £mu  erstreckt  sich  dann  auf  alle  Molecüle,  die  in  dem 
einen  oder  anderen  Sinne  diese  Ebene  passiren,  und  das 
Zeichen  S  bezieht  si^  auf  alle  Durohgftnge  in  der  Zeit^ 
einheit.  Die  weitere  Behandlung  eignet  sich  schwer  tu  einem 
Auszug,  und  müssen  wir  daher  auf  das  Original  Torweisen. 


BtL 
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82.    €•  Maooe,  lieber  Atmbtwegmg  (SCoBd«8(8)2,p.388— 
8d5. 1882). 

Maze  recensirt  im  Vorliegenden  eine  Abhandlung  von 
M.  Langlois  (Professor  in  Chäteaudun)  über  die  Atom- 
bewegung. Nach  demselben  ist  das  Molecül  der  geometrische 
Ort  der  Atombewegung  (eine  Definition  Ton  Atom  ist,  wie 
Maze  bemerkt,  nicht  gegeben)  und  wird  d&s  Molecfil  der 
einfitchen  zweiatomigen  Ga&e  als  aus  zwei  yerbundenen  Ato- 
men gebildet  angesehen,  welche  gezwungen  sind,  mit  gleich- 
förmiger Bewegunir  sich  auf  einer  KugeloberHäche,  eben  dem 
Molecül,  zu  bewegen,  und  zwar  auf  einem  grössten  Kreis. 
Für  die  Bewegung  gelten  die  beiden  Gesetze:  1)  Die  mole- 
colare  Spannung  oder  die  Oentrifiigalkraft  der  Atome  ist 
gleich  dem  dritten  Theil  des  Drucks,  der  auf  die  Oberfläche 
des  Molecflls  ausgeübt  wird,  2)  die  translatorische  Bewegung 
ist  eine  gleichförmige.  Die  Gruppirung  der  Molecüle  muss 
zu  den  sechs  fundamentalen  Typen  der  Krvstallographie 
führen.  Die  weitere  Ausführung  und  Veritication  dieser 
Principien  soll  zu  interessanten  Resultaten  führen.  Bth. 


33.        I^m  Hanttay,   Grenze  des  ßüuigen  Zustimdes  (f  roc. ' 
Boy.  See.  38,  p.  294—322.  1882). 

Die  Torliegende  Abhandlung  des  Verf.  ist  die  Fortsetzung 
einer  früheren  (Beibl.  4.  p.  771;  5,  p.  632)  und  soll  beweisen, 
dass  der  gasförmige  Zustand  allein  von  der  mittleren  Ge- 
schwindigkeit und  durchaus  nicht  Ton  dem  mittleren  freien 
Weg  des  Molecttls  abhängt^  und  dass  ferner  der  Unterschied 
zwischen  Dampf  und  Flüssigkeit  nur  in  der  Torsohiedenen 
Liänge  des  mittleren  freien  Weges  zu  suchen  ist.  Die  Ver- 
suclisanordnung  ist  der  früheren  ganz  analog,  nur  hat  der 
angewandte  Apparat  grössere  Dimensionen.  Zur  Druck- 
messung dienen  diesmal  zwei  mit  Wasserstofif  gefüllte  Mano- 
meterröhren, und  zwar  von  ca.  V2  innerem  Durchmesser. 
Engere  Röhren  zeigen  höhere  Drucke  an,  und  zwar  sind  die 
Onterschiede  beträchtlich,  z.  B.  zeigt  eine  Böhre  von  0,142  mm 
69,7  Atmosph.,  Ton  0,618  mm  Durchmesser  67,9  Atmosph., 
und  beträgt  bei  100  Atmosph.  dieser  Unterschied  schon  circa 
ö  Atmosph.  £m  bestimmter  Grund  für  die  letztere  Erschei- 
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Aung  ist  noch  nicht  nachgewiesen.  Zunächst  bestimmt  nun 
der  Verf.  mdglichst  genau  den  kritischen  Punkt  tou  Alkohol 
und  findet  aus  einer  ausgedehnten  Reihe  Ton  Versuchen  fllr 
die  kritische  Temperatur  T»  im  Mittel  231^47*,  für  den  kxi> 

tischen  Druck      07,07  Atmosph. 

Weitere  Versuche  stellt  der  Verf.  mit  Alkohol  umi 
Wasserstoff,  und  mit  Alkohol  und  Stickstoff  an  (Cailletet, 
Beibl.  5,  p.423).  Bei  Alkohol  und  Wasserstoff  wird  die  kri- 
tische Temperatur,  d.  h«  di^enige»  bei  der  der  Meniscus  Ter- 
schwindet,  selbst  bei  sehr  hohen  Drucken  (bis  178  Atmoyh.) 
nur  wenig  erniedrigt,  und  wird  diese  Erniedrigung  der  dmob 
den  Druck  vermehrten  Löslichkeit  des  Wasserstoffs  in  Alko» 
hol  zugeschrieben.  Dasselbe  Resultat  gibt  Alkohol  mit  Stick- 
stoff. Weitere  Versuche  werden  angotellt,  resp.  wiederholt 
(Beibl.  5,  p.  784)  zur  Bestimmung  der  Gapülarität  einer  JB'lfi»- 
sigkeit  unter  hohem  Druck.  Dieselben  erstrecken  sich  aaf 
Alkohol  mit  Wasserstoff  auf  Schwefelkohlenstofi^  auf  Schwe* 
felkohlenstoff  mit  Wasserstoff,  resp.  Stickstoff,  und  auf  Methyl* 
alkohol.  Die  Resultate  sind  graphisch  dargestellt,  und  geben 
wir  im  Folgenden  einige  Werthe  wieder,  T  ist  die  Tempe- 
ratur, P  der  Druck  in  Atmosph.,  resp.  bei  *  in  Millimetern 
(die  letzteren  Werthe  sind  Hegnault  entnommen,  da  die 
Manometer  erst  bei  höheren  Drucken  anwendbar  sind),  k  ist 
die  Gapillaritätshdhe. 

1)  Alkohol 

T      235,4       220       180       140        100        (M)        20  0 
P       66,7      58,7      18,1      7,4       1694»     350*     4A*  W 
i  0  99       269      865       486       501      555  579 


2)  Alkohol  unter  dem  Drnck  von  Wasserstoff  auch  bei 
sehr  hohen  Drucken  (F'h  und  F^'p"  gebdren  susammea): 


T 

280,8 

884,8 

800 

160 

140 

100 

80 

80 

0 

188,5 

loe 

58,5 

87,0 

24,9 

18,3 

15^0 

h' 

0 

159 

886 

888 

409 

478 

581 

557 

F" 

286,8 

182,2 

186 

128,1 

100,1 

79 

68 

h" 

0 

129 

864 

812 

891 

458 

517 

544 

Die  Capilkiritätshöhe  wird  also  durch  das  Vorhandensein 
eines  fremden  Gases  erniedrigt.    Für  CS,  wird  zunächst 
wieder  der  kritische  Punkt  bestimmt  und  ist  im  Mittel: 
Tu  m  277,68  (±0,16),    pu  »  78,14  Atmosph.  (±0^07).. 
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Bei  OS,  und  H  Tersohwindet  der  Menisoas  bei  274,98^  und 

174,54  Atmosph.,  bei  CS3  und  N  bei  273,12''  und  141,45 
Atmosph.  Die  folgende  Tabelle  gibt  einige  Werthe  für  die 
Capilkritätshöhe  von  CS^,  P  h  bei  G8|  allein,  F  " W  bei  CS» 
und  fi,  F'i'h"  bei  OS»  ond  N: 


T 

277 

960 

27a 

290 

100 

100 

60 

90 

F 

88,7 

14,8 

4,8 

1,6 

l' 

0 

114 

286 

859 

487 

517 

F' 

172,1 

153,5 

181,5 

110,9 

96,5 

88,9 

k" 

0 

84 

203 

817 

894 

478 

181 

88,8  . 

'  58,1 

49,7 

87,7 

98,1 

0 

100 

980 

858 

486 

555 

Für  Methylalkohol  wird  im  Mittel: 
Tu  »  232,76  AtnL  ( ±  0,2(5) ;    pu  »  72,85  Atm.  ( ±  0,12). 

Der  Menisctto  yerschwindet  bei  Methylalkohol  und  Waaser- 

stoflf  bei  230,14'^  und  128,60  Atmosph.,  bei  Methylalkohol 
und  Stickstotr  bei  227,92 ^  und  191,40  Atmosph.,  also  die- 
selben Resultate  wie  bei  Alkohol  und  Schwefelkohlenstoff. 
Fflr  die  Capillaritätshöhe  gelten  die  folgenden  Daien  {jP"k" 
griten  für  Methylalkohol  und  Wasserstoff): 


T 

989,7 

224 

160 

100 

60 

90 

0 

F 

72,8 

16,4 

4,2 

h' 

0 

257 

402 

477 

545 

577 

F' 

128,4 

79,2 

55,0 

42,6 

88,8 

29, 

k" 

0 

287 

288 

458 

527 

557 

Schliesslich  wird  noch  Vierfach-Chlorkohlenstoff  unter- 
sucht. Derselbe  kann  nur  kurze  Zeit  der  Untersuchung 
unterworfen  werden,  weil  er  auf  Quecksilber  einwirkt  Es 
viid  gefnnden: 

7\=«  282,51  Atm.  (±0,88);     ;?fc  =  57,57  Atm.  (±0,14). 

Wasserstoff  bildet  ebenfalls  mit  Kohlenstofftetrachlorid  eine 
Verbindung.  Das  Detail  der  Versache  zur  Bestimmung  der 
Oapillarilfttshöhe  wird  nicht  mitgetheilt,  soll  aber  zu  den 
idbiilichen  Schlflssen  wie  bei  den  anderen  E5rpem  ftthren. 
Die  weitere  Beleuchtung  der  Yersnehsergebiiisse  ffthrt  den 
Verf.  zu  denselben  Schlüssen  wie  1.  c,  die  im  wesentlichen 
auf  die  Unterscheidung  Ton  yier  Aggregatzuständen  hinaus- 
laufen. BtL 
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34         SehuUite.    Ueber  die  AtiMuhmg  der  wiMgtibm 

Titrirßüssigkaiten  durch  die  fVärme  (Z.*S.iaDalyt.Chem.21, 

p.  167— 178.  1882). 

Casamajor  hatte  darauf  hingewiesen,  dass  bei  genauen 
Tolumetrischen  fiestimninngen  die  Ausdehnung  der  Maass- 
flUssigkeiten  durch  die  W&rme  berdoksichtigt  werden  müsse. 

und  empfohlen,  für  alle  Lösungen  die  für  die  Ausdelmuüg 
des  "Wassers  aufgestellten  Tabellen  zu  benutzen.  ' 

Schultz 8  hat  die  Ausdehnung  einiger  Titrirflüssigkeiten 
untersucht  und  gefundeui  dass  dieselbe  grösstentheiis  erheb- 
lieh  von  der  des  Wassers  abweicht,  ja  bis  2um  doppelten 
Werthe  der  letzteren  ansteigen  kann. 

Trotzdem  wird  übrigens  ein  erheblicher  Fehler  dnreh 
die  Annahme  gleicher  Ausdehnung  für  Wasser  und  Titrir- 
flüssigkeit  nicht  herbeigeführt. 

Die  Bestimmung  geschah  mittelst  Ostwald'scher  Bila- 
tometer  und  erstreckt  sich  bei  Temperaturen  zwischen  0 
und  80^  auf  folgende  Lösungen:  Normallösung  Ton  Ozsl- 
s&ure,  Schwefels&ure,  Salpetersäure,  Salzsäure,  Natron,  koh- 
lensaures Natron,  und  Vioo  Chlomatriumlösung»  ^/j^,  und 
Wog  8ilbernitratlösung,  sowie  auch  empirische  Chlornatrium- 
lüsung  von  5.41  %  und  0,541  '7,.'  ferner  auf  ^^^d  Vioo 
mäleonlösung  und  auf  ühodankaliumlösungen.  Wgr. 


35.  W>  Spring,  Ueber  dt'e  Ausdehnung  der  Alaune  (Bull 
de  r  Ac.  Roy.  de  Belg.  (3)  %  p.  331—351;  Ghem.  Ber.  15,  p.  V^o^ 
—58.  1882). 

Spring  hat  in  derselben  Weise  die  Ausdehnung  einigir 
Alaune  bestimmt,  wie  früher  die  von  Schwefel,  Selen  und  Tellur 

(Beibl.5,  p.  854).  Der  Untersuchung  unterworfen  sind  Ammo- 
nium-Aluminium-, Kali -Aluminium-,  Rubidium -Aluminium-. 
Cäsium-AluQÜmum-,  hLaii-Uhromalaun.  Andere  Alaune,  wie 
die  des  Eisens,  Mangans,  sind  nicht  geeignet,  da  sie  sich 
bei  einer  Temperatur  wenig  höher  als  die  gewöhnliche  schon 
zersetssen.,  während  die  organischen  Alaune  sich  in  den  xvr 
Untersuchung  verwandten  Flüssigkeiten  (Oel  Glyoerin  u.aw.) 
lösen.  Die  Bestimmungen  werden  in  01i\enül  vorgenommen, 
und  zwar  sind  die  Alaune  gepulvert,  da  viele  Messungen  bu^ 


I 

Digitized  by  Google 


—    649  — 


KrystÄllen  keine  constanten  Resultate  ergaben.  Die  folgen- 
den Tabellen  geben  eine  Zusammenstellung  der  gefundenen 
VVerthe,  die  erste  die  Volumina  bei  t^,  wenn  das  Volumen 
bei  0*^  gleich  Eins  geeetat  ist»  die  zweite  da$  spec  G^e- 
wkht  bei  t 


i 

Ammonium- 
alaim 

Kaliahum 

liubidium- 
aiaun 

Cfisium  alaun 

Kali- 
Chromalaun 

0 

1,000000 

1,000000 

1,000000 

1,000000 

1,000000 

10 

1,000284 

1,000278 

1,000207 

1,000287 

1,000288 

90 

1,000668 

1,000627 

1/)00  414 

1,000622 

1,000466 

80 

1,000768 

1,000800 

1,000784 

1,000760 

1,000716 

40 

1,001  016 

1,001 074 

1,000  997 

1,001  045 

1,000  966 

50 

1,001  275 

1,001  386 

1,001  280 

1,001  263 

1,001  232 

60 

1,001  551 

1,002  519 

1,001  581 

1,001  573 

1,002  9*^1 

70 

1.001  702 

1,004  081 

1,001  995 

1,002  708 

1,012  'Ml 

80 

1 .002  102 

1,005  565 

1,002  393 

1,003  089 

1,047  602  4 

90 

1,008  205 

1,028006 

1,00H  765 

1,004  912 

lOü 

1,005  343 

1,005  045 

1,007  699 

Ammoniiim- 
alauu 

Kalium- 
alaun 

Kubidium- 
aiauu 

Cäsiuiu- 
alauu 

Kalium- 
chromalaun 

0 
10 
20 
80 

40 
50 

60 
70 
80 
90 
100 


I 


1,6357 
1,6851 
1,6846 
1,6845 
1»6840 
1,6836 
1,6332 
1,6328 
1,6323 
1,6299 
1,6275 


1,7546 
1,7542 
1,7588 
1,7582 
1,7526 
1,7521 
1,7501 
1,7474 
1,7252 
1,7067 


I 


1,8667 
1,8648 
1,6689 
1,8685 
1,8681 
1,8624 
1,8619 
1,8611 
1,8596 
1,8578 
1,8554 


2/)215 
2,0210 
2,0205 
2,0200 
2,0184 
2,0189 
2,0186 
2,0173 
2,0153 
2.0107 
2,0061 


1,8278 
1,8273 
1,8269 
1,8265 

1,8260 
1,8255 

1,8223 
1,S044 
1,7456 


Bei  einer  bestimmten  Temperatur»  nngefikhr  60^»  dehnen 
sich  die  Alaune  stark  aas;  sonst  findet  man  für  den  linearen 
AnfldehniingscoSfficient  8.  W  zwischen  0  und  90^  die  Werthe 
^.10'  =  258,  267,  263,  262,  246  für  die  Reihenfolge  der  obi- 
gen Tabellen.  Die  Gleichheit  von  8  erklärt  die  Thatsache. 
oass  man  grosse  Krystalle  des  einen  Alauns  auf  einen  Kern 
eines  anderen  sich  bilden  lassen  kann.  Ans  dieser  Gleichheit 
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von  S  deutet  der  Verf.  auch  auf  die  vermuthliche  Gleichheit 
des  Zusammendrückbarkeitscoöfficienten,  was  noch  besonders 
expenmentell  dargethaa  werden  soU.  Dasselbe  wird  überhaupt 
fttr  isomorphe  Körper  getiiaa,  uxfi  ergibt  sich  daniil  ein  ein* 
faches  YerhSltniss  zwischen  Körpern  ein  und  dersellNi 
Gruppe  Ton  isomorphen  Sabstanzen  nnd  den  G^en.  Beide 
raüssten  danach  in  demselben  Volumen  und  unter  denselben 
physikalischen  Bedingungen  dieselbe  Anzahl  Molecüle  ent- 
halten,  und  wäre  dies  eine  Ausdehnung  des  Avogadr ersehen 
Satzes  auch  auf  die  festen  Körper.  In  der  Thal  gibt  der 
Quotient  aus  spec  Gewicht  und  Moleculargewicht  bei  den 
Alaunen  innerhalb  der  Grenzen  der  Beobachtnngsfehler  die- 
selbe Zahl,  ca.  0,0018.  Der  Vergleich  zwischen  Gasen  oad 
isomorphen  Körpern  lässt  sich  noch  weiter  führen,  und  ist 
Spring  damit  beschäftigt,  diese  Versuche  auf  andere  Gruppen 
isomorpher  Körper  auszudehnen.  Gegen  einige  Resultate  und 
Schlüsse  des  Verf.'s  hat  Pettersson  £inwände  erhoben,  über 
die  sp&ter  referirt  werden  solL  Etb. 

d6.   J.  Beekenkamp»    Leber  die  tkermüche  AuMumg  ^ 
des  Gjfptet  (Z.-S.£:Kr78t.6,p.450— 455. 1889). 

Der  Verf.  bestimmte  in  der  Beibl.  6,  p.  80  angegebenen 
Weise  die  Ausdehnungsverhältnisse  des  Gypses.    Das  Tem-  ' 
peraturinteryall  war  hier  auf  0  bis  120®  beschränkt,  da  bei 
höheren  Temperaturen  der  Gyps  verwittert.  Die  Jäeeuitsk  ; 
enthalten  die  folgenden  Tabellen;  wegen  der  BeieichnnB|en 

Die  Beobachtungen  geben  für  das  AxenTerhftltniss  fol- 
gende Werthe: 


t  =  0« 

25  • 

50« 

a 

0,G89  724 

0,689  515 

0,689  301 

e 

0,413  411 

0,413  251 

0,413  072 

ß 

98^j6  17,7  ' 

9b"  58  0,4  ' 

98*^  59  59,0' 

t  =  75^' 

100» 

120^ 

a 

0,6SS  596 

0,»>88  395 

e 

0,412  91G 

0,412  c»;i 

0,412  547 

99M'32,S 

99»  3'  25,6" 

99<>  5  29,6" 

Die  Berechnung  derHauptausdehnungscichtungen^)  gibt: 

A  =  0,606  754,      a     0,157  280. 

1)  Zeiteehr.  t  Kiyet  5,  p.  4M.  1881. 
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/  =  0— 25'*       /=0— öü'^      (  =  o~iy     ^  =  0— 100<>    ^  =  0—120'» 
±0.<MJOO0O     -U,(i00ü22     +O.Ouo<»59     +  0,000  091     +0,000  159 
Jii>  +0,000  540     +0,001099     +0,001566     +0,002126     +0,002  743 

tad  für  den  Winkal  6\  welchen  das  Mmimiim  der  Aue* 
dehnong  im  stumpfen  Azenwinikel  mit  der  Yerticalaze  bildet: 

||r/=»0-25»    ^«0—50»    ^  =  0—750       =  0—100°  /  =  0—120« 
6m     4ö'^0'80'       W*4'Q'      Ai^ili  Q        AVZQO"      41<>ö2  10' 

Ar  den  Winkel  d\  welchen  die  mittlere  Ausdehnung  mit  der 

Verticalaxe  im  spitzen  Axenwinkel  bildet: 

für  /  «  0-25«    t  «  0— 50»    ^  »  0—75«    i  «  0— 100«  i  «  0—120» 
»  m    44»  59  00  '     45«5ri0'*     43«  12' 50  "     42»  58' 10  "     42*8  20  " 

Fizeau  fand  den  Winkel  ö  zwischen  ^  =  40 — 41^  zwi- 
schen 50^9'  und  50^*55'.  Neumann  berechnet  ihn  aus  den 
Mitscherlich'schen  Versuchen  zu  53^36.  Der  Verf.  will 
infolge  dieser  grossen  Abweichungen  später  neue  Messungen 
am  Gyps  ansteUen.  £.  W. 


37.  Berihelot»  Ueber  die  reciproken  Stellvertretungen  der 
HahgeM  tmd  üb  mu  Grunde  tiegenden  eeeundären  Preoeese 
(€.  B.  94,  p.  1619—36. 1862). 

Die  vorliegende  Untersuchung  richtet  sich  besonders 
gegen  die  Ausführungen  von  Potilitzin  (Beibl.  5,  p.  624 
—827),  die  darauf  hinauslaufen,  dass  neben  den  Eeactionen, 
ia  welchen  Br  durch  Gl  vertreten  wird: 

(tiBr  +  Cl  «  KCl  +  Br;       BaBr,  +  CL,  =  ßaCU  +  ßr,i 
AgBr  +  Cl  =  AgCl  +  Br) 

auch  die  inversen  Reactionen  schon  merkbar  bei  gleichen 
Aequivalenten,  aber  in  sehr  beträchtlichem  Maasse  bei  Ueber- 
schuss  an  Brom  möglich  sind,  was  also  dem  von  Berthelot 
aufgestellten  Grundsatz  Tom  Arbeitsmazimum  widersprechen 
würde.  Berthelot  wiederholt  nunmehr  ausführlich  die  Ver- 
buche und  tindet  secundäre,  bis  jetzt  nicht  beachtete  Ver- 
bindungen, metallische  Perbromide,  Bromchlorid,  metallische 
Chlorbromide,  deren  Bildungswärme  und  Dissociation  alle 
£ncheinungen  erklären. 

1)  Wirkung  des  Broms  auf  die  Chloride,  a)  Ghlor« 
ksUum.   Beines  trockenes  KCl  wird  in  einem  PorceUaa* 
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näpfchen  mit  variablen  Brommeogen  übergössen  und  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatar  Tage  lang  stehen  gelassen.  Ebenso 
wird  Ghlorkalium  bis  zu  dunkler  Kotbgluth  erhitzt  und 
Bromdampf  darttber  geleitet.  Immer  greift  das  Brom  das 
Ghlorkalium,  und  zwar  bei  gleichen  Aequiralenten  fast  un- 
merklich, mehr  bei  Ueberschuss  von  Brom,  indessen  sind  die 
gefundenen  Wertlie  immer  kleiner  wie  bei  Potilitzin.  Mehr 
nähern  sich  die  für  )))  Chlorbarium,  c)  Chlorsilber  gefundenen 
Werthe  den  von  Potilitzin  gegebenen.  Es  beträgt  für  ca. 
BaOl,  +  21  Br,  (bei  Bothgluth)  die  Substitution  23,2  \,  ftr 
ca.  AgCl  +  2  Br  (bei  niedriger  Temperatur  und  5  Tage)  4%. 
ftlr  AgCl  +  7Br  (bei  niedriger  Temperatur  und  7  Tage)  7,2 
fftr  Ag01  +  2lBr  (bei  Rotligluth)  24.55 o/,^. 

2)  Secundäre  Verbindungen,  a)  Bromchlorid.  BrCl,  wel- 
eihes  sich  mit  all  den  behandelnden  Chloriden  beim  lieber- 
Bchuss  an  Br  l«ldet.  Seine  Bildungswftrme  ist: 

Br  gl.  4-  Cl  gs.  a>  BrCl  fl.  . . .  +4,6  Cal 
Hiemach  erklärt  sich: 

AgCl  +  Br«  gs.  =  AgBr  -f  BrCl:  — 1,5  +  4,6  =  3,1  Cal. 

(Ueber  die  Gesetze  für  die  Grensen  dieser  Zersetzung  Tgl 
Essai  2,  p.  06  u.  99.)    b)  Kalium-  und  Bariumperbromide. 

KBrf.  +  Br,  gs. »  KBr,  f.  . . .  +10,9  Cti  (gel  +11,5  OaL); 
BaBr,  ^Br«  »BaBr«  . . .  +20,8  GaL  (gel  in  80H,O). 

Hiermit  erklären  sicli  die  inversen  Reactionen  bei  ge wohn- 
licher Temperatur  mit  HCl  und  BaClj,  allerdings  erst  mit 
Zuhülfenahme  des  Bromchlorids,  c)  Chlorbromide.  Nacb 
p.  1552  gibt  das  Doppelsalz  BaGl^  +  BaBr,  -  BaGl,,  BaBr, 
+3,0  Cal.  bei  niedriger  Temperatur,  dessen  BUdnngtwftrme 
an  und  für  sich  nicht  zur  inversen  Keaction  genügt.  Bei 
höherer  Temperatur  wird  auch  das  Chlorobromid  des  Kaliums. 
1.  c,  und  vermuthlich  auch  ein  Chlorobromid  des  Silbers  seinen 
Beitrag  zur  Ermöglichung  der  inversen  Beaction  lielern. 

Btb. 


88.   Andre»    Die  Bildungswänne  des  Caiciu/noxj/chiorärs  (G. 
R.92,p.  1452— 54.  1881). 

FOr  das  nach  Bose  (Pogg.  Ann.  98,  p.  612)  bereitete 
Ozyohlorflr  wird  die  Formel  GaCl,,  dOaO,  16H,0  angenom* 
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men.  Seine  Biidungs wärme  wird  durch  Lösen  in  yerdtlnntar 
Salzsäure  gemessen.  £b  entwiokelt: 

6HC1  +  SCaO  . . .  +188  GaL;  GaCl,  4-  nH,0  . . .  +17,4  CaL 

Zieht  man  die  Lösungswärme  für  CaClj,  3CaO,  IGHjO 
+  6HC1  verd.  • . .  +63,394  OaL  tou  der  Summe  ab,  so  wird 
die  fiüdnngBwftrme: 

0M3I,  +  80aO  +  16H,0  . . .  +02,006  Dal.  (H,Ofl.)  +69,lSe  (H,Of.). 

Da^i  genannte  (')xychlorür  im  leeren  Raum  getrocknet  wird 
zu  CaCl,,  3CaO,  SHgO.  Mit  den  obigen  Daten  und  der 
Lösnngswftrme  CaCl,,  3GaO,  3H,0  +  6  HCl  . . .  +97,74  OaL 
wird: 

OiCI,  +  SCaO  +  8H,0  . . .  +67,«6 Cal.  (H^O  fl.)  •  •  •  +58,S70  Cal.  (H^O  f.). 

Durch  Zusammenschmelzen  von  1,  2,  3  Aeq.  Kalk  mit  Clüor- 
calcium  erhält  man  Körper,  deren  Bildungswärmen: 

CaCa«  +        •  •  •  4-7,804  CaL; 
CaCl.  +  8CaO  . . .  +9|874  Cal.;  CaCl,  +  8CaO  . . .  +8,206  CaL 

Hieraus  fllr  die  Vereinigung  des  Wassers  mit  dem  wasser- 
freien Oxychlortir: 

CaCl,,  aCnO  ^  3H,.0f.  .  .  .  +  15,2  Cal.: 
CaCl,,  3(  hI>  -r  löH.O  IV.  .  .  .  +60,92  Cal.; 
CaCl^.  3CaO,  3H,0  +  13H,0  f .  . . .  + 10,72  Cal. 

  Rth. 

ä9.   G.  Andre,   Veber  die  Oxi^chloride  des  Zinks  (O.E. 94, 
p.  1524— 26.  1882). 

Andr^  hat  ein  neues  Zinkoxy chlor id  dargestellt,  ZnCl,, 
4ZnO,  llH^O,  welches,  in  HCl  gelöst,  gibt: 

ZoCi,,  4ZuO,  nüftO  +  bHCl  veid  +76,6  Cal 

imd  hieraas: 

Z&Cl«f.  +  4ZiiOf«  +  llH,Ofl.  . . .  +6^  Cal. 

Weiter  werden  thermisch  in  derselben  Weise  untersucht: 
1^  ZnCl,  3ZnO,  öHoO;  2)  ZnCU,  SZnO,  lOH^O.  Die  Bil- 
tiuLfrswärme  der  ersten  V^erbindung  beträgt  5,2  bis  b,  die 
der  zweiten  2,8  Cal.  Somit  findet  die  Vereinigung  des  Zink- 
cUofids  mit  Zinkoxyd  m  wasserhaltigen  Oi^chloriden  mit 
sehr  wenig  Terschiedenen  Wärmetönungen  statt,  deren  Be- 
trag &6t  innerhalb  der  Fehlergrenzen  liegt  Bth. 
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40.    Beketojf\   Vorläußge  Notiz  über  da*  Jiaiiumoxjfd  (Boll 
Soa  chim.  S?,  p.  49 1  —492.  1882). 

Der  Verf.  hat  das  Kaliumoxyd  (K^O)  durch  Erhiiim 

von  Kaliumsuperoxyd  und  Kalium  mit  Silber  in  einem  sil-  j 
bernen  Gefäss  dargestellt.   Für  die  Hydratationswürme  von 
K,0  ergibt  sich  pro  MoleciU  (94  g)  eine  Wänaaentwickelung 
Ton  67  400  Cal.  Hiervon  die  Hydratations  wärme  des  Hydrats 
(24920  nach  Berthelot)  abgezogen,  bleibt  für  die  Beaction: 

KfO  +  H,0  =  2KH0  . . .  42400  C«L 

Nach  Thomson  beträgt  die  Oxydations-  und  Hydratations- 
wärme zusammen  1G4  500  Cal.,  somit  die  I^ildungswärme  Ton 
K,0  164  500-  67  400  =  97  100  Cal.  Hieraus  für  die  Ein- 
Wirkung  des  Wasserstoffs  34 500  +  2 1  240  -  97  100 /2  =  7190 
OaL  Die  Daten  erklären  die  Leichtigkeit,  mit  welcher 
Wasserstoff  auf  Kaliumoxyd  einwirkt,  und  ebenso  auch  die 
Thatsache,  dass  die  Reaction  des  Kaliums  auf  Wasser  ei« 
energischere  ist,  als  die  des  2satriums.  Bth. 


41.   JP.  üf«  M€l4mUm   lieber  die  basischen  CaldumcarboMte 

(C.R.93,p.  1457— 59.  1881). 

Der  Verf.  hat  durch  Calciuiren  von  isländischem  Späth 
und  darauf  folgendes  Ueberleiten  Yon  Kohlensäure  bei  Both- 
gluth  xweibasisches  Calciumcarbonat  erhalten,  da  genau  die 
H&lfte  der  ausgetriebenen  00,  wieder  aufgenommen  wurde. 

Dieser  Körper  zerfliesst  nicht  an  der  Liift  und  bleibt  im 
Wasserdampf  von  200^^  wasserfrei.  Pulverisirt  und  mit  etwa> 
Wasbcr  angefeuchtet,  wird  er  in  wenij^or  als  einer  Stunde 
hart,  und  zwar  in  der  Luft  wie  im  Wasser.  Die  Formel 
des  Hydrats  ist  (CaO)|,  CO,,  H^O.  Dieses  pulverisirt  und 
mit  Wasser  gewaschen  verliert  nach  und  nach  allen  Kalk, 
der  nicht  im  neutralen  Oarbonat  zurtokgehalten  werden  kana 
Bei  beginnender  Bothgluth  geht  alles  Wasser  fori,  und  die 
Verbindung  verhält  sich  wie  eine  Mischung  von  Kalk  nnd 
neutralem  Calciumcarbonat.  Beim  Lösen  der  genannten 
Körper  in  Salpetersäure  ergeben  sich  die  folgenden  Wärme- 
tönungen: 

(CaOjttOO«  ...  S4,420a].;  CsO,00, -f- CaO  . . .  6M^0*L; 
(OaO)„  00«,  Efi  . . .  89,12;  GaO,  00«  +  OaOHtO  . . .  8S,S40il 
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Hiernach  ist  die  Transfonnation  in  die  Mischung  von  Kalk 
und  neutrales  Carbonat  olme  therniiflclieA  jBffect,  nnd  die 
Hydratation  des  aweibaeisfllien  Salzes  hat  dieselbe  W&raid- 
tönung,  wie  die  der  Miadiang  von  Kalk  und  neutralem  Gar- 

•  bonat  in  äquivalester  Menge.  Etli. 


42.  iT.  Sainte- Ciaire' Dev-ille  u?id  IT,  Dehrn y,  lieber 
einige  explosive  Legierungen  von  Zink  und  PlaUmnetaUeti 
(C.  B.  94,  p.  1557 — 61.  1882). 

Debray  hat  die  Torliegende  UntersnchuDg  nach  dem 

Tode  Sainte-Claire-Deville's  zu  Ende  geführt.  Schmilzt 
man  Iridiumosmiür  mit  Zink  im  ungetahren  Verhältnisse 
1 : 20  bis  30  und  erwärmt  die  einige  Stunden  auf  Eothgluth 
gehaltene  Mischung  noch  weiter  zur  Verflüchtigung  des  Zinks- 
so  bleibt  eine  schwammige»  leicht  theilbare  Masse  flbrig,  die 
dann  durch  eine  Mischung  Yon  Bariumnitrat  und  Bariumsuper- 
ozyd  leicht  und  vollst&ndig  angegriffen  wird,  die  Oxydation 
der  Metalle  des  (Jsmitirs  bewirkt,  sie  in  Säure  löslich  macht 
und  dadurch  eine  Analyse  des  Osmiürs  ermöglicht.  Die  Rolle 
des  Zinks  hierbei  festzustellen,  ist  Zweck  der  Untersuchung. 
Wirft  man  in  Zink  bei  Bothgluth  Iridiumosmiür,  so  findet 
eine  lebhafte  WArmeentwickelung  statt  Wird  dann  die  beim 
Abkühlen  sich  bildende  metallisehe  Masse  mitTerdflnnter  Salz- 
säure behandelt,  so  löst  sich  diese  sehr  schnell  unter  Bildnag 
eines  graphitähnlichen  Rückstandes,  der  die  edlen  Metalle  des 
Osmiürs  enthält.  Doch  bleiht  eine  heträchtliche  Menge  Zink 
mit  den  Metallen  verbunden  und  löst  sich  auch  nicht  durch 
längere  Einwirkung  von  concentrirter  Salzsäure.  Der  Rück- 
standi  bei  100^  getrocknet»  Terbreitet  an  der  Luft  einen  leichten 
Gemch  nach  Osrnrnrnsäure  und  fingt  bei  800*  fast  unter 
IhEplosion  Feuer,  wobei  er  D&mpfe  Ton  Zink  und  Osmiom- 
•fture  ausstösst.  Hierbei  geht  eine  Zustandsänderung  vor 
sich,  da  diese  Entzündung  ebenso  ohne  merkliche  Graserzeu- 
gung  im  Vacuum  vor  sich  geht.  Man  hat  es  hier  olienbar 
mit  einer  Legierung  des  i^inks  und  der  Mstaile  der  Pktin- 
gruppe  zu  tbun.  Beines  Osmium ,  in  derselben  Weise  be- 
handelt, hftlt  kein  Zink  zurOck,  wohl  alm  Platin  und  Pal- 
kdinm  (im  VerhSltniss  10  bis  12 : 100),  deren  Legierungen 
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jedoch  keine  isomere  Modiiication  beim  Erw&nnen  imVaciiiim 
erleiden.  Dagegen  iet  diee  bei  den  Legirangen  des  BbodiimB, 
Bvtlieninms  und  Iridiums  (O.B.90,p.ll60)  der  Fall.  Durch 
die  Wftnneentwiekelnng  der  Zinklegimng  bei  der  Zustands- 

änderung  lassen  sich  leicht  kleine  Mengen  von  Iridium  im  • 
Platin  nachweisen.  Hiernach  erklärt  sich  die  Wirkuncr  des 
Zinks  auf  das  Osmiür.  Uebersteigt  nämlich  die  Yerbindungs- 
wärme  des  Iridiums  und  des  Zinks  diejenige  des  Osmiums 
und  des  Iridiums,  so  muss  das  Osmittr  zerstört  werden;  das 
Osmium  löst  sich  im  Zink,  und  die  übrigen  Metalle  bilden 
Legirungen  mit  demselben.  Eth. 


43.  Herthelot,  Ueber  die  reciprokm  Stellt  er tretu/igen  der 
mit  Quecksüb&roivyd  vertnmdenen  Säuren  (C.  JBL  94|  1672 — 78. 
1882). 

Bei  Gelegenheit  der  Untersuchung  der  Quecksilbersalze 
(Beibl.  (»,  p.  469)  hat  Berthelot  eine  "Reihe  von  interes- 
santen Beobachtungen  über  die  Stellvertretungen  der  Säuren 
gemacht,  welche  die  Beziehungen  zwischen  den  Gesetzen  von 
Berthollet  und  den  neueren  Gesetzen  der  Thermochemie 
klarstellen.  Die  folgende  Tabelle  giebt  die  Verbindung«- 
w&rme  der  Bssig-,  Oxal-,  Chlorwasserstoff-  und  Oyanwasser- 
stoffs&ure,  und  zwar  unter  W^,  wenn  die  Salze  gelöst,  unter 
If,)  wenn  dieselben  im  festen  Zustande  angenommen  werden: 

W,  TT 

2C,H,0,  (1  Aeq.  =  41)+  HgO   bei  5^       +  6,0  Cal.  +  9,2  Cal. 

C^H.O^   (90  gr  =81)  +2HgO  bei  5«  „  +  14,2 

2HC1  (1  Ac^i.  =  4l)+  HgO    bei  5«>       +  20,4  +  23,3 

%UGy  (1  Aeq.  »  4lj  +  ügO  bei  W      -f  aa,0  4-  34,0. 

Nach  den  thermischen  Daten  muss  Oxals&ure  das  Queck- 
silberacetat,  Ohlorwasserstoffsfture  das  Quecksilberoxalat  und 

-acetat,  endlich  Cyanwass  erste  ffsäure  Quecksilberacetat, 
-Oxalat  und  -ohlorid  vertreten,  während  nacli  den  Gesetzen 
Yon  Berthollet  die  Essigsäure  und  Salzsäure  in  Verbin- 
dung mit  dem  Quecksilberoxyd  durch  die  Olalsfture  wegan 
der  Unlöslichkeit  des  Oxalats  vertreten  werden  mftssea. 
Auch  mflssten  nach  Berthollet  bei  Einwirkung  der  beiden 
Sfturen,  welche  lösliche  Salce  bilden,  in  aequivalenten  Mengen 
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'  jede  derselben  die  Hälfte  der  Basis  in  Anspruch  nehmen. 
Da.  wo  die  Berth  olle  tischen  Gesetze  und  die  thermocihe« 
mischen  zu  yerschiedenen  Folgerungen  führen,  entsprechen 
die  Thatsachen  immer  den  letzteren.  Es  wird  dies  vom 
Verf.  im  einzelnen  durch  die  Gegenüberstellung  von  je  zwei 
Säuren  nachgewiesen,  und  zwar  von  Salzsäure  und  Essig- 

;  säure,  Salzsäure  und  Oxalsäure,  Essigsäure  und  Oxalsäure, 
Blausäure  und  je  eine  der  Übrigen  Säuren.  Ferner  wird 
eine  Reihe  analoger  Reactionen  veranstaltet,  in  denen  an 
Stelle  der  Sfturen  den  Qnecksilbersalzen  Kaliumsalze  (Aceiat 

\  vad  Chlorid,  Acetat  und  Oxalat,  Oxalat  und  Chlorid)  ent- 
gegengestellt werden.  Hier  bleibt  die  allgemeine  Deutung 
der  Phänomeno  dieselbe,  doch  muss  dabei  die  Bildung  der 
schon  wiederholt  erwähnten  Doppelsalze  (Beibl.  6,  p.  356)  mit 
berücksichtigt  werden.  Eth. 


44.  t7.  TJiomsen.  Üeber  den  Einßuss  der'  Temperatur  auf 
die  chemische  IVärmetönung  (J.  Thomsen,  Thermoohem. 
Untersuch.  1,  p.  59—97.  1882). 

45.  —  Dk  Chröite  der  parHeäm  ZarMetmmg  bei  venMedener 
Temperatur  und  vereduedenen  yerdünmmgegraden  der  Lo" 

si/ngen  (ibid.  p.  127—182). 

In  dem  Kapitel  über  den  Einfluss  der  Temperatur  auf 
die  chemische  WftrmetOnung  (Chem.  Ber.  6,  p.  1380)  in  den 
nThennochemischen  Untersuchungen''  befinden  sich  zwei  Ab- 
schnitte, deren  Resultate  noch  nicht  publicirt  sind.  Der 
erste  handelt  von  Versuchen  über  die  Vcrdünnuni^swärme 
wässeriger  Lösungen  bei  verschiedener  Temperatur,  und  zwar 
mit  Schwefelsäure,  Chlorwa«;sorstnt^'säure,  Natronhydrat,  Na- 
triiunsul£ftt  und  Natriumchlorid.  Die  Versuche  werden  bei 
Temperaturen  von  7-^8^  und  24 — 25^  angestellt  in  der  Weise, 
(lass  jeder  der  genannten  Körper  in  drei  verschiedenen  Ver- 
I  dünnungsgraden  unt(  rsucht  wird.  Die  Verdünnung  geschieht 
I  jedesmal  durch  eine  dem  Wassergehalt  gleiche  Wassermenge. 
I  Die  folgende  Tabelle  gibt  eine  Zusammenstellung  der  aus 
den  Versuchen  berechneten  Resultate,  und  zwar  unter  W 
die  W&rmetdnung  bei  0^  plus  der  Aenderung  mit  der  Tem- 
peratur, welche  der  Temperatur  proportional  angenommen  ist 

lNlbmiir«.a.Aiiii.d.PI»yfc«,ChtiB.  TL  42 
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I 

I 
I 


Beaction 


n 


W 


(H<SO«.aqn,aqn) 


50*+  6,2  ^ 
106  +  5,5  i 
183  +  5,7/ 

322  +  6,6  ' 
74  +  8.7  f 
22  +  10,2  t 

687  4-  21  t 
540  +  17  t 
886  +  15  < 

845  +  21  ^ 

593  +  19  / 
396  +  17  < 

495  -1-  12;»  / 
832  +  12  t 


200 


(H'Ca* .  aq»  + 1 ,  aq»)  . 


50 

100  i 

200  . 

50  < 

100  : 


(KaHn*.H*SO«.«qB,aq>)  .  . 


(Na«Cl*.aqo  +  i,aqn). 


(Na*SO*.aq»+i,aqtt) 


\ 


200 

50 
100 
200 

50 
100 

150 
800 
300 


205  +  15,5  / 


62  f 


Aus  der  Tabelle  ergibt  sich  ganz  allgemein,  dass  dk 
Aendenuig  der  Wftmietö&iiiig  b«L  rteigeBder  Temperatv 
stets  positiT  ist,  was  auch  mit  den  ans  der  spea  '^knne 
der  Lösung  abgeleiteten  Resultaten  Tollständig  übereinstimmt 

Der  zweite  der  in  Frage  kommenden  Abschnitte  ent- 
hält Versuche  über  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die 
Wärmetönung  der  partiellen  Zersetzungen  in  w&sseriger  Lo* 
Bung.  In  denselben  werden  fünf  Eeactionen,  jede  bei  dni 
▼erschiedenen  Yerdttnnnngsgraden  und  bei  aswei  TersohiedeBtt 
Temperataren  nntersucht  Diese  f&nf  Eeactionen  finden  tUtt 
zwischen  den  Lösungen  von:  Natriomsnlfat  nnd  äquivalenten 
Mengen  Chlor wasserstotisäure,  Chlornatrium  und  äquivalen- 
ten Mengen  Schwefelsäure,  Natriumsulfat  und  dem  doppelten 
Aequivalent  Schwefelsäure ,  Chlornatrium  und  dem  halbes 
Aequivalent  Chlorwasserstofifsäure;  schUeSBlich  werden  die  I 
durch  die  beiden  letzten  Eeactionen  entstandenen  Flüssig- 
keiten miteinander  gemischt  Setzt  man  in  der  erstes 
Grappe: 


P  -  H3SO4  +  ÖOH,0  .  BP  =  Na,SO,  +  101  H,0 
Q  »         +  50H,O  I  fiQ  s  Na,Cl,  + 101  H,0, 
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80  sind  die  Besoitate: 


(2BQ,Q)  =  +  352'  -  3,7  r 
(BP' ,  B'Q')  «  -  24  -  5,6  ^ 


(HP,Q)  =  -  2535«  -  51,5  ^ 
(PQ,Pj  -  +  481  -  8,6< 
(BP,  9?)  -  -  1879  -  61,0/ 

Aludog  in  der  zweiten  Gruppe: 

P  -  H|SO«  +  lOOHtO  t  BP  «  NtiSO«  +  20lHtO 
Q  »  H,GI,  +  lOOHgO  i  BQ  =  Nabels  +  80lH,0, 

die  Resultate  sind: 

fBP  ,  Q)  -  -  2880«  -  53,8  /        r2BQ,Q)-  +U2*~0^/ 
(BQ.P)-+  707  -  5,2/  ^  (BPSB«Q»)- +187  -8,0*. 
(BP,2P)s  -1434  -  49,2^1 

Endlich  in  der  dritten  Gruppe: 

P  =  H,SO^  +  200H>O  BP  =  Na,SO,  +  401  H,0 
Q  -  H,Gls  +  200H^O    BQ  »  NfttCl,  +  40lH|0 

die  Resultate  sind: 

(BP ,  Q) «  -  201  e*  -  60,0 1 
(BQ,P)-  +  976  -  6,8< 
(BP, 2P)  — -1064  -  44,4< 

Für  die  vierte  Keaction  der  letzten  Gruppe  ist  die  Wärme- 
tönong  sehr  gering.  Bei  der  untersuchten  Reaction  zeigt  sich, 
dass  die  Aenderung  der  Wärmetönung  bei  steigender  Tem- 
peratur negatlT  ist,  wenn  yerschiedene  Lösungen  miteinander 
Termiseht  werden.  Berechnet  man  die  Differenz  zwischen 
der  Nentralisationswftme  für  Sehwefels&are  und  CUorwasser- 
stoffsäure  aus  diesen  Versuchen,  so  ergeben  sich  für  die  ver- 
schiedenen Verdünnungsgrade  nur  geringe  Unterschiede. 

Ans  diesen  Beobachtungen  lässt  sich  nnn  die  Grösse 
der  partiellen  Zersetzung  bei  yerschiedener  Temperatur  oder 
▼erschiedenem  VerdtLnnungsgrade  berechnen.    Verf.  hatte 

Torher  gezeigt,  dass  bei  gleichzeitiger  Reaction  von  gleichen 
Aec^uivalenten  Schwefelsäure.  Chlorwasserstoffsäure  und  Na- 
tron in  wässriger  Lösung  sich  die  Basis  zwischen  den  Säu- 
ren nach  dem  Verhältniss  1:2  theilt;  die  Versuche  waren 
bei  etwa  IB^  und  mit  100  Moiecttlen  Wasser  auf  jedes  Aequi- 
Talent  der  reagirenden  Körper  durchgeführt  Die  hier  mit- 
getiieihen  Yereuohe  führen  nun  zu  dem  Schlüsse»  daes  die 
Theilung  der  Basis  zwischen  den  S&uren  sich  weder 

42* 
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mit  der  verschiedenen  Wassermenge,  noch  mit  der 
Temperatur  in  einem  solchen  Grade  ändert.  da?§ 
eine  Aendening  durch  calorimetrische  Messungen  mit  Sicher- 
heit nachgewiesen  werden  kann. 

So  folgt  aus  den  Venuchen  für  die  Wärmetömmg  des 
Processes  (BP,  Q),  wenn  die  Basis  sich  in  genannter  Weise 
zwischen  den  heiden  Sfturen  theilt: 


Verdü  nu  ungsgrad 


BP  +  1U1H,0  •  •  {  ' 
BP  +  20lHaO    .   .  I 


bc*i  7,5 

bei  25» 

-2914« 

-S829« 

Berechsoog 

-2916 

-8823 

Venudi 

-2811 

-3702 

Beredmong 

-2775 

-8744 

Vernich 

£th. 


46.  «T.  Ma^farUme  Ora/if,   Reg^nauUs  BeHimmtmg  4er 

tpedfischen  ff  \irme  de^  Dampfes  (l'hil.  Miig.  (5)  13,  p.  337 
—840.1882). 

Der  Verl  weist  nach,  dass  die  Versuche  von  Begnanlt 
üher  die  specifiBche  W&rme  der  Dämpfe  dnrch  Regnanlt 

selbst  nicht  ganz  richtig  interpretirt  worden  sind,  und  da« 
dieselben  in  der  That  mit  der  kinetischen  Gastheorie  in 
Uehereinstimmung  stehen.  Regnault  hat  gefunden,  dass 
der  Unterschied  der  abgegebenen  Wärmemenge  von  Wasser- 
dampf von  125<^  und  Ton  Wasserdampf  Ton  225^  48^0^1 
Wärmeeinheiten  beträgt»  nnd  leitet  hieraus  durch  Dimos 
mit  225  —  125  «  100  Air  die  specifische  Wärme  den  Wertb 
0,48051  ab.  Der  Verf.  findet  den  Grund  filr  die  Abweichong 
des  von  Regnault  pregehenen  und  des  aus  der  kinetischen 
Gastheorie  al^geleiteten  W'erthes  in  der  im  Dampf  suspen- 
dirten  Flüssigkeitsmenge,  die  im  Verhältniss  zwischen  100 
und  125^  yiel  betr&chtUoher  sein  wird^  als  zwischen  125  und 
225^,  und  für  welche  an  dem  Begnault'schen  Werth  eine 
Correction  anzubringen  ist.  fis  werden  nun  die  Begnau lo- 
schen Daten  für  die  Gesammtwärme  des  Dampfes  bei  100* 
mit  denen  für  ca.  125^  verglichen  (z.  ß.  Gesammtwärme  bei  W 
ist  630,70.  l>ei  124,81«  646,28,  hieraus  die  specitische  Wärme 
(646,28  -  636,70)/ (124,81  -  100)  -  0,386)  und  findet  sich  da 
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fyr  die  spedfische  Wärme  der  Mittelwerth  0,380,  der  mit 
dem  theoretisohen  (3,409 .2/17,96  =  6,8796,  wo  3,409  die  spe- 
ctfische  Wärme  des  WasserBtoffis.  1 7^96  das  Moleculargewicht 

des  Dampfes  ist)  übereinstimmt.  Eth. 


47.  Bertf^elat  und  Ogier.  Di»  »pedfische  fVarme  der  Unter' 
iolpHerMOure  (G.  B.  94,  p.  916  —917 ;  Bull,  de  la  Soo.  chim.  37, 
p.  434— 440. 1882). 

Die  Verf.  haben  in  einer  ausgedeiinten  Ciitersuciiung  die 
Bestimmang  der  spec.  Wärme  von  Gasen  und  Dämpfen  unter- 
nommen, deren  Dichte  mit  der  Temperatur  beträchtlich  varürt 
Znnächst  werden  die  ersten  Besultate  für  die  Untersalpeter- 

sänre  gegeben.  Gemessen  wurde  die  gesammte  Wärmemenge, 

welche  das  Gas  zwischen  200  und  26^  und  zwischen  100  und 
26»  abgibt. 

Die  Apparate  sind  dieselben,  wie  sie  von  ßegnault 
tngewandt  wurden .  und  sind  sämmtliche  sehr  lange  und  dünne 
Köhren,  die  das  Gas  zu  passiren  hat,  aus  Glas.  Die  YerL 
haben  sich  in  derselben  Weise  wie  Eegnault  davon  über- 
zeugt, dass  das  austretende  Gas  wirklich  die  Temperatur 
des  Bades  hat.  Die  folgende  Tabelle  gibt  die  erhaltenen 
Werthe ,  und  zwar  sind  dies  Mittelwerthe  aus  2  —  5 
Einzelversuchen,  I  ist  der  Temperaturzwischenraum  zwischen 
der  Temperatur  des  Gases  und  des  vorher  erwärmten  Calo- 
rimeters  (bezogen  auf  das  Luftthermometer),  II  ist  die  ge- 
saounte  absorbirte  Wärmemenge  in  Grammcalorien,  III  die 
mittlere  spec.  Wärme  für  die  Gewichtseinheit  bezogen  auf 
Wasser,  IV  für  das  Moleculargewicht  (46  g). 


I  1 

n  1 

m  1 

IV 

27—67 

1.62Ö  1 

74,7 

27—103 

.■j03s,0  I 

1.44 

66,3 

27—150 

630l»,9  ! 

1,165 

51,3 

27—198 

6746,0  < 

0,858 

89,45 

27-258 

7209,4 

0,898 

31,9 

27—280 

7808,6 

1 

0,85  j 

29,8 

Die  beobachteten  Werthe  sind  ungemein  hoch  und  neh- 
men im  Gegensatz  zu  anderen  gasförmigen  Verbindungen 
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mit  der  Temperatur  ab.  Stellt  man  die  mittleren  spec. 
Wärmen  graphisch  dar^  indem  man  die  Temperaturen  zu 
Absdssen  macht,  so  erhält  man  zwischen  27  und  200^  fast 
eine  gerade  Linie,  Ton  200  bis  800^  eine  Oorre,  deren  Tta- 
gente  sich  sehr  schnell  einer  Parallelen  zur  Abscissenaie 
nähert  Der  erste  Theil  der  Curve  Iftsst  sich  darstelleA 
durch  95,1 — 0,28 ^  (t  gerechnet  von  0"  an)  und  gibt  die  Ver- 
suchsdaten von  27  bis  200'^  mit  grosser  Genauigkeit  wieder, 
zwischen  198  und  153 ist  nach  dem  Versuch  die  mittlere 
spec.  Molecularwärme  8,43,  zwischen  198  und  289<^  11,62, 
nnd  leitet  sich  daraus  die  empirische  Formel: 

8,43  +  0,07  {e  -  253) 
ab.    Für  die  elementaren  spec.  Wärmen   ergibt   sich  zwi- 
schen 27  und  löO":  95,1— 0,56 ^;  zwischen  200  und  SOO»^:  8,43 
+0,14   — 253).  Beide  Formeln  nehmen  bei  157^  denselbeQ 
Werth  7,1  an,  und  kann  man  diese  Temperatur  als  die 
Grenze  der  Transformation  des  Gases  betrachten.  Die  Trans- 
formationswärme, welche  zur  allmählichen  Ueberführung  des 
Gases  von  der  theoretischen  (NOg  entsprechenden)  zu  der 
fast  doppelt  so  grossen  Dichte  verbraucht  wird,  beträgt  zwi- 
schen 27  und  150^  5273  Cal.,  im  ganzen  zwischen  27  und 
198^  5304,5  Cal.,  und  berechnet  sich  darnach  der  Zu  wach» 
der  Transformation  in  Procenten,  wenn  hei  26^  (nach  Nas- 
mann, BeihL  3,  p.  349)  schon  20  7o  transformirt  sind,  iwi> 
sehen  27  und  67 »  zu  40  7^,  67  und  103^  26,3  7,,,  103  und  150* 
13,2^,',,,  welche  Wcrthe  mit  den  Naumann'schen  1.  c.  ziem- 
lich übereinstimmen.   Addirt  man  zu  den  obigen  5304,5  CaL 
die  Verdampfungswärme  4300  CaL,  so  erhält  man  in  runder 
Zahl  für  die  ganze  Znstandsändenmg  9600  Gal.,  bezogen  aof 
NO,  s46  g;  bezogen  auf  NjO«  «  92  g  würden  sich  19200  CiL 
ergeben,  ein  Werth,  der  dem  fftr  Chloralhydrat  21900  CaL  und 
dem  für  Chloralalkoholat  22500  Cal.  vergleichbar  ist  Bth. 


48.  A.  Brno.  Ueöer  die  spedfischm  Warmem  mddieDkke» 

einiger  Lösimgen  von  Glycerin  in  Wasser  (AttidelI»B.Aee. 
di  Scienze  di  Torino  17.  1882.  8  pp.  Sep.). 
Der  Verf.  bedient  sich  zur  Bestimmung  der  spec.  Wäriue 
einmal  der  wenig  modificirten  Kopp'schan  Methode  und 
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dann,  da  er  mit  dieser  das  Resultat  von  Berthelot,  wo- 
nach sehr  verdünnte  GlycerinlöBungen  eine  grössere  spec. 
Wärme  als  Wasser  besitzen  sollen ,  nicht  bestätigt  findet 
and  dieselbe  daher  nngenau  h&lty  auch  noch  der  Joule'- 
schen,  Ton  Pfaundler  and  sp&ter  Ton  Fagliani  (BeibL  6, 
p.  16)  gebrauchten  MeÜiode.  Die  Diohtebestimniiingen  Bind 
mit  einer  SprengePschen  RMire  und  einem  Pyknometer 
insgeführt,  und  die  Mittelwerthe  genommen.  Sämmtliche 
Bestimmungen  der  spec.  Wärme  sind  9 — 15  mal  gemacht, 
und  gibt  die  folgende  Tabelle  die  Mittelwertbe,  unter  c  be- 
stimmt nach  der  Kopp*8chen,  unter  c  nach  der  Joule'srhen 
Methode;  f  ist  der  Procentgehalt  der  Lösung  an  (lUyoenn, 
i  die  Dichte  bei  0^  nnd  741  mm.  Die  OorTe,  welche  er- 
halten wird,  wenn  man  die  Werthe  von  d  sü  Abscissen,  die 
Ton  c  zu  Ordinalen  nimmt,  wird  durch  die  Gleichung: 

c  »  1,4818  +  0,3689  d  -  0,848  d?' 

reprilsentirt 

Das  Berthelot'sche  Resultat  best&tigt  sich  nach  keiner 
der  angewandten  Methoden. 


d 

t 

d 

e 

0 

0,Uü9b7 

1,003 

1,002 

50 

1,1317 

0,813 

0,809 

1 

1,0021 

1,000 

55 

1,1456 

0,787 

2 

1,0045 

1,001 

0,994 

60 

1,1597 

0,767 

9 

1,0120  0,994 
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Bth. 


49.  Buraibttehmw*    Zur  Bt^immmg  dsa  SchmeiMpmkief 
der  F$tU  (Z.-S.  f.  saalyt  Ohem.  21 ,  p.  399. 1882). 

In  ein  enges,  unten  zugeschmolzenes  Glasröhrchen  wird 
die  zu  nntersachende  Sabstans  gebracht,  und  nachdem  sie 
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erstarrt  ist,  ein  Queoksübertroplieii  aafigelegt  und  auch  das 
andere  Binde  zngeschmolaen.  Sowie  das  starre  fiftokhen 
flüssig  wird  sinkt  der  Queoksübertropfen  zu  Boden. 

E.  W. 


50.    M,  L,  Troost,    Die  Siedetem^ratur  des  6ei€/u  (C.Ä. 
U,]j.iöÜ6— lü.  1802). 

Der  Verf.  sieht  in  dem  Dampf  des  Selens  ein  branck- 

bares  Mittel  zur  Herstellung  einer  constanten  höheren  Tem- 
j)eratur,  und  infolge  dessen  zur  Dampfdichtebestiminung  nach 
der  Dumas'schen  Methode.  8el(»n  ist  leicht  in  genütiend-  r 
Weise  seit  der  Verwendung  der  Pyrite  für  die  Fabrikation 
der  Schwefelsäure  zu  beschaffen.  £s  handelt  sich  nun  zu- 
nächst darum,  die  Siedetemperatur  desselben  mögliohst  gensn 
zu  bestimmen,  und  geschieht  dies  TomYerf,  indem  er  dasselbe 
in  einem  Graphittiegel  erhitzt  und  zur  Temperaturbestini- 
mung  die  von  ihm  und  Samte-Claire-D ev ille  angegebene 
Methode  (Liiftthennonieter  von  Porcellan,  BeibL  4,  p.  44:ii 
verwendet.  Die  gefundenen  Werthe  liegen  zwischen  Ü64  und 
666^  und  wird  der  Mittelwerth  665^  als  richtig  bei  ungefähr 
760  mm  Druck  angenommen.  Schwer  schmelzbares  Glas, 
wie  das  böhmische  und  einige  französische  Glasarten,  halten 
diese  Temperatur  ohne  Deformation  aus^  und  kann  man  also 
bei  derselben  Dampfdichtebestimmungen  mit  der  wünschens- 
werthen  Genauigkeit  vorneiimen.  Btk 


51.    A,  Crova,  Ein  neuen  Condensationshj^^t'umt'ler  (C.K. 94. 
1514—17. 1882). 

Ein  kleines  Rohr  von  dtknnem  Yemickelten  und  im  In- 
nern sorgfiütig  polirten  Kupfer  ist  an  beiden  Enden  mit 

Glasscheiben  verschlos.sen,  von  denen  die  eine  mattgescUiffen 
ist.  Die  letztere  wird  durch  das  Licht  des  Tages  oder  einer 
Lampe  beleuchtet,  während  man  durch  die  erstere  mittelst 
einer  Linse  mit  grosser  Brennweite  das  Innere  der  Köhre 
betrachtet.  Seitlich  sind  entgegengesetzt  an  beiden  Eodeo 
Kupferröhren  angebracht,  durch  welche  man  einen  Stron 
der  zu  untersuchenden  Luft  einführt,  resp.  au  einem  Aspi* 
rator  passiren  lässt.   Die  Eöhre  ist  von  einer  MetallhfÜie 
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mit  Schwefelkohlenstoff  tUBgebeiii  und  kann  man  durch  einen 
Lafkttrom  die  Temperatur  des  Schwefelkohlenstofe,  Bomit 
die  im  Innen  der  B5hre,  soweit  erniedrigen^  dass  der  Thau- 
pankt  der  Luit  im  Innern  eintritt,  was  man  sofort  an  dem 

yeränderten  Aussehen  der  inneren  Obertiächt  und  der  matten 
Glasscheibe  merkt.  Man  kann  so  den  Thaupunkt  bis  auf 
Vio**  genau  bestimmen.  Der  Verf.  will  mit  diesem  Hygro- 
meter, dem  von  Regnaul t,  dem  Psychrometer  und  der 
chemischen  Methode  vergleichende  Beobachtongsreihen  an- 
stellen. Bei  den  Angaben  des  Hygrometers  Ton  Begnault 
und  des  Psychrometers  haben  sich  schon  ziemliche  Abwei* 
chungen  herausgestellt.  Hth. 


52.  JET*  Kopp,  Wie  man  untergeheütem  kann,  ob  Wolken  aus 
ßütrigem  oder  y;efrormem  fVasser  bestehen  (Nat.  20,  p.  31. 
1882). 

Zunftchst  würden  sich  dazu  Beobachtungen  mit  einer 
Lupe  oder  einem  Mikroskop  empfehlen.  Ein  ünterscheidungs- 

mittel,  das  sich  aber  nur  unter  günstigen  Umständen  ver- 
wenden lilsst,  würde  durch  die  Beobachtung  von  Höfen  mit 
22  und  46*^  Radius  im  Fall  von  Eiskry stallen  und  von  Regen- 
bogen im  f^all  einer  Wolke  gegeben  sein.  E.  W. 


53.  .F.^JIf*  lUuniU.    Gesetz  der  Erstammg  wässerter  Lö- 
mmgen  von  orgamsehen  Körpern  (G.B.  94yp.  1617—19. 1882). 

In  derselben  Weise,  wie  früher  Mischungen  von  Alkohol 
und  Wasser  (BeibL4:,  p.  447)  untersucht  Kaoult  jetzt  eine 
grosse  Anzahl  von  Lösungen  organischer  Verbindungen. 
Unter  beständigem  Umrühren  der  Lösungen  wird  deren  Tem* 
peratur  bis  einige  Zehntel  unter  ihrem  Gefrierpunkt  abge- 
kühlt und  dann  ein  vorher  gefrorenes  Theilchen  derselben 
Fiür^aigkeit  hineingeworfen;  dann  hört  sogleich  die  Ueber- 
sättigung  auf.  und  das  Thermometer  steigt  zu  dem  nor- 
malen Gefrierpunkt.  Bei  hinreichender  Löslichkeit  werden 
immer  solche  Lösungen  behandelt»  weU  he  1  Aequivalent 
der  Verbindung  auf  1  kg  Wasser  enthalten.  Durch  Ver- 
suche mit  Methylalkohol,  Ameisens&ure,  Weins&ure  und 
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Zucker  hat  sich  der  Verf«  überzeugt,  dass  auch  hier  wie  bei 
Alkoholi  L  0.,  die  Emiedrigiing  des  Gefrierpunktes  dem  in 
emem  constanten  Waseergewicht  geldsten  Gewickt  der  ge- 
nannten Körper  proportional  ist  Die  folgende  Tabelle  ent^ 
hält  die  gefundenen  Beraltate,  und  swar  unter  m  das  Ifole- 
culargewicht,  unter  E  die  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes 
der  Lösung  pro  Gramm  der  Verbindung  in  100  g  Wasser. 


 — — ^— — — 

Formel 

m 

£.  10^ 

  _  —  
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718 
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94 
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59 

301 
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C,H,N,0,  .  .  . 

60 

286 

C,HC1,0  +  HjO  . 

1B5,5 
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17 
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CUS)  

58 

2«J4 

C,H,S  .... 

45 

411 

46 

419 

C,HgX  .... 

59 

312 

60 

1  317 

Die  Erniedrigungen  pro  Gramm  vaniren  im  Yerhftltnias 
1 : 20,  docli  findet  man  ftlr  das  Product  m,E  ein  fast  coli- 

stantes  Product  (17—20),  und  kann  man  somit  sii^^^n,  dass 
die  Molecüle  der  verschiedenen  Verbindungen  diestdbe  Ver- 
zögerung der  Erstarrung  herbeiftihren,  oder  auch  dass  die- 
selben einfach  durch  die  Lösung  getrennt  und  in  denselben 
Zustand  gebracht  werden.  Auch  kann  man  diese  Eigen* 
Schaft  nr  Feststellung  des  Molecnlargewichts  selbst  benntnn, 
in  solchen  fftllen,  wo  Dampfdichtebestimmnngeii  nicht  mög- 
lieh  sind,  und  wo  es  sich  darum  handelt,  sich  für  ein  be- 
stimmtes Molecuiargewicht  zu  entscheiden.  £tb. 
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54.   Ö«  CrreissL    Eine  merkwürdige  Erscheinung  bei  sieden- 
im  FtüßiigkeUm  (Bend,  del  B.  Ist  Lomb.  (2)  Id.  ISaa 

56.  —  Ueber  Wärmeleitung,    ErklOrtmg  einer  Erscheimtng 

bei  siedenden  Flüssigkeiten  (Atti  del  K,.  Ist.  d'Incoraggiamento 
alle  Sc.  nat.  econ.  e  technol.  5  pp.  Sep.). 

Ein  ans  drei  concentrischen  Gef&saen  bestehender  Appa- 
rat enthUt  im  äusseren  Geftss  Oel,  im  mittleren  Wasser, 
nep.  Alkohol  oder  Aether.  Hat  man  dorch  Erw&rmen  des 

Oeles  die  im  mittleren  Ring  befindliche  Flüssigkeit  zum  Sie- 
den gebracht,  so  füllt  man  das  innere  Getass  ebenfalls  mit 
Oel,  welches  aber  eine  höhere  Temperatur  wie  das  im  äus- 
seren Gefäss  hat,  und  beobachtet  eine  sehr  schnelle  Abküh- 
hmg  des  inneren  Oeles.  So  beobachtet  der  Verf.  in  dem  von 
ihm  gebrauchten  Apparat^  in  velchem  vom  ersten  com  zwei- 
ten, wie  Tom  zweiten  zum  dritten  Geftss  ein  Zwischenraum 
▼on  je  2  cm  sich  befindet,  bei  einer  Temperatur  des  äusseren 
Oelbades  von  120.9^  wenn  der  mittlere  Ring  mit  kochendem 
Wasser  in  Verbindung  mit  einem  Rückflusskühler  gefüllt  ist, 
eine  Abkühlung  des  Oeles  im  inneren  Gefäss  von  130  auf 
UOo  in  49,  von  180  auf  120<^  in  16,  yon  120  bis  110<»  in  33 
Secnnden;  betrftgt  die  Temperatur  des  äusseren  Oeles  105,P, 
so  sind  die  entsprechenden  Werthe  57,  19,4,  37,6  Secunden. 
Die  Abkühlungszeiten  sind  also  um  so  kürzer,  je  höher  die 
Temperatur  des  äusseren  Oelbades.  Entsprechende  Resul- 
tate ergaben  sich  bei  Anwendung  von  Alkohol  und  Aether 
und  Benzin  an  Stelle  des  Wassers. 

Bezeichnet  p  den  Wasserwerth  der  innem  Flttssigkeity 
8  die  leitende  Oberflftche,  C  den  LeitnngscoSfficienten  der 
dünnen  Metallwand  zwischen  der  innem  Flüssigkeit  und  dem 
siedenden  Wasser,  T  die  Temperatur  der  siedenden  Flüssig- 
keit, t  die  variable  Temperatur  der  sich  abkühlenden  Flüssig- 
keit, so  hat  man  für  die  Zeit  d&: 

CS{t'-T)d&^  --pdt  und  CS& ^plog^f^^ y 

wo  die  Anfangs-y  t  die  findtemperatur  nach  der  Zeit  {h 
darstellt 

7  ist  -100,  p  in  dem  Apparat  des  Yerf/s  0^6,  8  0,007 
und  berechnet  man  mit  Einsetzung  der  obigen  Werthe 
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(Temp.  des  äusseren  Oelbades  105,  =  130,  ^  =  1 10.  =  ST 
und  Temp.  des  äusseren  Oelbades  121,  =  130,  ^=110. 
0^  =  49")  C=  248  resp.  249.  Aus  den  Versuchen  mit  Aether 
werden  die  extremen  Werthe  ftü:  C  134  und  209,  bei  Al- 
kohol 217  und  271.  Nach  diesen  Werthen  befindet  sich  die 
Metallwand  in  dem  normalen  Zustand  der  Leitung  fön 
Flüssigkeit  zu  Flüssigkeit.  Die  beobachtete  Erscheinmig 
muss  also  ihren  Grund  in  dem  Verhalten  der  siedenden 
Flüssigkeit  haben ,  die  sich  nicht  weiter  erwärmen  kiinL. 
Durch  die  höhere  Temperatur  des  äusseren  Bades  wird 
ledighch  die  Zahl  der  Molecüle,  die  mit  derselben  Maximal- 
geschwindigkeit gegen  die  innere  Wand  anprallen,  vermehrt 
Legt  man  die  Gesetze  für  den  elastischen  Stoss  m 
Grunde  und  bezeichnet  mit  3f ,  V  die  Masse  und  die  6e* 
schwindigkeit  des  Molecttls  der  inneren  Wand,  mit  m.  r 
die  Zahl,  Masse  und  Geschwindigkeit  der  Flüssigkeitsmole- 
cüle,  welche  in  der  Zeiteinheit  auf  das  erste  Molecül  auf- 
stossen,  so  ist  der  Verlust  an  Geschwindigkeit^  welchen  M 
erfährt,  gegeben  durch: 

2(r-_r) 
M 

1  +  — 
mn 

wird  also  um  so  grösser,  je  grösser  n.   Dies  gilt  für  jedes 

Molecül  der  Wand,  also  geht  dann  auch  die  Abkühlung  um 
so  schneller  vor  sich.  Htk 


56.  L*  McUthiessen.  lieber  die  Beziehungen,  welche  mri- 
sehen  dem  Brechungsindex  des  üemcentrums  der  RrystsU' 
Unse  und  den  Dimensionen  des  Auges  bestehen  (Pflüg.  Arck 
27,  p.  610— 523.  1882). 

Die  in  früheren  Arbeiten  entwickelte  Theorie  der  ge- 
schichteten Krystaillinse  kann  in  folgender  Weise  geprüft 
werden«  Wenn  für  ein  Auge  eine  gewisse  Anzahl  von  DatsB 
bekannt  ist,  so  l&sst  sich  aus  diesen  berechnen,  welchen  To- 
talindex die  Linse  haben  muss,  damit  das  (nicht  aecommo- 
dirte)  Auge  für  die  unendliche  Entfernung  eingestellt  sei 
Die  hier/u  erforderlichen  Daten  sind:  Der  Krümmungsradius 
der  vorderen  und  der  hinteren  LinsenÜäche,  die  zweite  Brenn- 
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weite  der  Hornhaut,  der  Abstand  des  ersten  Hauptpunktes 
der  Linse  toq  dem  Honüiftatsoheitel  und  die  L&nge  der 
imiereii  Angenaxe.  Ans  diesem,  durch  die  eben  genannten 
Werthe  postnlirten  Totalindex  ergibt  sich  nun  aber  noch 

ein  ganz  bestimmter  Index  des  Kemcentmms;  ftir  alle  Augen 
Dämlich  ist  der  Index  der  Corticalsuhstanz  derselbe  = 
1,3830;  ferner  ist  (vgl.  Beihl.  3,  p.  598),  wenn  der  Index  des 
Kerncentrums  iVg,«=iVj  (1  +  f),  der  Totalindex  in  den  Augen 
des  Menschen  nnd  der  VierfÜssler  Nsa  N^(\  oder 
iir»2iV«  — iV„  wiederum: 

Sonnt  postnliren  die  obigen  Daten  auch  einen  bestimmten 
Indfx  des  Kerncentrums,  und  es  kann  dieser  mit  dem  direct 
bestimmten  verglichen  werden.  Die  Uebereinstimmung  ist 
eiDe  sehr  vollständige;  z.  B.  findet  sich  der  Brechnngsindex 
I  des  Kemcentmms  Nn  im: 

Beobachtet  Beredmet 
mensehUehen  Auge  .  .  1,410S  1,4100 
AiagB  eines  Randes  .  .  1,4714  1,4714 
Auge  dnes  lOjShr.  Pferdes  .  .  1,4458  1,4458 
„       „    Sjahr.  Pferdes  .  .  1,4841         1,4887  n.  s.  w. 

Für  die  kugelförmigen  Augen  der  Fische  ist  die  Be- 
ziehung eine  etwas  andere,  nämlich: 

Die  Uebereinstimmung  zwischen  den  beobachteten  und  be- 
rechneten Kernindices  ist  auch  hier  in  gleicher  Weise  vor- 
banden, z.  B.: 

Keniin<lt-x 
boobachtct  brrechnct 
Auge  eines  Dorsches  .   .    1,4950  1,4997 
„    einer  Barbe  .  .   .   1,5106  1,5247 

1,5089  1,5247 

Für  die  beiden  Hauptsätze  der  Theorie  der  Linse: 

1)  dass  die  Schichten  einander  ähnlich,  und  um  das 
,  Kemcentrom  gelegen  sind, 

2)  dass  die  Zunahme  des  Breehungsindex  nach  dem  Oe- 
letz  stattfindet: 
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(Beibl.  3,  p.  597)  wird  schliesslich  noch  eine  grössere  Zahl 
bestätigender  Messungen  zusammengestellt  K 


57.  Mace  de  LepUmy  und  W,  Xicati,  Beziehung  za'i- 
sehen  dem  Bouguer-Masson  sehen  Gesetz  und  dem  Put' 
kinje'scheH  Phänomen  (G.E.94,p.  786— 7dd.  1862). 

Aus  dem  Purkinje'schen  Ph&nomen  (dem  ungleidi 
flchnellen  Wachsthum  der  scheinbaren  Helligkeit  bei  objeo- 

tiver,  gleichmässiger  Steigerung  der  Intensitäten  verschieden- 
farbiger Lichter)  folgern  die  Verf.,  dass  das  Yerhältniss  der 
eben  merklichen  Reizzuwächse  zu  dem  bestehenden  Heiz, 
welches  nach  dem  Bouguer-Masson'schen  Gesetz  Ton  Aer 
Intensität  unabhängig  ist,  fftr  Teraohiedeae  WeUenläagen  vsr* 
schieden,  und  zwar  Är  die  brechbaren  Enden  des  j^eotcams 
grösser  als  für  die  weniger  brechbaren  seL  Es  bedeutst 
dies,  dass  die  Empfindlichkeit  des  Auges  für  Intensitäts- 
unterschiede im  blauen  Licht  geringer  sei,  als  im  rothen 
gelben  und  grünen.  (Die  directen  Bestimmungen  hierüber, 
welche  Ton  Lamanski  und  D  obre  weis  ki  ausgeführt  sind 
und  ganz  andere  Resultate  ergeben  haben,  werden  nicht 
erwähnt;  doch  sollen  dieselben  nach  einer  brieflichen  Hit- 
theilung  des  Hrn.  YerfSs.  in  der  aasffthrficlieB  Arbeit  disco- 
tirt  werden.  J.  Kr. 


58.  J.  Maoe  de  Lepinay  utmd  W.  IfteaH.  Experi- 
mentelle Unkrmehmg  Mher  dme  Purkinje'eehe  Pkmiamm 

(J.  dePhys.  (2)  1,  p.  83—39. 1882). 
Die  Verf.  bezeichnen  mit  dem  Namen  des  Purkinif- 
sehen  Phänomens  die  Thatsache.  dass  zwei  verschiedenfarbige 
Lichter,  welche  ims  gleich  hell  erscheinen,  diese  Beziehung 
verlieren,  wenn  die  objectiven  Intensitäten  beider  in  demselben 
Verhältnisse  yermehrt  oder  Termindert  werden,  oder  (wie« 
Helmholtz  ausdrückt)  die  Intensität  der  Empfindung  för 
verschiedenartiges  Licht  eine  verschiedene  Function  der 
Wellenlänge  ist  (Phys.  Optik,  p.  317).  Die  Verfasser  glaubten 
nun,  als  Masse  für  die  Emptindungsstärke  (intensite  de  lä 
Sensation  lumineuse)  die  Sehschärfe  benutzen  zu  können,  dfl 
es  bekannt  ist,  dass  diese  mit  zunehmender  Stärke  zonimiDt 
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Eine  quantitative  Verfolgung  der  erwähnten  Erscheinung 
•duen  ihnen  daher  in  der  Weise  möglich,  dass  für  verscliie* 
deoe  WeUenlftageB  die  Abhängigkeit  der  Sehschärfe  von  der 
iMbkintenaität  ao^ie&sst  wurde.  Die  Yersache  bestanden 
darin^  dass  Schriftproben  mit  spectralem  Lichl  yariablep  In- 
tensität beleuchtet  und  die  Sehschärfe  bestimmt  wurde.  Die 
Verfasser  stellen  hiernach  zwei  Gesetze  auf: 

1.  Die  Beziehung,  welche  zwischen  Sehschärfe  und  ob- 
jectiTer  Lichtintensität  besteht,  ist  für  alle  Strahlen,  welche 
weniger  brechbar  sindi  als  die  von  der  Weüenlfinge  0,507  fi, 
ein  und  dieselbe. 

2.  Die  Sehsdiirfe  nimmt  \m  gegebener  Variation  der 
objectiven  Liditintensität  für  das  Blau  langsamer  ab  und  zu 
als  für  die  weniger  brechbaren  Strahlen,  und  dieser  Unter- 
schied ist  um  80  ausgesprochener,  je  brechbarer  das  in  £e- 
tncht  geflogene  licht  ist.  J.  £r. 


59.  C*  Kochm  At^gaben  und  Lehrsäige  mis  der  OyUk 
(Wiatensofa.  Beilage  anm  Progr.  der  Bealschl.  I.  Ordn.  au  Erfurt, 
1883.  28  pp). 

Die  Abhandlung  enthält  eine  grosse  Anzahl  methodisch 
geordneter  Aufgaben  aus  folgenden  (jebieten  der  Optik: 
1)  allgemeine  Eigenschaften  des  Tjichtes,  2)  Reflexion  des 
lichtes  an  Kugel-  und  Gylinderflächen,  3)  Brechung  des  lichtes 
durch  ebene  und  gekrUmmte  Elftohen. 

Von  den  Tom  Verf.  gelegentlich  der  Lösung  derartiger 
Aufgaben  entwickelten  Sätzen  dürfte  der  folgende  ¥on  allge* 
meinerem  Interesse  sein: 

Wenn  der  Abstand  der  beiden  optischen  Mittelpunkte 
<ier  Hohlspiegel  von  einander  in  einem  Gregory'schen  Tele- 
ekope  E,  der  Abstand  des  zweiten  Bildes  Tom  optischen  Mit- 
te^unkte  des  grossen  Spiegels  gleich  e  ist,  und  die  Badien 
der  bnden  Spiegel  B  und  r  sind,  dann  ist  der  Abstand  a 
des  leuchtenden  Punktes  vom  optischen  Mittelpunkte  des 
grossen  Spiegels  bestimmt  duich  die  Formel: 

«-4  Ä 
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Setzt  man  in  diesem  Ausdrucke  4- r  an  Stelle  von  —  r, 
so  erhält  man  die  analoge  Relation  lür  das  Ca  ssegrain'sche 
Teleskop.  Die  letzte  and  umfangreichste  Aufgabe  beschafdgi 
sich  mit  der  Feststellang  des  VerliältnisBea  der  Badien  euer 
bicoBTexen  Linse  unter  der  Bedingung,  dass  die  Lftagen- 
abweichnng  ein  Minimum  ist.  In  Betreff  der  Lösung  de^ 
selben  muss  jedocb  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

  J.  E. 

60.    IF.  Tinter,    Ueber  den  Feh/er  beim  Einsie/Ien  des  Faden' 
k?'n/zps  in  die  Bildebene  (Wiener  Ber.  84, 1881.  7  pp.Sep.). 

Verf.  weist  zonächst  daranf  hin,  dass  die  genaue  £iB* 
Stellung  des  Fadenkreuzes  in  die  Bildebene  eine  wesentliobe 

Bedingung  für  gute  Beobachtungen  jeglicher  Art  mit  astro- 
nomischen und  freodätischon  Instrumenten  ist.  Während  bei 
den  ersteren  das  genaue  Kinstollon  des  Fadenkreuzes  in  die 
Bildebene  nur  einmal  vorgenommen  wird^  ändert  sich  bei  den 
letzteren  die  Lage  des  Bildes  mit  der  Entfernung  des  OV 
jectes,  und  man  muss  demnach  für  jede  Entfernung  das  Faden- 
kreuz in  die  Bildebene  neu  einstellen.  Aus  einer  vom  Veit 
entworfenen  Tabelle,  welche  die  Auszngsweiten  des  Ocnlan 
flir  in  Vielfachen  der  Brennweite  gegebene  Distanzen  als 
Theile  d<'r  Brennweite  enthält,  creht  hervi^r.  dass  die  Aende- 
rungen  in  der  Lage  des  Bildes  bei  den  gewr.lmlich  verwandten 
gpodätischen  Instrumenten  sehr  kleine  und  mit  mechaniscben 
Httlfsmitteln  schwer  zu  bestimmende  sind. 

Verl  ermittelte  den  wahrscheinlichen  Fehler  einer  Ein- 
Stellung  fttr  vier  Terschiedene  Instrumente  in  folgender  Weise: 

Mit  der  Ocularröhre  wurde  ein  Doppelarm  verschranbt, 
an  welchom  das  eine  Ende  auf  einen  FUhlhebel  wirkte,  welcher 
gestattete,  die  jedesmalige  Stellung  der  Ocularröhre,  also 
auch  des  Fadenkreuzes,  bis  auf  0,00138  mm  (im  Mittel)  sicher 
erkennen  zu  können.  Als  Zielobject  diente  eine  auf  weissem 
Grunde  nach  Oentimetem  getheilte  Latte,  welche  in  drei  w 
schiedenen  Entfernungen  (25,  86,  196  m)  aufgestellt  wurde, 
.lede  Beobachtungsreihe  umfasste  zehn  voneinander  unsb- 
hängigo  Einstellungen:  aus  den  so  erhaltenen  Werthen  \^nrde 
alsdann  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  der  wahr- 
scheinliche Fehler  einer  Einstellung  in  Theilen  der  Angabe 
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de8  FOhlhebels  und  mit  dem  fllr  jede  Reihe  bestimmten  Ter- 
htitnisBe  eines  solchen  Theües  vor  Lftngeneinheit  im  lAngefa- 

maasse  bestimmt. 

Diese  Methode  lieferte  folgende  Resultate: 

1)  Der  Fehler  beim  Einstellen  des  Fadenkreuzes  in  die 
BOdebene  ist  Yon  der  Yergrösserungszahl  abhängig,  und  zwar 
gilt  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  den  Satz»  dass  der  beim 
ESostellen  begangene  Fehler  im  umgekehrten  VerlAltnisse 
mit  der  Yergrösserungszahl  des  Femrohrs  steht. 

2)  Die  bei  den  verschiedenen  Entfernungen  mit  ein  und 
demselben  Instrumente  erhaltenen  Werthe  lassen  eine  Ab- 
hängigkeit von  der  Entfernung  nicht  bestimmt  erkennen. 

3)  Ina  Mittel  ist  der  Einstellungsfehler  für  die  Yergrösse- 
rang  =  1 ...  0,619  mm.  (Bei  weiter  entferntem  Objecte,  dessen 
einzelne  Theile  auch  nicht  in  einer  und  derselben  Ebene 
liegen,  bestimmte  sich  derselbe  zwar  zu  0,763  mm.  Verl 
schreibt  jedoch  dieses  Grösserwerden  des  Fehlers  nicht  der 
grösseren  Entfernung,  sundern  den  wenig  günstigen  Umstän- 
den bei  den  Beobachtungen  zu.) 

4)  Die  verschiedenen  astronomischen  Oculare,  wenn  sie 
überhaupt  vollkommen  sind,  scheinen  keinen  merkenswerthen 
Emfluss  auf  die  Genauigkeit  bei  dem  Einstellen  des  Faden- 
Uetzes  in  die  Bildebene  zu  üben. 

Am  Schlüsse  spricht  Verf.  den  Wunsch  aus,  dass  der 
mechanischen  Ausführung,  welche  zum  Verschieben  der  Ocular- 
röbre  bestimmt  ist,  eine  noch  grössere  Sorgfalt  als  bisher 
zugewendet  werden  möge.  J*  E. 

61.  ITerder«  Meclümiiehe  Butimmung  du  Hrßnummgs- 
radia$  opüt^er  ttäehen  (Centralzeitang  t  Opt  u.  Meoh.  8, 

p.  IIU.  1882). 

Die  angegebene  Methode  durfte  nur  für  stark  gekrümmte 
Lmsen  genaue  Resultate  geben  und  hat  wesentlich  prakti« 
•ches  Interesse.   E.  W. 

62.  8.  Merth  Heber  DüpersianeverhäUmsse  ofOitcher  Giäeer 
(Z^6.  L  Inatrumentenknnde    p.  176—180. 1882). 

Der  Aufsatz  enthält  fQr  eine  grosse  Anzahl  von  G-lftsem 

die  bei  der  Construction  von  Linsen  nöthigen  Daten.  Zum 

fi«ibliU«r  z.  d.  Aqq.  d.  Phys.  a.  Cbem.   YI.  #  43 
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Schluss  gibt  der  Verf.  an,  dass  Bleigläser  in  passender  Ver* 
bindung  auch  noch  für  die  änssersten  Sirahlen  der  Porderang 
paralleler  Dispersion  genttgen.  &  W. 


63.  Jff*.  SehülM»    Em  neuer  Aj^parat  smr  Sp&etraianafyie 
(PflQger's  Areb.  28,  p.  197—199. 1883). 

Um  gleichzeitig  die  Absorptionsspectra  zweier  Flüssig- 
keiten miteinander  zu  vergleichen,  bedient  sich  der  Verf. 
folgender  Einrichtung: 

Der  Apparat  besteht  im  wesentlichen  aus  zwei  Theilen. 
Ein  kleiner,  rechtwinkliger  Kasten  aus  Metall  hat  an  Stelle 
seiner  Langseiten  zwei  parallel  gestellte,  pctlirte  und  am 
oberen  Rande  sorgfältig  al)geschliftene  Glasplatten  genau  so. 
wie  die  zu  spectroskopischen  Untersuchungen  von  Flüssig- 
keiten sonst  gebräuchlichen  Kästchen.  Die  8  mm  dicken 
Schmalseiten  tragen  jede  in  ihrer  Mitte  eine  runde  Säule 
Ton  etwa  3  cm  Höhe  fest  eingelöthet  Das  obere  Ende  jeder 
Säule  ist  mit  einem  Schraubengewinde  versehen.  Ausserdem 
ist  die  eine  Schmalseite  noch  durchbohrt  und  iu  diu  J^olirung 
ein  rechtwinklig  gebogenes  Glabruhrchen  eingesetzt,  das.  itben 
und  uuteu  oüen,  gerade  bis  iu  das  Innere  des  Kästchens 
hineinragt. 

Den  zweiten  Theil  des  Apparates  bildet  ein  genau  gleich 
grosses  Kästchen  mit  zwei  parallelen  Glaswänden,  aber  ohne 
Boden.  Die  Glaswände  sind  aus  demselben  Stücke  ge- 
schnitten, wie  die  des  ersten  Kästchens,  und  eljeni'alls  an 
der  einen  Seite  sorgfältig  abgeschlilVen.  An  der  anderen 
Öeite  sind  sie,  grösserer  Solidität  wegen,  in  Metall  gefasst. 
An  diesem  Kästchen  sind  die  gleichfalls  8  mm  dicken  Schmal- 
seiten von  oben  nach  unten  durchbohrt  Beim  Gebrauch 
füllt  man  den  unteren  Kasten  mit  einer  der  zu  untersuchea- 
den  Flüssigkeiten  und  legt  auf  denselben  eine  dünne,  mit  Alko* 
hol  gereinigte  Bleiplatte,  die  entsprechend  den  beiden  Saiden 
durehbichert  ist.  Auf  diese  Blf'iplatte  setzt  man  den  zweiten 
Kasten  und  presst  ihn  durch  Mügelschrauben  an  den  un- 
teren fest.  E.  W. 
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64.  Apparate  /ÜTM  Laboratornms  Speetratkop  (LaNatarelO, 
p.  220. 1882). 

Das  beschriebene  Spectroskop  ist  speciell  ztir  Untersnchung 

von  Metallspectren  eingerichtet.  Zu  dem  Hude  belindet  sich  vor 
dem  Spalt  eine  kleine  Platte  von  Gruttapercha,  welche  mit  zwei 
MetallfasäUDgen  versehen  ist,  Yon  denen  die  eine  mit  dem  posi- 
tiven, die  andere  mit  dem  negativen  Pol  verbunden  wird.  J)ie 
eine  derselben  trägt  oben  eine  ausgehöhlte  Schraube,  in  welche 
sich  ein  die  Salzlösung  enthaltendes  Glasn&pfchen  einfügen 
lässt.  In  letzteres  ist  ein  Platindraht  eingeschmolzen  und 
wird  noch  zur  Herstellung  eines  besseren  ('(»ntacts  mit  dem 
negativen  Pol  in  die  Höhlunf^  der  Schraube  ein  Quecksilber- 
tropfen gebracht  Ein  zweiter  Platindraht  verbindet  dann 
die  Salzlösung  mit  der  Metallfassung  für  den  positiTen  PoL 


65.  &•  jD»  Idveing  md  J.  I}ewar.  lieber  da*  Spectrum 
de$  Bohknstoff»  (Proe.Ho7.Soc.38,p.403. 1882). 

Die  Arbeit  enthält  die  Beschreibung  des  Linienspec- 
inims  der  Kohle  in  den  ultravioletten  Regionen.  Die  Wellen- 
längen der  stärksten  Linien  wurden  an  einem  Spectrometer 
direet  mit  einem  But her for duschen  (Titter  mit  17296  Linien 
per  Zoll  gemessen.  Die  anderen  Linien  werden  dann  durch 
Interpolation  bestimmt.  Das  Spectrum  wurde  auf  photo- 
graphischem Wege  erhalten.  Der  Inductionsfhnke  schlug  in 
verschiedenen  Gasen  zwisclien  sorgfältig  gereinigten  Grapbit- 
pulen  über.  Das  ultraviolette  Spectrum  besteht  aus  folgen- 
den Linien;  die  zweite  Colonne  enthält  die  Intensitäten  nach 
der  ThaUn'schen  Scala. 
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66.        H.  MOhniein.  Ueber  Lichtmutwig  (]>ingLJ.d44, 
p.64— 66. 1883). 

Das  besprochene  Photometer  hat  wesentlich  praktisches 
Interesse«  E.  W. 


67.  6r.  />.  Uvehuf  und  J,  Dewar,  Ueber  das  Ver- 
schwmden  ewiger  SpeclrcUUnien  und  die  yerätiderungen  der 
Spedra  von  Mischungm  wm  Metaüdämpfm  (Proc.  Boy.  8oc 
83,  p.  438. 1883). 

Im  ersten  Theile  der  Arbeit  weisen  die  Verf.  daranf 
hin,  dass,  wenn  von  verschiedenen  Methoden  ein  Spectriim  zi; 
«rhalten,  Linien  oder  Gruppen  von  Linien  scheinbar  ver- 
flehwinden,  dies  oft  nur  auf  eine  Schwächung  der  Linien 
and  nicht  auf  ein  absolutes  Verschwinden  hindeutet  Ein 
längeres  Aussetzen  der  phothographischen  Platten  s.  B.  bringt 
öfters  solche  Linien  wieder  zum  Torschein.  Es  werden 
mehrere  Beispiele  im  Spectrum  von  Magnesium  gegcboD. 

Im  zweiten  Tlieilo  untersuchen  die  Verf.,  inwiefern  ein 
Gemisch  von  Elementen  einzelne  Linien  verstärken  oder  zum 
Vorschein  bringen  kann.  Wird  z.  B.  der  electrische  Bogen 
▼on  Kohlenspitzen  in  einem  Tiegel  Yon  Magnesia  erzeugt 
in  welches  Eisenstücke  eingeführt  wärden,  so  erscheinen  die 
Linien  4918,  4919,7,  4923  mit  der  Ton  ThaUn  und  Ing- 
ström  angegebenen  relativen  Intensif&t  und  4019,7  öfters 
umgekehrt.  Nach  einiger  Zeit  werden  die  Linien  schwächer, 
aber  wenn  dann  ein  sehr  schwacher  Strom  von  Wasserstoß 
durch  die  durchbohrten  Pole  geleitet  wird,  werden  die 
Linien  wieder  stärker  und  4919,7  wieder  umgekehrt 

Die  Wirkung  der  Mischungen  von  Metalldftmpfen  auf 
einzelne  Linien  sind  im  allgemeinen  leichter  zu  beobachtea 
Verschiedene  Versuche  zur  Erläuterung  solcher  Einwirkung 
werden  angeführt  und  einzelne  Theile  des  Spectrums  werden 
genauer  untersucht.  Wir  müssen  für  alle  Einzelheiten  aul 
die  Originalabhandlung  Tcrweisen.  A.  iS. 
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Öö.   6r.  KHlss,    Veber  die  Constiiulion  von  Lösungen  (Chem. 
Ber.  15,  p.  1243—49.  1882). 

Der  Verf.  will  die  Absorptionsspectra  zur  Bestimmuiig 
der  CoBstitation  Ton  Lösiiiigen  yerwenden.  £r  bespricht  die 
Venache  Ton  H.  Bargery  bei  denen  zuUUshet  zwei  LöBongen 
Mitereinander  und  dann  gemischt  nntersncht  wurden,  welche 

Arbeit  jedoch  kein  Resultat  lieferte.  Zu  den  Messungen 
diente  dem  Verf.  der  Apparat  von  K.  Yierordt  mit  den 
neuen  symmetrischen  Spalten  von  A.  Krüss  in  Hamburg. 
Untersucht  wurden  z.  B.  das  gegenseitige  Verhalten  der 
Lösungen  Ton  Fuchsin  und  Pikrinsäure.  Das  Fuchsin  zeigte 
den  starken  Absorptionsstreifen  Ton  X»>5704 — 5782  und 
nahm  die  Absorption  erst  langsam  nach  dem  Violett  hin 
ab,  bis  sie  dann  von  A  »  4296  schnell  zunahm. 

Das  Spectrum  der  Pikrinsäure  Hess  von  A  =  4838  an 
keine  Farben  mehr  erkennen.  Fuchsin  und  Pikrinsäure  hin- 
tereinander liessen  den  Streifen  X  =  5704 — 5182  und  eine 
starke  Absorption  von  A  — 4838  erkennen.  Mischte  man 
beide  Lösungen,  so  rerschwand,  wie  schon  F.  Melde  üjiäy 
der  obige  Absorptionsstreifen,  und  es  machte  sich  eine  ziem- 
lieb  starke,  ron  X  «  5769  gegen  das  Violett  fortschreitende 
Absorption  geltend.  Es  hat  also  hier  eine  chemische  Um- 
aetzung  stattgefunden. 

Cupriammoniumsulfat  und  Kaliummonochromat.  Die 
Lösung  des  ersteren  enthielt  0,02  g  in  1  com,  die  letztere 
0,01805  g  in  1  ccm.  Hintereinander  in  je  5  mm  dicken 
Schichten  vor  den  Spalt  gesetzt,  ergaben  sich  für  die  Be- 
tonen: E2ßF'-  E46F  und  ^68F-J^80F  Extinctions- 
coöfficienten  =  0,528  und  =  0,442.  Es  stimmen  diese 
Werthe  mit  denen,  die  sich  aus  den  Angaben  von  K.  Vierordt 
lilr  die  einzelnen  Salze  bei  einer  einüachen  Summation  der 
Absorption  berechnen  lassen.  Mischt  man  die  beiden  Lö- 
sungen und  untersucht  sie  in  einer  10  mm  dicken  Schicht, 
80  erh&lt  man  die  ExtinctionscoSfficienten  s^  « 0,215  und 
f,  =  0,076,  die  wesentlich  von  den  früheren  abweichen,  sodass 
chemische  Umsetzungen  stattgefunden  haben  müssen. 

Der  Verfasser  will  bestimmen,  welche  Verbindungen 
sich  in  Lösungen  befinden,  indem  er  für  alle  Körper,  die 
durch  die  Umsetzungen  entstehen  können,  falls  sie  zugftng- 
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lieh  sind,  die  Constanten  bestimmt  und  die  daraus  resultiren- 
den  möglichen  Extinctionscoefticienten  berechnet.  Stimmt 
dann  einer  mit  dem  beobachteten  überein,  so  folgert  er,  das» 
ancli  diese  Verbindungen  im  berechneten  VerbSltnias  sich 
tbatB&clilich  in  der  Lösung  befinden. 

Keine  Veränderungen  der  Spectra  zeigen  sich  bei  Mi- 
schungen von  Kaliumiuono-  und  -dichromat,  von  Kalium- 
permanganat und  Kaliumdichromat  £.  W. 


69.  J/.  €•  Vof/el.    Leber  das  Spectrum  des  Comete»  WdU 
(Astronom.  Nachr.  Wi,  p.  159  u.  201<-202.  1882). 

70.  C.  N.  IHmet.   Daueibe  (ibid.  p.  169). 

71.  n.  Bredichin.    Dasselbe  (ibid.  p.  207V  i 

72.  Backiumse*   Dasselbe  (Nature  26,  p.  56.  1882). 

Die  Verf.  haben  sämmtlich  im  Spectrum  des  Cometen 
Wells  vor  allem  eine  gelbe  Linie  an  Stelle  der  Natriuin- 
linie  gefunden,  die  Vogel  auch  in  zwei  Linien  autgeioit 
hat,  wodurch,  mit  geradezu  absoluter  Sicherheit,  das  Vor- 
handensein Ton  glühenden  Natriumdämpfen  in  diesem  Qnwt' 
ten  constatirt  ist  Da  die  brechbarste  der  D-Idnien  in 
Cometenspectrum  stark  yerbreitert  und  an  den  Bftndem  f  er* 
waschen  erschien,  ist  zu  folgern,  dass  die  Dampfdichte  des 
glühenden  Gases  eine  sehr  grosse  gewesen  sein  muss.  Vogel 
hat  auch  noch  die  Kohlenwasserstotibande  /.  =  51(3  beobach- 
tet, sowie  eine  andere  Bande  bei  A  =  613,  die  unzweifelhaft 
mit  der  bisher  noch  nicht  in  Cometenspectren  aufgefundenes 
Bande  des  Kohlenwasser  stoffs  i  s  619 — 595  zusammenftllt 

Besonders  stark  war  bei  diesem  Cometen  das  continsir- 
liehe  Spectrum  des  Kerns. 

Backhouse  will  die  drei  gewöhnlichen  Banden  geUia- 
den  haben.  £.  W. 


78.       von  Kankoly.   Speciraiinpueke  Beobtushiimgm 
Cometen  fFells  (Der  Naturforseher  15,  p.  245. 1882). 

Das  continuirliche  Spectrum  war  sehr  hell,  besonders 
am  rothen  Ende.  Von  den  gewöhnlichen  Cometenlinien  war  nur 
die  hellste  als  sicher  Torhanden  zu  constatiren.  Mit  dem 
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SsTarfflchea  Polariskop  zeigten  sieh  in  der  Nähe  des  Kopfes 
sehr  intensiTe  Streifen,  die  besonders  dunkel  waren ,  wenn 

sie  senkrecht  auf  der  Cometenaxe  standen.  E.  W. 


74.   W0  Huyyiiis.   lieber  dag  photographüche  S^pednm  det 
Cornea  Welk  (Nat26,p.l79— 180. 1883). 

In  der  von  Huggins  aufgenommenen  Photographie 

zeigte  sich  zunächst  ein  btarkes  continuiiliches  Spectrum 
von/'  bis  etwas  jenseits  H.  Fr aunliofer'sclic  Linien  Hessen 
sich  nicht  beobachten,  trotzdem,  dass  sie  in  einem  Vergleichs- 
spectruin  von  a  Ursae  auftraten.  Wahrscheinlich  rührt  dies 
daher,  dass  das  Eigeniicht  des  Cometen  im  Verh&ltniss  zum 
Sonnenlicht  hier  viel  stSrker  ist  als  bei  den  früher  beobach- 
teten Cometen.  Auch  das  photographische  Spectrum  zeigt, 
dass  dieser  Comet  sich  in  seiner  Constitution  wesentlich  von 
den  früher  beobachteten  unterscheidet.  Es  fehlt  die  sehr 
starke  ultraviolette  Gruppe,  die  dem  Cyan  zugeschrieben  wird, 
und  die  Gruppen  zwischen  G  und  Ä,  sowie  zwischen  h  und  H. 
In  dem  continuirlichen  Specirum  treten  fünf  Helligkeits* 
maxima  auf,  deren  Lagen  angenähert  durch  4253,  4412, 4507, 
4634  und  4769  bestimmt  sind.  Sie  ragen  über  das  scharf 
begrenzte  continuirliche  Spectrum  des  Kerns  nach  der  Seite 
der  Sonne  etwas  hervor  und  lehren,  dass  die  Coma  w^esent- 
hch  Licht  von  den  obigen  Wellenlängen  aussendet.  Huggins 
meint,  dass  vielleicht  einige  dieser  Gruppen  von  jNatrium- 
dampf  herrühren.  Dass  die  verschiedenen  Cometen  verschie- 
dene Spectra  zeigen,  bringt  Huggins  in  Verbindung  mit 
den  Beobachtungen  Ton  A.  Berschel  und  Ton  Konkoly, 
dass  auch  die  Meteore,  die  yerschiedenen  periodischen  Schw&r- 
men  angehören,  verschiedene  Spectra  aufweisen.      E.  W. 


75.  T.  Zona.  Ueöer  eine  E^^enihümliekkeä,  die  in  Palermo 
im  Sehweff  des  Cometen  fFells  beobachtet  wurde  (Menudei 
SpettroBC.  11,  p.  76—77.  1882). 

Es  schien  dem  Verf.  und  seinem  Assistenten,  als  ob  das 
Licht  des  Schweifes  allmählich  abnehme,  indem  es  sich  um 
den  Kern  zusammenzöge,  gleich  als  ob  dieser  es  anzöge,  und 
dass  es  sich  darauf  plötzlich  wieder  ausdehne.       E.  W. 
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76.  TF.  G»  Lettsom,  Ueber  den  Dichroismus  sweier  Ajida- 
lusite  (Phil.  Mag.  1:5,  p.  529— 530.  1882). 

Der  Verf.  legt  zwei  Andalusite  vor,  die  in  passenden 
Schnitten  vor  der  dichroskopischen  Lupe  das  eine  Bild  choco- 
ladenbraun  oder  tief  dunkelroth  gefärbt  zeigen,  von  denen  der 
eine  aber  das  andere  Bild  fast  farblos  erscheinen  lässt. 

_   E.  W. 

77.  X.  Laurent,  Ein  Appavaty  um  bei  der  Projection  gleich- 
zeitig  die  Polarisationsebene  des  Analysators  und  der  Krystail- 
platte  zu  zeigen  und  zumessen  (J.  d.  Phys.  (2)  l,  p.  226 — 228. 
1882). 

Der  Apparat  (s.  Fig.)  setzt  sich  aus  zwei  Theilen  zu- 
sammen, die  von  derselben  Lichtquelle  erleuchtet  werden: 
1)  Dem  mittleren  Theil,  der  durch  das  nahezu  parallele  pola- 
risirte  Licht  gebildet  wird,  2)  dem  äusseren  Theil,  welcher 
durch  natürliches  divergirendes  Licht  gebildet  wird.  Dies 


9 

1 

— ■ 

Licht  erleuchtet  einen  ringförmigen  Kaum  von  0,10  m  Durch- 
messer, innerhalb  dessen  sich  die  durchsichtige  Photographie 
eines  getheilten  Kreises  C  und  die  Indices  a,  /?,  /  befinden. 
Der  mechanische  Theil  besteht  aus  zwei  Metallringen  D 
und  E.  Die  weitere  Anordnung  des  Apparates  ist  aus  der 
Figur  ohne  weiteres  ersichtlich.  Zu  bemerken  ist,  dass  ror 
dem  Kreise  C  sich  eine  grosse  planconvexe  Linse  befindet. 
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Der  Index  /  ist  verbunden  mit  der  Passung  auf  die  man 
die  TerschiedensQ  kryfitaUisirten  Platten  bringt.  Der  Index 
a  ist  mit  dem  polaridrenden  Nicol  A  verbanden,  wlUirend 
d«r  Indes  p  mit  dem  analysirenden  lüool  P  oorreepondirt 
Bd  JT  befii^t  eich  noch  «ne  canveigirende  Xanee»  /ist  eine 
difergirende  Linse.  E.  W. 


Tft   €.  Hm  AndrS*   lieber  einen  neuen  Fall,  bei  dem  sich 

schwarze  Tropfen  bildeten ,  und  über  seine  Anwendung  für 
den  Fenmdurchgang  (Astron.  Nachr.  102,  p.  215— 218.  1882). 

Bei  der  letzten  Sonnenfinstemise  wurde  beobachtet^  dass 
etwa  eine  Minute  Tor  dem  Contact  eines  Sonnenfiecken  mit 

iiDi  Mondrande  ein  schv^arzer  Tropfen  erschien,  der  merk- 
lich dunkler  war,  als  die  Penumbra  der  Flecken.  Die  wei- 
teren Bemerkungen  haben  wesentlich  astronomisches  In- 
teresse. £.  W. 


T9.         Jlfadelung»    Beobachtungen  mü  Breithaupt* s  Po- 
larisationsmikroskop (Z.-S.  f.  Kryst.  7,  p.  73 — 76.  1882). 

Der  Verfl  zeigt,  dass  Kalkspath  und  andere  einaxige 
KOfper  oft  die  Erscheinungen  zweiaxiger  zeigen.    R  W. 


80.  JT.  Mauthner,  Leber  das  optische  Drehungsvermngen 
des  Tt/rosim  und  Cystins  (Monatshefte  d.  Chem.  3,  p.  343 — 
347.  1882). 

Für  Tyrosin  ergab  eine  Lösung  in  Salzs&ure  mit  21,09  7o 
Ha  und: 

c  =  4,51 ;     t  =  16,2;  =  -  7,98. 

£ine  LOsong  in  Kalilauge  mit  11,598^0  KHO  und: 

c  =  5,8  ;  tr=  20,5;  [a]^  =  -9,01, 
c  =  11,51 ;     /  «  16,1 ;     [a]^  «  -8,86. 

Das  Cystin  dreht  wie  das  Tjrosln  die  Polarisationsebene, 
und  besitzen  auch  in  der  That  beide  ein  asymmetrisches 
Kohlenstoffatom.  E.  W. 
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81.  6r.  G.  Stokes,  Ucber  die  Ursache  des  hellen  Rmtdet, 
den  man  oft  auf  Photographien  unmittelbar  auswärts  der 
Grenz finfe  eines  schwarzen  Körpers,  der  sich  gtgem  dm 
Hmmel  akhebi,  bemerkt.  MU  einigem  Bemerhutgen  Ukr 
Phespkoreeeeitz  (Pro«.  Lond.  Roy.  800. 84,  p.  68—6^  1889). 

SonneD strahlen  werden  horizontal  in  einen  dunklen  Baum 
reflectirt  und  fallen  auf  eine  Linse  von  grosser  Oeffhong  im 
Verh&ltniss  su  ihrer  Brennweite.  Man  bnagt  einen  phospbo- 
rescirenden  Körper,  etwa  das  tief  blaoleuohtende  Oelciun- 

sulphid  in  ihrön  Weg,  und  stellt  denselben  beliebig  auf,  etwa 
zwischen  Focus  und  I^inse.  Man  längt  zAinächst  die  Strahlen, 
die  durch  die  Linse  gehen,  durch  einen  Scliirm  ab,  belichtet 
durch  diffuses  Sonnen-  oder  Tageslicht,  entfernt  dann  dea 
Schirm  auf  kurze  Zeit  und  bringt  ihn  dann  wieder  davor. 
£&  zeigt  sich  ein  Kreis  Ton  blauem  Licht,  der  weit  heller 
als  der  Grund  ist,  und  der  durch  einen  schwarzen  Hof  ton 
dem  allgemeinen  Grunde  getrennt  ist.  Der  Hof  rührt  ron 
der  Wirkung  der  weniger  brechbaren  Strahlen  her.  die  be- 
kanntlich zuerst  die  liichtausgabe  steigern,  dann  aber  aiii- 
heben.  War  die  Exposition  sehr  kurz,  oder  war  die  In- 
tensität der  betreffenden  Strahlen  hinlänglich  schwach,  so 
schienen  die  Stellen,  an  denen  sie  wirkten,  in  grünlichem 
Lichte  zu  leuchten,  das  viel  schneller  verschwand,  als  das 
tiefe  Blau. 

Stokes  macht  auf  den  Unterschied  der  Wirkung  einer 
Erwärmung  und  der  dieser  weniger  brechbaren  Strahlen  auf- 
merksam. Erstere  l&sst  die  Molecüle  leichter  Schwingungen  m 
dem  Charakter  derjenigen,  welche  die  brechbaren  Strahlen  er- 
regt haben,  ausftlhren,  w&hrend  letztere  den  Charakter  der 
Molecularscl^wingungen  verändert,  indem  sie  dieselbe  in  solclit 
von  geringerer  Brechbarkeit  und  geringerer  Dauer  verwandelt 

Wirken  auf  eine  phosphorescirende  Substanz  zagieich 
Strahlen  von  verschiedener  Wellenl&nge,  so  ist  die  Tinte  d« 
Phosphorescenz  und  ihre  kürzere  oder  Ilagere  Daner  v<m 

dem  Verhaltniss  der  erregenden  und  aufhebenden  Strahlen 
der  Licht(iuelle  abhängig.  So  gibt  Tageslicht  eine  blauere  und 
länger  anhaltende  Phosphorescenz  als  Lampen-  und  Gaslicht. 
Besonders  deutlich  Iftsst  sich  dies  beim  Dazwischenbringen  vod 
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absorbirenden  Medien,  wie  CuproammoniainsHlfat  oder  Ka- 
Ihunchroniat  stndiren.  Als  Stokes  vor  rorher  erregtes 
OttldimiBiilfid  eine  fibonitplatte  stellte,  die  iUr  gewisse, 
wenig  brechbare  Strahlen  dnrchlftssig  irar,  sah  man  deut- 
lich grünlichos  Licht  auftreten. 

Als  Stokes  auf  eine  pliosphorescirende  Platte  das  Bild 
der  üeffnung  in  einem  Fensterladen  entwarf,  über  dieses 
das  Bild  einer  Flamme  lagerte,  so  erschien  die  Stelle,  wo 
letitere  sieh  befand,  weniger  hell  als  die  Stelle,  die  von  dem 
Tageslicht  allein  erregt  worden  war.  Offenbar  haben  die 
rothen  Strahlen  in  dem  Lampenlicht  eine  ansldechende  Wir- 
kung ausgeübt.  Als  ferner  eine  ebensolche  phosphorescirende 
Platte  am  Abend  eines  hellen  Tages  auf  den  Boden  gelegt 
und  der  Schatten  eines  Stabes  darauf  entworfen  wurde,  so 
zeigten  sich  bei  der  Betrachtung  im  Dunkeln  die  Stellen, 
wo  der  Schatten  sich  befanden  hatte,  heller  als  der  übrige 
Gnmd,  in  kleinem  Abstand  davon.  Die  Thatsache  erklärt 
sich  daraus,  dass  das  diffns  reflectirte  Himmelslicht  relativ 
mehr  blaue  und  weniger  rothe  Strahlen  enth&lt,  als  das  direct 
durchgelassene. 

Bekanntlich  zeigt  sich,  wenn  man  in  bestimmter  Weise 
präparirte  Platten  auf  kurze  Zeit  erst  diÖ'usem  Gaslicht 
und  dann  einem  reinen  Spectrum  in  einem  dunkeln  Bau- 
me anssetast  und  nachher  das  Bild  entwickelt,  dass  wäh- 
rend die  brechbaren  Strahlen  in  positiver  Weise  gewirkt 
Iiaben,  ein  Theil  der  weniger  brechbaren  in  entgegengesetzter 
Weise  thätig  gewesen  ist,  indem  er  die  Wirkung  des  diffusen 
Tageslichtes  aiifgeliolx'n  hat.  Danach  kann  bei  der  Photo- 
graphie wie  bei  der  Phosphorescenz  in  gewissen  jb'ällen  eine 
entgegengesetzte  Wirkung  der  brechbareren  und  weniger 
brechbaren  Strahlen  auftreten,  sodass  die  fjntfemuiig  der  letz- 
teren die  Wirkung  der  ersteren  mehr  hervortreten  hisaen  kann. 

Das  Objectiv  einer  phctographischen  Oamera  ist  meist 
ftr  die  chemischen  Strahlen  corrigirt,  sodass  die  kleinste 
Brennweite  nicht  in  dem  hellsten  Theile  des  Spectrums  wie 
in  dem  Telescop  liegt,  sondern  in  dem  Theile,  der  die  stärkste 
chemische  Wirkung  ausübt.  Wo  dieser  liegt,  hängt  mehr  oder 
weniger  von  der  speoiellen  Substanz,  die  benutzt  wird,  ab ;  bei 
den  gewöhnlichen  verwandten  Platten  befindet  ersieh  zwischen 
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Indigo  und  Violet.    Ein  solches  Objectiv  ist  stark  unter- 
corrigiri  für  das  Koth,  das  daher  weit  ausserhalb  des  Eocus 
liegt^  was  für  das  Ultraroth  noch  in  höherem  Grade  der  Fall 
ist  Richtet  man  eine  solche  Kammer  anf  ein  gleichförmig 
helles  Ohject,  etwa  einen  TheU  des  gleichm&ssig  bedecktea, 
Himmels,  so  ist  das  Yerhftltniss  der  Strahlen  von  Tersdiie- 
dener  Brechbarkeit  zu  einander  genau  dasselbe,  als  ob  alle 
Farben  im  Focus  vereint  wären.    Anders  verhiklt  es  sich  an 
der  Kante  eines  schwarzen  Objectes  auf  hellem  Grunde. 
FOr  die  Strahlen  im  Focus  fiudet  ein  schneller  Uebergang 
von  hell  zu  dunkel  statt,  f&r  die  ausserhalb  desselben  ist  der 
Uebergang  continuirlich,  wenn  auch  sehnell;  unmittelbar  sn 
der  Grenze  des  Objects  findet  sich  daher  halbe  Beleuchtung 
für  die  ausserhalb  des  Focus  betindlichen  Strahlen.  Entfernt 
man  sich  von  der  Grenze  nach  der  hellen  Seite,  so  wächst 
die  Intensität,  bis  dass  auf  einen  Abstand  gleich  dem  £.adius 
des  Diffuaionskreises  für  die  betreÜende  Farbe  die  voUe  In- 
tensität erreicht  wird«   Haben  nun  auf  der  empfindiichea 
Platte  die  Strahlen  Ton  geringer  Brechbarkeit  entgegengesetcfts 
Wirkung  wie  die  Ton  hoher,  so  haben  gerade  auseefhalb 
der  Grenze  die  activen  Strahlen  ihre  volle  Kraft,  während 
die  übrigen  noch  nicht  ihre  volle  Intensität  erreicht  haben. 
In  dem  oben  besprochenen  Abstand  von  der  Grenze  nach 
der  dunkeln  Seite  zu  fehlen  die  positiven  Strahlen  und  die 
Wirkung  der  negativen  gelangt  daher  gar  nicht  zur  Be* 
obachtung.    Nach  den  obigen  EntwicÜungen  mnas  der 
Streifen  besonderer  Helligkeit  abhftngen  1)  hauptsftchlidi 
von  der  chemischen  Natur  des  verwandten  Stoffes.  Die- 
jenigen, die  besonders  die  negative  Wirkung  bei  der  Be- 
leuchtung durch  das  Spectrum  nach  kurzer  Wirkung  des 
diffusen  Lichtes  zeigen,  müssen  ihn  besonders  deutlich  auf- 
treten lassen.   2)  Von  dem  Charakter  des  Lichtes.   Ist  dss 
Licht  des  helleren  Grundes  etwas  gelblich,  fehlen  also  dit 
brechbaren  Strahlen  zum  Theil,  so  mnss  sich  die  negatift 
Wirkung  schneller  entwickeln  und  das  Phänomen  besondeis 
stark  auftreten.   3)  Bis  zu  einem  bestimmten  Grade  von  der 
Correction  der  Camera. 

Niemais  darf  aber  das  Licht  zu  hell  und  die  Expo- 
sition nicht  za  lang  währen ,  da  in  dem  Positiv  ein  heller 
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Band  auf  bereits  weisaem  Grunde  nicht  wohl  beobachtet 
werden  kann.  £.  W. 


82.  Dreher,  Die  Ursache  der  Phosphorescen»  der  soge- 
nannten jyleucktenden  Materie"  nach  vorangegangener  Imnh 
laHan  (Die  Natur.  30, 4  pp.  1881 ;      2  pp.  Sep.). 

Aus  verschiedenen  Versuchen  mit  „leuchtender  Materie'* 
die  nicht»  wie  man  bisher  annimmt,  aus  einfachem  Schwefel- 
calciusiy  sondern  auB  einer  niederen  Oxydverbindung  desselben 
bestehen  soll,  zieht  der  Verf.  den  S^^nss,  daas  diejenigen 
(chemischen)  Strählen,  welche  anf  das  Ghlmilber  zersetzend 
einwirken^  anch  die  Phospborescenz  der  leuchtenden  Materie 
▼emrsachen.  Wurden  die  Phitton  mit  leuchtender  Materie 
erst  dem  Sonnenlicht  direct  ausiresetzt,  sodass  sie  lebhaft 
phosphorescirten,  und  dann  hinter  Glaskugeln  gebracht,  die 
Aesculin-  nnd  Jodlösung  enthielten,  so  wurde  die  Pho- 
sphorescenz  ToUkommen  ausgelöscht.  Hiemach  heben,  wie 
schon  anch  von  anderen  (so  Becqnerel]  gezeigt,  Warme- 
strahlen die  Phosphorescenz  auf,  während  chemische  die- 
selbe erregen.  Die  letzteren  sollen  auf  das  Schwefelcalcium 
in  der  Art  einwirken,  dass  sie  das  Calcium-  und  Schwefel- 
atom an  die  Grenze  der  „Elasticitätssphäre"  des  Molecüls 
des  Schwefelcalciums  bringen,  Nach  der  Einwirkung  n&hem 
sich  die  Atome  wieder  einander,  überschreiten  die  normale 
Ahstandsgrenze,  werden  dann  abgestossen  und  pendeln  nun 
hin  nnd  her.  Die  dadurch  auf  die  Molectüe  übertragene 
Schwingungsform  percipiren  wir  unter  der  Wahrnehmung 
▼on  Licht  und  Farbe.  Nach  dieser  Ansicht  dürfte  die  Ma- 
terie während  der  Insolation  gar  nicht  leuchten,  was  nach 
dem  Verf.  directe  Beobachtungen  bestätigen  sollen. 

Weitere  Versuche  mit  Bromsilber  zeigten,  dass  eine 
ErwSarHnmg  anf  40®  die  durch  eine  Isolation  eingeleitete 
Zenetming  wieder  rückgängig  madii  Phosphoresdrende 
beleuchtete  Materie  leuchtete  bei  —15*  weit  länger  als  bei 
+20<»  C.  Eth. 
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83.    W,  l\  JSeetz,    Der  f^oltasche  Fundamentnlversuck  als 
Forlenrngsversuch  (Carl'8B.ep.l8,p.4a7— 43ö.  1882). 

Die  eine  Metallplatte  wird  auf  einer  schweren,  auf  dem 

Tische  liegenden  BleipUitte  festgeschraubt,  die  andere  am 
isolirenden  Griff  gefasst,  wiederholt  hinaufgesetzt  und  an  die 
Condensatorplatte  gebracht,  welche  aus  gleichem  Metall,  wie 
dieselbe,  bestehen  muss.  G.  W. 


84.  W.  HoU»*  Ueber  allmi^&eh  sieh  mtwkkeMe  BeHUma^ 
dectridtät  wUer  Mitwinkung  der  Luß  (Gsttinger  Naehridii 
1882.  p.  449—450.  Auszug  d.  Hrn.  Verf.). 

Der  Verf.  spannte  ein  Laken  isolirt  in  der  Luft  aus 
und  setzte  dasselbe  durch  einen  Draht  mit  der  unteren  Platte 
eines  Condensators  in  Verbindung,  dessen  obere  Platte  ab- 
geleitet war.   War  der  das  Laken  berührende  Draht  von 

Kupfer,  so  schlug  das  Electroskop  nacli  einif^er  Zeit  mit  j 
positiver,  war  er  von  Zink,  so  schlug  es  mit  noirativer  Elec- 
tricität  aus.  Zuweilen  war  die  Electricitätäbewegung  schoQ 
nach  kurzer  Zeit  merklich,  zuweilen  erst  nach  Stunden; 
scheinbar  eher,  wenn  die  Luft  feucht,  und  namentlich,  wenn 
sie  ozonhaltig  war.  Verschiedene  Abänderungen  der  Ver- 
suche Hessen  keinen  Zweifel  darüber,  dass  die  letzte  Ursache 
der  Erzeugung  in  der  Berührung  des  Lakeus  mit  dem  Dr.Jii^ 
zu  suchen  sei. 


85.   F.  QuUirie.  Uebet  dieEnÜadmig  der  Elecirmtät  dirtk 
Hitste  (Chein.New8  45,p.  116.  Phya.  Soe.  11.  März  1862). 

Der  Verf.  hat  schon  früher  gezeigt,  daae  eine  genäherte, 
hell  rothglühende  Eisenkugel  weder  den  positiyen,  noch  den 
n^tiren  Gonductor  einer  filectrisirmaeofaine  entlud.  Ver- 
mindert sich  die  Temperatur,  so  entladet  sie  den  negitiTen, 
nioht  den  positiven,  und  bei  weiterem  Sinken  der  Temperatot 
indes>  nicht  unter  die  des  Glühens,  beide  Conductoren.  Ein 
durch  einen  Strom  rothgUlhender  Platindraht  entladet  eUn- 
falls  ein  negatives  Electroskop  leichter  als  ein  positive?. 
Wird  er  zwischen  zwei  entgegengesetzt  geladene  Electroakope 
gebracht,  so  entladet  er  keines  von  beiden.  Wird  das  posi- 
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tife  entfernt,  so  wird  das  negative  entladen;  wird  das  nega- 
tife  entfernt,  so  bleibt  das  positive  geladen. 

Ein  glQbender  Kohlenbogen  in  einer  evaenirten  Maxim'- 

sehen  Lampe  zeigt  diese  Ersrheimmg  nicht,  sodass  ein 
Zwis(  heniiK  dium  zwischen  den  eiectrischen  Körpern  und  dem 
glühenden  erforderlich  ist. 

Wird  ein  feiner  Platindraht  mit  dem  einen  mit  einem 
Eleetroskop  Terbnndenen  Pol  einer  S&ole  verbunden  nnd  durch 
eine  isolirte  Lampe  eriiitst,  so  wird  der  Pol  ebenfalls  ent- 
liden.  G.  W. 


06.  L,  Palmieri»  Neue  Modißcation  der  trockenen  Säule^ 
weiche  unter  Fermeidung  der  Zerstremmg  Hete  eonstante 
Spannungen  liefert  (Bend,  di  Nspoli  21,  p.  30—81.  1882). 

Die  Säule  wird  in  eini-r  (jlasr()hre  aufges(^inclitet,  welche 
sie  innen  nirgends  berührt;  ihr  oberer  Pol  ist  nicht  mit  dem 
die  Glasröhre  umgehenden  Metallring  verbunden,  sondern 
die  die  Säule  von  oben  zusammenpressende  Schraube  gebt 
durch  ein  Messingdreieck,  welches  durch  drei  nach  unten 
zum  Gestell  der  GlasrOhre  gezogene  Seidensehnare  festge- 
halten wird.  Letztere  sind  bei  feuchtem  Wetter  ab/utrocknen. 

G.  W. 


67.  Ayrton  und  I*enry.  lieber  Faure's  AGCumuiatar  (Ohem, 
NewB  45,  p.  97.  1882.  Phys.  Soe.  25.  Febr.). 

Bei  vollständiger  Entladung  eines  81  Pfund  Mennige 
^ntlialtenden  Accumulators  ist  für  Ladungen  bis  zu  1000  000 
Fusspfund  der  Verlust  nicht  grösser  als  18,  für  schwache 
Ladungen  nur  10  7o-  Ein  Strom  von  18  Amperes  gibt  nach 
18  Standen  Entladung  1  440  000  Fusspfund  Arbeit.  Nach 
iweimonatlicbem  Gebrauch  war  das  Element  unversehrt. 

 ^  _  G.  W. 

88.  tJ.  Hanhner.  Veher  stationäre  Striimung  der  Electricität  in 
ßächenßrmigen  Leitern  (Wien.Ber.  (2)  85,  p.  77—79.  1882). 

Der  Inhalt  hat  wesentlich  mathematisches  Interesse.  Es 
wird  berechnet:  Die  Strömung  in  einer  aus  swei  Halbebenen 

von  verschiedenem  Leituugbwiderstand  zusammengesetzten 
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Ebene;  in  einer  Ebene,  in  welcher  eich  ein  Kreie  von  an- 
derem LeitungsTermögen  befindet;  in  einer  Ebene  mit  ring* 
förmigem  Ausschnitt  &.  W. 


89.    W»  H.  Freece.  Die  LechmehSkUterie  (J.TeLi!iig.ll 
p.  IM)— 151.  1883). 

Wiederholte  Versuche  darftbdr,  dass  das  Mangansuper- 
ozyd  in  der  Leclanch6kette  nicht  überflüssig  ist.  —  Die  Frage 
ist  schon  Yor  zehn  Jaliren  Yoüstftndig  dnroh  Beetz  erledigt 
worden.  G.  W. 


90.  Lecky,    Constanien  der  KeUe  von  Bennet  (Giiem.New£ 
45,p.2ai.  1882). 

91.  Madeod.  Dasselbe  (ibid.). 

Die  electromotorische  Kraft  ist  nach  Lecky  1.14  Volts, 
nach  Macleod  1,005  Volts;  der  innere  Widerstand  nach 
Lecky  0,8  Ohms,  nach  Macleod  1,007  Ohms;  doch  ändern 
sich  beide  je  nsxsh  den  Umst&nden.  Qt,  W. 


92.   KabcUh.   AccummuUUoren  (Nat.  SB,  p.  180.  1882). 

Dünne  Platten  von  corrodirtem  und  erhaben  gepressten 
„gautirirteiiv  Blei  werden  zwischen  zwei  dicke  durchlöcherte 
Bleiplatten  gebracht,  durch  welche  die  verdünnte  Säure  circu- 
liren  kann.  Bei  der  Ladung  zerfallen  die  inneren  Platten 
schnell,  ihre  Theilchen  bleiben  aber  zwischen  den  äusseien 
Platten  h&ngen.  Mehrere  solcher  Plattensysteme  werden 
nebeneinander  gestellt,  und  dienen  abwechselnd  als  positiie 
und  negative  Electroden.  G.  W. 


98.   OUnägtone  und  THbe.  Ueber  die  Ckende  der  jieemn- 
UUoren  von  Plante  und  Faure  (Hat  25,  p.  221— 224«. 461 

-^463.  1882). 

Eine  mit  wenig  Bleisuperozyd  bedeckte  Bleiplatte  in 
verdünnter  Sdiwefels&ure  überzieht  sich  infolge  der  Lecil* 
strOme  zwischen  dem  Snperoxyd  ttnd  Blei  bald  mit  sehwsftl- 

saurem  Blei,  sodass  in  den  Ketten  von  Plante  (oder  Sin* 
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Steden)  und  Faure  das  Superoxyd  allmählich  unabhängig 
von  dem  Hauptstrom  vernichtet  wird.  Dieser  Process  geht 
sehr  langsam  vor  sich^  wohl  weil  das  gebildete  schwefel- 
saure Blei  sich  zwischen  das  restirende  Superoxyd  und  die 
Bleiplatte  legt  und  so  die  LooalBtröme  sehr  Termindert  wer* 
den.  Ohne  die  Bildung  von  ichweifelaaurem  Blei  wftrde  bald 
alles  Superoxyd  yerzehrt  werden.  Naohher  wird  das  schwe- 
felsaure Blei  durch  Wasserstoff  reducirt  und  schwammiges 
Blei  gebildet,  welches  sich  beim  Durchleiten  eines  Stromes 
leichter  zu  Superoxyd  oxydirt.  Die  Menge  desselben  wÄchst 
daher  bei  wiederholten  Ladungen. 

Bei  der  Ladung  der  Batterie  Ton  Sinsteden-Plant^ 

erscheint  zuerst  bei  schwachen  Strömen  an  der  positiven 
Electrode  schwefelsaures  Blei;  die  Wirkung  hört  bald  auf. 
Bei  Verstärkung  des  Stromes  verschwindet  das  schwefelsaure 
Blei,  und  Bleisuperoxyd  bildet  sich.  —  In  ganz  ähnlicher 
Weise  wird  direct  auf  zwei  in  Tordünnte  Schwefelsäure  ein- 
gesenkten und  mit  schwefeleaurem  Blei  bedeckten  Piatin- 
electroden  durch  einen  hindurchgeleiteten  Strom  einerseits 
schwammiges  Blei,  andererseits  Bleisuperozyd  aus  dem  Blei- 
Sulfat  gebildet. 

Das  auf  der  positiven  Bleiplatte  der  Seciindärkette  ge- 
bildete Superoxyd  bedeckt  sie  mit  einer  ziemlich  undurch- 
dringlichen Schicht,  wodurch  die  weitere  Bildung  des  Super- 
oxyds  Terhindert  wird.    Deshalb  Iftsst  Planta  die  Kette 

ruhen,  wobei  die  oben  erwähnte  Bildung  von  schwefelsaurem 
Blei  eintritt. 

Durch  die  Anwendung  Ton  Mennige  in  der  Eaur ersehen 
Rette  wixd  dieser  Verlust  an  Zeit  und  Arbeit  ▼ermieden. 
Zuerst  bildet  sich  auf  rein  chemischem  Wege  aus  der  Mennige 

Bleisuperoxyd  und  schwefelsaures  Blei.  Da  dieselben  die 
Uberliäche  der  Mennige  bedecken,  geht  die  Bildung  nur  lang- 
sam vor  sich  (nach  120  Minuten  sind  erst  18,1 7o  Mennige 
umgewandelt)» 

Leieht  kann  hierbei  alle  Schwefelsftnre  der  Lösung  ent- 
zogen werden.  Wird  ein  Strom  durch  ein  Element  gideitet, 

dessen  beide  Bleiplatten  nüt  Mennige  bedeckt  sind,  so  wird 
an  der  negativen  Electrode  überwiegend  das  Superoxyd  redu- 

BdbUtter  «.  d.  Ann.  d.  PbjB.  0.  Cheid.  Tl.  44 
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cii%  an  der  ))ositiT«iii  daft  Bin  vesp.  daa  -vorhandene  aehwe- 

felsaure  Blei  oxydirt. 

Die  Versuclie  zeig«^n,  dass  dieser  Process  zuerst  sehr 
vollständig  vor  sich  geht,  nachher  wird  der  Wasserstoff  weiter 
yoUstiindig  oxydirt,  vom  Sauerstoff  wird  aber  ein  bedeuten* 
dar  Ibeil  (Uber  die  Hälfte)  nicht  absorbirt  Der  Grad 
hierfür  war  nicht  aaianfinden.  G.  "W. 


94.  Berihei€t»  Bemerkungen  über  die  Anwendmg  der  Zak- 

Kohleelemente  in  der  Electrolyse  (O.E.  94,  p.  1557. 1882).  ! 

Bei  der  Berechnung  der  Wllrmemengen  derjenigen  Re-  | 
actionen,  die  den  Strom  erzengen,  kann  ein  Zink-Kohleri»  \ 
ment  nicht  einem  Zinb-Platinelement  äquivalent  betracM 
werden,  da  die  Kohle  ganz  bestimmte  und  compliotrte  B6a&  ' 

tionen  ausübt.  Dieselbe  absorbirt  Wasserstoff  und  Sauerstoi 
und  beeintiusst  die  lleactionen  sowohl  durch  den  remec 
Kohlenstoff,  wie  die  fremden,  mit  ihrer  Masse  vermischtem 
Substanzen.  £s  beweisen  dies  auch  die  Versuche  von  Bec-  \ 
querel  (Ann.  de  Ghim.  et  de  Phys.  (d)  48»  256>»  Ferner 
sind  die  thermischen  Werthe  für  die  electoolytüchen  Beae*  : 
tionen  nur  für  ganz  yerdünnte  Lösungen  angestellt»  die  Wi^ 
kungen  bei  der  Trennung  einer  Spur  Säure  und  Base  ia 
gesättigten  Salzlösungen  können  wegen  der  Concentrations- 
änderuDgen  und  der  secundäron  Reactiimen  nicht  genau  be- 
rechnet werden.  Die  Principien  der  Bechnung  sind  die 
selben,  aber  die  Daten  fehlen.  BtL  i 


95.  BertMM.  Eietüramolarieeke  iSraß  mmp  Zmk-Mim' 
kette  (C.  B.  95,  p.  11^13^  1888). 

Bei  Messung  der  Kraft  der  Kette  Zink-Kohle-  ver- 
dünnte Schwefelsäure  durch  ein  Mascart'sches  Electrometer 
ist  dieselbe  ror  dem  Schluss  gleich  1,29  D.,  also  1,76  mai 
grösser  als  die  eines  Zink-Platinelementes.  Im  Moment  der 
Sdilieasong  steigt  sie  bis  zu  1,87  D.,  üllt  dann  bald  sh. 
wächst  aber,  wie  bekannt^  wieder  nach  dem  Oeffiien. 

Entsprechend  den  calorischen  Processen  in  der  Kette 
(1,29 . 24,5  a>  32  GaL)  sollte  die  Kette  alle  Körper  zersetzea. 
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deren  Wärmeäquivalent  kleiner  ist  als  32  Cal.  Deshalb  zer- 
setzt ein  solches  Element  saures  Wasser  nicht  (Wftrmeäqni- 
nlsnt  94,6),  wohl  aber  senetoen  awei  EleaMnte  LOsv]ig<en  von 
MhmflikNMiieai  Kali  (51,5).  G. 


96.  D*  Ttnnmasi*    Ueber  du  ckemiiche  Arbeit,  welche  von 

der  Satire  geleütet  wird  (C.  R.  H  p.  1407— 11. 1882). 

Nach  Joule  und  Favre  steht  die  Energie  der  Vol tau- 
schen Säule  in  inniger  Besielmng  zn  den  die  dabei  auftreten- 
den chemischen  Beactionen  begleitenden  Wärmeentwidcelnn- 
gen,  und  Favre  hat  den  Sata  aufgestellt,  dass  die  Wftrme- 
entwickelung  bei  der  Verbrennung  des  Wasserstoffs  in  der 
Electrolyse  sich  auf  den  Stromkreis  je  nacli  der  Natur  der 
Verbindung,  welche  den  zur  Verbrennung  nöthigea  Sauer- 
stoff liefert,  übertragen  lässt  oder  nicht. 

Nach  Fayre  würde  ein  Smee'sches  Element  (Zink-Platin 
und  Terdünnte  St^wefelsinre)  89  OaL  entwickeln,  dock  sind 
dsTon  nnr  29,8  auf  den  Stromkreis  Ubertragbar  und  stellen 
die  Energie  der  Säure  dar.  Infolge  dessen  können  zwei 
dieser  Elemente  das  Wasser  nicht  zersetzen,  da  29,8  +  29,8 
<69  Cal.  ist.  Es  geschieht  dies  auch  noch  nicht,  wenn  das 
Wasser  des  Voltameters  durch  HCl  angesäuert  ist,  da 
29,8  +  29,8  <  66  GaL  Nimmt  man  jedoch  an  StaiLe  des  Pia- 
tine  jG^rai^ti  dar  Torber  zur  Both^^vth  erwftnnt  ist,  so  findet 
^  Zevsetsrong  statt,  auch  soibon,  wenn  man.  ein  Baar  Zinb* 
Platin  mit  einem  Zink-Kohle  Terbind«t.  Hierdurch  ist  in 
keiner  Weise  die  chemische  Wirkung  der  iSäule  geändert. 
*Noch  stärker  ist  die  Zersetzung  bei  Electroden  vun  Ketorten- 
Kohle  mit  grosser  Überfläche.  Weiter  würden  nach  Favre 
zwei  Paare  Zink-Piatin  und  Ycrdünnte  Sahss&ure  das  mit 
Ü^SO^  angesäuerte  Wasser  nicht  zersetzen,  wohl  aber  das 
mit  HOL  Im  ersten  Fall  ist  88,4  +  88,4  <  69  GaL,  im 
zweiten  38,4  +  33,4  >  66  OaL  IKes  wird  durch  den  Versuch 
bestätigt,  doch  tritt  wieder  die  Zersetzung  bei  Zink-Graphit 
oder  Zink-Kohle  auch  bei  mit  HjSOj  angesäuertem  Wasser 
ein.  Let2rt,ere8  erklärt  sich  wieder  nicht  durch  die  Angaben 
von  Favre,  entspricht  aber  den  thermischen  Daten.  Ganz 
analog»  lirsckeiaungen  zeigen  sich  bei  dem  Element  Zink« 

44* 
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Platin  und  verdünnte  Bromwasserstoffsäui'e.  Hier  sollen  von 
dar  Gesammtwärme  35,9  Cal.  nur  29,9  Cal.  auf  den  Strom- 
kreis übertragbar  sein,  doch  beobaohtet  man  schon  Anfiinge 
der  ZemtKong  im  Yoltameter,  wenn  dnroh  MJäO^  angeAiuri 
ist  Ausgeprägter  ist  die  ZersetEong,  wenn  dieselben  8tb- 
stitationen,  wie  oben  gemacht  werden.  Bth. 


97.  JD.  TomiUflsi,  lieber  den  Etnfh/ss  der  positiven  Eleu- 
trode  der  Kette  auf'  ihre  chemische  Arbeit  (CR. 94, p.  1521 
—23  u.  1709—10;  95^ p.  81^2  n.  174—177.  1882). 

Bhie  Kette  Magnesium-Platin-  TerdOnnte  SchwefeUAsr» 

sollte  Wasser  zersetzen,  da  die  Wärmeentwickelimg  durch 
Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  das  Magnesium  (112) 
grösser  isti  als  die  Bildungswärme  des  Wassers  (69).  Doch 
findet  keine  Zersetzung  statt  Wird  das  Platin  durch  6»' 
phit  oder  Retortenkohle  ersetiti  so  zeigt  sie  sich. 

Der  Verfl  sucht  dann  Lösungen  Ton  Salzen  auf,  dem 
Verbindnngswftnne  grosser  ist,  ah  der  'Wtanewerlh  einer 
Säule  von  zwei  Zink-Kohle-  virdünnte  Schwefelsäureelemen- 
ten (77,4),  und  doch  durch  ihren  Strom  zwischen  ausgeglühten 
und  in  Kohlensäure  erkalteten  Grraphitelectroden  zerset2t 
werden;  so  z.  B.  Lösung  Ton  MgSO^  (Wärmewerth  108^: 
ZnSO«  (114),  CdSO«  (92),  MnSO«  (116,1),  FeSO«  (116,1). 
KCl  (92^  KBr  (80).  Indess  ist,  wie  Berthelot  ganz  richtig 
bemerkt  (O.  B.  95,  p.  13)  eben  nieht  nur  die  Lösung  dei 
Zinks  als  VVärmewerth  der  Kette  zu  betrachten,  sondern  e> 
gehen  noch  andere  Processe  an  den  Electroden  vor  sieb. 

Die  dritte  Notiz  entli&lt  ähnliche  Beobachtungen  an 
Chromsäureketten.  G.  W. 


98.  M*  J..  JL/Orentz,  Ueber  die  Grundformeln  der  Electn- 
(fynamik  (Veral.  en  Meded.  der  Ak.  T.  WeteuBoh.  te  AfflfUr- 
dam,  17,  27  pp.;  Aroh.  NeerL  17,  p.  85—100.  1882). 

Die  allgemeinen  Formeln  für  die  Wirkung  vun  Strom- 
elementen,  welche  früher  von  Körte  weg  entwickelt  wurden 
(Beibl.  4,  p.  686),  werden  hier  in  einfacherer  Weise  abge- 
leitet^ in^iem  von  einem  speciellen  Qesetae  auigegaagea  luui 
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dann  nntersucht  wird,  welche  Wirkung  noch  ausser  der  da- 
diidi  bestimmten  mOgUoh  ist 

Wenn  onm  sunftohet  ^  Wirkimg  eittes  gesehloaseiien 
Stromes  /  aaf  ein  Stromelement      im  Ponkte     y,  z)  — 

die  Stromintensitäten  seien  immer  =  1  in  electromagnetischem 
Maasse  —  reducirt  auf  eine  Kraft,  welche  im  Mittelpunkte 
^ouds  angreift;  und  ein  Kräftepaar,  so  folgt  aus  dem  bekannten 
Versuche  von  Ampere  und  von  Ettingshausen,  dass  die 
Kraft  senkrecht  zu  d§  steht^  w&hrend  die  Axe  des  Kräfte- 
paares die  Bichtnng  des  Elementes  hat  Da  dieser  Satz 
aach  ftr  die  Oomponenten  dx,  dy^  dz  von  d9  gelten  muss, 
bnn  man  für  die  Componenten  der  Kräfte,  welche  diese  von 
s  erleideui  der  üeihe  nach  schreiben: 

'*o  Ä,  u.  8.  w.  Functionen  von  x,  //,  z  sind.  Setzt  man  weiter 
aus  diesen  Grössen  die  Componenten  X,  JT,  Z  der  auf  ds 
wirkenden  Kraft  zusammen,  nnd  drückt  man  ans»  dass  die- 
selbe senkrecht  zu  d»  stehen  nmss,  so  erliftlt  man: 

»     kgf       =  —  hjff   kg  =  kgf 

ud  demsofolge: 

Diesen  Gleichungen  Iftsst  sich  ein  einfacher  geometrischer 
8imi  nnterlegen,  wenn  man  (Wied.  GaW.  2.Anfl.  2(1),  p.  31) 
Ky  h^y  ht  als  die  Componenten  einer  „Directrix*'  auffasst. 
Wenn  man  schliesslich  beachtet,  dass  bei  Bewegung  eines 
starren  geschlossenen  Stromleiters  s  in  dem  von  s'  herrüh- 
renden magnetischen  Felde  die  eleotrodynamische  Arbeit 
gegeben  wird  durch  die  Aendemng  der  Anzahl  von  Kraft- 
linisn,  welche  Yon  $  nm&sst  irerden,  so  l&sst  sich  zeigen,  dass 
die  eingeführte  Directrix  nichts  anderes  ist»  als  die  mag- 
netische Kraft,  und  ausserdem,  dass  das  im  Anfange  als 
möglich  betrachtete  Kräftepaar  nicht  besteht. 

Nachdem  hiermit  die  Wirkung  des  geschlossenen  Stromes 
s  auf  dt  Tollständig  abgeleitet  ist,  ohne  dass  man  auf  die 
Wirknng  Ton  Stromelementen  znrAokzogehen  brauchte,  kann 
mxL  einen  weiteren  Schritt  thnn  nnd  auch  ^  in  Elemente 
Kriegen.  Das  Prohlem  wird  dann  onbestimimt;  ein  spedeUes 
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Gesetz  für  die  Wirkung  von  ds  auf  ds  erhält  man  aber, 
wenn  man  annimmt,  dass  diese  in  der.  otoilicheD  Weise  mit 
der  DUigiietisclien  Wirkung  EOBammenhäiigty  vfie  das  bei  dem  1 
geseblioeeeiieii  Starome  /  der  Fall  ist  Benvtit  aan  dibd 
für  die  aagaettsolie  Kraft  dae  yon  La  Place  abgeleitete 
Elementargesetz  (Wied.  Q-alv.  2  (1),  p.  113)  so  gelangt  mm 
für  die  electrodynamische  Wirkung  zu  dem  bekannten  Cji&sb- 
mannn 'sehen  Gresetze. 

Wie  nun  übrigens  die  Wirkung  von  ds  auf  ds  bescLuffen 
sein  möge,  man  kann  sich  dieselbe  immer  zerlegt  denken  in 
die  Kraft,  welche  von  jenem  Gesetze  gefordert  wird,  und  in 
eine  zweite  Wirkung,  welche  aus  einer  Kraft  in  dem  Mittel- 
punkte von  d$  und  einem  Elräftepaare  bestehen  kann.  Om 
diese  eecnnd&re  Wirkung  zu  bestimmen,  hat  man  nur  die 
Bedingung,  dass  sie  verschwinden  soll,  sobald  s*  ein  gescbk)s- 
sener  Strom  ist,  oder  die  damit  gleichbedeutende,  dass  die 
secundüre  Wirkung  auf  dsy  welche  von  einem  aus  unend- 
lieber  Entfernung  kommenden  und  in  einem  Punkte  J*'  ' 
endenden  Strome  herrührt,  nur  von  der  Lage  von  F  unii 
ds  abhängt  Man  kann  nun  zunächst  die  Wirkung  eines 
Stromes  dieser  Art  betrachten;  daraus  kann  dann  die  seena* 
däre  Wirkung  eines  Elementes  P'Qf  ^  ds'  abgeleitet  werden, 
indem  dieses  als  die  Differenz  zweier  Ströme  mit  den  End- 
punkten F  und  Q'  aufgefasst  werden  kann. 

Der  Siat^Mshheit  wegen  stelle  man  sich  vor,  dass  der  in 

P'  endende  Strom  in  die  Verlängerung  der  Verbindungs- 
linie r  von  F'  mit  ds  lallt.  Zerlegt  man  dann  ds  in  ui' 
Componenten  {ds)^  und  (ds)^,  resp.  in  die  Richtung  von  -  I 
and  senkrecht  dazu,  und  nimmt  man  an,  dass  die  Kräfte  zvi 
sehen  den  Spiegelbildern  zweier  StrOmie  die  Bilder  der  KriA^ 
sind,  welche  zwischen  den  Strömen  selbst  besteben,  so  M 
sich  zeigen,  dass  (ds\  und  (ds)^  nur  Erftlbe  in  ihrer  eigenen 
Bichtung  erleiden  können,  und  dass  ausserdem  nur  $nf{df\ 
ein  Kräftepaar,  und  zwar  in  der  Ebene  (r,  ds)  wirken  kinn 
Da  nun  die  Krälte  und  das  Paar  von  r  abhängen  lIm^^en. 
gelangt  man  zu  einer  Darstellung  der  secundären  W  irkuog 
auf  ds  mittelst  dreier  unbekannten  Funoüonea.  Die  Oos* 
poneiitsii  der  Kraft  sind  nftmlich: 
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mid  die  dee  Ejrftftepaares: 

wo  mit  and  JT  die  genannten  Functionen  bezeichnet 

sind. 

Die  secundäre  Wirkung  von  ds  auf  ds  erhält  man  hier- 
aus, wenn  man  x\  y\  z  als  Functionen  von  s  betrachtet  und 
oacb  dieser  Yariabeln  differenzirt;  es  werden  demzufolge: 

und:       d  \K\r       .dz     ,       .^vll  j  j'« 

die  Kraft-  und  Er&ftepaareomponenten,  welche  mit  der  Ton 
Grassmann  angenommenen  Kraft  yerbnnden,  die  allge- 
meinste Wirkung  bestimmen,  welche  angenommen  werden 
darf.  Die  Resultate  stimmen  mit  denen  von  Körte  weg 
für  „unvollständige"  Stromelemente  überein.  (Seine  Formeln 
enthalten  sieben  unbekannte  Functionen,  zwischen  welchen 
aber  vier  Beziehungen  bestehen.)  Um  auch  für  y,?oll8tändige'' 
Elemente  AuadrftcA^e  zu  erhalten,  welche  mit  den  von  Kor- 
teweg  abgeleiteten  gleichbedeutend  sind,  hat  man  nur  noch 
die  Wirkung  der  „Strömenden"  in  Betracht  zu  ziehen. 

Schliesslich  ist  zu  bemerken,  dass  man  der  Untersuchung 
ebenso  gut  wie  das  Gr  assm an  nasche  Gesetz  auch  ein  an- 
deres, etwa  das  Amp^re'sche  zu  Grunde  legen  kann;  die 
abgeleiteten  Formeln  stellen  eben  bei  jedem  besonderen 
Gesetze  die  Wirkung  Tor,  welche  neben  der  durch  das  GHb- 
setz  bestimmten  noch  angenommen  werden  darf. 


99.    E.  BeltraniL   Ueber  das  Magnetische  Potential  (N.  Cim. 
(3)  ll,p.  97—119. 1882). 

Die  Arbeit  hat  wesentlich  mathematisches  Interesse. 

E.  W. 
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100.  O.  Clau8*  Ueber  den  EmfluMs  von  Temperaturänderim^ 
auf  den  Mag7ietismus  des  galvanüchen  Eisens  (Dissertatioii, 
Manchen  1882.  28  pp.). 

Galvanoplastisches  Eisen  (Blechstücke  von  der  russischen 
Expedition  für  Herstellung  Ton  Staatspapieren)  und  Streifen, 
welche  aas  Terschiedenen  EiaenlABiingen  aof  EnpferUech 
niedergeschlagen  waren,  theils  für  sich,  theils  zwischen  Mag- 
netpolen, wurden  in  einer  in  einem  heizbaren  Messingblech- 
kasten befindlichen  Magnetisirungsspirale  magnetisirt  und  ihr 
Moment  durch  Ablenkung  eines  Magnets  mittelst  Spiegel- 
ablesung  bestimmt. 

Hiernach  nehmen  die  permanenten  Momente  beim  nn- 
geglühten  blanken  russischen  Eisen  bei  der  ersten  Erwir- 
mung  im  VerUÜtniss  zur  Zunahme  der  Momente  ab;  b« 
dem  ausgeglühten  sind  die  Verluste  dabei  den  Momenten 
nahezu  proportional;  bei  den  aus  kalmm-  und  ammoniuii:- 
haltigen  Lösungen  (Eisenalaunen  u.  s.  f.)  gewonnenen  Nieder- 
schlägen nehmen  sie  im  Verhältniss  zu  den  Momenten  zu. 
So  verhält  sich  aus  Eisenchlorür  gewonnenes  Eisen  wie  harter, 
aus  kalium-  und  ammoniumhaltigen  Lösungen  gewonnenes 
Eisen  wie  weicher  StahL  Dasselbe  gilt  für  den  tempoxiiea 
Magnetismus,  welcher  bei  den  ersteren  Eisensorten  bein 
Erwärmen  zunimmt,  bei  den  letzteren  abnimmt. 

Die  ersten  direct  erzeugten  permanenten  Momente  der 
zwischen  Magnetpolen  aus  kalium-  und  ammoniakhaltigeD 
Lösungen  niedergeschlagenen  Magnete  nehmen  mit  der  Tem- 
peraturerhöhung zu,  wfthrend  sie  bei  weiterer  Magnetisining 
sich  normal  verhalten.  Ein  ans  EiaenchlorttrlÖBungen  ebeoio 
dargestellter  Magnet  yerlor  beim  Erwftrmen  von  seinem  per* 
manenten  Magnetismus. 

Nach  der  Einwirkung  entmagnetisirender  Ströme  wächst 
das  Moment  des  galvanischen  Eisens  bereits  durch  die  «^rstt^ 
Erwärmung  und  steigt  noch  weiter  durch  die  Abkühlum' 
Es  zeigt  also  ein  vom  gewöhnlichen  Stahl  abweichendtf 
Verhalten. 

Die  aus  ammoniakalischen  oder  kaliumhaltigen  Löeungen 

erhaltenen  Magnete  verhalten  sich  also  beim  Erwärmen  wie 
theilweise  entmagnetisirte  Stahlstäbe. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  einen  UeberbUck  über  die 
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dirch  verschiedene  Stromintensitäten  J  erhaltenen  tempo- 
iftren  (7")  and  permanenten  (P)  Momente  der  nahe  gleich 
gttstalteten  Tenohiedenen  Magnete. 


T 
F 

T 
P 


ll0ID.(| 


601,44 
407,53 

8b9,06 
530,46 


-62,62 
84,77 


I 


Li 


GS  ^ 

C3  a 
Cd  'S 


w  < 


494,55 
81,21 

779,24 


-32,82 
52,27 


J  =  114,Gt> 
196,59  497,60 
79,94  124,46 

J  =  176,79 
313,40  i  807,87 


Entmagnetisimng. 

-43,38     -80,83  |  -86,27 

45,93       59,83  [  80,43 


i  aus 
alaun 

i  aus 

Vitriol 

giuni; 

1  aus 
Vitriol 

^  c 
S  ^  ' 

He© 

.1  i  ^ 

Eisen 
Eisen 

663,70 

388,74 

37,26 

1  358,87  . 

248,54 

13,60 

1  860,54 

083,50 

66,17 

j  414,35 

358,94  1 

30,21 

I 


-71,77  1-68,78 
12,51  ,  21,09 

G.  W. 


101.  Siane»   Eine  BynamomeUir  ßtr  abweehtelmie  Str^  wm 
wa$griger  Stärke  (Nat.  36,  p.  201— 202.  1882). 

Die  bihlar  aufgelmngte  Bolle  besteht  aus  einem  Einge 
Ton  feinem,  mit  Seide  übersponnenen  Aluminium draht,  wel- 
cher an  zwei  dünnen,  mit  GU>ld  überzogenen  Silberdr&hten 
Ton  Vioo  Dicke  aufgeh&ngt  ist  Bie  Fehler  det  eUsü- 
idien  Nacbirirkung  müssen  bieiP  wegen  der  Leichtigkeit  der 
Bifilai  l  ulle  besonders  stark  hervortreten.  Gr.  W. 


102.   G.  GüMaini»    üeber  zwei  Probleme  der  nuignetiichen 
Indueäim  (N.  (Hm.  (3)  11,  p.  139—149. 18^2). 

Der  Verf.  berechnet  das  magnetische  Moment  eines  ab- 
gekürzten Kegels  und  eines  Ellipsoids  mit  drei  ungleichen 
Axen.  G.  W. 
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108.  TT.  Baily.  AbHonmg  xuamshen         MtLgnei  und  einer 

rotirenden  Kuj^erscheibe  (Chem.  Newa  45,  p.  230.  1882.  Phys* 
Sog.). 

Der  V«r£  bmrodineti  dm  diese  AbetoeeoBg,  wie  Q-utlirie 

gefanden  hat,  dem  Quadrat  der  ürehnngsgeschfdndigkeit  der 

»Scheibe  proportional  ist.  G.  W. 


104.    6r.  Wiedemann,    Lieber  die  bisherigen  Methoden  zur 
FesUteUmg  des  Ohm  (Electrotechn.  Z.-S.  3,p.  260—268. 1882). 

Eine  kritisohe  Besprechtmg  dieser  Me&oden  Tom  experi- 
mentellen Standpunkt  aus,  deren  Resultat  sich  dahin  aas- 

sprechen  lässt,  dass  die  bisherigen  Versuche  zur  Peststellung 
des  Ohm  noch  nicht  genügen,  und  es  jedenfalls  angezeigt 
ist.  sich  dafür  nicht  allein  auf  Vorsuche  zu  beschränken, 
welche  nur  nach  einer  Methode  und  an  einem  Ort  ausge- 
filhrt  sind.  Auch  die  Eargebuisse  jeder  einzelnen  Methode 
hieten  nur  dann  eine  Sicherheit  gegen  etwaige  constante 
Fehlerquellen,  wenn  sie  aus  voneinander  yOllig  unabhängige 
Versuchsreihen  mit  verschiedenartig  abgeänderten  Apparaten 
abgeleitet  sind.  Die  etwaige  Einführung  eines  aus  verein- 
.  zelten  Beobachtungsreihen  sich  ergebenden  Ohm  und  die  Ver- 
breitung au  Copien  desselben  zum  praktischen  Gebrauch 
w&re  demnach  verfrüht  und  unannehmbar.  Gr.  W. 


105.  J*  J>>  Mvereti.  Ueber  lAe  SHmentkmm  eines  magmeU- 
sehen  Psis  m  Sysim  der  eieciresiaihoke»  Otheitem  (PhiL 
Mag.  (5)  13,  p.  376—377  u.  431—436.  1888). 

106.  J.  J,  Thomson,    Dasselbe  (ibid.  p.  427— 429). 

107.  J.  Larmar.   Dasselbe  (ibid.  p.  429—431). 

108.  C.  K.  Weaä.   Dasselbe  (ibid.  p.  530-^633). 

109.  JK«  ClausVUS*    Dasselbe  (ibid.  14,  p.  124  — 127). 

Wir  werden  über  diesen  jetzt  mehrfach  besprochenen 
G^enstand  erst  referiren,  wenn  die  Discussion  zu  einem 
gewissen  Abschluss  gekommen  ist  0.  W. 
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UOl  ^PUleuoc»   Theorie  der  electriscken  LeitUttg^äJugJseit  (Qm- 
«08  Im  Mondes  («)  3,    SlCK^nk  1982). 

Der  Verf.  setzt  seine  Speculationen  über  den  Leitimgfi- 
widerstand  fort.  G.  W. 


III.  W»  IHeMeh»    Temperatur  des  Glases  der  electriscken 
'Glühlampen  (Bingl.  J.244,p.881. 1882). 

Die  mittelst  eines  angelegten  Thermoelementes  von 
Eüsen-PlatiB  ermittelte  Temperatur  des  Glases  der  Glüh- 
kmpen  kann  bei  einer  Swanlampe  z.  B.  bis  zn  179®  oberhalb 
des  glohenden  Kohlenbfigels  steigen.  G.  W. 


112.  R  ViUari.  Emßvss  der  verschiedenen  electriscken  Wider- 
stünde auf  (Up  Dimcnsio/ien  des  E/itlddii/ii^sf'unki'ns  der  Con- 
densaloven  (Atti  della  B.  Acc.  dei  Lincei  (>,  p.  1 7  ü — 1 7  9.  1882). 

Eine  Battme  wurde  unter  Einschaltung  Ton  Widerstin- 
den  durcii  ein  Funkenmikrometer  mit  1  mm  etarken  Hatia- 

driiliteii  und  zwischen  zwei  vor  eine  photograpliischo  Platte 
gestellten.  1  mm  dicken,  an  einem  Fallapparat  befestigten 
Platindrähten  entladen.  Die  Funkenlänge  im  Mikrometer  (die 
Länge  des  „Entladungsfunkens")  sei  Z-,  die  zwischen  den  Pia- 
tindr&hten  (die  des  ,,£rregerfunkeas<0  A*       evgab  sioh; 

Ist  £»0,  80  ist  die  Summe  Z  +  A  Minimum 
(26  mm).  Ist  L  oder  sehr  klein  (<  2  mm),  so  wftohsl  die 
Länge  des  anderen  Funkens,  sodass  L  +  sich  einem  Maxi- 
mum (40  mm)  näliert.  Für  Längen  von  oder  zwischen 
3  und  30  mm  bleibt  L-^-  auf  einem  constanten  mittleren 
Werth  (32  mm),  der  grösser  ist  als  die  »Schlagweite  bei  einer 
Unterbrechung.  Schon  Betti  hatte  gefunden,  dasa  die  G>e- 
sammtlftnge  Tieler  Funken  grösser  als  die  eines  einagen  ist 

Der  Terlftngemde  Biniuss  einer  kleinen  Unterbreehungs- 
stelle  auf  die  Funken  au  der  zweiten  Unterbrechung  rührt 
zum  Theil  davon  her,  dass  ein  grosser  Theil  der  inneren  Ent- 
ladung der  Batterie  durch  dieselben  hindurchgeht,  und  die  in 
der  Batterie  selbst  erzeugte  Wärme  ist  in  der  That  dabei  viel 
kieinfir,  als  ohne  die  kkine  IPunkenstrecke. 

AncAi  siad  die  Liehtfraasen  «ad  die  bei  Bestäuben  mit 
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mit  Mennigeschwefelpulver  ausgezeichneten  Stellen  der  unhe- 
legten  Bänder  der  BatterietlaschexL  kleiner  bei  einer  kurzen 
Unterbrechungsstelle  als  bei  einer  continuirlichen  Schliessung. 
In  ähnlicher  Weise  wird  der  eine  Entladongsfankea  durch 
Einschaltung  TonKupfenritrioIlOsung  u.  s.  £  in  dieSohliesBiuig 
ein  wenig  Terl&ngert  und  dabei  die  innere  Sntladnng  &8t 
vernichtet.  Wahrscheinlich  wird  also  in  beiden  Fällen-  die 
Entladung  verzögert. 

Hat  man  zwei  hinreichend  lange  äussere  Funken,  so 
ist)  wie  oben  angegeben,  die  Summe  ihrer  Längen  constant 
Dies  hat  der  Verf.  bereits  bei  einer  anderen  Q-elegenheit 
indirect  bewiesen,  indem  er  die  Wärmemengen  gemessen, 
welche  Ton  zwei  Fanken  erzeugt  werden.  Daraus  folgte  dass 
die  gesammte  Dicke  der  Luftschicht,  die  unter  solchen  Be- 
dingungen durchschlagen  wird,  constant  ist,  und  daher  muss 
auch  der  Widerstand,  oder  die  gesammte  Arbeit,  welche  von 
der  Entladung  geleistet  wird,  unverändert  bleiben,  wenn 
man  annimmt,  dass  die  Durchmesser  der  Funken  (wie  aus 
einigen  Messungen  sich  zu  ergeben  scheint)  sich  nicht  Tsr- 
äadem.  Daher  muss  die  Entladung,  wie  sie  es  in  der 
That  ist,  unabhängig  sein  Ton  der  Länge  eines  der  beiden 
Funken. 

Werden  Kartenbliitter  in  das  Funkenmikrometer  einge- 
fügt, so  nimmt  die  Länge  des  Erreger! unkens  mit  der 
Zahl  derselben  ab;  ebenso  wirkt  eine  dünne  Glas-  oder 
Glimmerplatte.  Dabei  nimmt  (entsprechend  dem  ganzen 
tlbrigen  Schliessungskreis)  die  Wärme  des  Snegerfimkens 
ab,  während  die  durch  ein  Gkdmnometer  gemessene  eatlap 
dene  Electricitätsmenge  unveränderlich  bleibt. 

Wird  in  den  Schliessungskreis  ein  Electrolyt  gebracht, 
so  nimmt  die  Helligkeit  und  die  Aureole  des  Erregerfunkeuä 
ab,  ebenso  die  VVärmeentwickelung  in  demselben. 

So  wirkt  also  eine  lange  Luftstrecke  wie  eine  Glasplatte; 
sie  wird  wahrscheinlich  mechanisch  durchbrochen,  während 
eine  kurae  Luftstrecke  wie  ein  leitender  Widerstand  wirkt 

Dementsprechend  wird,  wenn  in  den  Schliessungskreis 
eine  mit  Feilspähnen  bestreute  Glasplatte  gebracht  wird,  der 
Erregerfunken  verkürzt  und  schwächer.  Strecken  von  ver- 
dünnter Luft,  z.  B.  Geissler'sche  Sohren,  wirken  in  gleicher 


oiyiii^cG  by  Google 


—  701  — 


Weise  noch  stärker;  Wasserstoff  an  Stelle  der  Luft  in  der 
Strecke  dea  £^unkenmikrometers  verkürzt  den  Erregimgs- 
fanJank  weniger  stark.  Wird  eine  60-^70  mm  lange  Waaaer- 
stofischidit  in  die  Schliessnng  eingeführt,  so  ist  der  Er- 
regangsfonken  bei  sclmeller  Schliessung  durch  den  Fallappa* 
rat  kürzer,  bei  langsamer  länger.  G.  W. 


113.  IF«  MoU».  Zur  näheren  Kenntmu  der  MUndenden  Mrqft 
venSgerkr  EnÜadungen  (Au.  d.  GSttinger  Akademieber.  1882. 
p.  843-^844.  AoBBVg  des  Hrn.  Verf). 

Der  Verf.  üand,  indem  er  gleiche  Electricitätsmengen 
onter  gleichen  verzögernden  Widerständen  sich  entladen  liess, 
dass  die  sttndende  Kraft  noch  wesentlich  Von  der  Lage  der 
Widerstände  abhängig  sei;  dass  sie  nftmlich  am  grOssten  sei, 
wenn  sich  die  Widerstände  unmittelbar  an  die  Funkenstrecke 
schlössen,  weil  hierdurch  bei  gleicher  Gesammtdauer  der 
Entladung  die  Partialentladungen  zahlreicher  würden,  und 
der  Verlauf  also  ein  mehr  gleichmässiger  sei.  Dies  gelte 
wenigstens  für  die  Zündung  pulverformiger  und  faseriger 
KOrper,  während  sich  die  Zündung  gasförmiger  im  ganzen 
umgekehrt  yerhalte. 


U4.  TT".  Holtz»  Typen  electrisclier  LdciUerscheinungen  (Aus 
d.  Mittheil.  d.  natorwiss.  Ver.  f.  Neuvorpomme»  u.  Bügen.  1881. 
p.  79 — 84.  Auszug  des  Hrn.  Verf.). 

Der  Verf.  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  die  electri- 
scbeu  Lichterscheinungen  in  ihren  hervorragendsten  Gestal- 
tungen durch  Abbildungen  zu  hziren.  Er  gibt  zunächst  eine 
Beihe  derselben,  die  sog.  einseitigen  Büschel,  denen  gelegent- 
Uoh  weitere  Reihen  folgen  sollen.  J>er  die  Abbildungen  he* 
(^teade  Text  hebt  das»  was  den  eioselnen  Erscdieinnngen 
am  meisten  charakterirtisch  ist^  henror  und  sagt,  wie  sie  am 
luichteätcn  darstellbar  sind. 
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115.    fr.  HoUx,    Natürliche  und  künstHeke  Tromben  (Ansd. 

Mittheil.  d.  naturwiss.  \'er.  f.  NenTorpommem  u.  Bügen.  1881. 
p.  26 — 78.  Ausaug  des  Hrn.  Verf.). 

Der  erste  Theü  der  Arbeit  handelt  von  den  natQrlichen 
Tromben  nnd  ihren  bisherigen  Erklärnngsrersuehen ,  der 

zweite  von  den  künstlichen  Tromben,  iusunderheit  solchen, 
welche  man  durch  rein  electrische  Kräfte  erzeugen  kann.  ! 
Hier  werden  zunächst  die  älteren  der  bezüglichen  Versuche 
besprochen  nnd  hierauf  ausführlicher  diejenigen  Versuche 
mitgetheilty  welche  der  Verf.  selbst  neuerdings  diesem  Gkgen* 
Stande  gewidmet  hat  Diese  Yersache  hatten  jedoch  neben- 
bei noch  ein  allgemeines  Ziel;  der  yer£  wollte  überhaupt 
den  EinÜuss  electrischer  Anziehung  auf  bewegliche  Medien 
genauer  prüfen.  So  werden  denn  der  Reihe  nach  die  Er- 
scheinungen an  Tropfen,  an  grösseren  leitenden  Fiüssigkeits- 
massen,  an  grösseren  isolirenden  Flüssigkeitsmassen,  an  pul- 
verförmigen  Stoffen  und  Dämpfen  aufgefilhrt.  Zum  Sohlnss 
gedenkt  der  Verf.  noch  einmal  der  natürHohen  Tromben  und 
meinty  dass  die  bisherigen  Theorien  no<^  nicht  völlig  nr 
Erklärung  derselben  genügen.  Die  Trombe  sei  vermuthhch 
weder  rein  thermischen,  noch  rein  electrischen  Ursprungs, 
vielmehr  das  Product  zweier  entgegengesetzter  Luftsirüme. 
Ton  welcher  der  eine  auf  thermischer,  der  andere  auf  electri- 
scher Wirkung  basire. 


116.  Xr.  M.  Böhm.  Electrische  Lampe  und  f^acimmfimft 
(Oentralseit.  für  Opi  n.  Meoh.  3,  p.  102—108. 1882). 
Böhm  hat  GIfthHehtSampen  constmirt,  welche  zerleg- 
bar sind.  Dieselben  bestehen  aus  einer  evacuirten  Glocke 
und  einem  in  das  Holz  eingeschliftenen  Stöpsel.  Letzterer 
besitzt  einen  Kanal,  der  mit  einer  kleinen  Ansatzröhre  in 
Verbindung  gebracht  werden  kann.  Die  Leitungsdrähte 
sind  in  den  Stöpsel  eittgesohmolMn.  Dsroh  einfkohe  Drehung 
des  Stöpsels  ist  die  Lampe  geschlossen  und  kann  so  IMX 
eine  neue  Kohle  eingesetzt  werden.  Zur  sohneilen  und  be- 
quemen Evaeuirung  hat  der  Verf.  eine  Luftpumpe  constniirt 
welche  eine  Combiuation  der  G  eissler'schen  und  der 
iSprengei's^hen  darstellt.  Durch  die  Gr eissler 'sehe  Pompe 
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wird  die  Evacuation  eingeleitet,  und  tritt  die  Sprenge Tsche 
bei  einem  bestimmten  Grad  der  Verdünnung  ron  selbst  in 
IMtigkail)  da  «rst  da»  Qnckaüber  derselbeB  durch  den 
Uebeidniok  anneii  in  die  Hohe  getrielMa  werden  mm. 

  Bth. 

117.  C  Wm  8iemena»    lieber  die  ErhaÜung  der  Sommm- 
warme  (Proo.  Boy.  Soe.  London  83,  p.  389. 1882). 

Angeregt  durch  den  grossen  Verlust  der  Son&enw&nne» 
die  jährlioh  infolge  der  Strahlung  stafctfiBden  slubb  und 
durch  den  geringen  Erfolg  der  yerschtedenen  zür  Wieder- 
eneogung  der  Wftrme  ersonnenen  Theorien  wurde  Verfasser 

▼eranlasst,  sn  untersuchen,  ob  nicht  wenigstens  zum  Theil 
die  durch  Strahlung  verlorene  Wärme  wieder  der  Sonne  zu- 
geführt werden  könne,  und  bringt  derselbe  nun  folgende 
Theorie  zum  Vorschlag. 

Der  Weltenraum  ist  nicht  absolut  frei  ron  Materie, 
sondern  enthfth  GhMOy  wie  Waaeerstoff,  Sauerstol^  Stickstoff 
und  Koblenverbinduagen  unter  sehr  geringem  Dru«^  ausser- 
dem feste  Theile  in  Staublbnn,  und  die  Gegenwart  solcher 
verschiedener  Elemente  im  Raum  ist  zur  Theorie  nothwendig. 
Die  Haiipttriebfeder  der  Theorie  liegt  jedoch  in  der  Rotation 
der  Sonne.  Die  tangentiale  Geschwindigkeit  am  Sonnen- 
äqoator  ist,  wie  Verfasser  heryorhebt,  4,41  mal  so  gross  als 
wie  die  der  Erde  und  bedingt  somit  eine  Tie!  grSsaere  Cen- 
trifttgalhralt  Schon  Mairan  betrachtete  das  ZodiakalHcht 
ab  eine  infolge  der  Botation  herrorgerufene  ftquakoriale 
Ausdehnung  der  Sonnenatmosphäre.  Laplace  jedoch  ver- 
warf diese  Erklärung.  Nach  Siemens  beruhen  die  Gründe, 
die  Laplace  zur  Verwerfung  bewogen,  auf  der  Annahme, 
dass  der  Weltenraum  absolut  leer  sei.  Im  Falle,  dass  die 
Rotation  in  einem  materiellen  Mittel  stattfindet,  würden, 
naeh  der  Aaeichtt  des  Ver&Bsers  Str&mungen  m  diesem 
Mittel  herrorgemfbn,  die  yom  Aequator  weg  in  den  Welt- 
raum, und  Ton  letzterem  nach  den  Polen  zu  und  der  Sonne 
entlang  von  den  Polen  zum  Aequator  laufen.  Die  grosse 
Anziehungskraft  der  Sonne  würde  diesem  Kreislauf  nicht 
zuwider  sein. 

Dia  obenerwähnten  Gase  wurden  also  vom  ^aume  bu  den 


Digitized  by  (Google 


—  704 


Polen  gezogen.  Infolge  der  Druckvermehrung  bei  Näherung 
an  die  Sonne  findet  Erhitzung  und  schliesslich  Verbrennung 
statt.  Die  Yerbrenniingsproducte  fliessen  zum  Aeqnator  und 
werden  tob  dort  warn  wieder  in  den  Baum  aentrent  £• 
würden  nun  anf  diese  Art  die  brennbaren  Gase  nach  und 
nach  in  Wasserdampf  nnd  Eohlens&nre  umgewandelt^  wenn 
nicht  irgendwo  eine  Zersetzung  wieder  stattfindet  Falls 
eine  solche  wirklieb  im  Räume  eintritt,  könnte  der  erklärte 
Kreisprocess  wieder  und  wieder  stattfinden  und  die  Sonnen- 
wärme durch  die  an  ilirer  Oberfläche  stattfindende  Verbren- 
nung erhalten  werden. 

Nach  StOlaire-Deville  ist  die  ZeraetEnng  eine  Funk- 
tion dee  Dmekee,  und  zwar  nimmt  sie  mit  dem  Druck  ab. 
Es  ist  somit  erklärlich,  dass  die  Zersetzung  im  Weltenraun 
bei  geringerer  Temperatur  wie  die  Verbrennungstemperatur 
erfolgt. 

Ob  infolge  der  Sonnenstrahlung  Wasserdampf  und 
Kohlensäure  zersetzt  werden  können,  ist  eine  Frage,  die 
durch  das  Experiment  entschieden  werden  muss.  —  Yeril 
hat  auch  eine  Beihe  solcher  Versuche  angestellt 

Das  eine  Ende  Ton  SpectnJrOhren,  die  mit  Wasserdampf 
gefüllt  waren,  wurde  in  eine  starke  Kältemischung  gestellt, 
und  der  Funke  eines  kleinen  Inductoriums  ging  unter  diesen 
Umständen  infolge  des  geringen  Druckes  nicht  durch  die  B-öhre, 
Nachdem  jedoch  das  aus  der  Kältemischung  hervorragend» 
Ende  mehrere  Stunden  lang  der  Sonnenstrahlung  aaegoestrt 
worden  war,  fand  eine  solche  Entladung  stKtt  Das  Expe* 
riment  wurde  mehrmals  wiederholt  und  scheint  eine  Zer- 
setzung des  Wasserdampfes  in  Wasserstolf  und  Sauerstoff 
zu  beweisen.  Kohlensäure  gab  weniger  sichere  Resultate. 
Verf.  hoSt,  die  Experimente  bald  wieder  aofhehmen  zu 
kc^nnen. 

Nehmen  wir  die  Eicfatigkeit  der  auf  das  Experimmit 
gegründeten  SchlAsse  an,  so  wOrde  auf  solche  Art  die  Sonnen- 
strahlung nhdit  im  Weltencaum  Tsrloren  gehen,  sondern 
wenigstens  zum  Theil  nützlich  gemadit  werden«   Die  ser- 

setzten  Grase  würden,  wie  oben  schon  angeführt,  infolge  der 
Strömung  schliesslich  wieder  der  Sonne  zugeführt  werden 
und  duroh  a^eimaiige  Verbrennung  Wärme  erabsugeiL 
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Schliesslich  zeigt  Siemens,  wie  seine  Theorie  zur  Er- 
klärung der  Zodiakallichter  und  Gometen  angewendet  werden 
kann.  A.  8. 


118.  Die  Bereitung  von  Sauerstojjgas  ßir  die  Lateime  (Liese- 
srftng's  Laterna  magica  Nr.  13,  p.  7 — 11.  1882). 

119.  W.H.OaMey.  R^ien      Smurmffgas  ijLhiLi^.l). 

120.  W*  BrO(^»   Sauer9toffga*bereitung  (ibid.  Nr.     p.  16 

—  20). 

Die  Torliegenden  Abhandinngen  enthalten  praktisohe 
Winke  Ar  die  Sanerstoffbereitnngy  die  Handhabong  der  Re- 
torten n.  8.  w.  Die  Betörte,  am  besten  ans  Sieenblech  von 

conischer  Form,  mit  curvenartig  gekiümmtem,  weitem  Hals 
muss  gleich  nach  dem  Gebrauch  sauber  ausgewaschen  und 
getrocknet  werden.  Vor  dem  Gebrauch  ist  durch  Anschla- 
gen mit  einem  Stück  Metall  zu  constatireni  ob  dieselbe  etwa 
gesprungen  ist  Beim  Ankauf  von  chlortaurem  Kali  muBS 
man  sich  möf^chst  an  das  in  regefan&ssigen  und  trockenen 
prismatischen  Tafeln  krystallisirte  halten,  das  gepulverte  aber 
und  das  an  der  Luft  feucht  werdende  Yermeiden.  Brooks  fin- 
det einen  Zusatz  von  28  '^j^  Braunstein  am  praktischsten,  den 
man  vorher  durch  Glühen  in  einem  eisernen  Löffel  von  allen 
Kohlenstoff  haltenden  Theilen  befreit  hat.  Vortheilhaft  ist 
femer»  das  Gas  bei  niedriger  Temperatur  herzustellen  und 
durch  mdglichst  grosse  Waschgeiltose  mit  Wasser  su  leiten« 

Bth. 


121.  JFV.  8Mba.  Graphitbad  (Chem.  C«ntralbL  1882.  p.  227). 

An  Stelle  von  Sandl^dem  verwendet  der  Verf.  Bäder 

mit  schuppigem  Graphit.  Derselbe  bekratzt  die  zu  erhitzen- 
den Gefässe  nicht  und  erleichtert  das  Erhitzen  auf  höhere 
Xemperatur.    Wgr. 

1 22.  Fiii99if^kmt  des  Lothes  (Z.-S.  f.  Opt.  u.  Meoh.  8,  p.  117. 1882) 

Man  erhöht  die  Flüssigkeit  durch  Zusatz  von  Wismuth. 
Kine  Legirung  aus  4  Thln.  Blei,  4  Tbk.  Zinn  und  1  Tbl. 
"W'ismnth  sdunilzt  leicht,  kann  aber  gelöthet  werden  mit 

BdUMtirt.d.Aan.d.r^tt.ClMn.  VL  45 
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2  Thlo.  Blei,  2  Thin.  Wismuth  und  1  Tbl  Zinn.  Queck- 
Silber  macht  das  Loth  noch  flüssiger,  so  schmilzt  eine  Le* 
gimng  ans  gleichen  Theilen  Blei,  Wismuth  und  Quecksilber 
bei  50^.  Bei  der  Herstellung  der  Lothe  schmilzt  man  das 
am  schwersten  schmelsende  Metall  zuerst  und  Algt  die  tu- 
deren  successive  zu.  Lüthstreifen  giesst  man  durch  Aus- 
giessen  auf  eine  Metall-  oder  Stexnüäche  unter  gleichzeitiger 
Fortbewegung  der  Giesskelle.  Wgr. 

123.  Hmis  Jalm.  Die  Grundsätze  der  Thennochetnie  und 
ihre  BedmOmg  für  die  UmreUiche  Chemie  (vm,  238  Seh. 
Wien,  A.  HMder,  188S.  4  Mark  80  Pf.). 

Die  Bedeutung  der  Thermochemie  für  die  Klärung  und  den 
Ausbau  der  theoretischen  Chemie  ist  eine  allseitig  anerkannte. 
Es  entspricht  daher  die  Sichtung  dieses  ungeheueren  Mate- 
riales,  sowie  eine  kurze,  leicht  yerst&ndliche  Darstellung  des- 
selben einem  von  Chemikern  und  Physikern  gleich  stark  em* 
pfandenen  Bedürfiuss.  Der  Verf.  des  oben  genannten  Wsiles 
hat  es  versucht,  diesem  Bedürfnisse  entgegen  zu  kommen.  Da 
bei  der  Abfassung  des  Buches  in  erster  Linie  auf  das  die 
mische  Publikum  Rücksicht  genommen  wurde,  so  wird  üeni 
Physiker  manches,  namentlich  auf  den  ersten  Seiten  alt  und 
tlberflftssig  erscheinen.  Allein  da  die  durch  die  Themo- 
diemie  in  Angriff  genommenen  Probleme  ftr  Physik  vd 
Chemie  Ton  gleich  grosser  Bedeutung  sind,  so  dürfte  das 
Buch  auch  yieles  für  den  Physiker  Wichtige  und  Bemerkesi- 
werthe  enthalten. 

Verf.  weicht  von  der  Mehrzahl  der  heutigen  Therm' • 
Chemiker  darin  ab,  dass  er  den  ersten  Hauptsatz  der  Thermo- 
chemie betreffs  der  Beziehung  zwischen  den  bei  einem  che* 
mischen  Process  zum  Ausgleich  kommenden  Ai&nittten  und 
der  durch  den  Process  bedingten  Wftrmetdnnng,  welche  mai 
gewöhnlieh  als  ein  des  Beweises  nicht  weiter  bedürfendes 
Axiom  darstellt,  an  der  Hand  allgemeiner  Betrachtun- 
gen und  dem  Experiment  entflossener  Daten  zu  erweisen 
sucht.  Es  sind  dabei  verschiedene  Betrachtungen  tlbtf  die 
Abhängigkeit  der  Wärmetönongen  von  den  Anssersa  Um- 
ständen, etwaigen  Aendemngen  des  Aggregatrastand6sii*a£ 
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eingeÜochten  worden,  um  die  Bedeutung  der  yerschiedenen 
factoren,  welche  die  jeweilig  beobachtete  Wärmetönung  be*> 
dingen,  klar  zu  stellen  und  so  einen  Anhalt  für  die  Bear* 
theihmg  des  Werthes  themocbemisdier  Daten  fttr  dieLösnng 
der  Problem  der  Stalak  und  Djnamik  der  Atome  zu  ge» 
Winnen. 

Hat  man  dieses  Fundament  gewonnen,  hat  man  erkannt, 
dass  dio  Wärmetönungen  ein  relatives  Maass  für  die  bei 
einem  beliebigen  Process  zum  Ausgleich  kommenden  chemi- 
schen und  physikalischen  Energien  abgeben,  so  steht  der 
Uebertragong  der  mechaniseken  Prineipien  von  der  Oonstans 
der  Energien  nnd  dem  Maximum  d«r  Leistung  auf  chemisoke 
Probleme  nichts  im  Wege^  und  es  erfliesst  so  der  zweite 
und  der  dritte  Hauptsatz  der  Thermochemie  aus  dem  ersten 
als  ein  einfaches  logisches  Postulat  der  in  demselben  ent- 
haltenen Prämissen. 

£&  wird  dann  an  einer  Reihe  von  Beispielen  die  Bedeu- 
tung des  sweiten  Hanptsataes  der  Thermochemie  filr  die  ther- 
mocheniscke  Methodik  entwickelt^  um  so  auck  einen  Einblick 
SU  eröflben  in  die  Art  und  Weise,  wie  die  meisten  tkermo« 
chemischen  Daten  erbracht  werden. 

An  diese  Betrachtungen  schliessen  sich  zwei  Capitel 
über  die  Constitution  der  Lösungen,  sowie  über  die  Neutra- 
lisationsphänomene der  Basen  und  S&uren  an. 

Das  eretere  bietet  beeonders  manches  für  den  Physiker 
Bemerkenswertke,  insolnm  die  Tkermodiemie  ftbereinstim» 
mend  mit  den  VerMKten  Ober  die  Dampfspannung  sowie 
über  den  Gefrierpunkt  der  Lösungen  l^rt,  dM  dae  Auf- 
lösen in  den  wenigsten  Fällen  auf  rein  physikalischen  Vor- 
gängen beruht,  sondern  dass  dasselbe  gewöhnlich  von  che- 
mischen Processen,  Bildung  von  Hydraten  u.  dergl.  begleitet 
ist  Der  Verlauf  der  Wärmetönungen  bei  dem  Auflösen 
ein^r  Substanz  oder  dem  Verdtknnen  einer  schon  fertigen 
Ldsung  gestattet  sogar  einen  Schlnss  anf  die  Zusammen- 
Setzung  des  in  der  Lösung  enthaltenen  Hydrates. 

Bs  verdient  ferner  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die 
einzelnen  in  einem  Salzhvdrat  enthaltenen  Wassermolecüle 
in  den  wenigsten  Fällen  mit  gleicher  Energie  aufgenommen 
werden. 

46* 
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Bezüglich  der  Neutralisationsphänoinene  weisen  wir 
darauf  hin,  dass  sich  ein  prägnanter  Unterschied  zwischen 
den  ein-  und  mehrhasischen  Sauren  auch  in  ihrem  thermischen 
Verhalten  feststellen  lässt,  dass  die  Oxyde  der  isomorphen 
Metalle  in  der  Begel  auch  iaodynam  8iiid|  und  dass  ösi 
thermische  Verhalten  der  Metallozyde  eine  sichere  Entsdbei* 
dung  in  der  Frage  gestattet»  ob  ein  Oxyd  ein  Mono-  oder 
Sesquioxyd  sei. 

Die  Thermochemie  kann  auch  zur  Aufklärung  der 
inneren  Constitution  chemischer  Verbindungen  dienstbar  ge- 
macht werden.  So  lehren  die  Versuche  von  Thomsen,  um 
zweier  besonders  pr&gaaater  Beispiele  £rwiüinimg  su  Ütm^ 
dass  die  Jods&ure  entschieden  nicht  dieselbe  Ck>nstitiitum 
hat,  wie  die  Chlor-  und  die  Bromsftnre,  ond  dass  im  fiennl, 
entgegen  der  Anschauung  Kekule's,  nenn  einfache  Bin- 
dungen der  Kohlenstüflatome  unter  einander  anzunehmen  sind. 

Zum  Schluss  wird  an  der  Hand  der  Aftinitätstheorie 
▼on  Guldberg  und  Waage  dargethan,  wie  weit  die  Thermu- 
Chemie  AnÜBchloss  geben  kann  Uber  den  wahrscheinlicheo 
Verlauf  einer  chemischen  Umsetznogy  und  inwiefern  die  thst- 
sächlich  beobachteten  Beaetionen  ftbereinstimmeii  mit  den 
aus  dem  Princip  der  grössten  Arbeit  Torhergesagten.  Ei 
wird  dabei  im  Gegensatz  zu  ßerthelot  nicht  einseitig  auf 
die  zum  Ausgleich  kommenden  Affinitäten  Rücksicht  ge- 
nommen, sondern  die  Ingerenz  der  activen  Maasen  und  an* 
derer  äusserer  Factoren  scharf  betont. 

Der  Yeri  hat  sohliesslich  in  einigen  Tabellen  die  wich- 
tigsten thenaocheiaischeB  Daten  Busammengestellt 


124.  Lfidenburg.  Handwörterbuch  der  Chemie  (BreiUu,  Ed. 
Trewendt,  18B1.  k  Lief.  3  Kark). 

Die  vorliegende  erste  Lieferung  enthält  von  physikahsch- 
chemischen  Aufsätzen,  die  Ton  £•  Wiedemann  bearbeitet 
sind,  folgende: 

1)  Absorption.  Hierin  zeigt  der  Yerf,  dass,  wenn  msa 
den  Absorptioosco^Mcienten  durch: 

a^all  -^-jt  +  jtA  statt  durch  u^a-bt  +  el^ 


Digitized  by  Google 


—   709  — 


wiedergibt,  bja  für  Wasser  bei  den  verschiedenen  Gtisen  nur 
xwisohen  2  und  5  schwankt^  w&hrend  a  selbst  ron  0,020  bis 
75^182,  aho  auf  das  4000-faeh6  steigt  Die  procentiscbe  Aen- 
deruBg  der  abeorbirten  Gasmenge  ist  danacb  bei  gleichen 
Temperaturerhöhungen  bei  verschiedenen  Gasen  nicht  gar 
verschieden;  Aehniiches  gilt  von  d«Mi  Absorptionen  in  Alkohol. 

2)  Affinität.  In  der  Einleitung  macht  der  Verf.  wie- 
derholt darauf  aufmerksam,  dass  die  bei  den  chemischen 
Umtetsungen  aoftretenden  Wärmemengen  weit  complioir- 
teren  Processen  entsprechen,  als  man  gewöhnlich  denkt  So 
sind  bei  dem  Process: 

(HH)4-(C1C1)^2HC1 

die  auftretenden  Wärmeprocesse  dreierlei,  einmal  wird  ein 

Atom  H  von  H  getrennt,  und  einmal  ein  Atom  Cl  von  Cl, 
und  endlich  verbindet  sich  zweimal  ein  Atom  Cl  mit  einem 
Atom  H.  Keinen  dieser  thermischen  Processe  kennen  wir 
im  Einzelnen  genau. 

Grelegentlich  der  Besprechung  der  Guldberg-Waage*- 
schen  Theorie  erörtert  der  Yerf.,  dass  die  bisherigen  Ver- 
suche der  mathematischen  Form  der  entwickelten  Gleichung 
wegen  nicht  zur  Bestätigung  derselben  dienen  können  (vgl. 
auch  Ostwald). 

Die  Methoden  werden  ziemlich  ausführlich  besprochen, 
daran  knüpfen  sich  eine  Reihe  numerischer  Daten.  Der 
Anüang  der  Theorie  der  Esterbildung  findet  sich  auch  noch 
in  diesem  Heft;  den  Schluss  wird  das  folgende  bringen. 

E.  W. 


125.   22.  Kihviy,   Quelques  experiences  dacoustique  (248  pp. 
av.fig.  Paris,  chez  Tauteur,  Qiiaid'Anjou  27,  IbBl.  10 Franca). 

Das  Buch  enthält  eine  Beihe  der  schon  früher  Tom 
Verfasser  yerOffentlichten  Aufsätze ,  und  zwar:   1)  üeber 

die  Anwendung  der  graphischen  Methode  in  der  Aku- 
stik (Album  1862).  2)  Apparat,  die  Fortptianzungsgesch Win- 
zigkeit des  Schalles  in  kurzen  Distanzen  zu  messen  (1862). 
3)  Beitrag  zur  Theorie  der  Klangtiguren  von  Wheat- 
etone  (1864).  4)  Neues  Stethoskop  (1864).  6)  Experimente 
aber  den  Binfluss  der  Bewegung  der  Tonquelle  auf  die  üöhe 
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des  Tones  (1865).  6)  Ueber  die  festen  charakteristischea 
Töne  der  Vocale  (1870).  7)  Die  manometrisohen  FlammeD 
(1872).  8)  Stimmgabel  mit  Terftnderlicliem  Tone  (1870). 
9)  Ueber  den  ZneammenklaDg  zweier  Töne  (1876).  10)  üeber 

den  Ursprung  der  Stüsse  und  Stosstöne  bei  haraiunischen 
Intervallen  (1880).  11)  Beschreibung  eines  Stosstüneappa- 
rates  für  Vorlesungsversuche  (1880).  12)  Untersuchungen 
über  die  Phasendifferenz  der  Töne  bei  der  telephoniscben 
Uebertragung  (1879).  18)  Untersaohnuigen  Uber  die  Sekwin- 
gangen  einer  Normialstimmgabel  (1879).  14)  Ueber  die  Er- 
regung barmoniscber  Töne  durch  Schwingungen  eines  Gnmd- 
tones  (1880).  15)  Ueber  die  Beobachtung  der  Luftschwin- 
gungen in  Orgelpfeifen  (1881).  12)  Bemerkungen  über  die 
Klangfarbe  (1881).   

126.  J?.  FerHni  und  P.  Pogliaghi.  La  lutnfnositä  deigai 
e  la  maten'a  mdiamte  (816  pp.  o.  3  tav.  Müano,  Fratelli  Drao- 
lard,  1882.  6  Lire). 

Die  Discussi<jn,  welche  sich  anlässlich  der  glänzenden 
Versuche  von  Hittorf  (HUschlich  Crookes)  und  seiner 
Theorie  über  die  strahlende  Materie  und  über  die  verschie- 
denen darüber  geäusserten  Meinungen  erhoben  hatte,  Hessen 
es  die  Verf.  zweckmässig  erscbeineni  womöglich  unter  eiaem 
gemeinsamen  Gesichtspunkte  die  Erscheinungen  zusammen* 
zufassen,  welche  die  electrischen  Entladungen  durch  Gsse 
von  verschiedener  Dichte,  nämlich  von  Drucken  oberhalb 
der  Atmusplulre  bis  zu  den  äussersten  Grenzen  der  Ver- 
dünnung zeigen.  Während  sie  nun  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen über  die  Erscheinungen  von  Crookes  und  andere, 
die  bei  den  Entladungen  auftreten,  anstellten,  die  schon  tm 
Theü  in  den  Beibl&ttem  pubHcirt  wurden,  sachten  sie  die 
Ergebnisse  derselben  zu  vergleichen  mit  denen,  die  Hittorf. 
Goldstein,  E.  Wiedemann,  Spottiswoode,  De  laBo* 
erhalten  hatten.  Es  schien  ihnen,  als  ob,  wenn  man  den 
verschiedenen  Widerstande  der  Gase,  dem  Ueber gangswider- 
stand  an  den  Electroden,  den  verschiedenen  Verhältnissen 
im  electrischen  Felde  und  dem  Einflnss  der  Wände  Aecli- 
nung  trägt,  die  Phänomene  wesentiioh  unter  den  Tenchie- 
denen  Drucken  dieselben  seien.  Die  Hauptzüge  der  Erscki- 
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oungen,  auch  betrerts  des  Eintliisses  von  ^lagneten,  Hessen 
die  Annahme  eines  neuen  Zustandes  der  Materie  als  über- 
diUsig  erscheinen.  Ausser  den  Crookes'schen  Phänomenen 
vnrden  auch  noch  einige  andere ,  so  die  des  empfindlichen 
ZostandeSy  des  electrischen  Eies  oder  der  Schichtung  unter- 
sttchi  Alle  diese  Betrachtungen  sind  in  dem  obigen  Buche 
msammengestellt ;  es  enthält  im  wesentlichen  eine  möglichst 
rollständige  liiätorische  Darstellung  derselben. 

127.  Jf.  Hl,  Edelmann,  Xe/zere  uipparate  für  nat in* wissen- 
schq/l/iche  Schule  und  Forschung,  1.  Batid  (22i  pp.  mit 
26  Taf.  Stuttgart»  Sohweiierbart,  1882.  20  Mark). 

Der  Verf.  TerOffentlicht  in  zwangloser  Reihenfolge  die 

ausführliche  Beschreibung  solcher  Mess-  und  Vorlesungs- 
apparate, die  in  seinen  Werkstätten  ausgeführt  und  sorg- 
fältig untersucht  sind  und  gibt  dazu  belehrende  Winke  über 
die  Handhabung  derselben  unter  Mittheilung  angestellter 
Controlversuche.  Der  erste  Band  enth&lt: 

1)  Scalen-  und  Ablesefemrohre;  2)  Magnetometer  mit 
ccmstanten  Ablenkungswinkeln;  3)  absolutes  Hygrometer; 
4)  aljsolutes  GralTanometer;  5)  v.  Beetz' s  Vibrationsohro- 
nograph;  6)  Apparat  zur  Zeitbestimmung  des  freien  Falles; 
1)  transportables  Magnetometer;  8)  Weber 's  Bifilargalva- 
nometer;  9)  Apparat  zur  Objectivprojection  der  Metallspectra; 
10)  y.  Beetz* 8  Bi^larelectroskop  und  Anwendung;  11)  Appa- 
lat  zur  Untersuchung  von  Tiefwassem;  12)  t.  Beetz's  Yor- 
lesungsgalvanometer  und  Anwendung;  13)  Instrument  zur 
Inclinationsbestimmung;  14;  ( 'ompensationsgalvanometer; 
15)  Lamont's  erdmagnetische  \'ariationsapparate;  IG)  We- 
ber's  Erdinductor;  17)  Luftpumpe  mit  Keservoirsteuerhahn; 
18)  Ausdehnungsapparat;  19)  Apparat  für  Bestimmung  von 
Aosdehnungs-  und  Torsionaraodulia;  20)  Pneumatometer;  21) 
Oylinder-Quadrantenelectrometer;  22)  Wiedemann'sches 
GalTanometer;  28)  aatasirende  Magnete  nach  Hauy  und 
du  Bois- Raymond;  24)  physikalisches  Universalstatif; 
2.V)  Web  er' 8  Schwingungsgalvanometer;  2tJ)  (Talvanometer 
tür  starke  Ströme;  27)  Dynamoelectrische  Vorlesungsma- 
schine; 28)  V.  Beetz's  Universalcompensator;  29)  Mischcalo- 
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rimeter;  dO)  Luftelectrometer;  81)  ein  physikalisches  Labo- 
ratorium (allgemeine  Einrichtung  etc.).  EÜl 

j 
I 

128.       lAesegang.  Die  Projeeäonskunst  JUr  Sckuien,  Fa*  i 
miHen  und  BffmÜkhe  FirrHelhmgen  (194  pp.  Dasseldor^Lieie- 
gang,  1882.   5  Mark). 

Das  vorliegende  Buch  enthält  eine  ausführliche  Beschrei- 
bung der  Projectionsapparate  nebst  Zubehör.  Besondere 
Kapitel  sind  gewidmet  den  Terschiedenen  Lichtquellen  und 
ihrer  Benutzung,  dem  optischen  System  der  Apparate  imd 
den  Büdem.  Weiter  wird  gegeben  eine  Anleitung  zum  Halen 
auf  Glas  fp.  102 — 146)  und  die  Beschreibung  einiger  opti- 
scher, magnetischer,  chemischer  und  eiectrischer  Versuche. 


129.    r7i.  Duguet.    DtformatUm  des  corps  solidem ,  limit 
deüutüM  etc.    IJieä  I:  Staäque  ^feciale  fzTm,  213  pp.«^  > 
Paris,  Gauthier-ViUars,  1881.   6  Francs). 

Der  Capitain  Ch.  Duguet  hatte  längere  Zeit  die  Auf- 
gabe, in  der  Kauonengiesserei  zu  Bourge  die  gelieferten  Me-  . 
talle  in  Empfang  zu  nehmen.  Hier  hat  er  w&hrend  f&nf 
Jahren  1874—79  nicht  allein  die  Torgesohriebenen  Prfltogea  ' 
ausgeführt,  sondern  daneben  noch  eine  grosse  Anzahl  anderer 
Versuche  vorgenommen.    Bei  seiner  Arbeit  hatte  er  stets 
das  Ziel  vor  Augen,  in  positiver  wissenschaftlicher  Weise 
die  Phänomene  zu  untersuchen,  welche  die  Detormation  der 
festen  Körper  begleiten.  Als  Hauptziel  schwebte  ihm  dabei 
▼or  Augen,  diese  rein  physikalische  Frage  weder  in  der  rein 
empirischen  Weise  der  LidustrieUen,  noch  in  der  rein  reeb- 
nenden der  Mathematik  zu  behandeln.  Der  erste  TorlisgsDde 
Theil  des  Werkes  ist  experimentell  und  speciell  und  behandeK 
besondere  Arten  von  Deformationen.  Der  zweite  Theil  dagegen 
soll  die  Deformation  im  allgemeinen  behandeln  und  die 
Theorie  des  Widerstandes  der  £lasticität8grenze  geben.  Her- 
Torauheben  ist  noch,  dass  für  die  nicht  weichen  Körper  die 
longitudinale  Verlängerung  bei  einem  Zuge  zur  Oharaktoh- 
sirung  ausreicht,  wfthrend  für  die  weichen  die  Quercontiao' 
tion  massgebend  ist.   
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130.  G.  Kirchhof,  GesrnnmeUe  Abhandlungen  (viii,  641  Seit. 
8»  m.  2  T«f.  o.  Portr.  L«ipsig,  J.A.BftrUi|  1882.  15  Mark). 

Der  TorHegende  Band  enth&lt  die  gesammten  Abhand- 
lungen G-.  Kirchhofrs.  soweit  es  möglich  war  dem  Gegen- 
stände nach  geordnet.  Nacheinander  werden  Abhandlungen 
wiedergegeben,  die  sich  auf  die  electrischen,  die  elastischen, 
die  hydrodynamischen,  die  thermodynamischen  und  optischen 
Gegenstände  beziehen.  E,  W. 


131.  Naumann^  Lehr'  und  Handbuch  der  Thermochemie 
(xi|  606  Seit.  8^  Braansebweig,  Vieweg  «.  Sohn,  1882.  16  M.). 

Der  Verf.  behandelt  zunächst  eine  Reihe  von  That- 

sachen  aus  der  Wärmelehre  und  bespricht  dann  speciell  die 
thermochemischen  Vorgänge,  für  die  er  eine  grosse  Anzahl 
Ton  Tabellen  gibt.  In  dem  ersten  Theile  sind  nicht  immer 
die  neuesten  Untersuchungen  berücksichtigt  worden.  So  sind 
z.  B.  die  Nägeli'schen  Untersuchungen,  die  die  Braun'schen 
Moleculafbewegnngen  widerlegen,  nicht  erw&hnt,  die  Ein- 
wände gegen  die  Beziehungen  des  Yerf.  zwischen  spec  Wftrme 
und  Zusammensetzung  nicht  erörtert,  femer  fehlen  bei  den 
spec.  Wärmen  von  Flüssigkeiten  die  Untersuchungen  von 
Reiss;  auch  sind  di.e  Betrachtungen  von  van  der  Waals 
nicht  berücksichtigt  E.  W. 

132.  James  Clerk  MxmweU*  Trealiie  of  EUctrki^  and 
MagmtUm  (2.  ed.  Yol.  I:  xxxi,  464  pag^  pL  1 — 13;  VoL  II : 
mr,  456  pag.,  pl.  14 — 20.  Qzfbrd,  Clarendon  Press ,  1881. 

31  shill.  G  d.). 

Leider  ist  der  Verf.  durch  seinen  frühzeitigen  Tod  an 
der  gänzlichen  Umarbeitung  der  ersten  Auflage  seines  hoch- 
bedeutenden  und  originellen  Werkes  behindert  worden,  so- 
dass in  der  zweiten  Auflage  nur  die  ersten  neun  Capitel  Ton 
ihm  selbst  bearbeitet  worden  sind.  Die  folgenden  sind  mit 
geringen  Zusätzen  aus  der  ersten  Auflage  abgedruckt.  Es 
entsprach  mehr  der  Pietät  gegen  den  verstor])enen  Verf.. 
dass  hierbei  lieber  auch  die  Punkte,  über  welche  seit  der 
ersten  Auflage  andere  Erfahrungen  gemacht  worden  sind 
(z.  B.  über  die  Zunahme  des  Magnetismus  mit  der  magneti- 
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sireiulen  Kratti  unverändert  gelassen,  als  das  dieäelljen  yoq 
fremder  Hand  umgearbeitet  wurden. 

Die  vom  Verf.  selbst  neu  bearbeiteten  Capitel,  nament- 
lich Cap.  Il^y  und  IX  sind  zum  Theil  ganz  umgeschrie- 
ben» nnd  enthalten  eine  Menge  wesentlicher  Verbessenmgen 
nnd  Vereinfachungen  der  Darstellung^  sowie  mannigfache 
Bereicherungen,  nach  denen  man  umsomehr  beklagen  muss, 
dass  es  dem  Verf.  nicht  vergönnt  war,  seine  zweite  Autiage 
Töllig  zu  Ende  zu  führen.  G.  W. 
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1882.  BEIBLÄTTER 

zu  DEN 

AÜMLEN  D£R  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  VL 


1.       Zcmder.    NoHm  über  doM  specffiiehe  Foktmen  wm 
FHlst^keäm  (Ghem.  Ber.  15, 1480— 31. 1882). 

Bezug  nehmend  auf  den  vorläufigen  Bericht,  den  Schiff 
Aber  eine  längere,  denselben  Gegenstand  behandelnde  Arbeit 
giebt  (BeibL  6»  p.  145),  theiU  Zander  mit»  dass  er  bei  der 
üntersnchung  der  speeifischen  Volumina  entsprechend  zu- 
nmmengesetBter  Propyl-,  Isopropyl-  und  Allyl Verbindungen 
za  Resultaten  gekommen  sei,  welche  mit  den  von  Schiff  ge- 
fundenen übereinstimmen.  Beide  Autoren  hal)en  gleichzeitig 
und  also  ganz  unabhängig  voneinander  dasselbe  Grebiet  be- 
bandelt, und  werden  die  ausführlichen  Abhandlungen  beider 
demn&chst  in  Liebig'e  Annalen  erscheinen.  Bth« 


2.  W*  XüUei^'JBItsi^aeh»    Die  nach  dem  GrundtaU  der 

kleinsten  Rmijnerßillung  abgeleitete  chermecke  yerwandUekttft 

einiger  Metalle  in  ihren  hieseljluorverbindutigen  (Chem.Ber. 
15,  p.  1301— 3.  1882). 

Nachdem  Ton  Setterberg  (Beibl&tter  6|  p.  888)  das 
specifiecbe  Gewicht  des  Cftdums  genau  bestimmt  worden 

ist,  sucht  Verf.  festzustellen,  ub  dieses  Element  bei  seiner 
Verbindung  mit  anderen  Elementen  eine  Contraction  er- 
kennen lässt,  die  ee  den  übrigen  Metalien  voranstellt.  Zur 
Prüfung  anwendbar  in  diesem  Falle  sind  nur  die  Kiesel iiuor- 
metalle,  Ton  denen  angenommen  wird,  dass  sie  betreffs  der 
Affinit&t  sich  den  Fluormetallen  anschliessen.  Es  wird  jedes- 
mal die  Summe  der  Volumina  Ton  einem  Eieselfluormetall 
und  einem  zweiten  un verbundenen  Metall  mit  dem  Volumen 
derselben  Elemente  in  anderer  Gruppirung  verglichen,  und 
da,  wo  sich  das  kleinere  Gesammtvolumen  ergibt,  wird  die 
betreffende  Gruppe  als  durch  stärkere  Afhnität  gebunden 

B«IUltMri.d.Aiiii.d.Pl^a.CbmD.  TL  4A 
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betrachtet  (z.  B.  CsoSiFl^  -f- ßb..  120,7  +  112,2  =  232,9; 
BbjSiFle  +  Cs,,  93,7  -f  141,4  =  235,1). 

Aus  den  aufgeführten  Beispielen  ergibt  sich  für  die  Ver- 
wandtschaft des  Complexet  SiFl,  die  Reihenfolge  Ob— £b— 
Ea— Na — ^Ba,  was  mit  den  TorUegenden  Erfahrungen  toU- 
st&ndig  übereinstimmt  nnd  somit  als  eine  weitere  Bestäti- 
gung für  den  Grundsatz  der  kleinsten  Kaumerfüllung  anzu- 
sehen ist  (Beibl.  6,  p.  317).  Eth. 


3.    Schützeriber ger 9  Eüie  cJieMisv/ie  Ammalie  (Chem.Xews 

45,  p.  50.  imz). 

Der  Verf.  fand  bei  der  Analyse  von  kankadschem  Pe- 
troleum das  G-ewicht  des  Kohlenstoffe  plus  dem  des  Wasser- 

stoflfs  grösser  als  das  Gewicht  der  Substanz.  Reines  Anilin 
und  Benzol  zeigten  dieselbe  Erscheinung.  Dieselbe  koncie 
bei  den  genannten  K(>rpern  hervorgerufen  werden  durch 
Destillation  mit  Natrium  und  Kupier.  Schützenberg  er 
schliesst  aus  seinen  Versuchen,  das  Atomgewicht  sei  nicht 
constant    Wgr. 


4.   B.  Brauner •    lieber  das  Didym  (C.H.94,  p.  1718— 19. 

1882). 

Anlasslich  der  Mittheilung  von  GUve  theüt  der  Vert 
mit,  dass  das  Lanthansulfat  zwei  Erden  enthalte,  Ton  denen 
die  eine  ein  Atomgewicht  138,8 — 138,8,  die  andere  140,2 

besitzt.  Aus  dem  Didvmoxvd  erhielt  er  drei  Erden,  die  eine, 
die  ungefärbte  Salze  liefert,  mit  einem  Atomgewicht  von  140.6. 
die  zweite,  das  Didymoxyd  mit  145,4.  Ausserdem  war  noch 
eine  dritte  Erde  vorhanden  mit  einem  höheren  Atomgewicht 
Wir  werden  bei  genaueren  Angaben  des  Verf.  wieder  auf 
den  Gegenstand  zurttckkommen.  E.  W. 


5.  JT.  MensdmtMn*   ZusätMe  mu  den  UntertuchuMgm  üUr 
die  Bildung  vom  Eitern  (Chem.Ber.  i&,p.  1573—1574. 1882). 

Der  Verf.  hat  zur  Erforschung  der  metaleptischen  Sub- 
stitution weitere  Versuche  angestellt  (Beibl.  6,  p.  314).  Das 
Monochlorhydrin  des  Glycols,  011,CLCB,(H0)  ergab  oiii 
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1  MoL  Esogs&ore  (ttber  die  BeaeichnuDgec  vgl.  Beibl.  2,  p.  64(^. 
Die  Temperatur,  wo  niohte  anderes  angegebexit  ist  155^. 

1  St.         7  St.        24  St.      120  St.      144  St. 
48.86       49,!i2       46,79        86,70  83,71 

Zu  Anfang  des  Versuches  trat  schon  Zersetzung  ein. 
Beim  Dibromhydrin  des  Glyoerins,  Cfi,Br.OHBr.OH,(HO), 
nach  1  8t  1646,  resp.  14,85.  Beim  Propargylalkobol  (essig- 
saures System)  OtH.CH,(HO)  nach  1  St  20,31,  20,62,  20,57. 
a  (Anfangsgeschwindigkeit)  «  20,50. 

Die  folgenden  Alkohole  erweisen  sich  als  secundäre. 
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Aethylisobntylcarbinol, 
.CVBU:(GH,),GH]CH(HO  . 

.17/J4 
U8,Ö2 

62,80 
62,10 

64,27 

<• 

Menthol,  GiAoO  .  .  . 

ffrwti    t'r.  i  ■  t  /  i'i  •  f        *  • 

ri7,oe 

116,04 
rl4,00 
118,W 

62,78 

58,04 

60.76 

64,40 

Bmrneoi,  C,oH,.0  .^^'/f 

87^ 

'  i 

50,M 

52,08 

60,96 

Bei  Bomeol  ist  a  a  25,12. 

1  8t  144  St.  a 

Aethylphcnylciubiuol.    .    .       18,21  47,62  18,89 

Diphenylcarbinol    ....      22,68        —  21,99 

Sehr  langsam  geht  die  Aetherificirung  von  Ajethyldime- 
thylcarbinol  bei  lOC^  ?or  sich,  bei  weleher  Tempefatur  die 
Aetherification  normal  Terläuft. 

6  Tage  =  0;    13  Tg.  «  2,87;   87  Tg.  =  4,79;   45  Tg.  «  5,75. 

Weiter  sind  swei  Sfturen  untwsacht  worden,  um  den 
Einflues  der  metaleptbohen  Substitutioii  des  Wasserstoffs 
durch  Ghlor  und  l^O,  zu  erforschen: 

Isobutylmonochloressigsaures  System  (bei  155*^).  CH^Cl. 
COoH.  1  St  =  65,Ü9,  resp.  63,79;  r,  =  64,42.  Die  GesclnWn- 
digkeit  ist  grosser  als  bei  der  Essigsäure.  Nitrol)enzot'säure 
(Schmelzpunkt  140'^)  mit  Tsobutylalkohol  1  St.  25,60,  240  St. 
71,04,  812  St  72,12,  336  St  73,69,  a»  24,76,  Grenze  72,28; 
alao  avofa  hier  ist  die  Gksohwin^keit  der  Aetherificirung 

46* 
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grösser  als  beim  iaobatylbenxodsaurem  System»  die  Grenie 
aber  dieselbe.  Rth. 


6.  JE,  J.  Mills  und  G.  Dotiald.  lieber  die  IVirkung  von 
Oxyden  auf  Sähe,  //  '.  Kaliumchlorai  und  Eiaenoxyd  (J.of 
the  Chem.  äoc.  1882.  p.  18—24). 

Die  Yerf.  finden  ans  ihren  Versuoken  bei  105  ^  dass  die 

ans  der  gleichen  Menge  Ealiumchlorat  entwickelte  Menge 
Sauerstoff  mit  der  Menge  des  zugesetzten  Eisenoxydes  zuerst 
rasch  wächst,  dann  etwas  abnimmt  und  von  da  an  stetig 
zunimmt.  Bezeiclinet  £  die  Menge  des  entwickelten  Bauer- 
stoffSy  X,  y  die  Mengen  des  Oxyds  und  Chlorats,  jVi  yr  deren 
Bückst&nde  nach  der  Beaction,  und  a  einen  Ton  den  ye^ 
snchsbedingnngen  abh&ngigen  ,^actor  der  diemischen  Wir- 
kung^, so  gilt  die  Bemehnng: 


Die  Grössen  x,  x^,  yr  werden  ausgedrückt  in  „chemi- 
schen Einheiten^,  d  h.  dem  wirkliehen  Gewicht  dividirt  dardi 
das  Molecolargewioht  Die  Versuche  mit  Mangaarapennyd 
gaben  weniger  günstige  Resnltate. 

Die  Verf.  glauben,  dass  hiernach  der  Name  Katalyse 
für  die  Einwirkung  der  Oxyde  auf  Kaliumchlorat  nicht  länger 
berechtigt  ist.    Wgr. 


7.  B*  Beiff.    Ueker  die  ümapien  der  tmurm  ifydn- 
(^namik  (IMbnrg  v.  TUbingea  1883.  p.  1-— 48). 

Der  scheinbare  Widerspruch,  welcher  zwischen  den  Be- 
trachtangen Ton  Stokes  und  Helmholtz  über  die  Flüssig- 
keitsbewegung  einerseits  und  den  üntersnohmigen  tod 
Canchy  über  die  relatiTen  Bewegungen  einet  stetigen  S|f- 
stems  besteht,  und  welcher  bekanntlich  Bertrand  sa  einem 
Angriffe  auf  die  Ausführungen  Helmholts'  veranlasste,  bat 
seinen  Ursprung  in  dem  Umstände,  dass  es  nicht  erlaul»t 
ist,  die  Rotation  tiüssiger  Theilchen  wie  die  Kotation  eines 
festen  Körpers  anzusehen.  Man  muss  erstere  vielmehr  einer 
besonderen  Prüfung  unterwerfen,  und  diese  Aufigabe^  welche 
Beltrami*  analytisch,  d«  h.  ¥om  Volumenelement  aif  das 
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Lmienelement  zurückgehend ,  gelOst  hat,  unternimmt  der 
Verf.  auf  dem  umgekehrten,  d.  h.  synthetischen  Wege. 

Die  Translation  wird,  da  ne  ftr  die  relative  Bewegung 
gifiichgiltig  ist,  ausser  Acht  gelassen.  Die  Dilatation  eines 
BtdtasTectors  I  yom  Punkte  P  aus  findet  sich: 

1  dl      du    f.dv   2  ,  I 

ynoaßy  die  Richtungscosinus  desEadiusvectors  sind.  Schreibt 
man  für  diese  Gleichung  die  ihr  äquivalente  {ßxdi/dz  Pro- 
jecUonen  Ton  /): 

so  erhält  maui  die  rechte  Seite  gleich  constant  gesetzt,  eine 
Fläche  zweiten  Qrades  mit  F  als  Mittelpunkt,  deren  Badien- 
Teckoren  Lftngeidiademngen  erfahren»  welche  ihren  Längen 
Uigekelirt  proportional  sind.  Für  inoompresnble  Flflssag- 
keiten  ist  diese  Fläche  ein  Hyperboloid;  und  wenn  man 
dessen  Asymptotenkegel  betrachtet,  so  gelangt  man  zu  den 
schon  von  Beitram i  gefundenen  Resultaten. 

Zweitens  ergeben  sich  die  Componenten  iß-tk  der  Ro- 
tation: 

*  -     + IfO'' -  te« + fe/» + Irr  V 

1\  (dv)      ,  dtc  o  ,   ötr    \        (du      ,   du  a  t   du  \ 

,      (du      ,  du  ^  ,  du    \       (dv      ,  dv  a  ,  dv  \ 

sodass: 

ist.  Diese  Gleichungen,  zweckentsprechend  transformirt, 
ergeben  nun  allerdings  die  Hei raholtz'schen  Sätze,  aber 
zunächst  nicht  für  die  Flttssigkeitstheilchen  selbst,  sondern 
nur  für  die  Dilatationsaien,  d.  h.  es  ergiebt  sich  sunftchst 
der  Sali^  dass  im  allgememen  drei  Badienyeotoren  ▼on  einem 
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Punkte  aus  existiren,  welche  einander  parallel  bleiben,  und 
diese  stehen  bei  Potentialbewegung  senkrecht  auieinander; 
im  allgemeinen  JB^aile  werden  die  löU^tatioafloompo&enten  der 
Botationflaxen: 


d.  h.  so  gross  wie  nach  Helm  hol  tz  für  das  Theilchen  selbst. 
Dieser  Widerspruch  löst  sich,  wenn  statt  der  linearen  die 
räumliche  Dilatation  eingeführt  wird,  wodnrrli  die  obigen  allge- 
meinen Botationecomponenten  (1)  in  zwei  Theüe  zerfallen,  deren 
erster  von  der  lAumlichen  Dilatation,  deren  zweiter  Ton  den 
Componenten  (2)  herrührt.  Man  sieht  dann  ein,  dass  durch 
Zerlegung  der  allgemeinen  relativen  Bewegung  in  eine  rftnin- 
liehe  Dilatation  und  eine  reine  Rotation  dasselbe  Resultit 
erlialten  wird,  wie  durch  reine  Zerlegung  in  lineare  Dila- 
tation und  Rotation.  Die  Berechtigung  der  letzteren,  dem 
Verf.  eigenthümlichen  Betrachtungsweise  ist  (hirin  begrftndel. 
dasB  sie  den  Widerspraoh  Utot,  welcher  sieh  bei  der  eistSD 
Darstellung  ans  der  theihieisen  Anfhebong  der  von  der  Di- 
latation herrtthrenden  Rotation  durch  die  naoh^ulgende  rsine 
Rotation  ergiebt.  Uebrigens  kommt  man  auch  auf  diesWD 
Wege  zu  den  Helmholtz'schen  Werthen  {2^,  wenn  man  die 
Mittel  Werths  der  Rotati  onscomponenten  bildet. 

Im  letzten  Absehnitte  wird  eine  rein  rotatorische  Be- 
wegung (Bewegung  eines  starren  Systems)  mit  einer  lein 
dilatatorischen  (Potentialbewegung)  zusammengesetit,  wodurch 
natürlich  eine  allgemeine  Flüssigkeitsbewegung  eich  ergibt 
Von  Interesse  ist  aber  die  Form,  in  der  sich  auf  diesem 
Wege  die  Geschwindigkeitscomponenten  uvw  darsteilen  [(f 
Geschwindigkeitspotential) : 

wo  die  äh^h^  nur  von  t  abhängen,  oder  wenn  ma»  in 
die  Grösse  fp  noch  die  Grösse  Air  +      +  A^s  aufinimmt: 
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aod  :rxw  sind  hier  die  Botationscomponenten.  Setzt  sich 
somit  die  Flüssigkeitsbewegung  aus  Potentialbewegung  nnd 
reiner  Rotation  zusammen ,  so  rotirt  dieselbe  wie  ein  fester 
Körper,  falls  unter  Rotation  die  mittlere  Rotation  Terstanden 

wird.  In  einem  solchen  Falle  existirt  also  eine  momentane 
Rotationsaxe  oder  Wirbelax i',  was  im  allgemeinen  nicht  der 
Fall  ist.  Setzt  man  speciell  cp  =  hx  +  h^j/  -\-  h.,z,  so  kommt 
man  auf  die  Bewegung  eines  festen  Körpers.  Derselbe  unter- 
•cheidet  sich  jedoch  von  einem  Wirbeltaden  dadurch,  dass 
an  dem  Körper,  d.  h.  im  Innern  der  Flüssigkeit  die  Wirbel- 
f&den  enden;  die  Helmboltz*schen  Integrale,  welche  we- 
sentlich auf  der  Voraussetzung  goschlossener  Wirbelf&den 
beruhen,  lassen  sich  daher  auf  diesen  Fall  nicht  anwenden. 


8.  Neureneuf.  üeber  den  Ausfluss  der  Gase  und  über  und 
über  einige  Eif^enschaften  der  Flammen  (Ann.  de  Chim.  et  de 

Phys.  (ö)  2.>,  p.  167—190.  18H2.  Sep.). 

Belinden  sich  in  der  Wand  eines  mit  Gas  gefttllten 
iltoees  swei  Oeffiinngen  mit  der  Niveandifferenz  A,  so  kann 
man,  unter  d  die  Gasdichte  Terstanden,  die  Ausfiussge- 

schwindigkeiten  durch  die  obere  und  untere  Oeffnung,  v  und 

c\  entweder  durch  den  Ueberdruck  in  der  Höhe  des  ersteren 
oder  durch  den  Ueberdruck  in  der  Höhe  des  letzteren 
ausdrücken,  also  entweder: 


Erslere  Formein  sind  geeignet  auf  schwere  Gase  [d  >  1), 
letztere,  auf  leichte  (iase  (d  <  1)  angewendet  zu  werden. 
Für  schwere  Gase  zeigt  sich,  dass,  wenn  6  <  A  (c^  —  1)  ist, 
der  Ausfluss  nur  nooh  durch  die  untere  Oeffnung  erfolgt, 
wfthrend  durch  die  obere  Luft  Ton  aussen  einströmt  Ver» 


F.  A. 


oder: 
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suche  mit  Kohlensäure  bestätigen  das  experimentelL  Ebenso 
erfolgt  bei  einem  leichten  Grsae  der  Ausflnss  nnr  noch  durch 
die  obere  Oeffirang,  üUb  a<h(l^dj  ist;  irthrend  dun 
durch  die  untere  Oeffirang  Luft  einströmt  Man  kann  dies 

beispielsweise  bei  Leuchtgas  auch  dem  Auge  sichtbar  machen, 
wenn  man  in  ein  Gefäss  mit  zwei  in  verschiedenem  Niveau 
befindlichen  Oeffnungen  durch  eine  dritte  mittelst  eines 
Schlauches  und  eines  Hahnes  Leuchtgas  einleitet  und  die 
beiden  Strahlen  anzündet.  Bei  starkem  Gassufluss  brennen  beide 
Flammen  nahezu  gleich  stark;  je  mehr  man  aber  zudreht» 
desto  schwacher  wird  die  untere  im  Vergleich  zur  obefSB 
und  erlöscht  schliesslich  bei  einer  Hahnstellung,  bei  welcher 
die  obere  Flamme  noch  Kerzenstilrke  besitzt.  Statt  des 
Grefässes  kann  man  aucli  ein  einfaches  Y-Rohr  anwenden. 

Wie  empündiich  diese  Flammen  für  J^iveaudiffereoien 
sind,  kann  man  daraus  ersehen,  dass  es  dem  Verf.  gelangi 
mit  Hilfe  einer  solchen  Y-Röhre  zwei  Bunsen'sche  Brenner 
so  genau  in  gleiche  Höhe  zu  stellen,  dass  das  Kathetometer 
keinen  Unterschied  erkennen  liess.  Der  Verfl  nennt  diesen 

Apparat  Gaslibelle. 

Mit  der  hier  behandelten  Erscheinung  steht  eine  andere 
in  engstem  Zusammenhange.  Wenn  die  Luft  in  die  untere 
Oeffnung  eindringt,  so  sclilägt  die  Flamme,  falls  die  Cef- 
nung  durch  die  äussere  Mündung  einer  Böhre  gebildet  wiH, 
bis  zur  inneren  Oeffnung  derselben  zurück  und  brennt  dort 
fort,  beeonders  wenn  diese  Mündung  nach  oben  umgeboget 
Auch  entstehen  häufig  hier  Schwingungen,  welche  in  Ve^ 
bindunj?  mit  synchromen  Schwingungen  an  der  oberen  Oeff- 
nung einen  tiefen,  schwachen  Ton  erzeugen.  Stärker  werden 
die  Töne  bei  Anwendung  einer  lantr^n  Glasröhre,  welche  auf 
das  eine  £nde  einer  metallischen  T-Eöhre  aufgesetzt  ist 
wfthrend  das  andere  Armende  zur  Zufuhr  dient,  das  seitlich 
stehende  Stielende  aber  als  untere  Oeffi&ung  fungirt  Dieser 
Apparat  ist  also  eine  Modification  der  chemischen  Harmonika 
Hier  kann  man  auch,  besonders  wenn  man  Wasserstoff 
statt  Leuchtgas  nimmt,  die  Entstehung  der  Töne  durch 
die  Mischung  der  eintretenden  Luft  mit  dem  brennenden 
Gas  beobachten.  Aehnliche  Erscheinungen  hat  der  Verf. 
an  einem  gewöhnlichen,  leuchtend  gemachten  Bunsen'schea 
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Brenner  beobachtet,  worüber  sohon  früher  (BeibL  5^  p.  17  n. 
18)  referirt  wovden  ist 

Schattet  man  in  die  Glaalibelle  swiechen  die  T-Böhre 
und  die  beiden  Brenner  zwei  Olanröhren  ein,  so  kann  man 
deren  Strömnngswiderstand  yergleichen.  Denn  wenn  man 
die  beiden  Brenner  in  gleiche  Höhe  stellt,  so  müssen  sich 
die  Intensitäten  ihrer  Flammen  umgekehrt  wie  jene  Wider- 
stande verhalten.  Man  kann  also  die  AusÜussYer suche  von 
Grirard,  Graham,  Meyer  u.  a.  controliren.  Für  weite 
Bohren  (Dorchmeeser  15—6  mm)  ÜEmd  eich  die  f&nfte,  fikr 
engere  (4—2  mm)  die  dritte,  für  noch  engere  die  vierte  Po- 
tens  des  Durchmessers,  also  das  Poi  senil! ersehe  G-esetz 
als  massgebend,  und  zwar  schon  für  desto  kürzere  Köhren 
genau,  je  enger  dieselben  waren.  Die  Temperaturverhältnisse 
spielen  natürlich  hierbei  eine  beträchtliche  Rolle. 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  enthält  zunächst 
einige  Bemerkungen  allgemeiner  Natur  über  die  BAckwir^ 
kong  der  Gasflamme  auf  den  sie  nftfarenden  Qaestrom,  sowie 
über  die  chemische  Harmonika;  sodann  wird  eingehend  er- 
örtert, in  welcher  Weise  ans  der  eigenen  Greschwindigkeit 
des  Gasstroms  und  der  Gegenwirkung  der  Flamme  sich 
tönende  Schwingungen  entwickeln  können;  die  l)i  ste  Methode, 
solche  zu  erzielen,  ist  bekanntlich  die  von  Kund t  und  Tyn- 
dall  geschehene  Anwendung  zweier  Flammen,  welche  auf- 
einander Stessen  (siehe  Noack,  BeibL  6,  p.  571);  aber  auch 
z.  B.  die  Einschaltung  eines  abgerundeten  feeten  Körpers, 
welcher  den  Gasstrom  in  geringer  Entfernung  von  der  Oeff- 
nung  bricht,  thut  entsprechende  Dienste.  Schliesslich  weist 
der  Verf.  auf  die  Schaffgotsch'schen  Flammen,  sowie 
auf  die  Beziehungen  seiner  Versuche  zu  den  bekannten  von 
Massen  und  tou  Sayart  hin.  F.  A. 


9.  JP.  Megnard.  Äf^atal  %ur  RegUtrirung  der  Entwicke' 
hing  oder  jiUorpÜaH  tum  Gasen,  besondert  solcher,  die  m 
den  Erscheinungen  der  Gährung  oder  Athnmng  ihren  Ur* 
Sprung-  haben j  in  Gestalt  einer  contimdrUehen  Curve  (C.B. 
96,  p.  77— 80.  1882). 
Der  Regnard*sche  Apparat  ist  zunächst  blos  für  phy- 
siologische Zwecke  TCrwendet  worden,  ist  aber  wohl  einer 
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allgemeineren  Verwendung  fähig.  Die  Curve  wird  auf  einer 
mit  E.USS  geschwärzten  Trommel  gezogen,  welche  sich  lang- 
sam durch  das  beschwerte  Gewicht  einer  gewöhnüchen  Dhr 
dreht  Die  Flasche,  in  der  die  Gfthmng  tot  ndh  geht,  vaui  { 
es  doh  um  die  Feststellung  der  estwickelten  Koiilenfliiue- 
menge  handelt,  wird  durch  einen  electrischen  Thermostaten 
auf  constante  Temperatur  gehalten  und  steht  mit  einem 
Wassermanometer  und  einer  Glocke,  die  in  Quecksilber 
taucht,  in  Verbindung.  Jiintwickelt  sich  Kohlensäure,  so 
hebt  sich  ein  Schwimmer  in  dem  einen  Schenkel  des  Mano- 
meters, der  an  einem  Wagebalken  hftngt^  in  die  H6he.  Da- 
durch wird  ein  Strom  geschlossen,  d«r  gleichseitig  imi 
Eleotromagnete  in  Bewegung  setzt,  den  einen  zitm  BegiMri- 
ren,  den  anderen  zum  Ablassen  der  Kolilf^nsäure  aus  der  er- 
wähnten Glocke.  Hat  sich  dann  wieder  eine  bestimmte 
Menge  Kohlensäure  gebildet,  so  beginnt  dasselbe  8piel  tod 
neuem.'  Um  den  Verbrauch  an  Sauerstoff  durch  das  Ath- 
men  bei  einem  Thier  sa  coBstattren,  wird  der  Apparat  ein 
wenig  modificirt.  Es  wird  alsdann  durch  den  einen  Blectro- 
magnet  anstatt  des  Ablassens  der  Kohlensfture  ein  ZulasNS 
von  Säuerst otV  bewirkt,  während  die  eingeathmete  Kohlen- 
säure durch  Elalilauge  absorbirt  wird.  Etk 


10.    A.  Mmo.  Bit^uis  der  Temperatur  mtf  den  Beährngt- 

eoäffSeieiUen  des  QuecksUberB  öi  Cqdliarrokren(EBtnJ^Mk 
tesi  di  lanrea  preaentsta  alla  VaooH&  ^  Seiense  fiaieo-matcmatMn  ' 

della  K.  Universitä  di  Turino  nel  giugno  1881.  26  pp.  1882.  Sep.). 

Der  experimentelle  Theil  der  Torliegenden  Arbeit  von 
Emo  war  zu  Ende  geführt,  als  die  Abhandlung  Yon  Koch 
Aber  denselben  Gegenstand  (Wied.  Ann.  14,  p.  1)  erschien. 

Die  Untersuchungsmethoden  sind  bei  beiden  im  wesentlichen 
dieselben,  nur  ist  bei  Koch  der  ganze  Durchfiussapparai 
aus  (tIrs,  während  der  von  Emo  noch  Kautschukverbin- 
dungen hat.  Letzterer  lässt  mit  Hülfe  einer  Mariotte'- 
sehen  Flasche  das  Quecksilber  unter  constantem  Druck 
durchfliessen,  und  erh&lt  man  dann  für  den  Beibnngs- 
coöfficienten  fn: 

^  YtL-^ 
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wo  Ä  der  Radiua  der  Capillare^  /.deren  Länge,  r  die  Aus- 
flvszeit,      das  spedfisohe  Gewicht  des  Quedcsilber  hei  0^» 
der  Draek,  V  das  YofaivieB  des  ausgeflosseaieii  Queck- 
silbers, ff  die  Aoeeleration  (9,8052  Itlr  Tnrin)  bezeichnet 

Die  Resultate,  zu  denen  Emo  in  Bezug  auf  die  Abhängig- 
keit des  Reibungscoefficienten  von  der  Temperatur  kommt, 
sind  dieselben  wie  bei  Koch,  nur  erhält  der  erstere  stets 
grössere  Werthe  für  u  wie  letzterer.  Aus  der  grossen  An- 
zahl der  Beobachtungen  von  Emo  nehmen  wir  eine  Reihe 
berans  and  geben  in  der  folgenden  Tabelle  die  erhaltenen 
Werthe  für  fi  und  C  (die  Constante  der  Formel  Ton-  Poi- 
seuille)  bei  der  Temperatur^  JMe Dmckhöhe  ist  29,95  mm 
bei  13,45'\ 

i  -20,32  -10,81  0  4,01  9,14  29,36  49,45  75,04 
C  802,88  810,46  818,00  325,85  889,42  859,85  878,81  892,71 
^    0,0286     280      224       218  '    209      197       189  179 


tt  nimmt  also  mit  der  Temperatur  ab,  und  zwar  bei  niedrigerer 
Temperatur  schneller,  wie  bei  höherer.  Die  vom  Verf.  für 
fij  C  und  (=  ClÖty  wo  Öi  die  Dichte  hei  bezeichnet)  con- 
stnurten  CuiTen  zeigen  eine  Unregelmässigkeit  bei  0^,  die 
flidi  vielleicht  doroh  die  Oondeasation  des  Waaserdampfes  in 
der  dQnnen  Luftschicht  zwischen  Quecksilber  und  Glas  er^ 
kl&ren  l&sst 

Der  Verf.  hat  auch  electriscbe  Versuche  angestellt,  um 
constutiren,  ob  die  electriscbe  Endosinose  die  Austiuss- 
erscheinungen  beinflusst.  Bei  der  Herstellung  eines  Unter- 
schiedes des  electnschen  Potentials  durch  verschiedene  £lec- 
tridttttoquellen,  2 — 4 Elemente  Q-rovey  resp.Bunsen,  Toep- 
ier'sche  Maschine^  Inductorium,  war  ein  derartiger  Einflues 
nicht  bemerkbar,  auch  nicht  bei  Anwendung  von  Wassery 
anstatt  Quecksilber.  Bth. 


C 


00,15 
409,57 
171 


421.10 
1Ö5 


140.51 
427,12 
162 
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11.  M.  Sydney  Ma/rsden»  lieber  den  Zustand  des  hohlen- 
Stoffs  in  Eisen  und  Stahl.  Eine  neue  Hypothese  über  die 
üärlmg  d$9  SiMi  (Froo.  &oy.  800.  Ed.  11,  p.  368— 37a  1681). 

Nach  dem  Verf.  soll  der  Kohlenstoff  iju  Eisen  sich  im 
Zustand  der  Lösung  befinden  und  wird  derselbe  alsdann  bei 
langsamer  Abkühlung  vorzugsweise  als  Graphit  krystallisiren, 
,  Bei  schneller  Abkühlung  indessen,  etwa  durch  Eintauchen 
in  Wasser,  ist  der  Kohlenstoff  gezwungen,  als  Diamant  n 
krystallisiren,  und  Itat  sidi  dann  die  Hftrte  als  von  im- 
|i  dÄlig  sehr  Üeinen  Diamanten  auf  der  Oberfl&che  herridi* 

rend  denken.  Mit  Hülfe  dieser  Hypothese  lassen  sich  denn 
eine  Anzahl  auf  Eisen  und  Stahl  bezügliche  Punkte  erklären, 
was  sonst  mit  grossen  Schwierigkeiten  verknüpft  ist,  z,  R 
der  Unterschied  zwischen  Stahl  und  weissem  Gusseisen, 
zwischen  weissem  und  grauem  Gasseisen,  das  Hftrten  des 
Stahls,  das  geringere  spec.  G^ewicht  des  gehorteten  Stahls, 
das  Tempern  (Härten)  u.  s.  f.  Stahl  wird  betrachtet  als  eine 
normale  Lösung  des  Kohlenstoffs  im  Eisen,  Gusseisen  ab 
eine  übersättigte  Lösung.  EtL 


12.   A.  V.  Oberm€vyer.    Fersucke  Ober  die  Diffimm  m 

Gasen.  1.  (Wien.Ber.  85,  p.  147— IGH.  1882). 

Bei  der  Bestimmung  der  Abhängigkeit  des  Diffusions- 
co&£ficienten  der  Gase  von  der  Temperatur  (BeibL  4,  706—706) 
hat  der  Verf.  für  die  absolute  Grösse  des  DiffiidonsociS- 
denten  Werthe  erhalten,  die  von  den  durch  Loscbmidt  er- 
mittelten (Wien.  Ber.  62,  468)  über  die  Grenzen  der  Beobadh 
tunf^sfehler  hinaus  abweichen.  Er  bestimmt  daher  die  Werthe 
nach  einer  zweiten  Methode,  wie  sie  Stefan  (Wien.  Ber.  6^ 
p.  418,  1873)  zu  den  Versuchen  über  Verdampfung  im  Wasser- 
stoffgase benutzte.  Dabei  wird  über  das  offene  Ende  des 
Verdampfungsrohree  ein  Ghisstrom  geschidct,  der  allen  Dampf 
mit  sich  fortführt  Um  nun  den  Diffusionsprooess  bei  d« 
Gasdifiusion  Ton  Anfang  an  in  Betracht  siehsn  m  könnes. 
hat  V.  Obermaver  einen  Hahn  construirt,  der  excentrisch. 
parallel  den  erzeugenden  Graden  der  Mantelfläche  durch- 
bohrt und  gegen  die  Mantelfläche  zum  Theil  durchbrochen 
ist  Ein  Gasstrom  kann  sich  fortwährend  durch  den  Hahn 
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l)ewegen,  und  vermittelt  derselbe  je  nach  seiner  Stellung  den 
luftdichten  Abaohlnas  der  Difiiisionsröhre  oder  das  Darilber- 
iMchen  des  Luftstromes.  Der  Diffiisionscylinder  ist  zum 
grOssten  Theil  ans  einem  rohen  durchbohrten,  und  aussen 

cylindrisch  abgedrehten  Gewehrlauf  aus  Bessemerstahl  ge- 
bildet. Alle  schädlichen  Räume  lassen  sich  durch  Queck- 
silber ausfüllen.  Untersucht  werden  die  Corabinationen  Luft- 
Kohlensäure,  Wasserstoff -Kohlensäure,  Sauerstoff- Kohlen- 
dnre.  Die  Yersuchsresultate  erklären  nun  allerdings  die  er- 
wfthnte  Abweichung  nicht,  ergeben  aber  dass  f&r  die  unter- 
lachten  Gkucombinationen  die  Werthe  der  DiffusionscoSffi- 
denten  bei  kleineren  Yersuchszeiten  kleiner  sind,  bei  wach- 
senden Diffnsionszeiten  sich  rasch  einem  Grenzwerth  nähern. 
Es  ist  dies  aus  der  folgenden  Zusammenstellung  ersichtlich,  wel- 
che die  Mittelwerthe  des  Diffusionscoefficienten  ä,  reducirt  auf 
0^  and  760  mm  Druck,  im  Metern/Stunde  enthält,  und  zwar  bei 
der  Diffnsionszeit  i  in  Minuten.  Die  Ursache  dieser  Ab- 
weichung Tom  Diffusionsgesetze  ist  nicht  ermittelt. 

1)  Lutt-KohleufläuFe. 
t  25  30  60  120  145— IdO 

k    0,046  680    46908       47716        48497  48804 

2)  Wassentoff-KohlenBäure.       1       8)  Sanfintofi-Kohlensäure. 

^        10        20        40  '  t         25  120 

k  0,18207   18872   19156       |  k     0,047597  48855 

Jttth. 


13.  £•  CkiUletet  md  Bardet»  Ueber  verschiedene  Hydraie, 
weiche  sieh  durch  Druck  und  jiuedehmmg  häden  (C.B. 95, 

p.58— 61.  1882). 

Comprimirt  man  Phosphorwasserstoff  mit  Wasser  in  der 
Bdhre  des  OaiUetet'tchen  Aj^Myrats,  so  yerflüssigt  sich 
der  erstere  und  sdnrimmt  auf  dem  Wasser  Bei  langsamer 
Abnahme  des  Drucks  wird  der  Phospborwasserstoff  wieder 

gasförmig,  hingegen  bei  plötzlicher  Ausdehnung  bildet  sich 
ein  ^velsser  krystallinischer  Körper,  der  momentan  das  Innere 
der  Röhre  hedeckt  und  hei  niedrigerem  Druck  wieder  ver- 
schwindet. Die  Bildung  und  Dissociation  dieser  Verbindung 
entspricht  bei  bestimmten  Temperaturen  immer  denselben 
Dmcken.  Offenbar  ist  der  entstandene  Edrper  ein  Phospho» 


Digitized  by  Google 


—   734  — 


niumhydrat;  dasselbe  bildet  sich  nach  der  folgenden  Tabelle 
unter  dem  Druck  p  in  Atm.  bei*  der  Temper*tiir  t: 

t      2,2      4,0      6,8      U,0      11,0      14,0      15,0      1T,0  20,0 
2,8      8,0      3,9      5,1        e,T        8,0        0,S      11,0  15,1. 

Der  kritische  Punkt,  d.  h.  die  Temperator,  bei  der  sich 
der  Körper  Überhaupt  nicht  mehr  unter  beliebigem  Droek 
bildet,  entspricht  +  28<». 

Beim  Comprimiren  gleicher  Volumina  Kohlensäure  und 
Phosphorwiisst;ist(iii  in  Gegenwart  von  Wasser  erhält  man 
ferner  einen  ^Yeibben  krystallinischen  Körper,  der  aber  nicht 
identisch  ist  mit  der  von  Wroblewski  gefundenen  Mischung 
yon  Phosphoniumhydrat  und  Kohlensäurehydrat. 

Trockener  Phosphorwasserstoff  und  Schwefelkohlenstoff 
geben  bei  analoger  Behandlung  keine  Verbindung,  erst  wenn 
man  etwas  Wasser  einführt,  erhält  man  einen  weissen,  festes 
und  krystallinischen  Körper.  Öc-bwefelwasserstofif  verbindet 
sich  in  gleicher  Weis«-  mit  Wasser;  der  dabei  entstehende 
feste  Körper  bildet  sich  bei     unter  p  Atm. : 

i    1,0    5,4     8,0     10,3     12,2     14,0  18,1     22,8  25,0 

p    2,0     2,8     8,0      a,6      4,7      5,4      6,6      7,9     11,0  16,a 

Kritischer  funkt  mit  obiger  Bedeutung  ist  29®. 

Rtb. 


14.    jL\  Mensch.    Leber  gewundene  Her f^kry stalle  (Berl.Ber. 
1882,  p.  183—147). 

Der  Verf.  entwickelt  eine  Theorie  über  die  Entstehung 
der  gewundenen  Berj[;krystalle.  Strömt  ein  lieisser  Strom 
kiese  1er dehaltiger  i?'lüssigkeit  in  ein  unterirdisches  Beservoir. 
so  werden  sich  Wirbel  bilden,  welche  deformirend  auf  zu- 
nlUshst  plastisoh  aosgesohiedene  Lanielien  wirken.  Da  dsr 
Ansatz  weiterer  Masse  unter  dem  orientirenden  Siaflnate 
der  gekrümmten  Lamellen  erfolgt,  entstehen  gekrttmmte 
Flftchen  etc.  Bezüglich  der  Details  sei  auf  die  Abhandlung 
verwiesen.  Wgr. 
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lö.        Sioletow,  ßemeriamgen  übei^  dm  kritischen  Zustand 
ier  l&rpet  ( J.  d.  rosa.  phy8.-cliem.  Q«b.      phys.  Tkeil,  p.  167 
1882.  Auinig  ^  Hrn.  V«rl). 

I      Die  van  der  Waals'sche  Formel: 

b  VerMiidiiiig  mit  dem  Mazvell-ClanBius'schen  Gesetz, 
fthrt  am  einer  für  alle  Körper '  gttltigen  Relation  zwischen 

dem  Druck  gesättigter  Dämpfe  md  der  Temperatur.  Diese 
Rektion,  die  wir  durch: 

(2)  .  « =  9  (r) 

;  aadeaten  wollen,  ergibt  sich  durch  Elimination  von  und 
«I  ans  den  Gleichungen: 

I  jg,  _         +  A,)  (3<„,  -  1)  =  (jl  +  (3«,,  -  1), 

jr,  r,  ß)j,  ^^^^  vQ%\i.  Dampfdruck,  absolute  Temperatur, 
Flüssigkeits-  und  Dumpfvolumen,  ausgedrückt  in  Tlunlen  der 
entsprechenden  kritischen  Werthe.  Da  das  Gesetz  (1) 
nur  etwa  für  v  y2b  gilt,  so  muss  die  Relation  (2)  für  > 
d.  h.  in  der  Nähe  des  kritischen  Zustandes  gelten  (s.  Tan 
der  Waals,  Continuität  d.  flttss.  u.  gasförm.  Zast;  deütsch 
T.  Roth,  p.  126—127). 

Hr.  van  der  Waals  sucht  aus  der  Erfahrung  zu  bestäti- 
gen, dass  eine  für  alle  Körper  gültige  Relation  zwischen  n 
und  r  thatsächlich  existirt;  ob  sie  aber  mit  dt-r  theoretischen 
zusammenfallt,  wird  in  dem  Buche  nicht  geprüft.  Nun  führt 
Aber  die  Behandlung  der  Gleichung  (3)  nach  dem  Vorgange 
von  Planck  (Wied.  Ann.  13,  p.  535)  zu  folgenden  entspre- 
chenden Werthen  von  n  und  r  zwischen  den  Grenzen 
=  0,663  und  Wj  =  1: 


71 

i  1 

rr 

0,9896 
0,9549 
0,9677 
0,9780 

0,776 
0,829 
0,876 
0,914 

0,9861 
0,9960  1 

1  : 

1 

0,945 
0,984 
1 
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Die  Curve  ti  =  (p(T)  fUUt  also  hier  ungefähr  mit  der 
Geraden  1— ;i  =  4(l  —  r)  zusammen.  Man  kommt  zu  dem- 
selben Resultat^  indem  man  aus  Gl.  (3)  den  Werth  tob 
dnjdx  fiGkr  den  kritischen  Zustand,  oder  (dsidt)«  berechnet, 
wobei  sich  ergibt: 

w  (3r).=  ^- 

Anders  gestaltet  sich  die  Sache,  wenn  wir  statt  der 
Formel  (1)  die  Clausius'sche  Formel: 

(^^  _  ^    BT  c  

benutzen.  Diese  fuhrt  zwar  zu  keiner  allgemein  gültigen 
Relation  TT  =  (r);  in  der  Nähe  des  kritischen  Zustan- 
des  gibt  sie  aber,  unabhängig  von  den  spec  Constanten  des 
Körpers,  1  —  sf  »  7  (1  —  t)»  oder: 


Diese  Ergebnisse  werden  an  der  Erfahrung  geprüft. 
Die  Beobachtungen  Ton  Hm.  Salontschewaki  (BeÜiL  1^ 
p.  741)  scheinen  mehr  fOr  die  Clausius'sche  Formel  n 
sprechen;  in  hinreichender  Nähe  des  kritischen  Zustande« 

ist  die  Uebereinstimmung  sehr  entschieden.  —  Ferner  be- 
merkt Hr.  yan  der  Waals  selbst  (p.  147),  dass  die  Beziehung 
zwischen  n  und  r  für  mehrere  Körper  durch  die  empirische 
Formel: 

-  logjo  n  =/. 

darstellbar  sei»  wo  /  nahezu  »  3  ist  Diese  Formel  wttrde 
aber  nur  dann  mit  Gl.  (4)  übereinstimmen,  wenn 4 /log«  10 
»1,74  wäre.  Im  Gegentheil  geht  sie  in  Gl.  (I^  über,  wenn 

/=  7 /löge  10  =  3,04  ist. 

Während  also  die  Clausius'sche  Formel  sich  ziemhch 
gut  bewährt,  bleibt  in  den  Betrachtungen  des  Hrn.  Tan  der 
Waals  ein  gewisser  innerer  Widerspruch,  Noch  weniger 
ist  die  Vermuthung  Ton  Pro£  Avenarius  zulässig,  dass 
{dnldv)c »  1  sei  (Bull.  Ac.  de  St.  Pötersb.  132,  p.  378). 

ASt 


Digitized  by  Google 


—    737  — 


16.  £.  Mulder  uttd  H.  G.  L.  van  der  MeiUen,  Bei» 
(rag  zur  thermochemischen  KemUmiu  des  Oaom»  (Oban.Bflr. 

Mnlder  hat  die  Umsetziingswärme  dreier  Molecüle 
Sauerstoff  in  zAvei  Molecüle  Ozon  im  Minimum  auf  —44000 
Cal.  angegeben;  Berthelot  hat  unlängst  denselben  Werth 
zu  -47320  und  -59320  Cal.  gefunden.  Die  Verf.  finden 
jetzt  ans  zwei  Versuchen  —63320,  resp.  —66720  Cal,  im 
Mittel  64820  CaL  Den  Versnehen  lag  die  Gleichung: 

AsjOj  aq,  00  -  As^O,  aq,  2  000  =  00, 00, 00 

zu  Grunde,  Asfi^  aq,  00  wnrde  nach  Berthelot  za  7S2S0  CaL 
angenommen.   Wgr. 

17.  3ertheJot  und  Ilosvay,    Ueber  die  durch  Schmelzung 
darguteUten  DoppeUaize  (C.B.94,p.U67— 93.  1882). 

Die  Verf.  haben  eine  grosse  Anzahl  von  Doppelsalzen 
durch  Schmelzung  dargestellt,  die  durch  die  Salze  derselben 
Säure  in  Verbindung  mit  den  Basen  der  Alkalien  und  alka- 
lischen Erden,  wie  Carbonate,  Sulfate.  Chloride  von  Kalium, 
Natrium,  Calcium,  Magnesium  gebildet  werden  (▼gLOetwald, 
Beibl«  6,  p.  212).  Bestimmt  wird  deren  Lftsnn^Bwänne  wenige 
Augenblicke  nMsh  dem  Eretarren  und  iwei  Monate  sp&ter« 
Ee  lassen  sich  zwei  Gruppen  unterscheiden,  die  einen  sind 
stabil  (Doppelchloride  von  Natrium  und  Magnesium,  Doppel- 
carbonate  von  Kalium  und  Natrium  etc.)  und  bilden  sich 
selbst  bei  niedriger  Temperatur  unter  Wärmeentwickelung, 
die  anderen,  deren  Bildung  indessen  jedenfalls  auch  bei  der 
hohen  Temperatur  der  Schmelzung  Ton  einer  Wftrmeentwicke- 
lung  begleitet  ist,  bestehen  nur  anißUiglich  bei  gewittmlicher 
Temperatur,  unterliegen  aber  dann  einer  mehr  oder  weniger 
raschen  Umwandlung.  Die  Bildungs wärme'  Ft  dieser  Doppel- 
salze kann  nicht  direct  gemessen  werden  und  berechnet  sich 
aus  der  Gleichung: 

i^,  =  -  A  +  +  + ft, 

wenn  D»  die  Lösungswärme  des  Doppelsalzes,  At  und  At  die- 
jenige der  Componenten  und  Qt  die  VVärmetönung  beim 
Mischen  der  beiden  letzten  Lösungen  bezeichnet,  und  alle 

Mblittar  s.  d.  AniL  d.  Pk^ji.  o.  Chna.  VI.  47 
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Processe  bei  derselben  Temperatur  t  vor  sich  gehen.  Hier- 
nach ist.  wenn  die  Bildung  des  Doppelsalzes  unter  Wärme- 
entwickelung  stattgefunden  hat,  die  Lösungswi^me  des  Dop- 
pekalzet  geringer  als  die  Summe  deijenigen  der  Componenten. 
Q-eschieht  die  Lösung  unter  W&rmeabsorption,  so  ist  diese 
am  grössten  beim  Doppelsalz.  Diese  Berechnungen  der  Bil- 
dungswärme gelten  aber  nicht  mehr  bei  einer  anderen  Tem- 
peratur T,  und  da.  wo  es  sich  um  geschmolzene  »Salze  handelt, 
z.  B.  bei  üothgluthy  hier  gilt  die  forme! : 

wo  C,  C|)  C2  die  specMolecularwärmen.  (p^  q^^j  die  Schmelz- 
wärmen bezeichnen.  Es  kann  hiernach  sogar  die  Wärme- 
tönung bei  t  ein  anderes  Zeichen  haben,  wie  die  bei  T 
(Essai  de  M^c.  %  p.  32).  Auch  die  dn&chen  Salze,  frisch 

geschmolzen  und  erstarrt,  nehmen  nicht,  wie  zum  Theil  be- 
kannt, sofcrt  ihren  definitiven  Zustand  an.  Die  Verf.  linden 
bei  den  einfachen  Salzen,  welche  sie  ihrer  Untersuchung 
unterwerfen,  in  der  Lösungswärme  des  frisch  geschmolzenen 
Sahses  und  des  einfach  geti'ockneten  immer  eine  positite 
Abweichung.  Biese  Abweichung  ist  bei  den  Doppelsakeii 
bedeutend  grösser.  Zur  Berechnung  ihrer  Versuche  haben 
die  Terf.  die  folgende  Tabelle  zur  Berechnung  der  Lösungs- 
wärme  der  einfachen  Salze  in  der  Nähe  von  15"  nach  Be- 
obachtun^ren  von  Berthelot.  Thomsen  und  Bestimmungen 
der  spec.  Wärmen  von  Marignac  aulgesteUt  (1  Aequivalent 
in  100  H,0). 

KCl     -  4,4'J  Cal.  -f-  0,0354  (y-15^j  j  MgCl,    +35,4^Cal.  +  0,0T?6('-lj'> 
KBr    —  5,13         -r  0.08MJ      „        K,SO^    -  m.ön  ..        (1.07 hu  „ 
KJ      -  5,07   „    +  <',o360      „      'Xa.SO^  +  0,4G  ,.    -f- 0,o5i'r.  ., 
NaCl   -  1.26   ,.    +  0.02y5  '  MgSO^  +20.00       +  0.0740  .. 

BaClj  +  1,02        +  0,(»r,96  '  KjCO,  +  6,50       +  0,0740 

Si-CL,   +11,14   „    +  0,0746      „      iNXCO, +  5,62,,    +  0,0440 
CaCia  +17,46        +  0,0724      „  ^ 

Die  folgende  Tabelle  gibt  die  gefundenen  Lösungswäi  men. 
iinil  zwar  unter  gef.  die  beobachteten,  unter  her.  die  herech- 
neten  Werthe,  <l  ist  die  Differenz.  I  ist  der  Wei*th  für  da? 
eben  geschmolzene  System,  II  der  Werth  fiir  dasselbe  8>6teiu 
nach  swei  Monaten. 
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Formel 


KCl-f-KBr.  .  . 

Ka-l-KJ  .  .  . 

&Br-fKJ  .  .  . 

KCi-fNaCl   .  . 

8RC1  +  NaCl  .  . 

ivCi  +  2NaCl.  . 

2KCl4-BaCl,  . 

2KCI  +  SxCl,  .  . 

2KC1  ^  CaCl,  . 

2Ka  +  MgCI,  .' 
4Ka+MgCl, 

KCl  4-  MgCl.  . 

KCl  -H  MgCl,.  6H,0 

2XaQ  +  CaCl,  . 

BaCl,  +  SrCl, .  . 

BaCl,  4-  CaCla  . 

Srdj  +  CaCl,.  . 
K,S04  +  NXSO* . 


gef. 

ber. 

  — 

d 



I 

  Q  AQ 

oei 

15,5« 

-  9,66 

-0,57 

II 

—  y."  ( 

17,3 

-  9,42 

-0,35 

I 

—       <  o 

16,1 

—  9,55 

-0.77 

II 

16,7 

-  9,41 

+  0,01 

I 

16,3 

-10,32 

-0.86 

II 

17,1 

—  10.04 

-0,14 

I 

13,0 

—  5,90 

-1,07 

II 

A  OT 

ii 

14,7 

—  5,74 

-0,77 

I 

>j 

7,2 

-11,04 

-3,79 

n 

>» 

U,7 

-10,21 

-1,68 

I 

~  0,41 

)» 

15,0 

-  6,98 

-1^7 

n 

i>)VV 

» 

u,a 

-  6,99 

-1,00 

I 

9,1 

-  7,94 

-8,00 

n 

—  'A 

»» 

18,3 

-  7,24 

-2,58 

I 

>» 

14,5 

+  2,04 

-1,22 

n 

-r  *,<u 

1  < 

13,9 

+  2,06 

-0»64 

I 

10,2 

+  9,76 

-f2.46 

II 

+  0,OD 

14,0 

+  8,44 

+  2,58 

I 

12,3 

+  26,08 

+  2,56 

u 

15,5 

+  26,64 

+  3.26 

I 

J_  1  •>  AI 

>• 

12,9 

+  16,98 

+  4.54 

II 

, , 

15.6 

+  17,76 

+  4,24 

I 

TT 

16.4 

+  31,19 

+  3.11 

II 

J» 

18,3 

+31,16 

+  2,94 

I 

~  ^,yD 

1, 

15,4 

—  1,S2 

+  1,14 

I 

_  fi  on 
~  u,yu 

n 

9,6 

-  1,30 

-0,40 

II 

~  U,DO 

j» 

13,4 

-  0,62 

-0,04 

I 

1      O  QQ 

T  0,0Ä 

12,0 

+  8,22 

.  -0,60 

n 

« 

14,7 

+  8,66 

-0,42 

I 

n 

9,5 

+  14.24 

-0,86 

u 

n 

15,8 

+15,08 

-0,04 

I 

n 

14,9 

+18,00 

-1,22 

n 

+  14)U4 

n 

15,6 

+  18,14 

-0,90 

I 

1  AA  Ift 

» 

15,0 

+19,40 

-0,76 

II 

»» 

15,4    1  4-19,44 

-0,28 

I 

+82,42 

1, 

15.0 

+28,62 

-3,80 

II 

+  32,00 

15,5 

+28,68 

-3,32 

T 
1 

-  5,38 

V 

11,6 

-  6,40 

—  l 

II 

-  5,08 

>» 

16.1 

—  6,04 

-1,16 

I 

-  3,82 

11,7 

-  6,38 

-2,56 

II 

-  8,64 

»' 

16,2 

—  5,58 

-1.94 

I 

-13,32 

11,7 

-13.41 

-0,10 

u 

-12,74 

» 

16,1 

- 12,54 

+0,20 

1 

47* 
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K,S04  +  Ba804  .  . 

)I 

2KtS0«  +  fiaSO«  . 

•Iii 

Na^SO«  +  BaSO« .  . 

••{}i 

2Na,ö04  +  BaSO^  . 

•  •  in 

III 

in 

2KJB0i  +  SrSO^  .  . 

(I 

1  TT 

in 

Na^SO.  +  SrSOa  .  . 

\n 

M  und 

spttter.  . 

• 

II 

•  •  In 

M  jund 

später  . 

K,804  +  MgS04  .  . 

,  .  I 

Na^SO«  +  MgflO«  . 

K^COs  +  Na,CO,  . 

•  {Ii 

2K,C0,  +  Na,CO.  . 

••{lx 

8K,C0,  +  Na^CO,  . 

II 

•  •  In 

4K,C0,  +  Na,CO,  . 

K^CO,  +  2Na,C03  . 

II 

•  •  \n 

■  ■  Iii 

K,00,  +  4Na,C0,  . 

•Iii 

IL,CO,  +  BaCO,  .  . 

•Iii 

Na^CO.  +  BaOOs  . 

II 

•  '  \n 

-  5,58  bei  13,6 « 

  r.  ~± 

 1  Iß 

—  5,74 

» 

17,1 

  AQ 

—0  T4 

-11,90 

13,6 

— 13  42 

—  1  52 

-11,18 

17,1 

—  12  90 

—1  72 

+  1,96 

» 

13,4 

4«  038 

+  2M 

»» 

17,1 

4>  1  98 

—0.18 

+  2,68 

ji 

13,4 

4>  0  76 

—1 92 

+  1,80 

n 

17,6 

-  4,62 

V 

18,1 

«  8  7ft 

-  5,690 

» 

15,9 

  A  J|fi 

—0.90 

-10,80 

12,9 

— 'liSjjro 

-11,76 

» 

16,0 

+  2,94 

n 

14,2 

— SJ12 

+  1,94 

T  V,OS 

+  1,62 

» 

16,1 

—  1  10 

+  5,22 

13,1 

J.  rt  7*> 

+  5,62 

+  4,04 

+  7,30 

17,0 

•fl7,l0 

» 

17.0 

+ 16,66 

iy,i 

4-4 

+  8.22 

?> 

12,0 

4- 1  1  7ß 

+  8,10 

14,4 

4.  1  Oft 

4- 

+ 13,22 

jj 

12,0 

4-18  04 

■ 

1    4-4  ?!2 

+  13,26 

?» 

14,4 

4. 1 M 

4-5  '>ft 

+25,20 

»> 

12,7 

4.91  AR 

.0  74 

+24,80 

9t 

14,6 

TV»'* 

+.81,88 

n 

12,6 

— V|W 

+81,06 

n 

14,7 

a.fl.4< 

TV,** 

+15,50 

i* 

16,1 

T*,w 

+1532 

n 

14.8 

i17  79 

+28,28 

M 

18,8 

+28,10 

-0,18 

+22,46 

i> 

15,9 

+  23,54 

+  I,OS 

+  30,90 

?> 

13,8 

+  28,66 

—  2.24 

+  30,48 

y> 

16,0 

+  29,20 

-I.2S 

+  S,58 

>f 

12,5 

+  6,32 

-  2.2^i 

+  9,12 

•» 

14,7 

+  6,48 

-2,64 

+  5,20 

12,7 

+  5,52 

+  0.32 

+  6,18 

14,5 

+  5,60 

+0,5{J 

Die  sich  aus  der  mitgetheilten  Tabelle  ergebenden  Con- 
sequenzen  sollen  sp&ter  folgen.  B,Ül 
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18.   JE,  J,  Mills  und  Yaung,    Untersuchungen  Uber  den 
SchmeUpuniU  (PhiL  Mag.  (5)      p.  1—29.  1882). 

Die  Torliegende  Abhandlung  giebt  eine  ausftlbrliohe 

Beschreibuiig  der  Darstellung.  Reinigung  und  Söhmelzpiinkl- 

bejtimmung  einer  Anzahl  organischer  Verbindungen,  deren 
Schmelzpunkte  in  Graden  des  Luttthermometers  wir  bereits 
Mi>L  6,  p.  283—284  mitgetheüt  haben.  Eth. 


19.        J.  VMle»    Ueber  ein  ErkaUungtcalminuxkr  (0.  B. 
Hp-  1510-^12.1862). 

'  Das  Erkaltungscalorimeter  besteht  aus  einer  Flasche 
Ton  dünnem  Glas  mit  doppelter  Wandung.  Der  Kaum  zwi- 
schen 1)eiden  Wanden  i84  möglichst  eracnirt  Dnroh  den 
«Bgen  üalp  der  Fkeehe  kann  man  neben  einem  Tbermometer 

I  etnen  Bllhrer  einführen.  Znn&chst  Uto0t  sich  dieser  Apparmt 
kqaem  ztc  Messung  des  Verhiltnisses  Eweier  spec^scher 
Wärmen  nach  der  bekannten  Gleichung  [PC ■\-  fi)!{RC''\-  u\ 
=  T/ I' verwenden,  wo  Fund  V  die  Abkühlungsgeschwin- 
digkeit bis  VQX  selben  Temperatur  BF  die  Gewichte^ 
CC  die  specifieohen  Wärmen  der  zu  vergleichenden  Sub- 
itsnaeiit  ^  u*d  den  Waseerwerth  des  Appareiles  bezeich- 
nee.  Doch  kann  man  auch  wegen  der  ftuseerst  langsamen 

'  Abkahlung  des  Apparalee  die  speoifische  Wftrme  direct  be- 
stimmeUj  wenn  man  die  in  einer  beliebigen  Temperatur  T 
von  dem  Apparat  abgegebene  Wärmemenge  A  ein  für  alle- 
mal festgestellt  hat;  es  ist  dann  (PC-f/i)  F=  Q.  Zur  Er- 
mittelung von  A  setzt  man  die  Flasche,  gefüllt  mit  einer 
bestimmten  Elttssigkeit^  etva  mit  Anilin,  in  kaltes  Wasser, 
iisst  Dampf  Ton  derselben  Flüssigkeit  zuströmen  bis  zum 
^eden  und  bringt  dann  die  Flasche  in  ein  gewöhnliches 
Calorimeter.  Zur  Vermeidung  der  Strahlung  kann  man  auch 
die  äussere  Oberfläche  der  inneren  Wandung  versilbern. 
Versuche  mit  Quecksilber  geben  befriedigende  Werthe,  und 
will  der  Verf.  damit  besonders  solche  Körper  untersuchen, 
die  nicht  direct  mit  Wasser  in  Contact  kommen  dürfen. 

Rth. 
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aO.   Jü.  Sesä.  Utber  im  IMiem  der  Ratopirik.  (Sitorngsber. 
d.  Ges.  z.  Bef^rd.  d.  geßammi  Naturviaianscli.  su  Marlmrg.  Jan. 

1879.  p.  7  — 20). 

21.        lieber  Pofyederkaieidoskojfe  (ilud.  Febr.  1882.  p.  9—12). 

In  der  ersten  Abhandlung  bespricbt  Verf.  znn&chst  die 
Fälle,  in  welchen  bei  Anwendung  eines  gewöhnlichen  Winkel- 
spiegels der  leuchtende  Punkt  M  und  seine  Bilder  den  Eck- 
punkten eines  regelmässigen,  resp.halbregelmässigen  Polygons 
entsprechen,  und  geht  alsdann  zu  der  analogen  Aufgabe  für 
eine  drei-  oder  mehrflftchige  Ecke  Uber,  deren  Innenseiten 
als  spiegelnd  angenommen  werden.  Bei'  einem  derartigOD 
Winkelspiegel  liegen  die  von  einean  im  Inneren  der  £cke  be- 
betindliclien  Punkte  durch  die  vereinte  Wirkung  der  Spiegel 
erzeugten  Bilder  nebst  dem  Punkte  selbst  den  Eckpunkten 
eines  gleicheokigen  (oder  spfioieli  regnliiren)  Pol^edecs  eai- 
sprechend  angeordnet. 

Die  sämmtUcben  Punkte  liegen  auf  einer  Kng<elflftehef 

deren  Mittelpunkt  der  Scheitel  der  Boke  ist,  und  sind  die 
homologen  Punkte  der  sphärischen  Dreiecke  eines  zusammen- 
hängenden, die  KugelHüche  einmal  bedeckenden  Netzes,  wei- 
ches durch  die  direct-symmetrischen  oder  congruenten  Wieder- 
holungen des  Kugelschnittes  der  spiegelnden  Ecke  entsteht 
Die  Zahl  der  Bilder  ist  k — 1,  wenn  jenes  ^hftrisdie  Dreieck 
den  Aten  Theil  der  Kugelfl&che  betrftgi 

Nachdem  alsdann  die  sämmtlichen  möglichen  Fälle,  in 
denen  halbreguläre  Polyeder  entstehen,  kurz  zusammengestellt 
sind,  weist  Verf.  am  Schluss  der  ersten  Arbeit  darauf  hin,  da>s 
der  Grenzfall  y  in  welchem  der  Scheitel  der  Ecke  ins  Unend- 
liehe  rttckt,  die  Ebenen  also  parallel  werden,  und  die  Ecke 
in  ein  offenes  Prisma  Übergeht,  bereits  von  Brewster  bei  I 
Besprechung  seines  Mpolycentralen  Kaleidoskops*'  behandelt 
und  gelöst  worden  ist.  ' 

In  der  zweiten  Abhandlung  beschreibt  Yerfl  drei  tod 
Dr.  Erüss  in  Hamburg  nach  seinen  Angaben  constroirte 
,,Poljederkaleidoskope'^  Letztere  bestehen  aus  dreiflftchigea 
Ecken,  deren  auf  der  Innenseite  spiegelnde  Flftcben  des  | 

direct-symmetrischen  Mittelebenen  der  regulären  Polyeder  ent- 
sprechen. 
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Legt  man  senkrecht  zu  dem  Radius  vector  eines  inner- 
iialb  der  spiegelnden  Ecke  betindlichen  Punktes  eine  Ebene 
und  bestimmt  die  dreieckige  Schnittfigur  derselben  mit  den 
SeiteBfl&ohen  der  Boke,  so  steUon  die  A— 1  Spiegelbilder 
eines  solchen  Dreiecks  mit  diesen  xosammen  die  Tollsttndige 
Oberfl&che  eines  gleichflächigen  Polyeders  dar,  wobei  ftlr 
besondere  Lagen  der  Ebene  sich  zwei  und  mehrere  Dreiecke 
sa  einer  Grenztiäche  vereinigen  können. 

£a  lassen  sich  auf  diese  Weise  die  sämmtlichen  ein- 
fachen Gestalten  der  Tetraeder-,  der  Octaedar-Hexaeder- 
■nd  der  IcoanSdsxsPentagendodekBdder»Gnippei  nnd  swsr  so- 
wohl diejenigen,  mt^y  als  anch  höherer  Art  mit  .Hülfe  solcher 
Spiegel  erzeugen,  wenn  ein  passend  ausgeschnittenes  Dreieck 
in  richtiger  Lage  in  das  Innere  einer  solchen  Ecke  gebracht 
wird.  Versieht  man  hierbei  da^  einzulegende  Dreieck  oder 
den  entsprechenden  Theil  der  ÜbexMäche  eines  beliebigen  Kör- 
persy  welchem  die  betreffendenSymmetneebenen  jener  Gruppe 
zskommen»  mit  einer  Oeffiaung,  so  kaan  man  in  das  Innere 
des  £0rpera  hineinsch«ien  und  die  Lage  imd  denVerlanf  der 
Flächen«,  Kanten-  und  Eckenaxen,  velche  dnrdi  die  Eaaiten 
der  Ecke  und  deren  Spiegelbilder  dargestellt  sind,  sehr  be- 
quem verfolgen.  So  hat  z.  B.  das  eine  Polyederkaleidoskop 
zu  iSeitenHächen  drei  benachbarte  direct-symmetrische  Mittel- 
ebenen eines  regulären  Tetraeders.  Passend  :iusgeschnittene 
nnd  in  die  £cke  gebrachte  Dreiecke  ergeben  die  Oberfläche 
eines  HexakistetraSders,  eines  Trapezdodekaeders,  eines  regu- 
Uüjen  Tetra§dexs  n.  s«  w.  J.  E. 


22.         H»  JPerMn.  Einigt  Beobachtungen  Uber  die  leueh' 

tende  unvollkommene  Verbrennung  des  Aethers  und  anderer 
organischer  Substanzen  (^Chem.  News  45,  p.  105.  1882). 

Als  der  Verf.  Aethsr  in  einer  flachen  Schale  anf  einem 
stark  erhitsten  Sandbade  an  einem  dunkka  Abend  ver* 

dampfte,  so  sah  er  eine  matt  blaue  Flamme  oberhalb  des 
Sandbades  schweben.  Schon  Davy.  Do  eher  einer,  B  ou- 
tig ny  haben  analoge  Beobachtungen  gemacht.  Dasselbe 
Phftaomen  tritt  aul\  wenn  man  einen  Strahl  von  Aethers 
aas  euner  Spritaflasohe  gegen  eine  dicke  £isenscheihe»  die 
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£Mt  bis  2!ir  dtnüdoi  Boühgliith  erldtst  ist,  bHast  Aether 

zeigt  diese  leuchtende  unvollkommene  Verbrennung  bei  c&. 
200".  wobei  sich  ein  kratzender  Dampf  entwickelt.  Bei  dieser 
Art  der  Verbrennung  wird  nur  wenig  Kuhlensäure  gebildet. 
In  den  Verbrenntmgsproducten  des  Aethers  wurden  Aldehyd 
und  etwas  QiotoiBaldelijd  nachgewiesen.  Bei  einem  qnaiiti- 
tatiT«n  Yersach  wnvde  1,818  g  Sauerstoff  gebmncfat  «nd  vu 
0^83  g  CO2  gebildet  Dm  Temperatnr  der  Fkmme  iet  so  ge- 
ring, dass  sie  Papier  nicht  schwärzt  und  Schwefelkohlenstoff 
nicht  entflammt.  Begrenzt  man  die  Flamme  durch  einen 
Papierschornstein,  so  steigt  die  Temperatur  bald,  und  der 
Aether  Terbrennt  in  der  gewöhnlichen  Weise.  Man  kann  die 
Erscheinung  anch  beobaohtes,  wann  man  eine  dnnkel  rotb- 
glflhiinde  Metallkagel  über  ein  mit  Aether  benatxtea  fihrir- 
papiw  anf hftngt  Wailxath,  OlivenSl,  Leiadl,  weisses  Wadn. 
Paraffin,  Stearinsäure.  Oleinsäure  und  Aldehyd  gaben,  erhitit, 
blaue  Flammen,  Methyl-  und  Aethylalkohol  und  Propion- 
säure dagegen  zeigten  nur  eine  schwache  Wirkung.  Benzol 
Toluol,  Naphtalittj  Anthracen,  Ameisen-,  Essig-,  BenioK 
Zinn-^  Phtalsäure  gaben  kein  Besnltat  Die  Erscheinimg 
ist  wahrscheinlich  deijenigen  saalog,  die  man  beim  Phospbor 
bei  gewöhnlicher  Temperatnr  beobachtet  E.  W. 


23.  B*  Hasaelberg.  üeber  das  Spedmm  de$  Ometm  f^'eät 

(Astronom.  Nachr.  102,  p.  259  —264.  1882). 

Auch  der  Verf.  hat  im  Spectrum  des  obigen  Cometen  die 
Natriumgruppen  aufgefunden  und  erklärt  das  mit  dem  Aaf- 
treten  derselben  verbundene  voUstftndige  Zurücktreten  der 
gewöhnlichen  Cometenbanden  aus  dem  Versuch  von  fi.  Wie- 

demann,  nach  dem.  wenn  in  einer  mit  Stickstofi*  oder 
Wasserstoflf  gefüllten  Röhre  Quecksilber  oder  Natrium  er- 
hitzt wird,  während  electrische  Ladungen  die  Rohre  durch- 
setzen, die  zuerst  sichtbaren  Spectren  der  Gase  denjeni- 
gen der  Metalle  Platz  machen.  Analoges  fand  Hassel- 
borg,  als  er  eine  Rdhre,  die  Kc^ilenwasserstoff  und  Natms 
enthielt,  erhitite,  und  den  Strom  hindurchgehen  UesB.  Wird 
das  Eigenlicht  des  Cometen  durch  electrische  Entladunges 
erzeugt,  so  ergibt  sich  das  mit  dem  Auftreten  der  >'atriiun- 
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iinie  ▼oiivadoiie  TeitchwiiideB  des  EoblenwasMrstoffiipee- 
tnunB  ans  ofaig«ii  Thataachea 


24.   H.  A.  Bowland.  Forlimfige  Natix  übet  Retultate, 
welche  bei  der  Herstellung  von  Geiern  ßtr  optische  Zwecke 

erreicht  wurden  (J.  Hopkins  University.  Circular  Nr.  16;  Phil. 
Mag.  (5)  13,  p.  469—474.  1882). 

Bern  Ywf.  ist  m  gelimgen,  eine  ToUkittimeiie  Sekranbe 
liensustalleiky  die  aileh  keine  periodisolien  ¥Mat  xaigt  Br 
koimle  keine  Fehler  von  Viooooo  entdecken^  und  mit  ihr 
GKtter  von  43  000  Linien  auf  den  Zoll  gewinnen,  und  hat  eine 
getheilte  Oberfläche  mit  160  000  Linien  hergestellt,  die  auf  den 
Zoll  29  000  Linien  enthielt.  Die  Maschine  kann  eine  Über- 
fläche von  6V4  X  4V^  Zoll  mit  jeder  beliebigen  Anzahl  von 
JLiiAieA  anf  dea  Zoll  tfaeüen,  eine  Qrenae  ist  nnr  dtoch  die 
Almatiimg  der  Diamanten  gegeben« 

l£aa  hat  bisher  immer  nur  ebene  Qitber  benntft,  die 
aber  nur  in  Verbindung  mit  einem  Teleskop  verwendbar 
sind.  Dadurch  entstehen  aber  manche  Uebelstände,  beson- 
ders durch  die  Absorption  der  Enden  des  äpectrums.  Der 
Verf.  theilte  daher  concave  Flachen,  dio  uiigemein  leistungs- 
£Uiig  sind*  Die  für  dieselben  geltenden  GeaeUe  sind  wka 
euuGaolL 

Zieht  man  den  EjUmmungsra^ns  des  Spiegels  nach  dem 
Mittelpunkt  desselben  und  aus  dem  Halbirungspunkt  dessel- 
ben mit  einem  Radius  gleich  dem  halben  Krümmungsradius 
einen  Kreis,  so  geht  derselbe  durch  den  Krümmungsmittel- 
ponkt  des  Spiegels  und  berührt  den  Spiegel  in  seinem  Mittel- 
punkte, Befindet  sich  nnn  eine  Lichtquelle  in  irgend  einem 
Punkt  dieses  Kreises,  so  entstehen  Bilder  desselben  als 
Speotra  der  Terschiedenen  Ordnungen  auf  diesem  Kreise. 
Ist  die  Lichtquelle  ein  Punkt,  so  verwandelt  sie  sich  dabei 
in  eine  gerade  Linie,  parallel  zu  der  Axe  des  Kreises.  Der 
etwa  dadurch  auftretende,  besonders  bei  den  höheren  Spec- 
tren  störende  Xdchtveriusty  kann  durch  Anwendung  einer 
pylinderlinse  vemugert  werden.  Aus  dem  Obigen  ergibt  sich 
unmittelbar  eine  mechanische  Anordnung,  mit  der  man  ohne 
weiteres  von  dem  einen  xu  dem  anderen  Spectrum  übergehen 
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kann,  ohne  die  Einstellung  zu  veiftadern.  Sie  besteht  darin,  dass 
man  Spalt,  Ocular  und  Gitter  an  dim  gleieh  langen  Armen 
befestigt»  die  an  den  Enden,  miteinander  Terbonden  tind. 
Wie  man  anch  diese  Arme  bewegen  mag,  stets  bleiben  die 

Spectra  im  Focus.  Der  interessanteste  Fall  ist  der,  dass 
die  Arme,  die  das  Ocular  und  das  Gitter  tragen,  einen 
Durchmesser  des  Kreises  bilden,  wobei  das  Ocular  in  dem 
Krümmungsmittelpunkt  liegt,  und  wobei  der  Spalt  allein 
drehbar  ist  Dann  ist  das  durch  das  Ocular  betrachtete 
Spectmm  normal  fienutst  man  an  Mikrometeir,  so  hangt 
der  Werth  eines  Thaiktriehes  nicht  von  der  Lage  des  Spaltes 
ab,  sondern  ist  einfach  proportional  der  Ordnung  des  8peo> 
trams.  Ersetzt  man  das  Ocular  durch  eine  photograpbische 
Camera,  so  ist  auch  das  photopfraphische  Spectrum  normal, 
jj'erner  beHoden  sich  alle  übereinander  gelagerten  Spectren 
in  demselben  Focufl.  £s  ist  dies  für  die  Bestimmui^  der 
relativen  Wellenlänge  Tarsohtedeiiir  Theile  des  SpeetnoM 
▼on  grosser  Bedeutung,  besonders  im  TJltranolett  und  Ultri- 
roth.  Zum  Schlnss  gibt  der  Terf.  noch  einige  Angaben  der 
sehr  grossen  Leistungst'üliigkeit  seiner  Gitter.  Die  Krüm- 
mungsradien der  bisher  dargestellten  concaven  Gitter  be- 
trugen 7  ,  8  ,  17  ',  5' 4  '.  Im  letsteren  Falle  ergaben  sich 
bereits  Schwierigkeiten  in  der  Herstellung  der  Thttlung, 
der  Diamant  an  yerschiedenen  Stellen  verschieden  eingreift 

  E.  W. 

25.  JTt  Weiiiherg,  InterfprenzsU  eifen  im  prismatischen 
und  im  Beugungsspectntm  (Sep.  aus  dem  V,  Ber.  d.  natm^wi**. 
Ver.  a.  d.  teohn.  Hochech.  in  Wien,  p.  1~  8. 1882. 

Die  Arbeit  behandelt  die  Entstehung  von  Spectral- 
streifen,  wenn  eine  Ealkspathplatte  tinter  verschiedener  Nei- 
gung gegen  die  Strahlen  zwischen  gekreuzten  Nicols  spectral- 
analytisch  untersucht  wird,  und  beschreibt  die  Moditicationen 
der  Erscheinung,  die  durch  Einführung  eines  BeuguDgs- 
gitters  statt  eines  Prismas  erzeugt  werden. 

Es  gelang  Herni  Weinberg  nicht,  in  derselben  Weise, 
wie  bei  früherer  Gelegenheit  mittelst  des  prismatischen  Spec> 
trumSy  die  WellenlAngendi£ferenzen  einiger  Fraunhofer** 
sehen' Hauptlinien  zu  verifidren.  £b. 
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26.    Laspeyrea.    lieber  stauroskopucke  An&maHen  (Z.-S.  f. 
Erytt.  u.  Min.  6^  p.  433—449,  Tid  8). 
Im  Ansdüuss  an  seine  üntersadumgen  ftber  Stanro- 
skope  und  stauroftkopieolie  Methoden  (fieibl.  6,  p.  401)  theilt 

hier  Laspeyres  unter  dem  Namen  stauroskopische  Ano- 
malien optische  Erscheinungen  mit,  welche  an  Krystall- 
lamellen  (Topas,  Kaliumglimmer,  Gyps  u.  a.  m.)  unter  mannig- 
fachen Verhältnissen  beobachtet  werden  kdnnen  und  mit  der 
Theorie  nicht  Tereinbar  sind« 

Eine  l|5mm  dieka  Lamelle  von  0\>paa  adft  Sachsen  zeigte 
sieh  z.  B.  filr  weieses  Licht  fast  normal)  d.  h.  ee  fallen  die 
optischen  Elasticitätsaxen  mit  den  Krystallaxen  zusammen 
und  stehen  normal  zu  einander.  Für  homogene  Lichtarten 
zeigen  aber  die  Elasticitätsaxen  unter  sich  und  gegen  die 
Krystallaxen  eine  Dispersion,  und  der  Winkel  zwischen  beiden 
Elasticitätsaxen  ist  bis  zu  1  Grad  grösser  oder  kleiner  als  90<^ 
(bei  anderen  Lamellen  sogar  bis  über  2  Gtad).  Der  Sinn 
und  Ghrad  dieser  Dispersion  und  Drehung  der  Elasticitäts- 
axen ist  unabhängig  von  der  Lage  der  Elrystalllamelle;  beide 
heben  sich  mithin  bei  den  stauroskopischen  Bestimmungen 
auf,  wenn  das  Mittel  aus  den  Beobachtungen,  einmal  die 
Oberseite  und  ein  andermal  die  Unterseite  der  Lamelle  im 
Stauroskop  nach  oben  gekehrt,  genommen  wird. 

OaUz  tthnUch)  nur  bald  sohw&cker  bald  etirker  dem 
Grade  nach»  Terhalten  sieh  die  meisten  ErystaUlaineUen;  ganz 
aermale  Platten  scheinen  sehr  selten  zu  sem« 

Durch  mannigfaltige  Abänderung  der  Plsittendicke  (durch 
Spaltung,  Schleifen,  Teniperaturveränderung),  des  Apparates, 
der  OberdädygnbeschaÜenheit  sowie  der  Planparallelität 
der  Lamellen  versucht  Laspeyres  die  Ursachen  der  Ano- 
malien m  ermitleln. 

Ihr  gelangt  dabei  m  der  Ansiolity  dass  diese  AnomaUisn 
fiidit  in  der  Krystallsubstanz  ihren  Grund  haben,  sondern 
dass  sie  in  jedem  doppeltbrechenden  Krystall  hervorgerufem 
werden  bei  einem  bestimmten  Verhältnisse  der  Dicke  der 
Lamellen  zur  Wellenlänge  der  angewandten  Lichtart.  Denn 
Blanche  Platten  derselben  Substanz  geben  in  allen  Licht- 
arten normale  Besultate^  andere  nur  in  gewiesen  Liohtartea, 
und  noch  andere  in  allen  Lichtarten  anomale. 
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Die  Ursache  der  Anomalien  sucht  Laspeyres  in  der 
nicht  ganz  richtigen  Oonstmction  und  Lage  der  Nicoi^achen 
Prismen  und  des  Halbschattenapparatee.  Jedes  Stasroskop 
schdint  mit  einem  specifischen  optischen  Fehler  behaftet  wa 

sein,  welcher  bei  derselben  Substanz  für  verschiedene  Platten- 
dicken und  liichtarten  verschieden  ist  und  auch  bei  bestimm- 
tem Verhältnisse  zwischen  Plattendicke  und  Wellenlänge 
gleich  Null  werden  kann. 

Um  die  für  die  Krystalloptik  so  wichtigen  Staoroekope 
fla  gans  aaverlftssigea  PrieisiottsiBstnimenten  amgestaUen  zu 
können»  will  Laspeyres  mit  anderen  Polariskopen  diese 
üaftersuchungoi  fortsetzen. 


27.   Ol.  Amlre  und  C.  Angot*    Die  Ursache  des  schwarsm 
Bandes  bei  f^orüöerg  äng  p/i  der  f  'e/n/s  und  des  Merct/r.  und 
:  da$  .Mittelf  diesem  su  begegnen  (Adu.  de  TEcole  normale 
iO^p.  330^360.  Xd8l.  MitsweiBildectafeln). 

Bei  den  settonen  Erscheinungen  der  Vorttbergänge  der 
Venus  vor  der  Sonne,  welche,  betrachtet  als  geometrische 
Constellationen.  ein  vorzügliches  Hilfsmittel  zur  Bestimmung 
der  Entlernung  der  8onne  von  der  Erde  bilden,  kommen 
hauptsächlich  iwei  Beobaohtungsmethoden  in  Anwendung: 
eine  ente,  welche  die  Zeitmomeate  des  Biop  und  Aastrittes 
der  Yenos  ixirti  imd  eine  twe£be,  mlelie,  sobald  die  Vemn 
frei  in  der  Sonnensobeibe  steht,  die  Teritaiderllciien  Absttadie 
ihres  Mittelpunktes  vom  Sonuenmittelpunkte,  sei  es  mittelst 
des  Heliometers,  sei  es  mittelst  des  Heliographen  durch  pho- 
tographische  Aufnahmen  misst.  Die  erstere  Methode  war 
die  fast  auschliessliche  des  vonigen  Jahrhunderts;  sie  lieferte 
aber  bei  den  Vorüberg&ngen  Ton  1761.  und  1769  Aeenltale, 
die  wiegen  eigenthttalidier  optischer  TenEerrnngspha&omene 
beim  Oontacts  weit  hinter  den  SrwsrtaBgen  airaoicbllobea. 
Während  nämlich  die  Venus  beim  Eintritte  sich  bersits  vom 
Sonnenrande  loslösen  sollte,  blieb  sie  noch  eine  Weile  daran 
haften,  erlitt  an  der  Contactstelle  eine  sonderbare  Dehnung, 
-die  theils  einer  Brücke^  theils  einem  Tropfen  ähnlich  sah, 
bis  endlich  dieses  Gebilde  entzwei  riss,  wo  dann  aber  die  mm 
wieder  kreisrunde  Yenos  memhch-  weit  in  der  Sonne  stMd. 
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Als  Vorbereitung  zum  ersten  Venusvoriibergange  dieses 
Jahrhunderts  am  8.  Dec.  1874  studirte  man  eifrig  an  künst- 
lichen Modellen  die  Erscheinung  des  Tropfens  in  der  Nähe 
des  Contactes»  gab  die  Merkmale  der  wählen ,  tioh  nid^ 
geometmoli  prftsantirenden  Bftaderberfifaxnng  an  und  kam 
danit  Fernr^äire  mit  relativ  grossen  (MidactiVen  aasuvendent 
bei  wdehen  die  Tropfenbildang  in  geringerem  Maasse  als 
bei  kleinen  Objectiven  auftrat.  Doch  auch  die  1874  er  Con- 
tsctbeobachtungen  Hessen  trotz  Vorschule  und  Einübung  der 
Beobachter  am  künstlichen  VoriibergangsmodeU  an  Genauig^ 
kttt  sn  wünsohen  ftbrig. 

Die  Verf.  der  angezeigten  Abhandlung  hatten  als  Mit- 
gUeder  einer  französischen  Expedition  nach  !Noumea  auf 
Nencaledonien  an  der  Beobachtung  des  lS74er  VenusTora* 
berganges  selbst  Theil  genommen.  Da  ihre  hierbei  gesam- 
melten Erfahrungen  mit  den  Torgefassten  Anschauungen  über 
Natur  und  Verlauf  des  schwarzen  Tropfens  nicht  Überein> 
stimmten,  gaben  sie  sich  nach  ihrer  Rückkehr  im  Auftrage 
cles  Präsidenten  der  französischen  Venuscommission,  Hrn. 
Dumas  einer  eingehenden  Untersuchung  der  Bedingungen 
und  Ursachen  des  fraglichen  Phänomens  hin  und  haben  die 
betreffenden  Resultate  und  SchlussfoJgerungen  in  obiger  Ab* 
bandluDg  als  Vorstudie  für  den  im  Jahre  1882  am  6.  Bec. 
za  erwartenden  letzten  Venusvorübergang  unseres  Jahrhun- 
derts niedergelegt.  Die  bez.  Experimente  geschahen  in  den 
Räumen  der  llcole  Normale  zu  Paris. 

Die  angefahrte  Arbeit  leitet  mit  einer  G-eschichte  der 

Erklärungsversuche  des  Tropfenphänomens  ein.  La  lande 
la^^it  die  Tropfenbildung  als  Folge  der  Irradiation  im  mensch- 
lichen Auge  auf.  Dieselbe  erzeugte  auf  der  IN  etzhaut  den 
Eindruck,  dass  wir  die  Sonnenscheibe  grösser,  die  darauf 
projicirte  Venus  kleiner  sehen,  als  beide  in  Wirklichkeit 
auuL  In  jenem  Augenbliche  aber,  da  die  wahren  fiftnder 
▼en  Venus  und  Sonne  oolucidiren,  würde  das  Iddit  an  der 
Contactstelle  ausgelöscht,  und  die  Vergrösserung  der  Sonnen- 
scheibe mit  der  Verminderung  der  Venusscheibe  daselbst 
^'trnichtet.  Als  Folge  davon  erschiene  das  bekannte  schwarze 
i^uad»  welches  die  scheinbaren  Eänder  von  Venus  und  Sonne 
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verbindet.  —  Dieser  Ansicht  schliesst  sich  Powalky^)  an. 
Dagegen  verlegt  Stone  die  Ursache  der  Tropienbildung  in 
das  Fernrohr  als  Analogon  zu  jenen  Ursachen,  welche  das 
diffuse  Bild  eines  Sternes  im  Brennpunkt  des  Eemroto 
eineiigen.  —  Die  erstere  Ansicht  ist  unhaltbar  geworden, 
nachdem  ea  Wolf  gdongen  war,  die  Tropfenerscheinong  m 
projiciren,  die  sweite  bedarf  einer  Verrollstftndigung,  um 
auch  jene  Fälle  erklären  zu  können,  wo  keine  Spur  von 
einem  schwarzen  Bande  gesehen  worden.   Den  Nachweis  der 
thatsächlichen  Vergrösserung  von  kellen  Scheiben  in  Fern- 
rdhren^  welche  1835  Schwerd^)  aus  theoretischen  Betrach» 
tungen  über  die  Bengang  des  Lichtes  gefolgert  hat,  bemtthten 
sich  mehrere  Forscher  zu  liefern.  Laugier  mass  den  Jn- 
piter;  Liouville  und  Mathieu  die  Sonne  bei  Terschiedener 
Objectivöffnung  desselben  Fernrohrs,  ohne  jedoch  Verände- 
rungen des  scheinbaren  Durclmiessers  zu  bemerken.  Kaiser') 
in  Leyden  verglich  1872  die  scheinbaren  Durchmesser  von 
künstlichen,  hell  erleuchteten  Scheiben  mit  den  aus  der 
Eocallänge  des  angewandten  Objectives  berechneten  Werthen 
und  constatirte  die  wirkliche  Vergrösserung  der  Scheiben. 
Den  Misserfolg  der  früheren  astronomischen  Messungen  sieht 
er  in  dem  Umstände,  dass  bei  Reduction  der  Objectivöffnung 
die  Lichtintonsität  der  Planeten-,  resp.  Sonnenscheibc  eben- 
falls reducirt  worden;  er  empfiehlt  Durclimt'Sacrbestimmungen 
von  Planeten,  deren  Entfernung  von  der  Erde  sehr  verän- 
derlich ist,  in  Terschiedenen  Stadien  ihrer  Bahn.  Wolf  und 
Andr6*)  suchten  durch  Messung  nachzuweisen,  dass  das 


1)  „Neue  Untersuchung  des  Venusdurchgangefi  von  1769"  vuu  K.  B. 
Powalky.   Kiel  1864. 

2)  Die  Beagungserecheiniingeii  atu  den  Fmdamentalgesetten  der 
UndulaAionstheorie  analytisch  entwickelt  und  in  Bfldern  daigesteUt  tob 
F.  M.  Schwerd.  Mannheim  1835. 

*  9)  Annalen  der  Sternwarte  in  Leyden,  8,  1872:  »BemeriLongen  thfr 
die  scheinbaren  Dnrobnesser  ron  Lichtiolieiben  In  einem  Fernrohr  «nd 
deren  Berflcktichtigung  bei  der  Untoranchung  eines  MUasometei«'*,  tob 
Dr.  F.  Kaiser,  Pro£  der  Astronomie  und  I>irector  der  Stemmrte  is 
Leyden. 

4)  Becueil  de  m^moires,  rapports  et  docuuients  relati&  k  Tob^rri« 
tion  du  imssage  de  V^nus  sur  le  soleil:  Recherche«  sur  les  apparence« 
siuguii^rea,  qni  ont  aonvent  aocompagnö  Tobaervation  des  contacti  de 
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Bild  einer  schwarzen  Scheibe  auf  hellem  Grunde  im  Fern- 
rohr kleiner  sei,  als  das  Bild  derselben  Scheibe,  sobald  sie 
bell  erleuchtet  wird,  ohne  jedoch  ein  bestätigendee  Beaultftt 
za  erhalten.  Aach  stettten  deren  Experimente  mit  kfinet- 
liehen  Yennvrorttbergängen  die  vom  Torigen  Jahrhundert  • 
bekannten,  und  bei  den  sich  häutig  wiederholenden  Mercur- 
durchgängen  controlirten  Erscheinungen  des  Tropfens  nur 
unvollkommen  dar,  was  aus  der  ungenügenden  Helligkeit  der 
die  Sonne  vertretenden  Lichtscheiben  erklärbar  acheint  Die- 
selben betrachteten  das  sidiimnse  Band  als  ein  snfälhges 
Phänomen,  dessen  grösster  Thtil  durch  die  Abeiralion  des 
Objectiyes  und  unvollkommene  Ocolaxeinstellnng  herrorge- 
rufen  wird.  Anders  lauten  aber  die  Schlüsse,  zu  welchen  im 
Frühjahr  lb74  Bakhuyzen  ^)  in  Leyden  gekommen  ist.  Für 
diesen  ist  das  schwarze  Band  eine  nothwendige  Erscheinung, 
welche  durch  Beugung  des  Lichtes  im  Fernrohr  entsteht. 
In  Benutzung  eines  künstlichen  YenusTorfliberganges  constsp 
tirte  derselbe  annftohst,  dass  bei  VerkleineruBg  der  Fenir<^ 
disni^  der  Tropfni  nicht  kleiner,  sondern  grösser  irird, 
dase  also  die  Ursache  dieser  Eraeheinung  nicht  die  Aberra- 
tion des  Objectives  sein  kann;  hierauf  verfolgte  Bakhuyzen 
den  Gedanken,  dass  der  Tropfen  ein  Beugungsphänomen  sei, 
lierechnete  nach  Schwerd's  Principien  die  Kelligkeitsver- 
hältnisse  in  der  Kfthe  der  Contacte  und  für  rerschiedene 
Objecliv6ffiiiun§eD,  und  fand  voUkommeae  Uefasreinstiai* 
mvng  awischm  der  Theorie  und  der  Beobaofatong.  Er  let^ 
tete  endlich  die  sweokmJtasfgste  Bsobachtangsmethode  für 
Venusvorübergänge  ab,  kennzeichnete  als  wahren  Contact 
jenen  Moment,  wo  die  Intensität  des  schwarzen  Bandes  eben 
aufhört  oder  anhebt,  mit  jener  der  Venusscheibe  gleich  zu 
sein,  und  empfahl  den  Expeditionen  nahe  gleiche  Eernröhre 
mit  nicht  au  kleiner  Oeffiüuig  und  Yergrösserung.  Von  die« 
ser  wichtigen  Abhandlung  erhielt  aber  Andr^  eisl  Kennt- 
niis,  nachdem  dessen  erneuerte  Ezperunente,  welche  das 

Mfltciure  et  de  Vimm  avec  le  boid  da  soleü  per  BIH.  €.  Wolf  et  C. 
Andri.  1869* 

1)  ABtronomiBche  Nachrichten,  88:  „Die  Bfldimg  des  aogenamiten 
scb warten  Tropfens  beim  Tenmorttbeigang'S  Ton  H.  0.  yan  de  Sande 
Bakhnjien,  Leydeo,  Mite  1874. 
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schwarze  Band  auf  dieselbe  Hauptursache  zurückfllbren,  vol- 
lendet und  1h76  der  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften 
vorgelegt  waren. 

Der  Verf.  bescfareibf  nach  dtmr  geschichtliclieii  fiis- 
leitang  seine  dgeneo  Experimente  nnd  Meseongen.  Der 
Nachweis  des  Beugungse£GBcles  war  ebeasewolil  Ar  Durch- 
messer von  Scheiben  als  andi  fEkr  die  Contactersch ei- 
nungen bei  dunklen  auf  hellen  sich  projicirenden  Scheiben 
zu  fuhren.    Zuerst  war  in  Evidenz  zu  setzen,  dass  die  auf 
die  Sonne  projicirte  Venös  stets  kleiner  als  die  unter  ge- 
wöhnlichen Bedingungen  beobachtete  sein  müsse.   Bs  wor- 
den dam  zwei  Arten  künstlicher  Scheiben  bergesleUt:  1)  Da» 
dnrch,  dass  in  einer  Knpferplatte,  welche  an  der  vorderen 
Seite  versilbert  nnd  polirt  war,  ein  Rechteck  ausgeschnitten, 
und  dieses  bald  von  liinten  (helles  Rechteck),  bald  von  vorne 
(dunkles  Rechteck  auf  hellem  Grunde)  durch  Drummond'- 
sches  Licht  beleochtet  worden,  2)  indem  in  geschwärzter 
Messingplatte  zwei  gleichei  durch  einen  dnaklen  ZwiseheB- 
raun  getrennte  Beohtecke  «asgeschnitten  worden,  welcbe  m 
von  hinten  Liebt  empfingen.  Lettterer  Binrichtnng  ist  der 
Vorzog  zu  geben,  da  bei  derselben  fOtr  den  donlden  (Zwi- 
schenstück) und  hellen  Durchmesser  identische  Bedingungen 
der  Beleuchtung  statttinden.    Diese  Modelle  wurden  ebenso 
wie  die  Beobachtungsfemröhre  sehr  stabil  auf  Pfeilern  auf- 
gestellt In  Anwendong  verschiedener  Diaphragmen  bei  dem- 
selben Femrohr  nnd  von  Fernrohren  mit  versduedener  Ob- 
jectivOffiurag  wnrde  eonetatir<^  daes  eine  lenditende  Scheibe 
oontinoirlich  vergrössert,  eine  dsnkle  Scheibe  Bsaf  genUgend 
erhelltem  Grunde  continuirlich  verkleinert  wird,  sobald  die 
Oeffnung  des  (Jbiectivs  eine  kleinere  wird,  dass  ferner  der 
scheinbare  Durchmesser  derselben  Scheibe  im  zweiten  Falle 
kleiner  als  im  ersten  ist.    Wird  die  Helligkeit  des  Bildes, 
sei  es  durch  Anbringung  einee  dunkel&rfaigen  Glasee  hinter 
dem  Doppdspalt,  sei  es  vor  dem  Ooolare  geringer,  so  tretse 
diese  Yergrösserongen  oder  Yerkleinerongen  der  Scheiben- 
durchmesser  in  viel  geringerem  Maasse  oder  auch  gar  nicht 
mehr  auf.    Diese  Kesultate  sind  ganz  im  Einklang  mit  der 
von  Schwerd  für  central  abgeblendete  Fernrohre  gegebenen 
Beugungstheorie,  welche  1876  von  Andre  in  einer  speciellen 
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Abhandlung^)  auseinandergesetzt  und  experimentell  comple- 
tirt  wurde.  Einen  anderen  Nachweis  ftür  die  Verftnderang 
der  Dnrchmesser  dnrch  Beugung  sucht  der  Yert  auf  aetro« 
BOBischem  Wege  bu  liefern,  indem  er  eine  Reihe  von  Durch* 

messerbestimm ungen  hei  Venus  und  Mercur  vergleicht,  wel- 
che sowohl  zur  Zeit  des  Vorüberganges  dieser  Planeten,  als 
auch  ausserhalb  derselben  von  yerschiedenen  Beobachtern 
mit  verschiedenen  Instrumenten  angestellt  worden.  £r  fol- 
gert daraasi  dasa,  wenn  ein  Planet  Tor  der  Sonne  Toraber- 
geht»  dessen  geometrischer  Dnrchmesser  bei  einer  Oefi&mng 
des  Instromentes  Ton  100  mm  nm  2|6"  rerkleinert  wird.  Bei 
bemerkt  hierzu,  dass  das  Material  dieses  Capitels  zu  dürftig 
und  zu  unsicher  *)  ist,  als  dass  die  daran  geknüpften  Schlüsse 
cils  erwiesen  zu  betrachten  wären.  —  Der  Verf.  geht  dann 
zum  experimentellen  iStudium  der  Erscheinung  des  schwarzen 
Bandes  über  und  beschreibt  ansführlich  seinen  sinnreich 
erdachten  Apparat  snr  Herstellnng  einee  künstlichen  Yenos- 
oder  Merknr-Yorllberganges.  Die  Venus,  eine  kleine  Me- 
tsllscheibe  mit  abgeschrägter  scharfer  Kante,  wird  durch 
einen  Schlitten  in  0,2  mm  Abstand  vor  einer  grosseren  Me- 
tallplatte vorübergeführt,  welche  eine  intensiv  beleuchtete 
matte  Glasscheibe  nur  zum  Theil  verdeckt  und  mit  ihrer 
ebenfalls  scharfen,  nach  grossem  Badius  geschnittenen  Kante 
den  Sonnenzand  repr&sentirt.  Der  Schlitten  nnd  mit  ihm 
die  Venus  bewogen  sich  durch  eine  Mikrometerschranbe, 
welche,  verbunden  mit  einem  isochronen  Begulator,  entspre« 
chend  der  relativen  Winkelbewegung  des  1874er  Venus- 
vorüberganges in  Drehung  versetzt  wurde.  Durch  eine  be- 
sondere Räder-  und  Wellencombination  an  der  Mikrometer- 
schraube kehrt  sich  die  progressive  Bewegung  der  Venus* 
Scheibe  automatisch  in  die  entgegengeselste  um,  was  bei  den 
fiiperimenten  nach  15  Zeitminnten  geschah.  Beim  geomet- 
nsdien  Contacte  berührt  nicht  der  Band  der  kleinen  Me- 
taUplatte  (Venus)  jenen  der  grossen  (Sonne),  sondern  eine 

1)  „iltude  de  la  diffiraction  dans  les  instruments  d'optique;  8on  in- 
ftienee  inr  les  olwervatioiis  sstronomiquee",  per  H.  Ch.  Andri,  1876* 

2)  Vgl.  aadi:  „ünlenniekaiig  über  die  Doiehmeeser  der  Pfameten 

Yttnt  nnd  Men  naeh  HeUometermeaningen*',  vm  B.  Hartwig,  AMMent 

«I      Stemwwrt»  in  Btcae^lug,  1879. 
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bewegliche,  nach  demselben  Sonnenradius  gescfanitteiie  Me* 
talUeiste,  welche  gleichsam  den  Sonnenraad  Terdcppelt  nid 
durch  ein  Mikroskop  dmxt  jnatirt  wird,  daee  der  Band  der 
groseen  Platte,  die  E[antenflftohe  der  Leiste  und  die  optische  Axe 

des  Beobachtungsfernrohrs  auf  der  Oberfläche  desselben  Cylin- 
ders  liegen.  In  jenem  Momente,  da  die  Venus  in  ihrer  Be- 
wegung aus  dem  Sonnengrunde  auf  den  Hand  hin  mit  dieser 
Leiste  in  Berührung  kommt,  wird  der  Strom  einer  electri- 
sehen  Batterie  geschlossen  nnd  derart  der  geometrisohe  Gen- 
taot  anf  einem  Eegistrirapparat  Tmeiohnet^  in  weldien  noch 
eine  astronomische  Pendeluhr  eingeschaltet  ist  UeherdieB 
konnte  der  Beobachter  auf  demselben  Chronographen  iriM- 
kürlicbe  Signale  notiren.    Während  der  Planet  seinen  Lauf 
fortsetzt,  wird  die  um  einen  Angelpunkt  drehbare  Leiste  all- 
mählich gehoben  und  gleichsam  vor  den  dunkeln  Uimmels- 
grond  gebracht,  ohne  dass  der  Beohaditer  diese  Verstelluig 
der  Leiste  wahmimmi  findhch  kann  noch  der  Beobadiler 
den  Sinn  der  automatisehen  Bewegung  der  YennssehMbe  tob 
seinem  Orte  aus  beliebig  ändern.   Die  Beleuchtung  kmoite 
bei  diesen  Versuchen  durch  Benutzung  einer  Regulatorlampe 
von  Serrin   und  einer  electromagnetischen    Maschine  za 
grosser  Intensität  gesteigert  werden.       Der  Verlauf  de> 
künstlichen  VenusTortlJberg  tnges  wurde  an  Tier  FemrÖhreB 
stndirt,  deren  zwei  4  Zoll  Oeftinng,  die  anderen  jb  tmü 
2  Zoll  Oefibvng  hatten.  Es  ergab  sich/daas  die  Tropfes- 
bildang  beim  inneren  Anstritt  m  so  fraher  nnd  intendfcr 
auftrat,  je  kleiner  die  Oeti'nung  des  angewandten  FerDiolirs 
war.  oder  je  kleiner  sie  durch  Blenden  für  dasselbe  Fem- 
rohr hergestellt  wurde,  und  dass  sie  bei  allen  vier  Fernröbren 
Töllic:  zum  Verschwinden  gebracht  werden  konnte,  sobald  man 
in  derJMeuohtnng  des  Sonnengmndes  vom  eleotnaohen  Lichte 
zum  Dmmmond'sohen  nnd  endlich  snm  Gaslichte  tba^ 
Diese  Thatsachen  können  nur  dnrch  die  Beugung  des  Licbtei 
im  Fernrohr   befriedigend  erklärt  werden.  —   Indem  <Ü€ 
Venusschei])e  in  der  Stellung  des  geometrischen  Contact«« 
festgehalten  wurde,  geschahen  zahlreiche  Messungen  der 
Länge  des  schwarzen  Bandes  durch  einen  zur  Axe  des- 
selben senkrechten  MikrometerÜBden,  w&hrend  das  ObjacUf 
eines  nnd  desselben  Femrohrs  auf  115,  80,  60  und  40  db 
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ibgeblendet  wurde.  Der  lichtvermindemiig  bei  klei- 
fierer  Blende  wurde  begegnet   durch  Emsohaltung  Ton 

Schirmen  mit  verschiedener  Löclierzahl  zwischen  Modell  und 
Lichtquelle.  Verf.  constatirt  aus  seinen  Ziihlen  die  Ver- 
längerung des  Bandes  mit  der  Verringerung  der  Objectiv- 
öffnung;  doch  muss  Bei  die  grosse  Unsicherheit  dieser  ex- 
plidte  angelftiirteii  Messungen  henrorheben,  bei  welehen  sich 
vshrscheinHdier  Fehler  vnd  gesudhte  GhrSsse  nahe  decken, 
sodass  ihm  dieser  Messungsnachweis  nicht  üherzengend  ge- 
nug erscheint.  Auch  mtisste  von  der  Verwendung  eines 
Mikrometerfadens  abgegangen  werden.  —  Der  Verf.  unter- 
sucht weiter  den  Eintiuss,  welclien  eine  unvollkommene 
Focnsirang  oder  Fehler  des  Objectives  auf  die  Länge 
des  schwanen  Bandes  haben,  letzteren,  indem  er  theik  die 
Luisen  des  Objectiyee  Toneinander  trennte,  theils  sie  nm- 
gedreht  und  ▼erwechselt  einsetzte.  Er  findet,  dass  diese 
Fehlerquellen,  sobald  sie  innerhalb  der  gewöhnlichen  Grenzen 
liegen,  den  G-esammtcharakter  der  Erscheinung  nicht  ändern, 
ebenso,  dass  die  Polyopie  des  Auges  nicht  zur  Erklärung 
des  schwarzen  Bandes  herangezogen  werden  kann.  —  Ver£. 
geht  dann  über,  die  Phase,  welche  dem  geometrischen 
Gontacte  entspricht,  zu  charakterisiren.  Sie  fällt  beim 
inneren  Aastritt  sehr  nahe  mit  jenem  Moment  zusammen, 
wo  der  centrale  Theil  des  Bandes  seine  tiefste  F&rbung  er- 
hält, und  die  Ecken  am  Soiuienrande  sich  zu  krümmen  an- 
fangen, beim  inneren  Eintritt,  wo  die  centrale  Färbung  des 
Bandes  sich  eben  zu  Termindem  aniilngt,  und  die  Känder  des 
Bandes  geradlinig  werden.  Die  erstere  Wahrnehmong  geht 
Ar  ein  Femrohr  ron  100  mm  Oefihung  1,0  Zeitseconden 
dem  wahren  Gontacte  Toran,  die  letztere  dkgegen  folgt  dem- 
•elben  in  0,T  See  Diese  Differenzen  Tergrössem  sich  etwas  bei 
kleinerer  Objectivöft'nung.  Ein  Focusirungs fehler  hat, 
wenn  die  Einstellung  einigermassen  brauchbar  ist,  keinen 
Eintiuss  auf  die  Exactheit  dieser  Beobachtung,  wohl  aber 
die  Luftunruhe,  welche,  durch  Postirong  eines  geheizten 
Ofens  zwischen  Modell  und  Feinrohr  erzeugt,  selbst  in  der 
besten  Beobachtangsreihe  eine'  Differenz  von  Zeit- 
seconden zwischen  beobachtetem  und  registrirtem  Gontacte 
Veranlasste.  Die  Ocularvergrösserung  bewirkt  dieselben 
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Effecte  wie  bei  allen  astronomiBcheii  Beobachtangen.  —  Verl 
enetzte  auch  die  Yenasscheibe  dorc^  die  kleinere  Merciu<- 
Bcheibe  und  fand,  dase  das  schwane  Band^  entsprediend  der 

Theorie,  relativ  pjrösser  als  bei  der  Venus  auftrat,  und  dass 
ein  solcher  Vorübergang  etwas  schwieriger  zu  beobachten 
sei.  —  Indem  endlich  der  Verf.  seine  Aufmerksamkeit  den 
äusseren  Gontacten  zuwandte,  für  welche  die  bewegliche 
Leiste  am  Sonnenrande  in  anderer  Weise  angebracht  wurden 
constatirte  er,  dass  besondere  Ersdieinungen  dabei  nicht 
auftraten.  Allgemein  wurde  aber  wegen  Schwierigkeit  der 
Beobachtung  der  Austritt  zu  früh,  der  Eintritt  zu  spät  be- 
obachtet mit  Variationen  von  12  bis  17  Secunden.  —  Diesen 
Experimenten  reiht  Verf.  eine  theoretische  Studie  an, 
welche  in  der  Hauptsache  die  Bakhuyzen  'sehen  fi^chnungent 
nachdem  sie,  wie  bemerkt  wird,  controlirt  worden,  rejnro* 
ducirt  Jene  zeigen  den  ToUkommenen  TOnHaag  swischea 
ündulationstheorie  und  Beobachtung;  sie  zeigen,  dass  zufolge 
der  Beugung  in  Femröhren  im  Momente  des  geometrischen 
Contactes  ein  schwarzes  Band  auftreten  muss,  dessen  Dimen- 
sionen sich  vergrössem  mit  Verkleinerung  der  Oetfnung,  da?s 
dieses  Band  in  der  !Nähe  der  Contacte  bestehen  bleibt,  und 
dass  die  Intensität  desselben  sich  bei  Annäherung  der  wahres 
Binder  ebenso  wie  bei  Verringerung  der  ObjectivdffiiaBg 
Tergrössert  —  Wichtig  und  interessant  sind  zwei  Metho- 
den der  Contactbeobaehtung,  welche  der  Verf.  aas 
seinen  experimentellen  Untersuchungen  ableitet  und  als  be* 
sonders  zweckmässig  empfiehlt. 

Zunächst  ist  es  klar,  dass  das  Festhalten  eines  bestimm- 
ten, für  den  wahren  Contact  anzusehenden  Momentes  am 
künstlichen  Modell  und  dessen  Uebertragnng  auf  den  wirk* 
liehen  Verlauf  der  Erscheinung  nach  der  Erinnerung  eme 
besondere  Erziehung  des  Beobachters  erfordert,  und  troti' 
dem  ein  Nichteintreffen  gewisser  Phasen  (wegen  grösserer 
Helligkeit  des  wirklichen  Sonnengrundes,  wegen  Luftunrube 
und  Auftreten  eines  hellen  Atmosphärenringes  um  die  Venus) 
eine  Verwirrung  desselben  herbeif&hren  kann.^)  Empfehleos- 


1)  Vgl.:  „Bericht  über  die  Beobachtong  des  VenuBdurcbgange« 
vom  Sw  Dee.  1S74  In  Ijaot**  von  A*  Anweri.  pag.  146  ete.  lS7a 
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werther  encheint  daher  jede  Methode,  welche  für  ein  ge- 
gebenes Eernrdir  den  Bffect  der  Bengong  auf  daa  geringste 
Msass  redndrt  nnd  dem  Beobachter  einem  nahesii  geometri- 
schen Ph&nomen  gegenübersteUt.  Die  ersteMethode  basirt 

auf  der  Thatsache,  dass  bei  Abschwächung  des  Lichtgrundes 
am  künstlichen  Modell  das  schwarze  Band  zum  Verschwinden 

• 

gebracht  werden  kann.  Dieser  analog  wirkt  auch  eine  Ab- 
schw&chnng  des  Lichtes  in  der  Focalebene  oder  swischen 
Oeular.nnd  Auge.  Verf.  schlägt  die  Anwendung  eines  der 
Intenaität  nach  abgestuften  nnd  yersohiebbaren  Absorptions- 
glases am  Ocolare  yor.  Dasselbe  wird  beim  inneren  Bin» 
tritt,  sobald  das  schwarze  Band  erschienen  ist,  successive 
nach  der  stärker  absorbirenden  Seite  geschoben,  um  stets 
das  Band  auf  einen  äusserst  dünnen  Faden  zu  reduciren. 
Plötzlich  reisst  dieser  entzwei,  und  dies  ist  jener  Moment, 
welcher  notirt  werden  muss.  Nach  mehrfachen  Versuchen 
unterscheidet  sich  derselbe  vom  wahren  CSontacte  bei  100  nom 
Oeffiiung  nur  um  0^8  See,  bei  60  mm  Oefinung  um  0,85  See 
Beim  inneren  Austritt  begegnet  man  ganz  ähnlich  der  Bil- 
dung des  Tropfens  mit  dem  absorbirenden  Glase,  indem  man 
diesen  stets  auf  ein  Minimum  reducirt,  und  beobachtet  schliess- 
lich einen  geometrischen  Contact.  Diese  Beobachtung  scheint 
noch  etwas  genauer  als  jene  des  Eintrittes  zu  sein.  Wichtig 
ist  bei  dieser  Methode,  die  Beduction  des  Lichtes  nur  auf 
des  Nöthigste  zu  beschr&nkeuy  da  die  Beobachtung  des  geo- 
metrischen Oontactes  bei  grösserer  Verdunkelung  des  Feldes 
immer  schwieriger  wird.  Die  zweite  Methode  basirt  auf 
der  Eigenart  der  Beugungserscheinungen  im  Fernrohr,  so- 
bald man  netzförmige  Blenden,  gebildet  von  einer  grossen 
Anzahl  gleichbreiter  heller  und  dunkler  ^nge  vor  dem  Ob- 
jective  anwendet.  Mit  einer  solchen  erscheint  am  Modell 
sowohl  der  Himmebgnmd  als  die  Planetenscheibe  Iftngs  der 
betr.  BAader  gleichsam  Ton  einem  matten  Liditbande  Aber* 
deckt,  dessen  Breite  dem  Halbmesser  der  Yenus  gleich  ist. 
Zwischen  diesen,  nunmehr  matten  Rändern  tritt  zwar  auch 
ein  schwarzes  Band  auf;  doch  ist  hierbei  der  plötzliche  In- 
tensitätswechsel, welcher  die  wahren  Contactmomente  cha- 
racterisirt,  leichter  zu  l)eobachten.  Uebrigens  kann  man  auch 
hier  mit  Vortheil  ein  abgetontes  Absorptionsglas  gebrauchen. 
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—  Diese  beiden  Methoden  ermöglichen,  selbst  ▼erblltmas» 

mässig  kleine  Fernröhre  nützlich  zu  verwerthen. 

Die  Verf.  wenden  sich  hierauf  zur  photographiscben 
Studie  der  Ersoheinung.  Obwohl Kef.  dieselben  Experi- 
mente bereits  in  einer  separaten  Abhandlung^)  über  die  Photo- 
gnqihie  in  der  messenden  Astronomie  beschrieben  hat^  mOgen 
sie  doch  hier  der  Vollständigkeit  wegen  reenmirt  werden. 
Ist  die  Erseheinung  des  schwarzen  Bandes  ein  dem  an^e* 
wandten  Fernrohr  eigenthümliches  Bouguniisphäiiomen.  so 
nuiss  es  möglich  sein,  dieselbe  ebenso  wie  alle  anderen  Ben- 
gungseffecte  photographisch  zu  hxiren.  Andre  und  Angot 
liefern  diesen  Nachweis  in  systematischer  und  nmfsesender 
Weise  1)  bez.  der  allgemeinen  Bengnngserscheinnngen  2)  bes. 
der  speciellen  des  schwanen  Bandes. 

Ad  1)  Die  Methode  bestand  im  Photographiren  des  er- 
wähnten Doppelspaltes  unter  den  verschtedensten  Bedingungen. 
Als  Fernrohr  diente  ein  Instrument,  welches  die  Verf.  bei 
der  1874er  Vennsexpedition  in  Noumea  verwendet  hatten 
(180  mm  Oeffnnngy  8,80  m  Focall&nge),  und  dessen  Objectir 
nach  Oornn's  Methode  durch  Trennung  der  beiden»  dasselbe 
zusammensetzenden  Linsen  für  chemische  Strahlen  achro- 
matisirt  war.  Aus  der  Constanz  der  Summe:  photographirtes 
helles  plus  dunkles  Rechteck  trotz  bedeutender  Variation 
der  Expositionszeit  ergibt  sich  zunächst  der  Genauigkeits- 
grad der  Messungen,  welcher  ein  sehr  befriedigender  ist; 
dann  zeigen  die  Versuche,  dass  die  Dimensionen  des  hellen, 
resp.  dunklen  Bediteckes  in  gesetzmftssiger  Weise  abhSagig 
sind  von  der  Daner  der  Exposition,  von  der  Intensitit 
der  Lichtquelle,  von  der  freien  Oeffnung  des  Objec- 
tives  und  von  dem  chemischen  Zustande  der  photo- 
graphischen  Platte  (d.  i.  ob  sie  vorher  schon  dem  Lichte 
ausgesetzt  gewesen  oder  nicht).  Die  Messungen  zeigen  in 
der  Hauptsache  vollen  Einklang  mit  den  erwarteten  Conse- 
quenzen  der  Beugungstheorie  und  widerlegen  die  Anschanang 
einer  chemischen  Irradiation,  nach  weldier  die  chemische 


1)  ..Die  Photographie  iu  der  me8f>endeii  Astronomie,  msbcBondere 
b.'i  Veimsiiberjiängcn"  von  Dr.  L.  Weinek,  erstem  Obserrator  der  Sienh 
warte  iu  Lieipzig.  1879. 
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Action  über  die  Grenzen  des  geometrischen  Bildes  hinauB- 
rücken  soll,  dadurch,  dass  bei  genügend  kurzer  Exposition 
oder  genügender  Schwäche  der  Lichtquelle  das  helle  Rechteck 
sich  im  Bildd  innerhalb  der  geometrischen  Grenzen  zurück- 
zieht, and  eine  Yorgftngige  Belichtimg  der  pzl^[>arirten  Platte 
die  Dimension  deeselben  nicht  TergrOesert,  sondern  Ter« 

Ad  2)  Die  künstliche  Venus  wurde  in  der  Position  des 
wahren  Contactes  festgestellt,  sodann  fünfmal  auf  derselben 
photographischen  Platte  nebeneinander  abgebildet,  entspre- 
chend den  Expoaitionsseiten  von  5,  10,  20  Sec^  1  Minute  und 
2  Minuten.  Ausserdem  wurden  noch  auf  gleiche  Art  Venns- 
positi(»eii  innerhalh  einer  Zeitninnte  Tor  nnd  nach  dem 
Ifornemte  des  wahren  Goniaetes  fixirt  In  allen  FftUen  zeigte 
flieh  bei  längerer  Exposition  ein  längeres  schwarzes  Band, 
wie  es  auch  sein  muss,  da  durch  eine  solche  mehr  von  dem 
internen,  nach  dem  Hiramelsgrunde  und  der  Venus  hin  ab- 
getönten Bilde  hervorgeholt  wird.  Bekanntlich  ist  gemäss 
der  Bengungstheorie  die  Intensit&t  des  Sonnenbildes  am 
Bande  nnr  ^/^i  wenn  sie  in  der  Mitte  der  Scheibe  1  heissti 
und  nimmt  über  den  Eand  hinaas  siemlich  schnell  bis  zur 
Intensität  Null  ab.  Bei  der  Venussoheibe,  deren  Band  im 
Vergleich  zur  Ausdehnung  der  Beugungszone  nicht  mehr  als 
geradlinig  betrachtet  werden  kann,  fällt  die  Intensität  ^/g 
etwas  innerhalb  des  geometrischen  Bandes  und  tont  wieder 
bis  snm  Werthe  Null  ab.  Diesen  abgetonten  Randbildem 
gegenftber  yerhält  sieh  nan  die  übmuis  empfindüohe  photo- 
graphische  Platte  anders  als  das  weniger  empfindliche  umsch- 
liche Ange  nnd  reagirt  nnter  gCknsttgen  ümstftnden  noch 
auf  Helligkeitsgrade,  welche  fürs  Auge  vollständig  verloren 
gehen.  Es  ist  daher  auch  begreiflich,  wenn  eine  beim  wirk- 
lichen Venusvorübergange  zeitlich  später  aufgenommene  Con- 
tactphotographie  wegen  grösserer  Durchsichtigkeit  der  Luft 
eae  Phase  des  schwaiaea  Bandes  dacstellt^  die  filr  das  Ange 
nidit  folgt,  sondern  in  Zeit  voiangeht»  ebenso^  dass  jede 
'  eimelne  Photographie  eines  Vennsrorftb^anges  Terschiedene 
Sonnen-  und  Venusdurchmesser  aufweist.  Hieraus  mag  er- 
kannt werden,  dass  die  Methode,  aus  einer  Reihe  einander 
folgender  Photographien  des  schwarzen  Bandes»  auf  den 
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Moment  des  wahren  Oontaetes  m  Bchliessen,  gegen  £e  Beob- 
achtung mit  deiji  Auge  zurücksteht  und  vollkommen  Unrich- 
tiges zu  geben  fähig  erscheint.  Anders  ist  es  aber  mit 
Photographien  der  frei  in  der  Sonne  stehenden  Venus,  welche 
für  die  Parallaxenbestimmung  nur  hinsichtlich  der  Mittel- 
punkte beider  Himmelskörper  interpretirt  werden.  Die  Verl 
weisen  auch  nachi  dass  die  Aberration  des  ObjectiTes  tos 
grossem  Einflnss  anf  die  Photographie  des  schwarzen  Bandes 
ist,  und  dass  selbst  bei  sehr  kurzer  Exposition  ein  schein-  • 
barer  Contact  zwischen  Sonnen-  und  Venusrand  erzielt  wer-  ' 
den  kann,  wenn  letztere  bereits  eine  Zeitminute  lang  den 
Sonnenrand  verlassen  hat. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  ein  Bericht  über 
die  Beobachtung  des  Mercnrdurchgangee  zu  Ogden  in  Utih 
am  6.  Mai  1878,  wohin  die  Pariser  Academie  die  Herrea 
Andr^  und  Hatt  (letzterer  beobachtete  1874  den  Venus- 
vorübergang  auf  der  Campbell-Insel)  behufs  Prüfung  der  am 
künstlichen  Modell  gesammelten  Erfahrungen  gesandt  hatte. 
Am  Modell  berührt  nämlich  der  Rand  des  Planeten  jenen 
der  Sonne  durch  unmittelbaren  Contact;  in  Wirklichkeit  da- 
gegen befindet  sich  der  Planet  in  grosser  Entfernung  vor 
der  Sonne,  und  die  Bertthrung  erfolgt  nur  scheinbar.  Beide 
Beobachter  waren  mit  Fernröhren  von  6  ZoH  Oefinung  te^ 
sehen.  Es  sollten  drei  Punkte  veriticirt  werden:  1)  dass  mit 
einem  sechszölligen  Fernrohr  das  schwarze  Band  in  der 
Nähe  des  Contactes  intensiv  auftritt,  sobald  man  dem  Sonnen- 
bild  die  fürs  Auge  grösste  Heiligkeit  ertheilt,  2)  dass  die 
Dimensionen  dieses  schwanen  Bandes  sich  Termehren,  wem 
man  die  ObjectiTÖ&ung  Terminderty  8)  dass  man  die  Di* 
mension  und  Intensitftt  des  schwansen  Bandes  wiHkflhrfiob 
reduciren  kann,  wenn  man  vor  dem  (3culare  ein  Blendglas 
von  stufenweiser  Absorption  anwendet.  Ein  solches  war  für 
beide  Jj'ernröhre  durch  Doppelprismen  hergestellt,  deren 
eines  Ton  gewöhnlichem,  das  andere  von  g^ärbtem  Qhut 
war,  und  welche  sich  an  der  Biagoiitlfiiohe  gegen  emsader 
▼erschoben.  Zur  PrOfong  des  Effecbes  der  oben  erwftlmtMi 
netzartigen  ObjectiTSchirme  waren  solche  mit  regelmässig  io 
0,5  mm  Abstand  folgenden  hellen  und  dunklen  Ringen  SB* 
gefertigt.  —  Der  Himmel  zeigte  sich  der  Beobachtung  nui' 
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theilweise  günstig,  da  dfr  Eintritt  wegen  Wolken  ganz  ver- 
loren ging;  dagegen  glückte  der  Austritt  voUstftndig.  Hatt 
sah  bei  Toller  Oeffiiimg  die  erste  Zeidhiiiuig  des  Bandes 
m  8^  14"  9*  mittlerer  Ortsieit  als  schwache  TrUbnngi  welche 
Sonne  und  Planet  Tereinigte;  indem  derselbe  das  absorbhende 
Glas  vor  das  Auge  brachte,  verschwand  sie,  erschien  aber 
bald  wieder,  wurde  abermals  durch  das  absorbirende  Glas 
zum  Verschwinden  gebracht  s.  f.,  bis  beide  Gestirne  sich 
im  geometrischen  Contacte  zu  befinden  schienen,  was  um 
3k  28^  stattfiBknd.  Andr6  benutzte  zuerst  ein  Dia- 
phragma rm  4  Zoll  Oeffirang  yor  dem  Ol^ectiTe.  Die 
erste  Zeichnung  des  Bandes  trat  um  8^  14"^  5*  auf  und  er- 
schien nach  wenigen  Secunden  sehr  breit  und  dunkel.  Nach 
Entfernung  des  Diaphragmas  reducirte  sich  das  Band  auf 
mehr  als  die  Hälfte.  Hierauf  wurde  das  Diaphragma  noch- 
loals  Torgesetzt  und  gleichzeitig  das  absorbirende  Glas  in 
Verwendung  genommen.  Dabei  verschwand  das  Band,  und 
beide  B&nder  zeigten  sich  deutlich  getrennt  Durch  ein 
Zurückschieben  des  absorbirenden  Olaaes  erschien  das  Band 
wieder  sehr  breit  und  intensiy,  und  so  noch  ein  zweites  mal 
Andre  notirte  den  Contact  um  3**  14™  32'.  Der  äussere 
Contact  wurde  von  beiden  Beobachtern  ohne  besondere 
Wahrnehmungen,  von  ersterem  um  3*^  17™  25*,  von  letzterem 
nm  3^  17™  18"  verzeichnet.  Der  Verf.  Andre  schliesst,  dass 
der  wirkliche  Mercurdurchgang  sich  im  wesentlichen  nicht 
von  dessen  kttnstUcher  Darstellung  in  den  Hallen  der  &cole 
Normale  unterscheidet,  dass  das  schwarze  Band  ein  Beugungs- 
l'hänomen  sei,  und  dass  die  Anwendung  eines  Blendglases 
Von  stufenweiser  Absorption  l)eira  inneren  Austritt  des  viel 
leichter  zu  beobachtenden  Yenusvorüberganges  eine  Q^enauig- 
keit  von  mindestens  2  See.  gewähre. 

Diesem  Berichte  fügt  'Ret  seine  Erfahrung  bei  dem 
Ton  ihm  am  8.  Dec  1874  auf  der  Eerguelen-Insel  beobach- 
teten Venusvorübergang  an;  sein  Instrument  war  ein  pa- 
raUactisch  montirter  Refractor  von  117  mm  Oefinung.  Ref. 
konnte,  während  der  Himmel  beim  inneren  Ein-  und  Aus- 
tiitt  stark  verschleiert  und  das  Sonnenhcht  nur  matt  nuan- 
cirt  war,  ein  eclatantes  schwarzes  Band  nicht  sehen,  obwohl 
^  solches  sich  am  kttiwtiiohen  Modell  in  ToUer  DeutUoh« 
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keit  präsentirte.  Die  ündurchsichtigkeit  der  Luft  hatte 
dabei  die  Bolle  des  absorbirenden  Glases  übernommen.  — 
Trotz  obiger  Veiifidmng  der  ans  den  Experimenten  gezo- 
genen  Sohlttise  am  wirldiehen  Mercordvohgang  hilt  Bei 
die  Möglichkeit  nicht  itkr  anageschlMseiiy  daas  ein  Venw- 
TorÜbergang  sich  unter  ümstftnden  anders  als  am  ktknst- 
liehen  Modell  abspiele,  wo  dann  dem  Beobachter  Geistes- 
gegenwart und  die  Gabe  des  momentanen  Sichzurechtfindens 
zur  iSeite  stehen  muss*  Dr.  L.  Weinek. 


28.  2!fee9en*   Ueher  die  MMöde  v&n  ttjirsonval  «vr  jhf- 
reduterhaUimg  eanstmiter  Temperaturen  (V«rh.der  phys-Gca 

Ges.  Berlin,  März  p.  7—10. 1882). 

Bei  Gelegenheit  von  Versuchen  mit  dam  Bunse naschen 
Eiscalorimeter  hat  Neesen  sich  des  Thermostaten  von  D'Ar- 
sonval  bedient^  indem  das  Wasser  des  W&rmebades  gleidi- 
zeitig  als  Regulator  benutzt  wird.  Neesen  hat  dann  den  Ther- 
mostaten dabei  dadurch  muditicirt,  dass  er  die  beiden  Gelasse  \l 
ein  einziges  vereinte.  Ein  geschlossenes,  mit  Wasser  gelullte? 
Kupfergefäss  von  etwa  2  dem  Durchmesser  und  3  dem  Hohe, 
weiches  zur  Aufnahme  der  zu  erwärmenden  Substanz  Ton 
einer  Böhre  Ton  3  cm  Durchmesser  durchsetzt  ist,  enthSlt 
ausser  den  Oe&ungen  für  ein  Thermometer  und  einen  Hahn 
eine  Oeffhung  für  ein  U-f5rmig  gebogenes  Glasrohr,  welches 
zum  Theil  mit  Quecksilber  gefüllt  ist  und  den  Gasstrom  in 
bekannter  Weise  regulirt.  Um  geringe  Temperatursehwan- 
kungen,  die  dem  abwechselnden  Erwärmen  und  Erkalten  des 
Gefässes  zugeschrieben  werden,  noch  zu  vermeiden,  lässt  sich 
der  Verf.  den  beschriebenen  Apparat  ganz  aus  schlecht 
leitender  Masse  herstellen,  und  soU  dann  die  Zuleitung  der 
Wärme  durch  einen  Metallstab,  der  einen  Metallmantel  im 
Innern  des  Gef&sses  trägt,  bewirkt  werden.  Bth. 


29.   £[•  Mo/umnerl*  /.usammenstellimg  der  bisher  com^rmt' 
Im  Tharmoetatm  (Carl  a  JEtep.  18»  p.  909—332. 1BS2). 

Der  Verf.  gibt  eine  sehr  auslührliche  Darstellung  der 
bisher  construirten  Thermostaten,  imd  zwar  in  folgendes 
Hai^tgruppan  und  ünterabiheilongen; 
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L  Thermostaten,  beruhend  auf  der  Aenderung  des  Aggre- 
gatzustandes eines  Körpers; 

a)  Thermostaten,  beruhend  auf  der  Aenderung  des 
flüssigen  Aggregatzustandes  eines  Körpers, 

b)  Thermostaten,  beruhend  auf  der  Aenderung  des 
festen  Aggregatzustandes  eines  Körpers. 

II.  Thermostaten  ohne  Selbstregulirung. 

III.  Thermostaten  mit  Selbstregulirung. 

a)  Mechanische  Thermostaten. 

b)  Electrische  Thermostaten.  Rth. 


30.  Hamlek  und  Hervert.  Apparat  nach  Mach  ßir  Bre- 
chung nnd  Reflexion  (Catalog  von  Houdek  und  Hervert, 
p.24— 25.  1881). 

31.  —  IVellenmaschine  nach  Mach  (ibid. p.  15). 

Beistehende  Figur  (die  Gliche's  verdanken  wir  den  Ver- 
fertigern  des  Apparates  Dr.  Houdek  und  Hervert  in  Prag) 
veranschaulicht  die  Einrichtung  des  Apparates  zur  Demon- 
stration des  Reflexions-  und  Brechungsgesetzes  ebenso  wie 
der  totalen  Reflexion  und  der  Fluorescenz.  Der  Haupttheil 
ist  ein  niedriger 
Glascylinder,  wel- 
cher, in  ein  Eisen- 
gestell eingekittet, 
vorn  mit  einer 
ebenen  Glasplatte 
und  rückwärts  mit 
einem  Messingbo- 
den verschlossen 
ist.  An  einem  ge- 
theilten  Metall- 
kreis wird  die  Rich- 
tung des  einfallen- 
den ,  reflectirten 
und  gebrochenen 
Strahls  abgelesen.  In  den  Messingboden  ist  eine  Axe  ein- 
gelassen, um  welche  sich  der  Arm  R  drehen  kann.  Der- 


selbe  trägt  die  Spiegel  c  und  rf,  und  wird  dem  Spiegel  d 
durch  das  Gewicht  G  das  Gleichgewicht  gehalten.  Mittelst 
der  Schraube  b  kann  man  den  Spiegel  c  neigen. 

Mit  der  Wellen- 
maschine (vergL  die 
nebenstehende  Fi- 
gur) nach  Mach 
kann  man  1)  trans- 
versale .  fortschrei- 
tende und  stehende. 
2)  longitudinale,  fort- 
schreitende und  ste- 
hende Wellen,  3)  den 
Uebergang  transver- 
saler in  longitudinale 
oder  longitudinaler 
in  transversale  de- 

monstriren.  Für 
transversale  Wellen 

müssen  alle  Schnüre  in  einer  Ebene  liegen,  für  longitudinale 
in  parallelen  Ebenen  (vgl.  Müller-Pfaundler,  Physik  2. 
p.  669).  Rth. 
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II.  Sep&ratabzüge. 

At  AUard*  NU«  nur  ptdguM  o^eeHom  rdaUoe»  a  Vmi^plai  d!»  I0  1«- 
miire  iUein^  dam  U§  phare9.  fAmt*  i$»  PanU  et  Chamidet*  Mm 
1982J,  19  pp. 

A*  J}üibear.  The  telephone  from  1837  io  188S,  (JPapf  r  remd  i^m 
ik€  Sodeijf  qf  iäUgr.  JEngin,  iWnlirf  bjf  tk§  Sailtoagf  frimÜMg  Ctmptmf) 

96  pp. 

A*  Wm  Qraly»  Ckronologieal  list  of  auroras  chterved  from  1870—1879, 
am  den  Trofesnonal  papers  of  the  iignol  «0mM  1861  (ünUed  StoUt 

of  America  WestdepartemenfJ,  7ß  pp. 

HosHelherg,  Untersuchungen  üb.  duft  zweite  Spectrum  des  Wasser' 
Stoff!  CMem.  de  VAc.  de  St.  Petersburg  (7)  .30,  Nr.  7),  '24  pp. 
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24,  Jan.  188  Ij,  p.  196—211. 


III.  Neu  erschienene  BOcher. 

Conffr%S  international  des  Fleet riciens.  8^.  Paris,  G.  Masson,  1882.  r}  Fr. 

Die  Fortschritte  der  JPhyfHk  im  Jahre  1877.    33.  Jahrg.,  3.  Ahth., 

red.  V.  B.  Üchwalhe.   8^.    Berlin,  G.  Reimer,  lHö2.    10  Mark  60  Pf. 

—  im  Jahre  1880.  36.  Jahrg.,  1.  Ablh.,  red.  v.  Neesen.  8^.  ibid.  1882.  7  M. 
DU  JUhrgSmgt  M  immI  45  ertttteSrnn  sfdter. 

Hm  LSauiS»  Tkiorie  pMnAe  dee  trannmwkm  pmr  eoftlat  mHalUfm. 

In^4\    Forii,  Oauthier'ViUare,  1982.  10  FrmK». 

Hm  de  FarvOte*  rOeetriM  et  eet  oppUeaHom,  U-iiK  Mt» 

Masson,  1882.  0  JVwefc 

Am  JPenck,  Die  Vergletscherung  der  deutschen  Alpen,  ihre  üreaekeet 

periodische  Wiederkehr  und  ihr  Einßuss  auf  die  BodengestaUmng.  Ä*. 

VIII,  4H4  Seit.,  2  Tahellem,  2  coL  Karten  u,  2  ProßUqftU.  Leipzig, 

Joh.  Ambr.  Barth,  1882.  12  Marl. 

Am  Poi'jfm  Les  courants  aiwMpMriqmei  d^aprhe  lee  nmoffe».  Jm'8'^.  Paris, 

Gauthier- Villars,  1H8'2.  2  Fronet. 

Em  Rethwisch,  Der  Irrthum  der  Grai  itatiojtshi/pothese ,  Fritik  u.  Be- 

formthesen.    8^.    80  Seit.    Freibunj  t  B.,  Kiepert,  18h2.  2  Mark. 

C»  Vogt,  I^s  pritendu*  organismes  des  mdtSorites.    In -4^.  Genhf, 

Georg,  1882.  7  Francs  50  cenL 

Gm  Wiedeniann.  Die  Lehre  von  der  Electriciiät,  L  Band.  8^'.  A/,  79i 

Seit  m,  Molaeehu  JBraumehteeig,  Vietceg^  1982,  20  Mark. 

K.      Zetisaehe.  Stmdbmk  d,  eieetr,  l^tegraphie.  4  Bde,  (I,  Bd,  979  S. 

1877t  IL  Bd.  491  8.  1878t  III,  Bd.  272  8,  1881t  IT.  Bd,  894  8. 199U. 

BeHm,  J,  Springer.  94  Mark  90  If* 


Orwk  voo  Mttif  tr  9k  Wittig  ia  Ld^. 
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•  BEIBLÄTTER  lo- 

AMNAL£N  D£K  PHYSIK  UND  CUEMIE. 

BAND  VI. 


CnBfn-^j»  und  ein  eiitfaehe$  Fohnngetetz  ßbr  den  tropjhar 
flüssigen  Zustünd.  I  und  II  (Ghem.  Ber.  15,  p.  1687— 1727. 
1882). 

Der  Verf.  gibt  die  Fortsetmig  früherer  Versache  Aber 
die  höheren  Fettsäuren  (Chem.  Ber.  12,  p,  1664>  Durch  Be- 
duction  der  Fetts&oren  und  ihrer  Eetone  (nach  vorheriger 

Behandlung  mit  PClg)  vermittelst  Jodwasserstoflphosphor- 
mischung  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  eine  homologe  Keihe 
nachweislich  normaler  Kohlenwasserstofie  darzustellen,  welche 
in  üirem  unteren  Theüe  von  C^^H,^  bis  zu  O^^B^^o  vollständig 
ist,  and  für  welche  nach  oben  bis  znm  fünfunddreissigsten 
Glied  einige  Beprfiaentanten  gegeben  werden.  Ans  den 
Eigenschaften  der  letzteren  kann  man  durch  einfiiushe  Interr 
polation  mit  Sicherheit  diejenigen  der  noch  fehlenden  Zwi- 
schenstufen der  Paraffinreihe  ableiten.  In  BetreÖ"  der  Dar- 
stellung der  einzelnen  Hydrocarbüre  müssen  wir,  da  dieselbe 
von  mehr  chemischem  Interesse  ist,  auf  das  Original  ver- 
weisen. Einen  Ueberblick  Uber  die  wichtigsten  physikalischen 
Besultate  der  Untersuchung  gestattet  die  folgende  Tabelle. 
In  derselben  bedeutet  s  den  Schmelipunkti  d»  das  spec  Ge- 
wicht bei  f  im  flüssigen  Zustand  (Wasser  bei  4<»  »  1000),  v  ist 
das  Molecularvolumen,  S  der  Siedepunkt  unter  ca.  15  mm. 


Name 

Fonnel 

9 

-26,5» 

774,5 

201,4 

81« 

-12« 

773,1 

219,9 

98» 

-  6,2« 

mm-  — 

2S7,3 

114« 

rctradc'cau  .... 

+  4,5«' 

m  m  ^    f » 

255,4 

129,5» 

Pentadecan  .... 

+  100 

775,8 

27S,2 

144» 

Uexadecan  .... 

+  18» 

775,4 

291,4 

157,5» 
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Name 


Fonnel  ! 


Heptadecan  .  . 

Octadecan .  .  . 

Nonadt'can    .  . 

Eicosan  .    .    .  . 

Heucicosan    .  . 

Docosan    .    .  . 

Tricosan    .    .  . 

Tetracosjau     .  . 

Heptaoosan    .  . 
HentriacoQtan 
Pentatriacontan . 


+  22,5» 

+  40.4<> 
+  44,4« 
+  4T,T'> 
+  51,1« 
+  59,5« 
+  68,1« 
+  74,7» 


777,9  ;  362,5  205" 

778,3  380,8  ,  215» 

778.2  398,3  224,5^ 

778.5  416,2  234« 

778.6  434,1  243'' 


776.7  ;   309,0  170» 

776.8  I  326,9  181,5« 
777,4  I  344,7  193« 


j   779,6      487,4   i  270^' 


1  780,8  558,4  1  302« 
j  781,6  j  629,47  1 


Bei  den  Siedepnnktsbestimmungen  anter  niedrigen  Drudcen, 
sowie  bei  der  Bestimmung  der  tieferen  Schmelzpunkte,  ftr 

welche  die  erforderliche  Temperaturemiedrigung  durch 
schnelles  Verdampfen  von  schwefliger  Säure  erreicht  \vird, 
bedient  sich  der  Verf.  mit  Vortheil  einer  grossen  starkwan- 
digen  Flasche,  die  zwischen  Kecipient,  DestiUationsapparat 
n.  s.  w.  an  passender  Stelle  als  Vacaumreserroir  eingeschalte 
ist  und  durch  Hfthne  einen  Luft-  oder  Gasstrom  behufs  Ee- 
gulirung  von  Druck  resp.  Temperatur  in  den  Apparat  an- 
l&sst.  Zur  Schmelzpiinktsbestimmung  befindet  sich  die  Sub- 
stanz in  einem  Capillarröhrchen,  welches  an  das  (Tefäss  eines 
Weingeistthermometers  geheftet  und  ziigeschmol/en  ist.  — 
Aus  dem  spec  Gewicht  der  geschmolzenen  HydrocarbCtre  bei 
der  Schmelztemperatur  s  folgt,  dass  „gleiche  Volumina  ge- 
schmolzener Normalparaffine  nahezu  gleiches  Gewicht  habes". 
Dieser  Satz  gilt  fftr  die  lange  Reihe  der  höheren  Sump^^ 
homologen,  also  25  vom  Undecan  bis  zum  Pentatriacontaa 
CggH-j,  von  denen  17  vom  Verf.  untersucht  sind.  Die  Werthe 
von  d,  schwanken  um  nur  1  während  das  Moleculargewicht 
von  15U  auf  492  steigt  Der  Grund  für  die  entdeckte  That- 
Sache  wird  in  der  ähnlichen  procentischen  Zusammensetzung 
(der  Gehalt  an  C  und  H  ändert  sich  von  CnH^^  bis  C^H^i 
nur  um  ±0,751  7o)  der  Hydrocarbüre  neben  der  gleichmSssi- 
gen  Aenderung  ihrer  Eigenschaften  erblickt,  und  die  Bich- 
tigkeit  dieser  Ansicht  an  Volumgewichtsbestimmungen,  welche 
Verf.  gelegentlich  der  Arheiten  über  die  höheren  Fettsäuren 
ausgeführt  hat,  nachgewiesen.   In  der  folgenden  Tabelle  für 
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Fettsäuren  CaHtnO,  und  Ketone  CnHtaO  haben  #,  d^f  v  die- 
selbe Bedeutung  wie  oben. 


Formel 


43,6» 

53,8 

62,0 

69,2 

28 

89 


875,0 
862,2 
852,7 
846,4 
822,9 
818,2 


228.5 
264,4 
800,2 
835,9 
246,6 
276,2 


Formel 
Cj,H4eO 


48« 

55,5« 

69 

76,8 

82,8 

88,4 


814,0 
810,8 
808,6 
801-,8 
799,7 
797,9 


812,0 
847,8 
420,6 
491,7 
562,7 
684,1 


Tn  der  Essigsäiirereihe  nimmt  das  spec.  Gewicht  mit 
dem  Wachsen  der  homologen  Reihe  ab:  es  hat  dies  offen- 
bar seinen  Grund  in  dem  Sinken  des  SauerstoHgehalts,  da  das 
proc.  Verb&ltniBS  von  C  zu  H  ein  constantes  bleibt  (6: 1).  Bei 
den  Ketonen  zeigt  sich  ganz  dasselbOi  nnd  n&hern  sich  die 
Werthefllr  je  geringer  der  Sanerstoffbetrag  wird,  mehr  und 
mehr  denjenigen  für  die  Hydrocarbüre.  Hieraus  leitet  der  Verf. 
den  allgemeinen  Satz  ab:  „Gleiche  Volumina  von  procentisch 
und  thermisch  (der  Gesammtwärmeinhalt  dem  Molecularge- 
wicht  proportional)  vergleichbaren  Flüssigkeiten  haben  glei* 
ches  Gewichtes  od®'  audi:  „das  Molecularvolumen  dieser 
Flüssigkeiten  ist  dem  Moleculargewicht  proportional*'.  Was 
die  VolumenTermehrung  durch  CH,  anbetrifft,  so  findet  Er  äfft 
17,83  für  die  Normalparaffine,  17,79  für  die  höheren  Ketone, 
für  die  gemischten  Ketone  17,92,  und  für  die  höheren  Fett- 
säuren 17,90,  also  eine  regelmässige  Zunahme.  Der  Verf. 
zieht  als  Vergleichsteraperatur,  abgesehen  von  der  etwa  be- 
quemeren Zugänglichkeit,  den  Erstarrungspunkt  deshalb  vor, 
weil  wenige  Ph&nomene  von  äusseren  Einflüssen  in  so  hohem 
Grade  unabhängig,  und  darum  wesentlich  durch  die  Eigen* 
schalten  der  direct  betheiligten  Materie  bedingt  sind,  als 
dasjenige  der  Schmelzung.  lUh. 


2.   P.  T.  Cl^.    ForläufigB  Natu  über  das  Mfym  (C.B. 

9-4,?.  1528—30.  1882). 

Der  Verf.  theilt  mit,  dass  es  ihm  gelungen  sei,  Didym 
in  zwei  Theile  zu  zerlegen,  von  denen  der  erste  ein  Atom- 

49* 
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gewicht  von  146,  der  zweite  von  142  besitzt.  Der  zweite 
zeigt  eine  sehr  starke  Linie  A  =  4333,5,  von  der  nur  eine 
Spur  bei  dem  ersten  Theile  zu  sehen  ist  £.  W. 

3.  P.  T.  Cleve.    Einige  Bemerkungen  über  das  JHd^  (0. 
&.9d,p.dS.  1882). 

Die  Linie  A= 4333,5  kommt  nicht  einem  neuen  Elemente 
Dißy  wie  der  Verf.  früher  glaubte,  zu,  sondern  dem  Lanthan. 
Sie  findet  sich  freilich  nicht  auf  der  1S74  von  Thalen  ver- 
öffentlichten Liste,  sondern  eine  benachbarte  k  =  4330,  die 
aber  nicht  in  dem  Lanthanspectram  wirklich  auftritt 

£•  W. 


4.    J^a/rd»    Leber  die  Isomerie  von  schwejligsaurem  Kup/tr- 
oa^ydtä  (C.  K.  9o,  p.  36— 38.  1882). 

Der  Verl  hat  zwei  Salze  von  der  Zusammensetzung 
GujSOs+HjO  erhalten,  das  eine  bildet  sieh  als  schwerer  Nie- 
derschlag von  weissen  perlglänzenden  hexagoniilen  Hlättcheu, 
welche  bei  15°  das  *^pec.  Gewicht  3,83  haben,  wenn  man 
schweflige  iSäure  in  die  siedende  essigsaure  Lösung  von  essig- 
saurem Knpferoxyd  einleitet.  Bei  der  Einwirkung  gelöster 
schwefliger  Säure  auf  schwefligsaures  Kupferozjrdulnatroii 
bildet  sich  das  zweite  Salz,  das  Isosulfit^  in  Form  ziegelrotker 
Prismen.  Bei  15^  ist  das  spea  Gewicht  des  Isosulfites  4,40 

Der  Verf.  ist  geneigt,  das  ersterwähnte  Salz  für  das 
normale  zu  halten,  und  erklärt  das  zweite  für  eine  polymere 
Verbindung.  Wgr. 


5.  jy.  XtnsehuHMn.   Ueber  die  BHdung  und  Zereeisamg 
d99  jieetanttids  (Ohem.Ber.  15,  p.  1615— 19. 1882). 

Die  Einwirkung  der  Essigsäure  auf  Anilin: 
(^H.NH,  +  QJlfit  -  0«H,(GAO)HN  4-  H.0 
wird  Tom  Verf.  in  derselben  Weise,  wie  bei  den  Aethen, 

untersucht.  Die  vollständigste  Versuchsreihe  ist  bei  155* 
ausgeführt,  und  beträgt  die  Amidirung  (Bildung  des  Amidsl 
in  Procenten  des  Anilins  und  der  Essigsäur^,  die  in  Aceta- 
nüid  Übergeführt  sind,  nach  1  Stunde  58,28,  2  St  65,50, 
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4  St.  73,61,  8  St.  77,30,  24  St.  79,17,  48  St.  79,77,  120  St 
79,68.  Am  sUUrksten  ist  die  Amidinmg  in  der  ersten  Stunde, 
und  weist  eine  specielle  Beobachtnngmüie  irfthrand  derselben 
uch,  dass  das  Mftgiimiip  in  die  zweite  und  dritte  Minute 
fIDi  Efi  ist  dies  ganz  analog  der  Ton  Berthelot  und  P^an 
de  St.  Gilles  beobachteten  Beschleunigung  der  Aetherifici- 
rung.  Bei  125^  wird  gefunden  nach  15  Minuten  12,27,  1  Stunde 
33.19,  2  St.  49,89,  12  St.  73,51,  24  St.  79,00,  240  St.  83,13. 
Der  £influ88  der  Temperatur  ist  ersichtlich  aus  folgenden 
Daten:  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  31  Tagen  12,S5,  bei 
100<»  in  1  8t  14,25>  bei  126»  in  15  Min.  12,27,  bei  155^  in 

5  Min.  12,30.  Die  Anfangsgeschwindigkeit  der  Amidirung 
ist  bei  100»  14,25,  bei  125®  33,19,  bei  155^  58,28;  die  Grenzen 
bei  100^  85,05,  125'^  83,11,  135«  82,39,  145«  81,22,  155^ 
79,b8.  Somit  wird  bei  steigender  Temperatur  die  Zersetzung 
(durch  das  entstehende  Wasser)  mehr  als  die  Bildung  des 
Acetanilids  befördert,  und  die  Grenze  fällt.  Diese  Zersetzung 
Iftsst  sieh  sehr  schwer  direct  bestimmen  wegen  der  Einwir* 
knng  des  Wassers  auf  das  Glas,  doch  geben  die  ausgeltthrten 
Bsstimmungen  Werthe,  die  Ton  den  obigen  nur  um  0,5  «/^ 
abweichen.  Schliesslich  wird  noch  der  Einfluss  der  chemi- 
schen Masse  des  Anilins  und  der  Essigsäure  auf  die  Bildung 
des  Acetanilids  bei  155^  untersucht.  Mit  dem  Ueberschuss 
Ton  Anilin  steigen  die  Grenzen  der  Amidirung  der  Essig- 
Aure,  jedoch  ist  die  Beaction  begrenzt  (Grenze  bei  8  MoL 
Anilin  auf  1  MoL  Essigs&ure  97,22)  und  wird  nicht  toII- 
ständig;  w&hrend  im  umgekehrten  Falle  die  Grenzen,  sowie 
die  Geschwindigkeiten  der  Amidirung  des  Anilins  immer 
grösser  werden  (hei  4  Mol.  Essigsäure  auf  1  Mol.  Anilin  ist 
die  Reaction  vollständig).  Der  Verf.  will  auch  andere  Amine 
ZOT  Erforschung  ihrer  Amidirung  untersuchen.  Bth. 


6,   H.   Saan/nverlm    Beiträge  stur   Kenntniss  der  Hydrat' 
biiduRg  von  StUsten  (Wiener  Monstahafte    pw  419^427. 1882). 

Der  Verf.  beabsichtigte,  nachzuweisen,  dass  die  Bildung 
aufeinanderfolgender  Salzhydrate  ausschliesslich  eine  Func- 
tion der  Temperatur  ist,  bei  welcher  die  Krystallisation  er- 
folgt Fttr  das  Natrinmcarbonat  konnten  aber  in  dem  Temr 
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peraturintervall  15 — 95*^^'  nur  zwei  Hydrate  erhalten  werden, 
unterhalb  34'',  der  Temperatur  also,  bei  welcher  das  zehnte 
Hydrat  in  seinem  Kry stall wasser  schmilzt,  wurde  das  zehnter 
oberhalb  dieser  Temperatur  das  erste  Hydrat  erhalten. 

Dieses  Resultat  ergab  sich,  wenn  bei  einem  der  Y ersuch»- 
temperatur  entsprechenden  Drucke  die  Lösung  zum  Sieden 
gebracht  und  die  gebildeten  Wasserdftmpfe  condensirt  wurden. 

Führte  man  aus  der  nicht  ganz  gesättigten  Lösung 
Wasser  durch  einen  trockenen  Luftstrom  weg,  so  erhielt 
man  unterhalb  21 "  das  zehnte  Hydrat,  oberhalb  dieser  Tem- 
peratur aber  Gemische  von  beständig  wechselnder  Zusanunen- 
setsung.  £&  liegt  dies  offenbar  an  der  Dampftension  der 
zuerst  entstehenden  Erystalle,  welche  grösser  ist  als  die  der 
eintretenden  Luft;  die  anf&nglich  gebildeten  Krystalle  wer- 
den deshalb  zum  Theil  entwässert.  Demnach  scheint  es,  als 
ob  bei  zunehmender  Concentration  oder  abnehmender  Tem- 
peratur die  Lösung  successive  für  alle  Hydrate  ü]>ersättigt 
wird.  Ob  eines  der  letzteren  auskrystallisirty  hängt  von 
nebensächlichen  Umständen  ab;  die  Einbringung  fertiger 
Krystalle  würde  am  sichersten  die  Sättigungstemperatur  f&r 
jedes.  Hydrat  erkennen  lassen.  Wgr. 


7.   JE.  J.  Mills  vnd  M.  X.  Barr.    Veber  die  FaUung  der 
Alame  durch  NatrhtmcarboHat  (Chem.  News  45,  p.  330. 1888). 

Eine  Ammoniakalaunlösung  gibt  mit  Natriumcailionat 
eine  Fällung,  wenn  auf  1  Aequiv.  AU(S0^)3  '/g  Aequivalente 
NajCOj  vorhanden  sind;  beim  Verhältniss  Al2(SOj8 :  jNajCO, 
ist  die  Fällung  zur  Hälfte,  beim  Verhältniss  A!L^(60^: 
yNa^CO,  ist  sie  yoUständig  beendet 

Bei  Blaliumchromalaun  tritt  F&llung  ein  beim  Verhält- 
niss Cr2(SO,)3 : 2  Na2C03,  bei  Cr,(SO  J : Na,COj  ist  die  Hälfte 
des  Chroms  abgeschieden.  Wgr. 


6.  E.  B.  Hagen.  Ueber  euten  Apparat  sam  Nachweis  des 
Mariotie'schen  Geeetxee  ßir  Dämgfe  und  Gase  (Z.-8.f.lA- 
Btnunentenkunde  2,  p.  252 — 254.  1882). 

Der  in  der  Figur  abgebildete  Apparat  besteht  im  wesent- 
lichen aus  drei,  an  ihrem  unteren  Ende  miteinander  commu- 
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2^ 


so 


nicirenden  Glasrühren,  von  denen  I  und  II  den  Dampf, 
resp.  Luft  aufnehmen,  w&brend  £>  zur  Druckmessung 
dient.  Jede  dieser  Köhren 
hat  oben  einen  Hahn,  an  I 
ist  bei  B  ausserdem  ein  nach 
unten  schriiges  T-Kohr  ange- 
blasen, dessen  einer  Schenkel 
den  Hahn  E,  der  andere  ein 
mit  Aether  zu  füllendes  Kölb- 
chen  träirt.  Das  untere  Ende 
Ton  Df  Ff  steht  durch  einen 
1^2  langen  Eautschuk- 
schlanch  mit  dem  QuecksiU 
berreservoir  R  in  Verbindung. 
I  und  II  haben  genau  das- 
selbe Caliber  und  sind  in  vier 
gleiche  Volumina  getheilt 
Durch  passende  Senkung  von 
B  kann  man  leicht  die  zuvor 
mit  Quecksilber  ganz  gelall- 
ten Röhren  I,  II,  D  luftfrei 
machen,  indem  etwa  noch  in 
denselben  vorhandene  Luft 
in  die  entstandenen  Vacua 
strömt  und  dann  durch  He- 
ben von  B  herausgepresst 
wird.  Das  Kölbchen  A  wird 
zur  Hälfte  mit  Aether  gefEÜlt 
und  dann  etwa  mit  einer 
Wasserluftpumpe  evacuirt. 
Ist  dies  geschehen,  so  lässt 
mau  in  I  ein  bestimmtes 
Quantum  Aet herdampf  ein- 
treten und  in  II  ein  gleiches 
Volumen  Luft  Da  das  Rohr  D  selbst  ein  Barometer  ist,  so 
ist  die  Höhe  der  Quecksilbersäule,  um  welche  in  D  das 
Quecksilber  hoher  steht  als  in  den  Messröhren  I  und  II, 
direct  der  Druck,  unter  welchem  die  in  demselben  abgeschlos- 
senen Dampf-  resp.  Gasmassen  stehen.  Rth. 
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9.  3f€iscart,    Leber  die  ^Veränderungen  der  Schwere  (C.B. 
95,  p.  126-127.  1882). 

10.  BausäinffauU.  Bemerkung  dazu  {ihid.]^,  127 

Um  zu  bestimmen,  in  welcher  Weise  sich  die  Schwere 
von  Ort  zu  Ort  auf  der  Erde  verändert,  will  Mascart  die 
Höhe  der  Quecksilbersäule  verwenden,  die  dem  Druck  einer 
Gasmasse  von  constanter  Temperatur  das  Gleichgewicht  hält 
Dazu  dient  eine  Art  Heberbarometer,  dessen  karxer  Schenkel 
zugeachmolzen  ist  und  eine  bestimmte  Gasmenge  enthält 
Die  mit  einer  solchen  Methode  erzielbare  Genauigkeit  aoD 
gleich  der  mit  dem  Pendel  erreichbaren  sein. 

Boussingault  bemerkt,  dass  er  bereits  eine  ähnliche 
Methode  auf  seinen  lieibun  nach  dem  Aequator  verwendet 
habe.  E.  W. 


11.  A.  Hcpfgarten.  lofftdruck  umd  lA^lgewiekt  (Natui 
15,  p.  238^235.  1882). 

Der  Verf.  hat  Luft  (rcsp.  Kohlensäure)  in  einem  horizon- 
tal liegenden  eisernen  Rohre  von  1105  cm  Länge  und  1.4  cm 
innerem  Durchmesser  abgeschlossen  und  nach  dem  Auf- 
richten des  Rohres  in  die  verticale  Stellung  die  DrucksB- 
nahme  an  der  Basis  durch  ein  Petroleummanometer  bestimmt 
Die  Versuche  ergaben  eine  durchschnittliche  Druckzunahme 
an  der  Basis  um  ca.  25  mm  Petroleum,  und  soll  damscfa 
dieselbe  nur  der  Hälfte  des  Gewichts  der  eingeschlosseneD 
Luftsäule  entsprechen.  Rth 

12.  H.  Brecht  und  B.  Wittjen»  Ldstichkeit  ron  Sah- 
^emischen  dor  Snizp  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  bei 
verschiedener  Temperatur  (Cheai.Ber.  15ip.  1666 — 72,  18ä2> 

Die  weiteren  Versuche  der  Verf.  (Beibl.  5,  p.  714—719 
erstrecken  sich  auf  die  Löslichkeit  und  Grade  der  gegen- 
seitigen Zersetzung  1)  eines  Salzgemisches  von  Kaliumsolfst 

und  Chlornatrium,  2)  von  Kaliuinmagnesiumsulfat,  B)  eines 
Salzgeinisches  von  Kaliummagnesiumsulfat  und  Chlornatrium. 
Ad  1)  ergibt  sich  bei  t^  der  Procentgehalt  der  gesättigten 
Lösung  an  NaCl,  KjSO^,  KCl  im  Mittel  aus  drei  Versochs- 
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reihen.  Angewendet  worden  210  g  K^SO^  und  332  g  j^aCl 
Mf  dOO  g  Wttm. 

(  10  20  30  40       50  00  70  80  90  100 

KtCl  23,1  23,8  23,5  23,7  23,9  24,1  24,0  23,5  23,1  22,7 

KjSO^  5,6  6,1  6,5  7,0       7,4  7,9  8,4  8,0      8,0  8,0 

KCi  2,2  2,1  2,0  1,9      1,9  1,8  2,1  8,8     4,5  5,6 

Schon  nach  Karsten  erleiden  Kaliumsulfat  und  Chlor- 
natrinm  in  w&88eriger  Lösung  eine  wechselseitige  Zersetzung, 
und  best&tigen  dies  die  Versuche  der  Verf. 

Ad  2)  wurden  angewendet  800  g  krystallisirtes  Doppel- 

6alz  auf  800  g  Wasser.   Hier  ist: 

/  10  20  80  40  50  60  70  80  90  100 
K,SO«  9,4  10,9  12,4  18,8  14,7  15,2  15,6  16,0  16,6  17,2 
ügSO«  9,6      10,6     11,8     18,1     14,6    16,8    16,8    17,1    16,1  16,2 

Die  gesättigte  Lösung  enthält  also  das  Kalium-  und 
Magnesiumsalz  nicht  im  molecularen  Verhältniss  (Mulder). 
Die  2^r8etsung  ist  bei  niedriger  und  hoher  Temperatur  am 
grössten,  am  geringsten  bei  ca.  40^  Der  Grad  der  Zer- 
setrang  ist  abhängig  70in  Verhältniss  von  Salz  xu  Wassor, 
und  gibt  ihn  daher  die  Tabelle  nur  ftlr  einen  bestimmten 
PalL 

Ad  3)  Angewendet  wurden  350  g  krystallisirtes  Kalium- 
magnesiumsulfat und  166  g  Chlornatrium  und  400  g  Wasser. 
Der  eigenthümliche  Verlauf  der  eintretenden  Zersetzung  ver- 
anlasst die  Verl,  Untersuchungen  bei  dO  Temperaturen  zwi« 
sehen  10  und  100^  ▼orzunehmen.  Wir  greifen  die  Werthe 
ftr  dieselben  Temperaturen  wie  oben  heraus. 

i  10        20       HO        40  50  fiO        TO       HO       9u  100 

NaCl  20,85  2(>,T')  2o,or.  19,10  IS.SO  V^^)h  U»,32  15.50  ir).<K)  14,42 

K,SO^  7,25     8,00     y,OU  10,20  11,82  12,70  12,f:0  14,30  14.41»  13,49 

MjfSO^  5,07     5,70     6,52     7,50  8,35  7,90     Ü,40  4.7(>  4.90  5,«;2 

MgCl,     —       —       0,10    0,25  0,40  0,58     1,05  4,20  4,80  5,35 

Die  für  den  Fall  3)  geseichneten  Curren  sseigen  bis  zu 
55^  für  die  einzelnen  Bestandtheile  eine  regelmissige  Lös- 

lichkeitszunahme,  von  55  bis  65"  nimmt  die  Löslichkeit  des 
Natriums  rasch  zu,  Kalium-  und  Magnesiumsult'at  treten 
zurück.  Zwischen  70  und  80*^  sinkt  die  Clilornatriumlinie 
durch  die  Ausscheidung  des  Natriumsulfats,  dessen  Bildung 
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auch  durch  die  üntersucluing  des  heim  Siedepunkt  der  Lö- 
sung (109^)  unlöslich  gebliebenen  Antlieils  des  Salzgemisches 
bestätigt  wird.  Dass  von  70^  ab  nur  K^SO^  zunimmt,  MgäO« 
dagegen  abnimmt,  erklärt  sich  durch  die  Annahme,  dass  ein 
Theil  des  Kalis  als  Chlorkalinm  in  der  Lösnng  Torliegi. 

Rth. 


IS.  Hamer,  Hrystallographische  Untersuchung  einiger 
organischer  Verbindungen  (Dissertation  Göttingeui  1882. 
45  pp.). 

Die  nachfolgende  Tabelle  enthält  die  hauptsächlichsten 
Resultate. 


1)  (o^-Dinitroparaxjlol ') 

C.H,(CH,),(NO,), 

2)  B-Dinitropftraxylol  ') 

CeH,(CH,).(NO,)i 

8)  Piisikrewlbenzoat  *) 

CH, 
C,U,OCÖC,H, 

4t)  Benz«  •y1paradinitrodi]>hrny]ainiil 
CeH,C0NCCeH4N0,J, 

5)  BenzanishydiozaniBäiireftthjl- 

ester 

ON(C,H,0),i,(CÄO^^(CA)p, 

6)  Dimetanitrotoluol  *) 

C,H,(NO,),CH, 

7)  Phtalylmetanitroparatoluidid 

fCH. 


rhombisch, 
'  sphenoidisch- 
hemifidriBch 

monosjm- 
metriflcfa 
j  moooflym- 
i  metiiaeh 


0,69649:1:1,06650      00  PO) 


C.II, 


3(1) 


metriäch 

monosTm- 
metrisefa 


monosyra- 
metrisch 
a^munetriflch 


0,869502  : 1 :  0,63818  (  Jl  OOSo 

ß  «  81»  14'  62  '      !  - 
0,74167:1:0,56959  I  ODfiOO 

70«  47  ' 86"  - 

^  I 

1,45822:1:1,01295  |  OOßOD 

=  67«58' II" 

1,51813  :  1  :  0,66584  !  X  OOSO 

ß  -  61«  16'  9"  I  - 

0,469055 : 1 : 0,52764  ,  X  ooßo) 
I?«  89«  50' 40  " 

0,987549:1:1,82055 
o  91W  2",  A  eiWi 

/^102'>24'16  ',  B  102«22' 
^  88<^2  84  ',C  88«42'> 


1)  2£ - 82«81' (Li),  88»86' 5" (Na),  48*12  (Tl),  ^ <».  2)  2E-106*56'  (liX  l«»* 
8'  (Na),  108«  45'  (Tl),  ^>v.  8)  2  ungefthr  ->  68*  80'  (Na).  4)  2£  -  65*  55'  (U\. 
66*  18'  (Na),  66*  84'  (Tl),  ^  <  «.   5)  2£  »  99*  10'  (Ii),  98«  4'  (Na),  96*  50-  (Tl);  SH, 

a  82«  21'  (Ii),  61<»82'  (Na),  60*49'  CH),  a>v. 

Wgr. 
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14.  ßertTO/m*  HrystaUographische  Untersuchung  einiger 
9rgmißcher  yerbmdmgm  (Inang.-DisBert.  Böttingen  1882. 
43  pp.  1  Tat). 

Die  hauptsächlichsten  Resultate  sind  in  der  nachfolgen- 
den Tabelle  wiedergegeben. 


Namea 


Kiystall- 
System 


monoeym- 
metrisoh 


AxenverhältniBs 


0|748118: 1:0,802848 
/?-76«21'  15" 


Doppel  brech. 


asymmetrisch 


rhombisch 

rhombiach 

ibombisch 
monoUin 


moüosym- 
metrisch 

monosym- 
metriscb 

monosjnn- 
metrisch 


0,610109:1:0,851635 
«=  85<>32'22",  A=88<'58' 
|?=  lU9°3r32",  B=  1Ü9<>3'20 
y=:100031  38",  C=99»36' 

0,976143:1:0,215959 


0,830749;  1:1,2128 

0,918446:1:0,807670 

1,45184  : 1:0,962639 
ß  =  59''  1'  15" 

0,547156:1:1,40087 
^»88«  6'  57" 

0,399381:1:0,419506 

^  =  89°  3'  3" 

0,705822:1:1,885134 
/?-88<>27  15" 


ooCoo 


erste 
Mittellinie 
negativ. 


Mittel- 
DitillT: 

00^00 


'BwitsaMiihvdf****"******^ 
idiylester^) 

fl)  (2i  fS) 

UX(CH,0)(C,H,0,)(C,H,) 
Benzhydroxauisäureäthylester 

ON(Cb[1(0)(C.S,)H  *) 

I 

fikomacetophenon  *) 

Xylidenbromhydrür  *) 

©•Toloidinbromhydrür  *) 

CACHa^NNH.BrH)^'^ 
Bibromsuccinimid  ^) 
C.H.Br.O.N 

Trxnitrod  ipheuy  1 

\ft'UidinitrobeiiZf)i^8aure8  Ka- 
lium "i  CV1,(N0,),C00K 

fiariumdinitrosulfophenolat 

(NO,), 

i'H,(Na)  =  64»5',  2)  2H^^)Li  =  119«13  ,  Na=  119'>24  ,  Tl  =  119f>59',  2H.Na  =  84°18'. 
2H^(Nat  =  ll8M7',  (Li)  =  118029'.  4i  2EiNa)  =  55»19  ;  2H„  (Na)  =  37<'44  .  5)  211^,^ 
a)  =  96M4  ;  2H,^  (Li)  =  115M2',  (Na)  =  1  IG» 32',  (Tl)  =  117»26  :  2V(,^(Na)  « 
•37';  ^(Sa)  1,6669.  »3)  2H^,)(Li)  =  13"  21  ,  (Xa)  =  13^56',  (Tlj  =  14M2';  2E(Li)- 
•J0  "9  ,  (Na)  =  20"  50  ,  (Tl)  =  21°42";  Geueigte  Diapersion.  7  )  2 E (Li)  =  52«  42', 
la)  =  55»2ö',  (Tl)  =  57041 .  8)  2E(Li)  =  71''24',  (Na)  =  72"  13  ,  (Tl)  =  72» 58'; 
2H^^j(LiJ  =  43"  30',  ^Naj  =  43<'49',  (Tlj  =  44»  5'. 

  Wgr. 


4-, 

ooß  00 


cx>£  00 


ooßoo 
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15.    JB.  Scheibe,    KrysUtUographische  Unters nchuni(  des  Lu- 
pinms  und  seiner  SaUe  (Inaag.-Diaeeit.  H&Ue  1882.  89  pp.)- 

Die  hauptsftchHchsten  Resultate  sind  in  der  folgenden 

Tabelle  enthalten; 


I 


1)  Lnpinm  O^iHfoNtO, 

2)  SabsBMtrefl  LnpininpUitiiiehlorid 
CtiHMN,Oa .  2HG1 .  Ptd«  +  HtO 


S)  Lapininchlorhydrür 

4)  LnpiniimitoiA 

G|iHmN|0,.2HNO^ 

5)  SalsBanrea  Lupiningoldehloiid 
C,iII«oN,0, .  2HC1 . 2  AaCI. 

6)  Acthylluplninaminooiqnijodid 

G„^MN,0«.2C,H»J 

7)  Salnauies  Aethyllupininamino- 
niumpIatiiKililorid 
AiHmNA  •  2CAPtCl«  +  H,0 

8)  SabMiues  Anhydrolupininplatiii« 
eblorid 

CnHs,N,0.2Ha.PtCl4 

1)     2H,  2V, 

Li  =  •iU'' r)5,T',  60»16,ß', 

Na  =  51»M5    ,  .^r»M8,03', 

Th  =  57'>56,5,  öT«»  41,57, 
^  >t>. 


metrisch 
acymmetiisch 


1,16177:  1  : 1,64617 
/9-i78*öM' 

0,76471 : 1 : 0,68127  * 

a=90»10'38",  Arr  90«  3'0" 
/9=122»41*0",  B=122m'0" 
^»  89*45  0' ,  Cs  89<49'0" 


'  ooia 


rhomb.,  sphe- 

0,8720:1:0,5268 

iioid.-hetiii^. 

tetngonal 

1:1,8&22 

tetngonal 

1:0,8986 

hexBgonsl 

1:1,1620 

rhombisch 

0,25982:1:0,21489 

(sphenoidJsch- 

heniHdrisoii) 

tetragonal 

1 : 1,16757 

l,550r>  (bei  21,3*»), 
l,5öU2  (lu'i  21,3»), 
1,5694  (bei  20,0°), 


gef. 
104«  9,25", 
102«  10,5  , 
99<>  0,65  , 


loP,  + 


+  1 


ber. 
103»  39,2ö 

lur  :v4.T 

9ö'>5T,i' 

Wgr. 


16.        IFaek.    IhyHallogTapkück^hemitehe  üntgrmekfmgm 

(Z.-S.  1.  Kryst.  7,  p.  36—63.  1882). 

Die  hauptsilchlichsten  Besoltate  sind  in  der  nachfolgen- 
den Tahelle  wiedergegehen. 


1)  Isodiuitroilipheayl 

2)  IsoainuloiiitrtKlipheiijl 
(N0.)^,,H,Cear^^A(NH,)^4, 


iiiuiiosym- 
metrisch 

monosyin- 
mctriscb 


1,0819: 1:0.  ;>0t)0 
ß  =■  87°  30' 

l,419>i:l:l,l5t»0 
(i  -  öä°35 
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1)  l«obromnitrodiphenyl 

mouüsym- 

1,6410:1:0,6490 

metrisch 

y  Orthonitrodiphenyl 

rhombisch 

0,9241:1:0,6728 

iN0,)2)H,C,,i-C,H, 

))  Diphenylinsulfat 

asymmetriseb 

0,7979:1:0,5781 

,  C^,H,,N..H,SO, 

1 

a  =  97<*l,5',  A=  98<>57' 

p —  V\.£t  Co  ^  D —  III  Itf 

y=  76<*22',C=  78*26' 

1)  Monochlorhydrochinon 

monosyin* 

£,  1  0  <  O  .  1  •  £,OU?2S 

C^HaCliOHjj 

=  680  3' 

ti  ••T)i&rpfv1Hi<^V)1rtrVi vrlrnoninnn 

MAA\ß  mm^ßmW  mm* 

2.8808:1:1.1304 

mctnoCD 

«f  —  790  -iA' 

k  t-DkUorcliiiioii  C^HgCStO, 

monosjin* 

1,0920:  ia,8854 

motftoch 

89*  ir 

9T«lndiloidiiiicii  C^Ol^O, 

nonotjni- 

1,5179:1:8,001« 

metriseh 

1^«  78*66' 

Ij  Tetnddorbydfoeliiiioii 

monoeym* 

8,0090:1:2,W40 

CeCl,(OHj, 

metriseh 

76*84' 

j  Mouochlorinonobromcbinon 

monosym- 

1,1116:1:1,8480 

C^H^ClBrOj 

in6tri8ch 

/?=a87*4 

J  InchlorbromhydrochinOD 

moDüsym- 

2,9  lo2: 1:2,6709 

C,;Cl,l?riOH)i 

metrisch 

_  7*74  AS^ 

J  Inchiorbromchmon 

monosym- 

1,41 80 : 1 :  j,Ho4  ( 

metrisch 

ß  =  74M1' 

f    tnAO  vrifrkl  II  1^1 
i  lUUlUOlOlllUI 

2,2254:1:1.7077 

CH,„  C-H.„v  N  =  N,. .  CiL..«  CH. 

metrisch 

ß  =  78^  56' 

>  urthoamiaoazotolaol 

inoiiosym- 

^  s  89®  47' 

"  ^  (1)  Wid) 

Chemimorph) 

)  Tolaoldisulfoxyd  ») 

moBOsym- 

0,4468:1:1»0294 

metrisch 

|?«87«4' 

)  Aethylphenylsulfon 

monosym- 

2,6666:1:1,4540 

CgHs-SO^-CjHj 

metrisch 

^«86*5r 

)  AethyliiaratoIyUulfüu  ") 

rhombisch 

1,3872:1:0,7291 

)  Parttolaolstilfnus&tireAtbjlfliter 

P   VI     1  CHa 

^♦^nso,-o-c.H. 

metrisch 

Mit  8) 
iMHnorph. 


xooßoo 

8Urk« 
DiqptenioD. 


00 


I 

2Eal7«59'Li,  19^20  Na,  19M7'T1,  28"* 36'  ammoniakaliach©  Kupferl(teun|f, 
2)  an,  -  79*82  ;  2H,- 90*82';  2V»84«0. 
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20)  Hydromuconsäure  *) 

21)  Hyoscinjodhydriir 
C|,H„NO,.HJ  VtH«0 

22)  Hyofldnbiomhydiflr  ^ 
CiyHmNO,  .  HBr  -H  S'/tHfO 

83)  Dijoilmethylcinchonidin  ') 
Cj,U„N,0.2CH,J  +H.0 

24)  Jodmethylcinrhonidinätliyljodid 

C|fHjiNjO  .  CH|J .  C^HjJ 

25)  Dijodäthylcinchonidin 

C„U.,N,0.2CA<i^ 

26)  JodOthylcmeboiiidiiimeflijyodU 
C,A.N,O.G,H»J.CH,J+2H.O  «) 

27)  Dijodäthylcinchonidin 
C„H„N, .  2C,H5J  +  2H,0 

28)  Cinclionidinmethyljodicyod- 

hydriir 

C,9H„N,O.CH3.J.JII  +  H,0 

29)  Broiuiithylcinchonin  *) 

80)  GmchonidincUorfayclrflr  ^ 
CiA,N,O.Ha-i-H,0 

81)  JodmetfajlchiiiiiiillijQodid 
Ot«Ht4N,Ot.CAJ.ai,J'fHtO 

82)  Brommethylcinchoniu 

C,  A,N,0 .  CH,Br  +  H,0 


rhombisch  0,2057:1:0,3317 


monosym- 
nietrisch 
hemimoiph 

.-Ii6ini6dr* 


rhomb.,  sphe- 
noid.-heim^. 

monosym- 
inetrisch 

rhombiieh 


rfaombiseh 

rhombisch 

niouosyin- 
metriäch 

rhombiBch 

rhombisch 
sphonoidisch 
bemiSdiisch 

monobjriu- 
metriseh 


moiiosym> 
motiisch 
homimoiph 


0,9383:1:1,3565 

0,6005:1:0,4112 

0,5038:1:0,3140 

1,6804: 1:1,01U0 
ß  «  81« 39 

1^27:1;M>406 
0,6098:1:0,9662 

0,7841:1:0,9557 

0,3440:1:0,3048 
77«  57' 

0,8746:1:0,2586 


flrrd 

Far*«ea 

ODpCOi 


I  I 


00 


fos\ 


0,7865:1:1,96085  1  oo((0 


1,6842:1:1,6579 

0,4029:1:0,3912 
^-70«84' 


1)  2E«86«45'Li,  20«58'Na,  20«57*TL  2)  2E-il00*28' Ii,  101*12' Nt,  10t*Hl 
8)2Esl4«8'LI,  88«50'Na,  55*26"n.  4)  2 H.» 78*52'  and  2H«-1M«54  p 

messen  bei  21*  in  Monobromnaphtilin;  2Vs78*86';  |9=  1,6618;  9<9. 
-87*52'  (Na);  2Ho  =  92»2'  (Na),  90*80'  (U),  98*57'  (Tl);  daraus  2V  =  87'50  X» 
für  Na  0-1,6407  (gef.),       1,6539  (her.),  y  =  l,6T01  fgef.i;  daraus  2V»85*8.  ••-ö 

«  87*87'  U,  87*49  Na,  87*59'  TL 
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l)  Cincholinbcnzylchlorid 


.)  TencooflAiue  C»H,|g^^ 

i)  jr-AcetobutttTs&ure 
C,H,o03  +  H,0 

!)  Aconsaures  Xarriiira 


0  Natriumformiat 

NaCJIaO, 

'1  iSiIb<;r<)xyvalerat  CsU^OgAg 

0  C^ranBilber-Cyankaliom 

KC7  + AgCy 
.)  Tlionerdebaryt 

2BaO,Ai,0^5H,0 


adymiuctriach 


monosjm- 
metriBch 

mouosym- 
metrisch 

aflymmetriscb 


0,8167:1:1,3672 
84<>51',        8d«  6' 

7'«=101*26',  Gal00^5' 

1,1881:1:  ? 
1?«  67«  82' 


0,7691:1:0,8845 
75«  20* 


a= 


monosym- 
motrisch 

asymmetrisch 
hexaf^onal, 
rhomb.-hem. 

aajrmnietriseh 


0,5380:1:0,0985 
103<>  6  ,  A=102n3 
104<>27',  B=103W 
84^49',  C=  87»5T' 

0,9197: 1:0,!»T03 
ß  =  58"  9 

1:2,0108 

0,8445:1:0,9888 
99'»20,5',  A=100ö35' 
i»l"52'  ,  B=  9r)W 
109°26,5,  CsllOO  8' 


in  ^  7,5" 
geneigt 
gegen  c. 


Wgr. 


17.    H.  Kopp,    Zur  Henntniss  der  Krystalläberwachsungen 
(CbeoLBer.  15,  p.  1653—55.  1882). 

Der  Verf.  hat  die  Angaben  Wackernagel's  (Kastner's 
Arch.  5,  p.  293)  geprüft,  demzufolge  Alaun  auf  einem  Bora- 
citkrystall,  und  salpetersaures  Blei  auf  einem  Alaunkrystall 
orientirt  aufwachse.  Im  ersten  Falle  war  der  Erfolg  ein 
völlig  negativer,  so  lange -man  nicht  Alaunlösung  auf  dem 
Boradtkrystall  eintrocknen  liess  und  dann  wieder  in  die 
LOsnng  eintauchte.  Die  dann  auf  dem  Boraoit  gebildeten 
Alaunkrystalle  waren  regellos,  nie  durch  den  Boraoit  orien- 
tirt gestellt,  wenn  auch  zufällig  einer  mit  denen  des  Boracits 
annähernd  parallele  Axen  haben  konnte. 

Alaun  und  Bieinitratlösung  wirken  aufeinander  ein; 
die  äusseren  Schichten  des  Alauns  werden  in  Bleisulfiat  ver- 
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wandelt,  und  auf  diesem  krystalMnit  sdten  der  Alaun,  aber 

niemals  orientirt. 

Die  Versuche  Wackernagel*8  beweisen  also  nicht,  wie 
Arzruui  (Handwörterbuch,  Isomorphie)  glaubt,  das  Ueber- 
einanderkrystallisiren  übereinatimmend  krystallisirender,  aber 
nicht  isomorpher  SubatanieD;  das  Ueberwachsen  kaim  em 
Kriterium  für  den  Jaomorphismus  zweier  Körper  abgeben, 
wenn  die  Unlöslichkeit  des  einen  in  den  Lösungen  des  nn- 
deren  die  Bildung  gemiaditer  Krystalle  yerhindert 

Wgr. 


18.   2>.  Mendelejejf'.    (Jeher  die  Ferbrennungswärme  der 

Kohlenwasserstoffe  (Chem.  Ber.  15,  p.  1555—1559,  p.  1882; 
J.  d«  rosa,  chem.-phys.  Ges.). 

Nach  Mendelejeff  hat  man  bis  jetzt  nicht  genügend 
darauf  geachtet,  aus  den  thermochemischen  Daten  über  die 
Verbrenn ungswärmen  die  Einflüsse  physikalischer  und  mecha- 
nischer Veränderungen  auszuschliessen  (z.  B.  bei  den  Re&o- 
tionen:  CO^  +  C  =  CO  +  00  und        4-  C  =  H«  +  CO). 

Die  Schlussfolgeningen,  welche  die  Bildnngswftrme  der 
Kohlenwasserstoffe  aus  Wasserstoff  und  Kohle  (Thomsen) 
oder  Diamant  (Berthelot)  betreffen,  beziehen  eich  auf  ganx 
tictive  Reactionen,  und  zwingt  vielmehr  alles,  was  wir  über 
Diamant  und  Kohle  wissen,  zur  Annahme  eines  sehr  com- 
plicirten  Kohlenstotfmolecüls.  So  beruhen  denn  auch  die 
Schlüsse  Thomsen^s  über  den  Zusammenhang  von  Bildungs- 
Wirme  und  Structur  der  Kohlenwasserstoffe  (BeibL  4,  p.  652) 
auf  einer  wenig  sicheren  Grundlage»  und  die  eiiudge  auf  das 
Benaol  (Beibl.  5,  p.  348)  gemachte  Anwendung  spricht  schon 
eigentlich  dagegen  (nach  Thomsen's  Hypothese  ~  14,85^ 
nach  seinen  Versuchen  —2,27"  C).  Nur  im  gasformigen  Zu- 
stand kann  man  die  thermischen  Beziehungen  als  unabhängig 
von  dem  EinHuss  der  inneren  Arbeit  betrachten.  Ist  die  Bestim- 
mung der  Verbrennungsw&rme  für  feste  oder  flüssige  Körper  ge- 
macht, so  muss  die  latente  Yerdampfunga-i  resp.  Schineli' 
wftrme  in  Rechnung  gebracht  werden.  Für  Wasser  ist  die 
Verdampfungswärme  genau  bestimmt,  weniger  jedoch  ftr 
Kohlenwasserstoffe;  doch  kann,  weil  sie  bei  den  letzteren  iiB 
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Verimltniss  zur  Verbrennungswärme  gering  ist  (ungefähr  6 
bis  10  Cal  für  das  Grammmolecül),  eine  angenäherte  Correc- 
tioü  für  dieselbe  angebracht  werden.  Perner  ist  eine  weitere 
Oorreetion  für  die  Yolnmenänderang  bei  der  Verbindung 
nSthig;  dieselbe  betrftgt  für  die  eittem  Molecül  entspreoheiide 
Oontraction  0^7  CaL  Die  folgende  Tabelle  enthält  die  von 
Mendelejeff  nach  den  Daten  ren  Favre  und  Silber- 
laann,  Thomsen,  Berthelot  und  Rechenberg  berech- 
neten Verbrennungswärmen,  welche  unter  Anbringung  der 
erwähnten  Correction  für  den  gasförmigen  Zustand  erhalten 
ttnd.  Daraus  folgen  dann  die  in  den  letzten  Colamnen  ange- 
gebenen Bildungswftrmen  ans  OH«,  CO,  CO,. 


Fonnel 


I       Ver-  ■ 
I  brannangs-  j- 
I     wftrme  i 


Bilduugswäruie  aus 

I     CO  T~ 


CO, 


CII,  1 

192  Cal. 

+  47 

Cal. 

+  3(j  Cal. 

342 

-  15  Cal. 

+  79 

+  58  „ 

C3U9 

491 

>» 

-  30 

+  111 

II 

+  79  „ 

C  H 

1061 

ii 

-  61 

+263 

»» 

+143  „ 

C^H^ 

313 

)} 

.  43 

n 

+  51 

it 

+  30  „ 

C,H. 

464 

n 

-  60 

II 

+  82 

w 

+  50  „ 

C^Hio 

737 

n 

-  33 

II 

+152 

+  98  „ 

C,H|4 

1009 

n 

-  36 

»1 

+243 

»» 

+168  „ 

8817 

„ 

+582 

C,H, 

299 

-  86 

+  8 

-  13  „ 

445 

-  97 

II 

+  44 

II 

+  12  „ 

1401 

n 

-168 

»» 

+  303 

+  196  „ 

^  (WpropwfTl) 

851 

-213 

ji 

+  69 

tt 

+  „ 

(Benzol) 

756 

-  US 

11 

+  174 

'  +11" 

CjoH, 

1231 

-125 

»> 

+  246 

»» 

1    +1-^^»  „ 

1733 

-364 

+  29Ö 

II 

1    +145  „ 

Eth. 

19.  !E,  Hunfferford,  Bt'ohachtungen  Uber  Eis  und  Schnee 
unter  Ürmk  bei  Temperaturen  unter  F,  (8ül.  J.  28, p.  434 
^62.  li»82). 

Als  der  Verf.  zwei  Eisstücke  bei  Temperaturen  von  —19 

bis  —3^  F.  mit  glatten  Flächen  aneinander  presste,  zeigte 
sich,  (lass  dieselben  zu  einem  einzigen  Stücke  sich  vereinigen, 
QDd  dass  ganz  ähnliche  Erscheinungen  eintraten,  wenn  er 

Mblittar  &  d.  Ann.  d.  Plva.  o.  Cb«m.  VJ.  50 
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Schnee  in  einer  eisernen  Höhlung  zusammenpresste.  Bei  den 
Eisstücken  hraucht  der  Druck  nicht  sehr  gros^  zu  sein,  muss 
aber  längere  Zeit  anhalten,  indem  dann  immer  mehr  und 
mehr  die  ursprüngliche  Trennungsgreaze  der  beiden  Stücke 
▼eiracbwindet  Um  Schnee  bei  Temperaturen  nahe  bei  0^ 
in  Eis  zu  Terwandefai,  waren  bei  lang  anhaltendem  Draeke 
Kräfte  nöthig,  die  nicht  2000  Pfund  auf  den  Quadratzoll 
überstiegen  und  wahrscheinlich  weit  geringer  waren.  In 
keinem  Fall  Hessen  sich  mit  Sicherheit  Spuren  von  Feuch- 
tigkeit bei  der  Wirkung  des  Druckes  erkennen.  £s  wurden 
dazu  z.  B.  kleine  Theilchen  Ton  Wasserüarben  vertheilt,  die 
sich  bei  der  Bildung  von  flüssigem  Wasser  in  der  Muse 
hätten  verbreiten  mttssen,  was  aber  nicht  der  Fall  war. 

E.  W. 


20.  Hertz,  Hygrometer  (Verb,  des  pbys.  Ges.  Berlin,  Jan.  p.  IS- 
IS. 1882). 

Bei  dem  Hygrometer  von  Hertz  wird  die  Feuchtigkeit 
gemessen  durch  das  Gewicht,  welches  ein  hygroskopischer, 
anorganischer  Körper,  besonders  Chlorcalcium ,  an  der  Luft 
annimmt.  Eine  derartige  Lösung  wird  solange  an  der  Luft 
Wasser  nehmen,  resp.  an  dieselbe  abgeben,  bis  der  Dmck 
des  über  ihr  ges&ttigten  Wasserdampfes  gleich  dem  Dmck 
des  wirklich  in  der  Luft  Torhandenen  ist  Als  ein  hiersnf 
beruhendes  Instrument,  geeignet  etwa  für  Wagezimmer, 
welches  den  Aenderungen  der  Feuchtigkeit  schnell  folgt, 
ohne  dabei  sehr  genau  zu  sein,  zeigt  der  Verf.  ein  Stück 
Öeidenpapier  von  1  qcm.  Oberfläche,  getränkt  mit  Chlorcal- 
ciumlösung,  welches  mit  einem  10  cm.  langen  Glasfaden  val 
einem  horizontal  gespannten  Silberdraht  eine  sehr  empfisd- 
liehe  Torsionswage  bildet  Das  Instrument  ist  mittelst  Te^ 
scbiedener  Schwefelsäuremischungen  nach  Regnaul t  «Ii« 
itrirt.  Für  genaue  Messungen,  wobei  man  dann  aber  nur 
die  mittlere  Feuchtigkeit  für  einen  längeren  Zeitraum  er- 
mitteln kann,  würde  man  einfach  mit  Chlorcalcium  gefüllte 
Gläser  verwenden  und  deren  Gewicht  von  Zeit  zu  Zeit  be- 
stimmen. Btb. 
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21.   E.  Demart^uy.    Die  Frr dampf ung  der  Metalle  im  Fa- 
cuurn  (O.E.95,p.  183— 185.  1882). 

Demsrgaj  bringt  das  zu  ontersachende  Metall  in  eine 
an  dem  einen  Ende  verschloseene  Glasröhre  Ton  0,012  m 

Durchmesser  und  erhitzt  im  Dampf  von  Schwefel,  Queck- 
silber. Anilin  u.  s.  w.  In  das  Rohr,  welches  mit  einer 
Spreng el'schen  Pumpe  in  Verbindung  steht,  taucht  ein 
dttnnes  Ü-Röhrchen  ein,  das  durch  kaltes  Wasser  durch- 
strömt wird.  Nach  Herstellung  des  Vacuums  wird  es  durch 
irgend  einen  Dampf  erwftrmt,  und  beobachtet  man  meist,  wie 
die  kleine  Ü-Röhre  sich  mit  einer  schwärzlichen  Schicht  be* 
deckt,  die  nach  genügender  Dauer  Metallglanz  annimmt  und 
nach  Erwärmungen  von  24  bis  48  Stunden  gewogen  werden 
kann  (5  bis  1.5  mg). 

So  kann  man  dip  Verflüchtigung  des  Cadmiuras  schon 
bei  160S  des  Zinks  bei  184  ^  des  Antimons  und  Wismuths 
bei  292 ^  des  Bleies  und  Zinns  bei  860<*  beobachten.  Bei 
niederen  Temperaturen  ist  die  Verflüchtigung  noch  nicht 
constatirbar  und  wird  wahrscheinlich  durch  eine  ganz  dünne 
Schicht  eines  Oxyds  auf  den  Metall  gehindert.  Die  Versuche 
sollen  fortgesetzt  werden.  Rth. 


22.  J.  I>ech€MfU.  Ueber  die  Farben  der  RSrper  (Sep.  an« 
d.  Progr.  d.  k.  k.  Oberrealschiile  im  II.  Bezirk  in  Wien.  83  pp. 
1882). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  wie  von  den  drei 
physikalischen  Vorgängen,  welche  bei  der  ErkläruDg  der 
Farben  des  Körpers  hauptsächlich  in  Betracht  kommen,  der 
Absorption  I  der  Diffusion  und  der  metallischen  Reflexion, 
die  beiden  letzteren  in  unseren  Physiklehrbüchem  für  Mittel- 
schulen  fast  gänzlich  übergangen  werden,  trotzdem,  dass  die 
durch  sie  bedingten  Erscheinungen  im  Leben  so  häufig  vor- 
kommen. Der  Verf.  gibt  daher  eine  recht  voUständiLre  Ueber- 
aicht  über  die  einschlägigen  Erscheinungen  und  hebt  beson- 
ders  das  hervor,  was  für  die  Schule  tou  Interesse  ist. 


50* 
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23.    Cl*  Zimmermann.    Untersuchungen  Uber  das  Uran 

(Lieb.  Anu. -213,  p.  285  — 329.  1882). 
Aus  der  längeren  Abhandlung  von  wesentlich  chemischem 
Interesse  heben  wir  einiges  Physikalische  hervor.  Neu  dar- 
gestellt wurden  einige  Alkaliuranato  Ur^O^Kj,  Ur,OyNa„ 
UrO^Liiy  welche  bezüglich  ihrer  krystallographisohen  Ver- 
hältnisse von  0.  Haushof  er  ontersudit  wordeiL  Nach  dem- 
selben lassen  sich  die  mikroskopischen  Formen  der  genann- 
ten Verbindungen  im  wesentlichen  auf  rhombische  Tafeln 
zurückführen  oder  als  Aggregate  solcher  betrachten  und  ge- 
hören wahrscheinlich  dem  rhombischen  System  an.  Die 
ebenen  Winkel  wurden  bestimmt  zu  80,  resp,  100°,  und  linden 
sich  dieselben  bei  allen  drei  Saison  wieder ,  was  auf  ihre 
'  Isomorphie  schliessen  l&sst   Das  optische  Verhalten  ent- 
spricht den  morphologischen  Yerhftltnissen.  Bei  den  Unter- 
suchungen über  die  Reduction  der  Uranylsalze  kam  die  Spec- 
traliinalyse  sehr  zu  statten,  da  das  Spectrum  der  Uranover- 
bindungen sich  durch  seine  Intensität  und  Emptindlichkeit 
auszeichnet.  Von  einer  Lösung  von  Uranosulfat  ca.  5  cm  Dicke 
wird  Both  von  22  bis  27  und  30  bis  45  mit  abnehmender 
Intensiföt»  Grüngelb  von  59  bis  65»  BlaugrOn  von  79  bis  83, 
Cy anblau  von  93  bis  98,  Violett  von  ca.  III  bis  138  absorbirt 
(Fraunhofer'sche  Linie  D  =  50).  Bringt  man  die  Uranosak- 
lösung  in  einen  Reagircylinder  von  1^/^  cm  Weite,  so  lallt 
besonders  ein  neuer  schmaler  rother  Streifen  von  32  bis  33 
auf.  Lässt  man  Luft  zu,  so  kann  man  den  langsamen  Ueber- 
gang  des  Uranosalzes  in  das  Uranylsalz  mittelst  des  Spec- 
tralapparates  sehr  bequem  yerfolgen.  Die  Spectralreaction 
Uranosalze  wird  durch  Anwesenheit  von  Cr-,  Fe-,  Zn-,  Xi- 
u.  B.  w.  Verbindungen  nicht  gestört   Besondere  spectralans- 
lytische  Erscheinungen  bietet  das  Uranylchlorid  bei  der  Ke- 
duclion  durch  Zink  und  Chlnrwasserstoffsäure.  Nach  einigen 
Minuten  der  Einwirkung  tritt  zuerst  das  Spectrum  der  Urano- 
salze auf,  dasselbe  nimmt  aber  bei  der  weiteren  Aenderung  der 
Farbe  der  Flassigkeit  in  SchmutziggrUn  u.  s.  f.  bis  schhess- 
liches  Hyacinthroth  eine  andere  Clestalt  an:  das  dunkle  Band 
im  Roth  Terbreitert  sich  von  30  bis  50,  und  von  58  an  tritt 
vollständige  Absorption  ein,  sodass  nur  ein  rothes  und  ein 
grünes  Band  übrig  bleiben.   Ersteres  vergrüssert  sich  uuJ 
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theili  sich  Ton  28  bis  31  und  von  88  bis  88 »  das  grttne  er- 
streckt sich  Ton  54  bis  58.  Hierbei  hat  sich  UraasnboUorttr 
gebildet  Anch  hier  Iftsst  sich  wieder  bei  Lnftzntritt  der 

üebergang  in  die  höheren  Chlorrerbindungen  verfolgen.  An- 
hangsweise behandelt  der  Verf.  nocli  die  Reduction  der  Chro- 
misalze.  Erwärmt  man  Chromsalze  mit  Zink  und  Schwefei- 
oder  Salzsäure,  so  sieht  man  allmählich  die  für  das  Absorp- 
üoDsspectrum  der  Chromisalze»  welches  bereits  durch  Yier- 
ordt,  H.  W.  Vogel,  Bayley  u,  a.  untersucht  wurde^  cha- 
rakteristischen rothen  Stareifen  yerschwinden;  sobald  die 
Flüssigkeit  eine  rein  blaue  Farbe  angenommen  hat,  in  wel* 
chem  Falle  sie  Ohromosalze  enthSlt,  tritt  vollständige  Ab- 
sorption des  Roths  und  eines  Theils  des  Orange  ein;  bei 
concentrirteren  Lösungen  erstreckt  sich  die  Absorption  bis 
Grün.  Rth. 

24.    ir.  3^.  Hai'tley,    l  eher  gewisse  Photofrt'nphien  der  vllra- 
violeUen  Spectrtn  von  EUemetUm  (J.Chem.  Soc.  1882.  p.84 — 90). 

Zu  dem  BeibL  5,  p.  659  angefahrten,  fögen  wir  Folgen- 
des hinzu: 

Zunächst  entbAlt  die  vorliegende  Abhandlung  die  Pho- 
tographien der  8pectra  der  folgenden  Elemente:  Mg,  Zn. 
<M,  AL  In,  Tl,  Cu,  Ag,  Hg,  Graphit.  Sn,  Fb.  To.  As,  Sb, 
Bi,  Fe,  Ni,  Co,  Pd,  Au.  Pt.  In  der  Gruppe  Mg,  Zn,  Cd 
zeigt  sich  eine  Aehnlicbkeit  in  der  Zahl,  Gestalt  und  Intensi- 
tftt  der  Linien.  Die  Brechbarkeit  der  starken  Linien  wächst 
mit  dem  Atomgewicht  Die  vierte  Gruppe  der  starken  Mg- 
Linien  besteht  aus  einem  Paar  langer  Linien  mit  einer 
schwachen  Linie.  Diese  Gruppe  wiederholt  sich  in  der  ersten 
Gruppe  des  Zinks  und  noch  einmal  unmittelbar  unter  den 
stärksten  Linien  des  Magnesiums.  Auch  das  Cd-Spectrum 
zeigt  eine  ähnliche  Gruppirung.  Sehr  ähnlich  ist  das  Kupfer- 
und  Siiberspectrum,  und  ihnen  ziemlich  nahe  stehen  die  des 
GK>ldes  nad  des  Platins.  Grosse  Aehnlicbkeit  zeigen  die 
Gbuppen  Sn  und  Pb^  sowie  As,  Sb  und  BL  Sie  sind  charak- 
terisirt  durch  Paare  oder  Gruppen  von  langen  Linien  mit 
dazwischen  liegenden  kurzen,  die  nicht  mehr  in  einem  beson- 
deren Theile  des  8pectrums  auftreten.    Bei  As,  Sb  und  Bi 
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sind  die  kurzen  Linien  verwaschen;  ähnlich  verhält  sich  Te, 
Die  Spectra  von  Li^  Na  und  K  sind  sehr  einfach.  Das  des 
Li  besteht  aus  13  Linien,  Ton  denen  11  lang  sind,  das  des 
Na  aus  24  Linien  mit  fünf  langen^  das  des  K  ans  47  Linien 
mit  drei  langen.  Die  Wellenlängen  dieser  Linien  sind  alle 
grösser  als  2800. 

Besonders  macht  der  Verf.  noch  auf  die  ausser  den 
kurzen  Linien  auftretenden  Punkten  an  den  Electroden  im 
Spectrum  aufmerksam,  die  besonders  bei  AI,  Jn,  Tl  sich 
zeigen,  wobei  die  paarweise  Anordnung  sowohl  der  Linien 
als  auch  der  Punkte  zu  beobachten  ist  £.  W. 


25.   M.  E.  Moscoe  und  A,  Schuster.   Das  Spectntm  det 

Terbiums  (J.  Chem.  Soc.  1882.  p.  283—287;  Chem.  Ber.  15, 
p.  1280—84.  1882). 

Das  Chlorid  des  Metalles  wurde  entweder  nach  der 
Bunsen'schon  Methode  auf  Kohlenspitzen  gebracht  oder  es 
wurde  der  Funke  direct  auf  die  Lösung  desselben  geleitet 

Zur  Dispersion  diente  ein  Butherford'sches  Qitter  mit 
17290  Linien  auf  den  ZolL    Es  wurden  keine  Linien  im 

Roth  oder  Gelb  beobachtet,  doch  zeigt  die  Tabelle,  dass 
viele  Linien  im  Grün,  Blau  und  Violett  das  Metall  cha- 
rakterisiren.  Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  das  Metall 
Philippium  existire,  wurde  eine  Lösung  des  vermeintlichen 
Elementes  spectroskopisch  untersucht.  Mit  Ausnahme  einer 
einzigen  Linie  (4956^6)  zeigten  sich  nur  die  Yttrium-  und 
Terbiumlinien.  Die  Linie  4956^6  erschien  sowohl  im  Tttriun 
als  imTerbiumi  doch  war  sie  im  Philippium  entschieden  heller. 
Die  Linie  bedarf  einer  weiteren  Untersuchung,  doch  beweist 
sie  nach  der  Meinung  der  Verf.  nicht  ohne  weiteres,  die 
Existenz  des  Philippiums. 

Die  Wellenl&ngen  der  Terbiumlinien  sind  in  Axx  folgen- 
den Tabelle  angegeben.  Die  hellsten  Linien  sind  mit  1,  die 
schwächsten  mit  7  in  der  Intensitttscolumne  beseichnet 
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A.  S. 


26    !£•  Draper,   lieber  die  Photographie  des  Spedrum  da 
Nebels  im  Orion  (SilL  J.  H%  p.  339—341. 1882). 

Zunächst  findet  der  Verf.,  dass  in  dem  Nebel  unmittel- 
bar vor  dem  Trapez  sich  verdichtete  Partien  finden,  die  ein 
continuirliches  Spectrum  geben.  Es  muss  daher  dort  ein 
Gas  unter  hohem  Druck  oder  eine  Flüssigkeit  oder  eia 
fester  Körper  sich  befinden.  Sterne  von  hinlänglicher  Grösse^ 
um  diese  Erscheinung  hervorzarufen,  liegen  nicht  in  der  be- 
treffenden SehUnie.  Die  Wasserstofiflinie  (X  »  4340)  ist 
stark  und  scharf  definirt,  die  bei  k  {l^  4101)  ist  zarter; 
auch  zeigen  sich  noch  Spuren  Ton  anderen  Linien.  Stellt 
man  den  Spalt  in  nordsüdlicher  Kichtung  durch  das  Tra- 
pez, so  erscheinen  die  beiden  ersten  Linien  von  derselben 
Länge  wie  der  Spalt,  und  da,  wo  sie  das  Spectrum  des  Tra- 
pezes selbst  durchschneiden,  tritt  eine  Vermehrung  ihrer 
Intensität  auf  das  Doppelte  ein.  Rührt  dies  nicht  von  Osdl- 
lation  in  der  Atmosphäre  her,  so  deutet  es  an,  dass  Wässer- 
stoff zwischen  dem  Auge  und  dem  Trapez  vorhanden  ist  Die 
Linie  X «  8730,  die  Huggins  beobachtete,  hat  der  Yeti 
nicht  auffinden  können.  £.  W. 
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27.  K.m  Feusmier,  irber  eine  Methode  der  Brechun^^sex- 
pofientenbestinnintng  mitUUst  Totaireßeanum  (Doctordistertation, 
Marburg  1882.  8pp.}. 

Der  Ver£.  liat  sieb  die  Aufgabe  gestellt,  für  die  Messung 
der  Lichtgeschwindigkeit  in  Krystallen  eine  genauere  und 
bequemere  Methode  aufzustellen. 

Zu  diesem  Zwecke  benutzt  Hr.  Feussner  das  auf  die 
totale  Reflexion  gei^ündete  Wollaston'sche  Verfahren.  In 
einem  historischen  Abriss  bespricht  er  zun&cbst  dieses,  sowie 
die  yonroUkommnungen,  welche  sp&ker  Abbe  und  F.  Kohl* 
rausch  aa  dmnselben  angebracht  haben.  Darauf  wird  ge- 
zeigt, wie  dieselben  Messungen  mit  einem  Spectrometer  oder 
Reflexionsgoniometer  mit  grosser  Genauigkeit  ausge führt 
werden  können,  wenn  man  auf  den  mittleren  Tisch  dieser 
Instrumente  einen  kleinen  Zusatzapparat  befestigt.  Derselbe 
besteht  im  wesentlichen  aus  einem  quadratischen  Flintglas- 
prisma (5  mm  Seite)  mit  dahinter  befindlicher  aufrechter 
Scheibe  zum  Befestigen  und  Drehen  der  Krystallplatten  in 
ihrer  eigenen  Ebene.  Um  den  Brechungsexponenten  des  Gla- 
ses ermitteln  zu  können,  ist  die  Endfläche  des  Prismas  gegen 
eine  Seitenflache  schief  unter  einem  Winkel  von  60^  geneigt. 
Die  Krystallplatten  werden  mit  Cassiaöl  oder  Monobrom- 
naphthalin  an  das  Prisma  angeklebt  und  bei  der  Beobach- 
tung mit  homogenem  Licht  beleuchtet. 

Messungen  Warden  angestellt  an  drei  Krystallen  des 
rhombischen  Systems.  £s  worden  gewählt  eine  Baryt-,  eine 
Aragonit-,  und  eine  Topasplatte,  senkrecht  znr  Halbirnngs- 
linie  des  optischen  Axenwinkels.  Znr  Beleuchtung  diente 
Na-  und  Li- Licht 

Bei  Aragonit  und  Baryt  stimmen  die  Werthe  der  drei 
Exponenten  sehr  put  mit  den  anderweit  durch  pri>inatische 
Messungen  ermittelten  Zahlen  tiberein,  während  der  Topas, 
der  keine  unveränderlichen  Brechungsexponenten  besitzt^  als 
Vergleichungsobject  ausfällt. 

Ueberhaupt  ergibt  sich  aus  der  Arbeit  Hrn.  Feuss- 
ner's  eine  grössere  Genauigkeit  der  Totalreflexionsmethode, 
als  ihr  h&nfig  zugestanden  wird.  Zu. 
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28.    A.  JRiccd,    Geradsicktige  Prismen  (Z.-S.  £  Intimmeiiten- 

kuode, p.  105.  1882). 

Die  von  Fuchs  beschriebene  abienkungsfreie  Combi-  i 
nation  eines  gleichsohenkligen  Prismas  mit  einem  die  BaiiB  \ 
▼erlftngemden  Spiegel  (vergL  BeibL  6,  p.  229)  hat  Herr  Bic66 
ganz  fthnlich  bereits  1876  angegeben.  Nnr  dient  ihm  ein 

gewöhnliches  total  reflectirendes  Prisma  statt  des  Spiegel«. 

Der  Verf.  verweist  noch  auf  eine  zweite  von  ihm  ange- 
gebene geradsichtipe  Prismencombination,  bei  welcher  das  ' 
zweite  (vierseitige)  Prisma  nicht  nur  total  reÜectirt,  sondern 
auch  nochmals  in  gleichem  Betrage  wie  das  erste  Friana 
dispergirt  Zn. 


29.  X.  ffenmann,  L'eöcr  die  Brevhun^  bei  schiefer  Inci- 
denz,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Auges.  JJL  Theä 
(Schliusj  (PMger'8Arch.27,p.291— 319.  1882). 

Hermann  gibt  zuerst  (Bat  S&tze,  welche  bereits  froher 

mitgetheilt  waren,  eine  Anzahl  vereinfachter  und  verbesserter  i 

Ausdrücke,  bezüglich  deren  auf  das  Original  verwiesen  wer- 
den muss. 

Hinsichtlich  der  Bildgüte  lautet  das  Kesultat  jetzt,  daj>s 
dieselbe  unabhängig  von  der  Beschaffenheit  der  Linse  (in 
Bezug  auf  Schichtung  oder  Homogenität)  ist,  1)  für  sehr 
dünne  Linsen,  2)  für  sehr  kleine  IncidenzwinkeL   Sie  wird 
dagegen  in  allen  gewöhnlichen  F&Uen  durch  eine  schiebt* 
weise  Indezzunahme  nach  Art  der  Krystalllinse  y ergr össeri 
Bewiesen  ist  dies  zunächst  fUr  Incidenzwinkel  desjenigen  ■ 
Grössenbereichs,  in  dem  die  fünfte  Potenz  der  Tangente  ge-  ' 
gen  die  erste  vernachliissigt  werden  kann,  und  für  concen-  j 
trische  Schichtung.    Die  Begünstigung  ist  aber  vermuthlich 
noch  grösser,  wenn  die  Krümmungen  rascher  zunehmen  ai^ 
bei  concentrischer  Beschaffenheit  (hügliger  Kern). 

Es  werden  weiter  für  einen  stetig  Terftnderlichen  fire-  | 
chungsindex  Differentialgleichungen  angestellt  und  dieselbss 
integrirt  für  den  Specialfall,  dass  das  Product  ans  dem 
Brechungsindex  in  den  Radius  der  Fläche  Ton  gleichen 
Index  (Niveaufläche)  constant  ist  (« .  o  =  const.),  unterhalb 
eines  gemessenen  Werthes  dieses  Badius  aber  der  Index 
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selbst  coustant  wird,  d.  h.  ein  homogener  Kern  und  endliche 
Grösse  besteht.  In  diesem  Falle  durchläuft  das  Strahlen- 
bündel in  der  Linse  eine  logarithmische  Spirale.  Aach  in 
diesem  ist  (dem  Obigen  entqtrachend)  die  Büdgttte  grtaer 
als  für  eine  homogene  Linse  von  gleicher  centraler  Brenn- 
weite, und  iwar  anoh  ftr  die  allergrtesten  InddenswinkeL 
Die  aufgestellten  Gleichungen  ergeben  die  Möglichkeit^  noch 
für  jedes  andere  Schichtungsgesetz  Brennweiten  und  Bild- 
güte zu  berechnen.  J.  Kr. 


30.   O.  JBökien.  üeker  die  JFeltenßächB  Mwdaxiger  KrystaUe 
(Z.-a  f.  BCatb.  Q.  Phys.  37,  p.  160—175. 1882). 

Man  kann  einen  Punkt  0  sowohl  als  Schwerpunkt  eines 
Körpers  ab  auch  im  Tnnem  eines  Krystalls  liegend  anneh- 
men. Im  ersten  Fall  sind  ^,  c  die  Quadrate  der  Haupt- 
tiftgheitsradien,  im  zweiten  A  —  a,  A  —  A  —  c  die  Quadrate 
der  reciproken  Werthe  der  HauptbrechungsooSfficienten. 
Leitet  man  nun  aus: 

k-  a      k-b^  k-c  * 

als  Br^lnzungsellipsoid  eine  Wellenfl&che  fVk  ab  (indem  man 
auf  den  Gentraischnitten  desselben  Ferpendikd  errichtet 
gleich  ihren  Halbazen),  so  geben  im  ersten  Fall  die  Tan« 
genten  ihrer  ellipsoidischen  Linien  die  Richtung  des  con- 

stanten  Trägheitsradius  yk  für  dtu  Berührungspunkt  an, 
während  im  zweiten  Fall  dieselben  Tangenten  die  Schwin- 
gungsrichtungen der  Aethertheilchen  sind. 

Die  Sehnen  der  singulären  Kreise  von  Wi,  welche  vom 
Endpunkte  der  wahren  optischen  Axen  ausgehen,  stimmen 
beim  Lloyd'schen  Versuch  über  die  innere  conische  Refrac- 
tion  mit  den  Polarisationsrichtungen  oder  Aetherschwingun- 
gen  der  parallel  austretenden  Strahlen  ttberein,  wfthrend  sie 
andererseits  die  Richtungen  der  constanten  Haupttrftgheits- 
radien  für  die  Punkte  auf  der  Peripherie  eines  solchen  Kreises 
angehen.  Da  jedem  Werth  von  k  eine  besondere  Wellen- 
fläche H\  entspricht,  und  alle  diese  Flächen  die  gleiche  Rich- 
tung lUr  ihre  wahren  optischen  Axen  haben,  welche  in  der 
Bbene  des  grössten  und  kleinsten  Haupttrftgheitsradius  im 
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Schwerpunkt  liegen,  so  erlialtcn  diese  Axen  für  die  Theorie 
der  Trägheitsmomente  die  Bedeutung,  dass  sich  in  jedem 
ihrer  Punkte  unendlich  viele  constante  Hauptträgheitsradien 
schneiden,  welehe  die  Sehnen  der  singnlären  Kreise  sind. 

Werden  aber,  wie  gewöhnlieh,  die  Quadrate  der  red- 
proken  Werthe  dw  HanptbrechangscoSffidenten  mit  o,  6,  e 
hezeiefanet,  und  setzt  man  a  +  d  +  e  «  2#,  ee  eriillt  mm 
mittelst  des  Ellipsoids: 

j_  1 

folgende  neue  Erzeugungsart  der  Welienfläche: 

Die  beiden  oonaxialen  Botationscylinder,  .weiche  dem 
Berfihmngscylinder  dieses  Ellipsoids  nm-  und  einbeschrieben 
sind,  schneiden  die  Kugel,  auf  welcher  die  Spitzen  der  um 

dasselbe  beschriebenen  rectangulären  Trieder  liegen  (deren 
Halbmesser  =  1  2.v  ist)  in  zwei  Kreisen,  deren  Ebenen  eine 
WellenHäche  beriiliren,  und  deren  Mittelpunkte  auf  der  zu- 
gehörigen Wellengeschwindigkeitstlilche  liegen.  Der  Durch- 
schnitt des  Berührungscylinders  mit  der  Ebene  des  grösseren 
Kreises  ist  eine  Ellipse,  deren  grosse  Axe  den  inneren  Mantel 
in  einer  ellipsoidischen  Linie  berührt,  und  deren  Brennpunkte 
auf  dem  äusseren  Mantel  der  Welienfläche  liegen,  irtihrend 
die  kleine  Axe  des  Durchschnitts  mit  der  Ebene  des  kleinen 
Kreises  den  äusseren  Mantel  in  einer  ellipsoidischen  Linie 
berührt.   Dieselbe  Wellenfläche  kann  aus: 


als  Ergänzungsellipsoid  auf  die  gewöhnliche  Art  abgeleitet 
werden. 


3L  J£,  Tl,  y£€UUli*df  Leber  die  optischen  Eigenschaften  ivn 
krystaUisirten  Gemengen  isomorpher  Substanzen  und  über  dit 
Theorie  der  (^cuiarpoiansatum  (Ann.  d.  Mines.  (7)  19.  Sep. 
p.  1^60  mit  1  T»f.  Paris  1881.  AutsOglinh  im  J.  d.  Phyt.  1(K 
p.  479—482. 1881). 

Von  den  Formeln  ausgehend,  welche  von  ihm.  wie  von 
anderen,  auf  Grund  der  gewöhnlichen  Regeln  der  Doppel- 
brechung ftor  ein  System  parallel  aufeinander  geschichteter, 
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sonst  identischer  Krystallblättchen  gegeben  sind,  und  die 
sÄmmtliche  Elemente  der  aus  einfallendem,  linear  polarisirtem 
Lichte  resultirenden  elliptischen  Schwin^rungen  darstellen, 
behandelt  der  Verf.  gesondert  die  beiden  Fälle,  in  denen  ein- 
mal das  System  eine  merkliche  Drehung  der  Poiarisationsrich- 
tung  noch  nicht  hervorbringt,  zweitens  aber  den,  wo  dxaoti 
Wiederholung  identischer  Bttndel  tou  BULttchen,  die  imgansan 
UmkreiB  symmetrisch  orientirt  sind,  eine  merkliche  Eotation 
der  grossen  Axe  der  elliptischen  Vibration  erzielt  wird. 

Ueber  den  ersten  Fall,  ftir  den  gezeigt  wird,  dass  sich 
das  charakteristische  inverse  Ellipsoid  eines  Systemes  von 
2.  B.  n  unter  dem  Winkel  27t  n  gekreuzter  Krystallblättchen 
in  jedem  Fall  höchst  einfach  aus  den  Ellipsoiden  der  ein- 
zeken  Blätteben  ableiten  Iftssty  zählt  der  YerL  nicht  nur  die 
optischen  Phänomene,  die  man  etwa  an  Säulen  sehr  dünner 
CUimmerblättohen  beobachten  könnte »  sondern  auch  die  an 
Erystallen  Ton  Gkmengen  immorpher  Beatandtheile  und  an 
solchen,  in  denen  unsymmetrische  Mdecüle  derselben  Sub- 
stanz zu  symmetrischen  Combinationen  vereint  sind. 

Die  Consequenzen  der  Theorie  hat  Hr.  Mallard  für 
isomorphe  Gemenge  mit  den  vorliegenden  Beobachtungen 
verglichen  und  Uebereinstimmung  gefunden.  Hiernach  nimmt 
er  an»  dass,  wenn  die  Beobachtung  filr  einen  aus  verschie- 
denen Mineralien  zusammengesetzten  Krystall  die  Anwend- 
barkeit der  betreffenden  Formeln  ergibt,  nicht  eine  chemische 
Yarbindniig  der  Tersohiedenen  Oomponenten,  sondern  ein 
blosses  Gemenge  derselben  vorliegt.  Unter  anderem  gelangt 
er  so  zu  einer  Bestätigung  der  Tschermak'schen  Theorie  fttr 
die  zwischen  Albit  und  Anortbit  einzureihenden  Feldspäthe.  , 

Hiernach  betrachtet  Hr.  Mallard  überhaupt  jedes 
Ki'ystallniolecül  als  zusammengesetzt  aus  einer  Anzahl  ato- 
mistischer  Zonen,  deren  jede  als  homogenes  doppelbrechen- 
des Medium  auftritt.  In  jeder  solcher  Zone  erfolgt  also  die 
Fortpiaazung  des  Lichtes  nach  den  gewöhnlichen  Geeetsen. 
Man  kann  somit  jedes  Moleettl  durch  eine  Ansahl  unendlich 
kleiner  cyliadrischer  Blraiente  von  der  Beeohaffanheit  einer 
aus  gleich  dicken  Blftttohen  au%ebauten  Schicht  ersetien. 
Auf  ein  Strahlenbündel,  welches  das  ganze  Molecül  umfasst, 
üben  dann  die  kleinen  CyUnder,  deren  Axe  immer  der  Fort- 
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pflanzungsriohtung  parallel  gedacht  werden  kann,  eine  durch- 
schnittliche Wirkung  aus,  als  wenn  sie,  statt  seitlich  neben- 
einander, hintereinander  (bei  redacirter  Dicke)  die  optischen 
Vibrationen  fortpflanzten. 

Sind  alle  Molecüle  orientirt  und  regelmftsug  angeordnet 
80  bleibt  die  gewdhnliche  (Fresnersche)  Theorie  der  Doppel- 
brechung fOr  das  gesammte  System  in  Geltang,  dagegen  er- 
geben sich  aus  besonderen  Annahmen  die  übrigen  Erschei- 
nungen, bes(jnders  die  der  Circularpolarisation.  Nach  den 
Mallard'scheu  Formeln  ergibt  sich,  dass  im  allgemeinen  in 
einem  Bündel  gleicher  doppelbrechender  Blättchen,  welches 
einem  Molecül  substifuirt  werden  kann,  die  grosse  Axe  der 
anstrefcenden  elliptischen  Schwingung  gegen  die  eintretende 
Schwingnngsrichtnng  sich  um  einen  Winkel  w  gedreht  hat 
Dieser  ist  erstens  dem  Qaadrat  der  Wellenl&nge  umgekehrt 
proportional,  Insofern  man  an  und  ftlr  eich  Ton  einer  jeder 
krystallinischeii  Elcmentarschicht  zukommenden  Dispersion 
absieht.  Zweitens  ist  er  proportional  der  Dicke  des  Mole- 
cüls  und  einer  Grosse  von  der  Ordnung  der  Dicke  einer 
Elementarschicht  Deshalb  ist  das  Drehungsvermögen  eines 
einzigen  Molccüls  ausserordentlich  gering,  was  mit  der  Tiiat- 
saohe  des  Nichtvorkommens  rotatorischer  Polarisation  an  den 
Srystallen  mit  dissjmmetrischen  MolecOlen  in  regelmässiger 
Anordnung  übereinstimmt 

Ein  Theil  der  Rotation  m  ändert  sich  mit  dem  Azimnthe 
der  Schwingung;  ein  zweiter  Theil  aber  hängt  der  Grösse 
und  dem  Sinne  nach  nur  von  der  Art  und  Weise  ab,  in  der 
die  Elementarschichten  im  Molecüle  corabinirt  sind.  Die§<e 
Grösse  verschwindet,  wenn  die  Molecüle  nicht  enanüomorphsind. 

Sind  die  einzelnen  Molecüle  in  einer  Flüssigkeit  zerstreut 
und  beliebig  orientirty  so  bleibt  die  lineare  Polarisation  des 
Lichtes  erhalten,  da  sidi  die  DoppeUNreohuagen  compeiisife&: 
ebenso  heben  sich  die  Rotationen  auf,  soweit  ele  vom  As* 
muthe  der  Schwingungsrichtung  abhängen,  und  es  summiren 
sich  nur  die  von  der  Structur  der  Molecüle  abhängigen  Theile. 
Die  Rotation  ist  dann  der  Zahl  der  Molecüle  direct  und  an- 
genähert dem  Quadrat  der  Wellenlänge  umgekehrt  propor- 
tional und  Ton  entgegengesetztem  Zeichen  in  symmetrisches, 
nicht  congmenten  Moleeülen. 
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Zur  Bildung  circularpolarisirender  Krystalle  sind  Systeme 
YOü  Molecülen  erforderlich,  die  in  enantiomorpher  Anord- 
Bimg  sieh  gmppiren.  Dann  ist  nämlich  das  Drehungsver- 
mögen einer  Ordsee  Ton  der  Ordnung  der  Molecttlei  nicht 
wie  Torher  einer  GhrOese  von  der  Ordnung  einer  atomisti* 
edien  Zone  proportionaL 

Nach  den  aHgemein  geoinetrischen  Gesetzen  der  Punkt- 
gruppirung,  die  aucli  von  Hrn.  Mallard  anderweit  ent- 
wickelt sind,  können  nur  einaxige  und  reguläre  Krystalle 
Circularpolarisation  zeigen. 

Sind  die  molecularen  Anordnungen  drei-  oder  sechszählig, 
wie  in  den  Glimmercomhinationen  Ton  Renschy  so  ist  die 
GrOese  der  Rotation  rom  Schwingnngsazimuthe  unabhängig. 

Für  die  wenig  yon  der  Aze  abweichenden  Fortpflanzungs* 
riehtungen  des  Lichts  in  hexagonalen  Erystallen  ergeben 
die  Mallard'schen  Formeln  die  von  Jamin  experimentell 
bestätigten  Werthe  Cauchy's. 

Für  reguläre  Krystalle  ergibt  sich,  entsprechend  der 
Beoy)achtung  für  alle  Eichtungen,  das  nämliche  Drehungs- 
Termögen.  Zn. 


82.    3f.       3Iallard.    Heber  die  Messung  des  H  inkeis  der 
nfUickm  Axen  (Ball.  d.  1.  Soo.  min.  d.  Fr.  5»  p.  77—87.  1882). 

EJhi  Polarieationsmikroskop,  welches  die  isochromatischen 

Curven  in  einem  senkrecht  zur  Mittellinie  der  optischen 
Axen  geschliÜenen  Blättchen  und  zugleich  beide  Pole  der 
Axen  zei^t,  kann  zur  Bestimmung  des  Winkels  der  genannten 
Kichtungen  dienen. 

Herr  Mallard  zeigt  einfach,  dass  im  Bilde  bei  conrer- 
girenden  Strahlen  der  Abstand  irgend  eines  Punktes  vom 
Centrum  in  constantem  Verhältnisse  sum  Sinus  des  Winkels 
steht,  welchen  parallele  Strahlen,  nachdem  sie  in  bestimmter 
Bichtang  die  Platte  durchdrungen  haben,  in  der  Luft  mit 
der  Normalen  znr  Platte  bilden. 

Misst  man  mit  Hülfe  des  Zeichenpiismas  oder  (nach 
Bertrandi  diiect  an  einem  eingelegten  mikrometrischen 
Netzgitter  die  linearen  Abstände  der  Pole,  so  berechnen 
sich  die  Axenwinkel,  und  zwar,  wie  eine  Reihe  von  Mes- 
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sungen  zeigt,  mit  einem  Fehler,  der  höchstens  1'  erreicht, 
wenn  auf  die  Abweichungen  der  Platte  von  dem  genau  zvr 
Mittellinie  senkrechten  Schliffe  Bücluioht  genonmiaii  wird. 

Bilden  die  Azen  einen  sehr  grossen  Winkel^  so  bkibi 
das  Verfahren  mntar  Modificalionen  anwendbar.  Za. 


33.  «/•  iMckawUch,  Darstellung  rechtsdreliender  Mandel' 
säure  aus  tnacUcer  Mandelsäure  (Chem.  Ber.  15>  p.  1505 — 07. 
1882). 

Durch  Einsäen  von  Bacterium  termo,  Aspergillus,  Mucor. 
Penicillium  glaucum  in  eine  mit  inactivem  mandelsaureo 
Ammoniak,  dessen  Säure  aus  Bittermandelöl  gewonnea 
war,  versetzte  Nährflttssigkeit  gelang  es  dem  Verf.,  rechte 
drehende  Mandelsftore  zu  erzielen.  £.  W. 


34.   jP.  Melde*  Eine  Methode,  die  ReaOwnskräße  beim  Um- 
strömen von  Electricität  xu  messen  (l^aobtrag  zu  dem  ReÜBnt 

Beibl.  5,  p.  oüo.  Mittheil.  d.  iiru.  Verl.). 

In  der  „2ieit8chrift  für  Instmmentenkunde  1,  p.  76—81^ 
habe  ich  eine  Methode  bekannt  gemacht,  bei  welcher  die 
SeacÜonskrilfte  ansströmender  Flüssigkeiten  nadi  der  be> 
kannten  Einrichtung  des  8 egn  arischen  Wasserrades  durch 

Torsionskräfte  eines  Drahtes  gemessen  wurden.  Der  Ton 
mir  construirte  Apparat  gestattete,  hinreichend  genaue  Ver- 
suche anzustellen,  und  Hess  sich  hiernach  eine  Keiiie  voD 
i'undamentalgesetzen  der  Toraionselaeticität,  bezw.  auch  ans 
der  Hydrodynamik  erläutern  und  verificiren. 

Diese  Methode:  Torsionskz&fte  eines  Drahtes  Beactioas- 
kr&ften  gegenftber  zu  stellen  und  letstere  unter  einand^  a 
vergleichen  bezw.  absolut  su  messen»  kann  nun,  wie  ioh  ge> 
fanden  habe,  auch  sehr  gut  Anwendung  finden  heim  Aus- 
strömen der  Electricität  aus  Spitzen,  also  kurz  gesagt,  beim 
sog,  electrischen  Flugrad.  Da  bis  jetzt,  so  viel  mir  bekannt 
ist,  noch  nicht  versucht  worden  ist,  diese  Kräfte  im  eigent- 
lichen Sinne  zu  messen,  so  glaube  ich  von  der  angezeigten 
Methode  mancherlei  brauchbare  Aesultate  erwarten  zu  dürte. 

Es  wird  kaum  nöthig  sein,  auf  Tersohiedene  £inaelfr^^ 
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die  kier  ihre  LOenng  finden  können,  hinzuweisen.  Man  denke 
nur  an  den  Einfluss  der  Spitzenbeschaffenheit  ihrer  Form 
und  ihrem  Materiale  nach,  ferner  an  den  Eintiuss  der  Elec- 
tricitätsquelle,  der  Zuleitungswego,  der  äusseren  Umgebung, 
an  den  Unterschied  von  positiver  und  negativer  Electricität^ 
und  man  wird  zugeben  mäseen,  dass  es  hier  mancherlei  zu 
untersnchen  gibt. 

Gegenwärtig  bin  ich  mit  derartigen  Üntersuchnngen  be- 
schftftigty  und  hoffe  demn&chst  etwas  Gknaueres  mittheilen 
sn  können,  wobei  dann  anch  die  ganze  Einrichtung  zur  An- 
wendung der  Methode  ihre  Darstellung  finden  solL 


35.  JB»  Bouiy.   ITktrmodynamuehB  Analogie  der  ihermoetec' 

trischen  Erscheinimgen  und  des  Peiti er  sehen  Phänomens 
(J.  de  Phys.  (2)  1,  p.  267—268.  1ÖÖ2). 

Ist  ein  ftr  WErme  undurchdringlicher  in  sich  geschloB- 
sener  Canal  zur  einen  Hftlfte  ACB  mit  Sand  geftlUt,  der 

mit  Wasser  gesättigt  ist,  zur  anderen,  BDA,  mit  Luft,  die  mit 
Wasserdampf  gesättigt  ist,  und  wird  A  erwärmt,  so  entsteht 
eine  permanente  Circulation  im  Canal.  Das  Wasser  in  A 
verdunstet  und  condensirt  sich  in  während  es  im  Sand 
von  B  z\k  A  übergeht;  ganz  ähnlich  wie  ein  Thermostrom. 
Wird  dagegen,  statt  A  zu  erwärmen,  das  Wasser  etwa  durch 
eine  Botationspumpe  Ton  B  über  C  nach  J)  in  Circulation  ver- 
setzt, 80  Terdunatet  das  Wasser  inAA  kühlt  sich  ab  und  das 
Waaser  condensirt  sich  in  welches  sich  erwärmt;  ganz  ana- 
log dem  Peltier'schen  Phänomen.  Ausserdem  bewirkt  die  Rei- 
bung in  der  ganzen  Schliessung  eine  Wärmeerzeugung,  was 
dem  Joule'schen  Gesetz  entspricht,  wenn  der  Wasserstrom 
aus  einer  constanten  Zahl  der  Molecüle  besteht,  welche  sich 
mit  einer  der  Strumintensität  proportionalen  Geschwindig- 
keit ])ewegen,  und  der  Verlust  an  lebendiger  Kraft  durch 
die  £eibung  dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit  proportio- 
nal ist  Q.  W. 


BilblitlirSid.ABa.4Fk9ii«.GhtiB.  51 
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öti.  C  Mendenhall.  Leber  den  Eitijluss  (Irr  Zeit  auf  die 
f'^eränderuuij:  des  IFiderstandes  der  HolUenscheibe  in  dem 
Edison  sehen  Tasimeter  (SiU.  J.(3)  *^.p.43— 46.  1862). 

Das  £disoii*8clie  Tasimeter  hatte  bei  einer  Beihe  tob 
Versuchen  sehr  constante  Resultate  gegeben,  und  hat  sieh 
der  Verf.  daher  die  Aufgabe  gestellt,  zu  untersuchen,  welche 
Px'ziehiingen  zwischen  Druck  und  Widerstand  bestehen. 
Dal)ei  ergal)  sich  aber,  dass  der  Widerstand  sehr  von  der 
Zeit  abhängt,  dass  er  unmittelbar  nach  dem  Einsetzen  des 
Druckes  schneller,  dann  laugsamer  zu  einem  Minimum  sinkt, 
während  umgekehrt  beim  Aufheben  des  Druckes  der  Wider- 
stand fast  momentan  ein  Maximum  erreicht.         £.  W. 


37.   Ii»  Lenx*    Einfuss  des  Druckes  auf  den  Leitungswidtr' 
stand  des  Quecksilbers  (Stuttgart  1882.  13  pp.). 

Eine  1,2  m  lange  Thermometerröhre  wurde  au  iliren 
Enden  zu  zwei  1  cm  weiten  Bechern  ausgeweitet  und  mit 
ganz  reinem,  trockenem,  luftfreit-m  (Quecksilber  gefüllt.  Dtr 
Strom  wurde  zu  den  Bechern  durch  Piatinhaken  geführt. 
Die  Röhre  befand  sich  in  einem  Piözometer,  in  welchem  der 
Druck  auf  60  Atmosph.  erhöht  werden  konnte,  und  welches 
mit  Eis  umgeben  war.  Zwei  PUtindrfthte  Terbanden  die 
Platinhaken  mit  den  Klemmen  des  Pigzometers.  Die  Wide^ 
stände  wurden  nach  der  Wheatstone'schen  Brfickenmethode 
unter  Anwendung  eines  Sinusinductors  von  Kohlrausch 
und  eines  Electrodynainometers  gemessen. 

Der  Widerstand  der  Kupferdrähte  konnte  vernadiLv- 
sigt  werden,  der  der  Platindrähte  war  bei  verschiedener 
Dicke  0,51  bis  0,27  Q.  E.  Der  Widerstand  des  Queck- 
Silbers  betrug  etwa  7,6  Q.  £.  Bei  Erhöhung  des  Druckes 
Ton  0  bis  80  Atmosph.  nahm  der  Widerstand  fllr  je  eise 
Atmosphäre  um  0,02  7o  Abnahme  ist  dem  Dmck 

nahe  proportional 

Wird  die  Röhre  mittelst  des  Destillationsapparates  von 
Wein  hold  im  A'acuum  gefüllt,  oder  durch  Einsaugen  defi 
(^ueclcsilbers,  so  ist  der  Widerstand  im  ersten  Fall  um  0.12% 
kleiner  als  im  zweiten.  G.  W. 
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38.  6r.  Ghiglielnio,  Ueher  den  Gebrauch  des  Electroincters 
bei  der  Messung  des  Widerstandes  der  Flüssigkeiten  nach 
den  Methoden  von  Mance  und  fVheatstone  und  den  ff  'ider' 
stand  einiger  alkoholischer  Kalilösungen  (Atti  dell»  £.  Aoo. 
d«Ue  So.  di  Torino  17. 16.  Apr.  1882.  26  pp.  Sep.). 

Der  Verf.  findet,  dass  für  die  Bestimmung  der  Wider- 
stände die  Methode  von  Wheatstone  einen  grossen  Vor- 
zug vor  der  von  Mance  hat,  und  wendet  bei  ihr  ein  Elec- 
trometer  in  der  Brücke  an.  Der  Strom  der  Kette  wird  nur 
momentan  geschlossen,  und  zugleich  mittelst  eines  geeigneten 
Schlüssels  das  £lectroineter  von  der  Brücke  abgetrennt.  So 
ist  die  Zeit  zwischen  dem  Schluss  des  Stromes  und  der 
Trennung  des  Electrometers  verschwindend  klein ,  und  die 
Polarisation  ohne  wesentlichen  Einfluss  auf  das  Electrometer, 
wie  Versuche  mit  einem  Zersetzungsapparat  mit  15  qcm 
grossen  platinirten  Ph»tinplatten  zeigen. 

Das  Loitungsvermögen  Kt  von  Lösungen  von  Kalihydr- 
oxyd in  Alkohol  bei  der  Temperatur  t  ergibt  sich  hiernach 
bei  verschiedener  Zahl  N^^  von  Molecülen  (bei  12**)  wie  in 
nachfolgender  Tabelle,  in  welcher  das  Leitungsvermögen 
bei  0^  ist,  Kt »  KJIfX  -^ut^ßf)  gesetzt  ist 


0,203  4 

0,554  0 

0,831  7 

1,338 

1,445 

17,58 

32,33 

38,58 

42,30 

41,89 

22,02 

42,07 

51,55 

59,18 

50,06 

a 

0,02208 

0,025  23 

0,027  3 

0,031  45 

0,032  03 

ß 

0,000  0S2 

0,000  082 

0,000 147 

0,000256 

0,000251 

2,032 

2,864  7 

8,695 

3,12 

38,08 

84,66 

21,52 

K,,  10» 

56,28 

52,56 

87,38 

45,5 

a 

0,08589 

0,08857 

0,049 18 

ß 

0,000884 

0,000489 

0,000902 

Zur  Bestimmung  der  electromotorischen  Kraft  der  Po- 
larisation schaltet  Q-uglielmo  in  einen  Zweig  CD  der 
Wheatstone'schen  Combination  ABCDA  die  Kette  und 

den  Pülarisationsapparat  ein.  uuicht  die  Zweige  AB^BC—r, 

verbindet  D  mit  der  Erde,  B  mit  dem  Electrometer.  und 

macht  den  Widerstand  der  Zweige  AD  ^  CD,   Dann  ist 

öl»  . 
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die  am Klectrometer  abgelesene  Potentialdifferenz  A  =  \\E—e), 
wo  E  die  electromotorische  Kraft  der  Kette,  e  die  der  Po- 
larisation ist.  Ist  E  bekannt,  so  lässt  sich  e  berechnen. 
Bringt  man  die  Ableitung  zur  Erde  nicht  in  D  an.  sondern 
in  einem  Punkt  zwischen  der  Kette  und  dem  Polarisa- 
tionsapparaty  und  macht  man  wieder  die  WiderstAnde  AB 
^BC nnd  AD^^Dj^Q  so  ist  jetot  die  Potentialdifferenz  am 
Electrometer  Ai  ^i(E  +  e)^  sodass  sidi  aus  A  nnd  J,  so- 
wohl E  wie  e  ableiten  lassen. 

Wurde  z.  B.  eine  grosse  positive  Electrode  von  Zink 
nnd  ein  bis  auf  sein  4^5  mm  langes  nnd  8,3  mm  dickes  finde 
in  eine  Glasröhre  eingeschlossener  2iinkdraht  als  negati?« 
Electrode  benntzt»  so  ergab  sich  die  electromotorisehe  Kraft 
der  Polarisation  des  Zinkdrahtes  durch  Wasserstoff  gladi 
0,45  D.  G.  W. 


39.  A*  Jßartoli,  Leber  den  residuellen  Strom  schwachtr 
Electrvmoturen  und  die  Constitutiofi  der  Eleciroiyte  (N.CijB. 
(3)  ll,.Miu— Juni,  p.  193^214.  1882). 

Lässt  man  den  Strom  eines  schwachen  Electromotors 
durch  ein  Voltameter  und  ein  Galvanometer  gehen,  so  nimmt 
er  bis  zu  einem  kleinen  ..Residuum'*  ab,  hört  aber  nicht  auf. 
Aus  früheren  Versuchen  des  Verf.  ergibt  sich:  Je  schwä- 
cher die  electromotorische  Kraft,  je  kleiner  die  Oberfläche 
der  Electroden  (von  Gold  oder  Platin)  ist,  desto  kleiner  ist 
das  Residuum.  Mit  steigender  Temperatur  nimmt  es  lo. 
Je  kleiner  der  Widerstand  der  Schliessung  ist,  desto  schneEtf 
sinkt  der  Strom  der  Kette. 

Bei  neueren  Versuchen  mit  zehn  nebeneinander  verbun- 
denen Elementen  (welche  fttr  sich  nach  der  theoretischsa 
Berechnung  das  Wasser  nicht  zersetsen  konnten)  ei^b  sidi 
bei  Einschaltung  eines  Bheostaten  (eines  Siemens'schea 
und  eines  anderen  ans  neutraler  ZinkyitriollOsung  zwischen 
49  qcm  grossen  umalgamirten  Zinkelectroden  hergestellten 
Rheostaten),  und  eines  aus  einer  umgekehrten  Glasglocke  voll 
verdünnter  Schwefelsäure  (2 — 5 'Yo)  gebildeten  Voltameters  mit 
Electroden,  die  1 — 2  cm  voneinander  standen:  Der  residuelie 
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Strom  nimmt  vom  Beginn  der  Schliessung  an  um  so  schneller  • 
ab,  je  geringer  der  totale  Widerstand  der  Schliessung  ist, 
und  bleibt  bei  sehr  geringem  Widerstand  zuletzt  lange  Zeit 
constant. 

Ist  bei  sehr  geringem  Widerstand  der  residuelle  Strom 
nach  längerer  Zeit  (24  Stunden)  auf  einen  bestimmten  Werth 
J  gesmikeii,  und  wird  der  Widerstand  allm&hlich  bis  su  einer 
bestimmten  Grdsse  yermehrt,  welche  nicht  Überschritten 
werden  darf  und  dem  metallischen  Widerstand  nahe  gleich 
ist,  der  an  Stelle  des  Voltameters  denselben  Strom  in 
der  Schliessung  erzeugt,  so  bleibt  der  residuelle  Strom  un- 
verändert. —  Nähert  sich  die  electromotorische  Kraft  der- 
jenigen, welche  theoretisch  das  Wasser  zersetzt,  so  nimmt 
mit  wachsendem  Widerstand  der  residuelle  Strom  ab.  Ist 
die  electromotorische  Kraft  grösser,  so  gilt  das  Ohm'sche 
Gesetz  unter  Berftcksichtigung  der  Polarisation  der  Elec- 
troden.  Der  residuelle  Strom  ist  bei  Anwendung  sweier 
Yoltameter  mit  Terschieden  grossen  Electroden  bei  geringem 
Widerstand  24  Stunden  nach  der  Schliessnng  wesentlich 
proportional  der  Grösse  der  Electroden;  er  wächst  schnell 
mit  der  electromotorischen  Kraft  der  Kette  und  mit  wach- 
sender Temperatur.  —  In  concentrirter  Salpetersäure  haben 
sich  bei  sehr  schwachen  Electromotoren  dieselben  Resultate 
ergehen.  Der  Zusatz  einer  kleinen  Menge  (12%)  Salpeter- 
säure zur  Lösung  steigert  die  Intensität  des  residuellen  Stro- 
mes nicht  wesentlich;  er  nimmt  nach  kurzer  Zeit  seine  frühere 
Stärke  wieder  an. 

Zur  Erklärung  der  Erscheinungen  kann  man  einmal 
annehmen,  dass  die  im  ersten  Moment  an  den  Electroden 
abgeschiedenen  Stotl'e  sich  zerstreuen,  in  der  Flüssigkeit  lösen 
oder  auch  von  den  Electroden  occludirt  werden,  resp.  dass 
sie  sich  mit  den  in  der  Flüssigkeit  gelösten  Substanzen 
(Gasen)  verbinden,  denn  sonst  müsste  der  Strom  allmählich 
auf  Null  sinken.  Der  residuelle  Strom  wäre  ein  Maass  fUr 
diese  Zerstreuung. 

Nach  den  Versuchen  muss  mit  wachsendem  Widerstand 
B  der  Schliessung  die  Polarisation  P  der  Electroden  in  dem 
Verhältniss  abnehmen,  dass  (E'-P)jR  constant  bleibt,  wo 
E  die  electromotorische  Kraft  der  Kette  ist;  ebenso  muss 
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•  mit  wachsender  OberHäch(3  S  der  Electroden  P  abnahmen, 
sodass  (E  —  F)  SB  constant  Ideibt.  Endlich  muss  mit  wach- 
sendem 7s  die  DitVerenz  (£"—  P)  nahezu  der  vierten  Potenz 
von  £  proportional  wachsen,  resp.  die  Zerstreuung  der 
Ionen  der  vierten  Potenz  nahe  proportional  sein. 

Dann  kann  man  auch  annehmen,  dass  znr  Zersetxong 
nicht  aller  Molecttle  eine  der  theoretischen  W&rmemenge  Q 
entsprechende  electromotorische  Kraft  eeQ  erforderlich  ist, 
sondern  für  einzelne  eine  kleinere  zwischen  0  his  aQ  liegende 
Kraft,  indem  einzelne  Moleciile,  entsprechend  der  Hypothese 
von  Clausius,  partioll  dissociirt  sind.  ^) 

Ist  M  die  Zahl  der  Molecüle  des  Electrolyten,  welche 
die  £lectroden  in  der  Zeiteinheit  bei  ihren  Hin-  und  ELer- 
bewegungen  bertthren,  und/(£)  die  Zahl  der  partiell  diaao- 
dirten  MolecUle  unter  ihnen,  welche  znr  Zersetzung  em 
zwischen  q  und  q  +  dg  liegende  Wftrmemenge  erforden, 
so  ist: 

M^ff(g)dg, 

0 

und  die  residuelle  Stromintensität  bei  Anwendung  einer 
Kette  von  der  electromotorischen  Kraft  K: 

K 

0 

Aendert  sich  f{g)  nicht  bedeutend,  wenn  die  Electrodeo 
mit  der  Sftule  yerbunden  werden,  so  ftndert  sich  J  nidtl 

wesentlich  mit  der  Zeit  und  dem  Widerstand,  ist  alxT 
proportional  der  01)ert1äeho  der  Electroden  und  wächst  mit 
der  »'hH  tromotorisclien  Kraft.  Da  J  nahezu  proportional  9* 
ist,  äo  muss  die  Zahl  f(g)  der  in  einem  bestimmten  Disso- 
ciationszustand  befindlichen  Molecüle  f{g)  const.  sein. 
(Wahrscheinlicher  gelten  hier  dieselben  Gesetze^  wie  iHr  die 
gewöhnliche  Dissociation.  G.  W.) 

1)  Diesi*  Hyjioth»"-»'  hat  aucli  Ref.  in  dem  zweiten  bereits  gedruckten, 
aber  noch  nicht  edirten  Band  «einer  Electricitatslebre  besprochen. 

G.  W. 
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40.   BeriheM.    Ueber  die  Eleeirofyse  de$  H^asierstojfsi/per- 

oayds  (C.  R.  95,  p.  8—11. 1882). 
Berthelot  sucht  die  kleinste  electromotorische  Kraft 
zu  bestimmen,  welche  zur  Electrolyse  des  Wasserstoffsuper- 
oxyds in  Gegenwart  von  verdünnter  Schwefelsäure  (23  gr 
pro  Liter)  nöthig  ist.  Dabei  ist  das  Wasserstoffsuperoxyd 
sehr  TerdOiint  (3  gr  pro  Liter),  nm  so  viel  wie  möglich  die 
Absorption  des  Wasserstoflb  zu  yerhindem.  Er  beobachtet, 
dass  schon  unter  dem  Einflüsse  eines  Daniells  die  Entwicke- 
ln ng  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff  beginnt,  und  dass  die* 
selbe  in  dem  Miiasse  wächst,  wie  die  electromotorische  Kraft 
zunimmt.  Die  Zersetzung  von  HgOg  in  +  Ü2  absorbirt 
—  47,4  Cal.,  und  die  electromotorische  Kraft  von  einem  Da- 
niel! rührt  von  einer  Reactiun  her,  die  +  49,0  Cal.  entwickelt. 
Die  Anwesenheit  der  Schwefelsäure,  welche  die  Flüssigkeit 
leitend  macht»  hat  mit  dem  thermischen  Calcul  nichts  zu 
thun.  Torausgesetzt,  dass  dieselbe  am  Schluss  der  Beobach- 
tung sich  ohne  eine  andere  Aenderung  als  die  Trennung  der 
Spur  Wasser  oder  Wasserstoffsuperoxyd  wiederfindet  Es 
bleibt  noch  zu  betrachten  die  Electrolyse  von  HoO.,  ohne 
Entwickelung  von  Wasserstoff.  Man  kann  annehmen,  dass 
der  electrolytische  Wasserstoff  durch  HgOj  unter  Bildung 
Ton  HjO  absorbirt  wird.  Für  diese  Eeaction  ist  HjOj  +  H, 
=  2H2O  . . .  +  90,6  Cal.  Es  wird  dann  diegesammte  electroly- 
tische Beaction  sein  2H,0,  »  2H,0  +  O, . . .  4-  41,2  CaL,  da 
nach  dem  eben  Gesagten  1)  H^O,  +  0^ ...  -H  47,4  CaL,. 
2)  H2O2  -t-  H,  2H2O . . .  +  90,6  Cal.  ist  Diese  Reaction  kann 
also  unter  dem  Einflüsse  einer  beliebig  kleinen  electromoto- 
rischen  Kraft  vor  sich  gehen.  Hiernach  erklären  sich  die 
beiden  verschiedenen  Arten  der  electrolytischen  Zersetzung 
Ton  H2O2  und  ihre  Beziehung  zur  electromotorischen  Kraft 
(yergl  Beibl.  6,  p.  34  und  119).  Wendet  man  eine  grössere 
electromotorische  Kraft  an,  welche  im  Stande  ist,  das  an- 
ges&uerte  Wasser  zu  zersetzen,  wozu  69,0  CaL  erforderlich 
sind,  so  iritehst  das  Yerh&ltniss  des  Wasserstoffs  zum  Sauer- 
stoff dieser  dritten  Beaction  entsprechend,  doch  bleibt  ein 
Theil  immer  vom  Wasserstoffsuperoxyd  al'sor})irt.  Es  treten 
hier  analoge  Erscheinungen  auf,  wie  sie  Verf.  1.  c.  beoi^achtet 
hat    Kth. 
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41.  JE.  Böttcher.  Getheilte  Vertkalgahammt^  (£.-at 
angew.  Eleotrioititslehre  4»  p.  315  —217.  1882). 

In  einem  Galvanometer  mit  verticiiler,  auf  einem  ge- 
theilten  Kreise  spielenden  Xadel  ist  der  Miiltiplicator  doppelt 
mit  langem  dünnen  und  kurzem  dicken  Draht  umwundeo, 
durch  deren  einen  oder  anderen  man  den  Strom  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  leiten  kann,  sodass  für  verschieden  starke  \ 
Ströme,  0,001—0,05  und  0,1—1  Ampöre  die  Ausschllge 
nach  entgegengesetzten  Seiten  stattfinden.  Die  Theilung  ist 
auf  die  Einheit  der  Stromintensität  gleich  1  Daniell/IOOOQ.E. 
reducirt.  Man  kann  die  JJralitwindungen  mit  dem  Theiikreis 
der  Xadel  nachdrehen,  soda^?*  sie  bei  allen  iStellungen  de? 
Galvanometers  bei  der  IS'ulilage  die  gleiche  Einstellung  gugen 
die  ersteren  hat.  G.  W. 

42.  6r.  liasso,  L  eber  einen  besonderen  Fall  des  Ghichgeirichts 
eines  der  ff  irAung  des  Erdmagneiisinus  und  eines  Stromes 
ausgesetzten  Salemids  (Atti  di  Torino  17,  26.  febr.  1682. 
p.  1—12.  Sep.). 

43.  —  Rheometrischer  Apparat  mit  Maximalablenkung  (ibid. 
14.  Mai  1882.  p.  1—10.  bep.). 

Ein  3  mm  dicker  Kupferdraht  ist  auf  einem  Brett  zfd* 
sehen  zwei  Quecksilbem&pfen,  in  welche  seine  fl  förmig 
hogenen  Enden  eintauchen,  horizontal  in  der  Richtung  des 

Meridians  tlber  einer  gewöhnlichen  Bussole  angel)racht.  BS^ 
wird  auf  boiden  Seiton  der  Bussole  durcb  einen  von  ihm 
isolirten  starken  horizontalen  Messingbügel  gelialtt  n,  mit  dem 
er  durch  einen  Tisch  und  eine  Zahnstange  gehoben  und  ge- 
senkt werden  kann. 

Bei  Annäherung  und  Entfernung  des  Drahtes  tod  der 
Bussole  erreicht  man  einen  Abstand  Ton  der  Nadel,  bei  wel- 
cher ihre  Ablenkung  ein  Maximum  wird.  Wird  diese  Uju^  ' 
malablenkung  a  beim  Durchleiten  eines  Stromes  J  dnieb  ' 
den  Draht  erzielt,  80  erhält  man  aus  der  Parallelisirung  der 
Wirkung  auf  die  Magnetnadel  und  ein  lineares  Solenoid, 
debäen  Länge  dem  Foiabätand  gleich  ist,  die  Gleichung: 

/»/>sin«tgtf  +  9  sin'  a  tg  et. 
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wo  p  eine  nur  vom  Moment  der  l^adel  und  der  Horizontal- 
component«  des  ErdmagnetismüB  abhängige  Constante^ 
—  |»r*y  eine  zweite  Constante  ist,  in  der  r  das  YerhältnisB 
des  Polabstandes  der  Nadel  nnd  der  Länge  des  horizontalen 
Drahtes  ist  Ist  der  Draht  sehr  lang,  also  r  sehr  Uehi, 
so  wird: 

J  B  p .  sin  «f  tg  IT. 

Die  Versuche,  bei  welchen  die  Stromintensität  J  be- 
obachtet und  berechnet  wurde,  stimmten  im  ganzen  gut  mit- 
einander überein. 

Der  Yer£  glaubt,  dass  ein  solches  Instrument  innerhalb 
gewisser  Grenzen  zur  Messung  der  Stromintensität  verwendet 
werden  kann.  Bei  schwachen  Strömen  gibt  es  indess  zu 
kleine,  bei  starken  zu  grosse  Werthe,  wenn  der  horizontale 
Draht  nicht  so  lang  ist,  dass  die  Wirkung  der  verticalen 
Endtheile  desselben  zu  yernachlässigeu  ist.  G.  W. 


44.        A*  Etving,  Hebet'  den  vermeintlichen  Spiralweg  eines 

electrische/i  Slromes  in  einem  longiiudinai  magnetisirten  Con- 
ductor  (Phil.  Mag.  (5)  ia,p.  423— 427.  1882). 

Hughes  hatte  aus  dem  bekannten  Versuch,  dass  beim 
Dnrchleiten  intermittirender  Ströme  durch  einen  Magnetstab 
Inductionsströme  in  dner  denselben  umgebenden  Spirale  er- 
zengt werden,  abzuleiten  versucht,  dass  die  Ströme  im  Mag- 
netstab in  Spiralen  verliefen. 

Der  Ref.  hat  bereits  diese  Erscheinungen  auf  Drehungen 
der  Molecularmagnete  zurückgeführt,  was  Hrn.  Ewing  ent- 
gangen ist,  da  er  diese  Erklärung  nochmals  roproducirt.  Er 
bemerkt,  dass  wenn  nur  das  Moment  M  des  Magnets  durch 
hindurchgeleitete  Ströme  um  AM  geschwächt  wird,  a  seine 
halbe  Länge  ist,  die  Abnahme  der  in  seiner  Mitte  wirken- 
den Kraft  gleich  JM/t^  sein  wttrde;  wenn  aber  der  Strom 
im  Magnet  sich  spiralig  anordnete,  die  Aenderung  ^4nCu 
sein  würde,  wo  C  die  »Stromintensität,  u  die  Zahl  der  Win- 
dungen der  Spirale  ist.  Durch  Beobachtung  der  Zeit  der 
Oscillationen  eines  kleinen  Magnetspiegels  in  der  Mitte  des 
Stabes  könnte  man  bestimmen,  ob  eine  oder  beide  Ursachen 
wirken.  Eine  andere  Methode  beruht  auf  der  Verbindung 
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zweier  Inductionsspiralen  innerhalb  und  ausserhalb  eines 
Eisenrohres  mit  einem  (jralvanometer  oder  Telephon  in  ent- 
gegengesetzter Kichtung.  Werden  in  ihnen  bei  Magnetin- 
rung  des  Stabes  Ströme  inducirt,  welche  sich  gerade  auf- 
heben, so  rnuss  dies  auch  beim  Darclüeiten  intermittireiider 
Ströme  durch  den  Stab  geschehen,  wenn  dabei  nnr  das  Mo- 
ment sich  ändert,  nicht  aber,  wenn  die  Ströme  helicoidal 
verlaufen.  G.  W. 


45.   E.  Bicha/t  und  M.  BUmOM.  OsdUaH/mm  der  Bokri- 
$otwn$ebene  durch  die  Bntiadmg  der  Leydener  Batterie, 

Gleichseitigkeit  der  electrischen  und  optischen  ErecheünoigeM 
(C.R.94,p.l590— 92.  1882). 

Zwischen  zwei  gekrenzten  Kicols  wird  der  zu  onto^ 
suchende  Körper,  Flintglas,  Schwefelkohlenstoff,  in  eine  Spi- 
rale Ton  dünnem,  langem  Draht  gebracht.  Durch  dieselbe 
wird  mittelst  eines  Funkenmikrometers  eine  Entladung  einer 
Batterie  jreleitct.  Bei  jeder  Entladung  findet  eine  Auf-  ' 
hellung  des  Gesichtsfeldes,  also  eine  Drehung  der  i:^olari- 
sationR ebene  statt. 

Wurde  der  Polarisator  mit  einem  Terticalen  Spalt  Te^ 
sehen  und  das  Bild  durch  einen  rotirenden  Spiegel  beobachtet»  | 
durch  dessen  Eotation  zugleich  die  Entladung  in  einem  ge 
eigneten  Moment  bewerkstelligt  wurde,  so  sah  man  eine  B«he 
heller  und  dunkler  Streiten,  welche  den  OsciUatiünen  der 
Entladung  entsprechen. 

Drelit  man  den  Analysator  um  einen  kleinen  Winkel 
im  einen  oder  anderen  Sinne,  so  schwächen  sich  die  geraden, 
und  erhellen  sich  die  ungeraden  Bilder,  oder  umgekehrt,  so- 
dass also  die  Drehung  der  Polarisationsebene  den  Oseüli* 
tionen  des  Entladungsstromes  folgt 

Beobachtet  man  in  demselben  Spiegel  den  Tor  eiBMi 
Spalte  überschlagenden  und  von  einem  festen  Spiegel  saf 
den  rotirenden  retiectirten  Entladungsfunken,  welcher  sich 
daliei  in  die  den  oscillatorischen  Entladungen  entsprechemieii 
Bilder  theilt,  und  zugleich  die  durch  die  Entladung  erzeugte 
Drehung  der  Polarisationsebene,  so  fallen  die  hellen  Streifen 
beider  Ph&nomene  zusammen  und  ebenso  die  dunklen,  audi 
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bei  schneller  Drehung  des  Spiegels.  Beide  Erscheinungen 
sind  also  gleichzeitig.  Die  Verschiebung  des  Bildes  des  £nt- 
ladangsfimkeiis  bei  einer  geringen  Drehung  des  festen  Spie- 
gels zeigte  dass  die  Ooincidenz  um  weniger  als  Vaoooo  Seciinde 
genau  sein  mnss.  —  Villari  hat  bei  schneller  Drehung  eines 
Fiintglascylinders  zwischen  den  Magnetpolen  ein  Verschwin- 
den der  Drehung  der  Polarisationsebene  beobachtet,  wonach 
die  Erzeugung  dieser  Dreluinf^^  im  Flintglas  0,0012 — 0,0041 
Secunden  erforderte.  Das  letztere  Phänomen  muss  auf  an- 
deren Gründen  beruhen,  als  das  oben  beobachtete  gleich- 
zeitig mit  der  electrischen  Einwirkung  stattfindende. 


46.  IF.  JBl,  Pevicin»  Leber  die  maf^Nelische  Drehung  der 
Polarisatiojisebe/ie  in  chemischen  f-'^erbin düngen  ( J.  ehem.  Soc. 
236,  p.  330— 333;  BerlBer.  15,  p.  1363—68.  1882). 

Der  Verf.  findet  folgende  „moleculare"  Drehungen 
für  Längen,  die  den  Moleculargewichten  proportional  sind 
unter  sonst  gleichen  Umständen,  wobei  die  Werthe  unter  J 
die  Differenzen  der  Drehungen  bei  Eintritt  von  CHj  in  die 
Verbindung  angeben»  und  die  Drehung  im  Wasser  gleich 
Eins  gesetzt  ist. 

Jodide  Ton 

Methyl  9,07 
Aethyl  10,19 
Piopgrl  11^9 

Amjl  18,4 

1)  nach  Perkin;  2)  2,64  nach  H.  Becquerel,  2,78  nach 
de  la  Bive,  2,63  nach  Perkin;  3)  nach  fiecquerel;  4)  6,06 
nach  Becquerel,  5,95  nach  de  la  Eive. 

Die  molecnlare  Drehung  nimmt  also  beim  Eintritt  Ton  CH, 
bei  den  Jodiden  und  Alkoholen  sehr  nahe  um  gleich  yiel  8U. 

Die  moleculare  Drehung  vtjn  (  \Hj,,  ist  5.87,  also  gleich 
5 .  1,17,  was  mit  obigen  Resultaten  gut  übereinstimmt.  Nach 
Versuchen  von  de  la  Rive  ergeben  sich  die  moleciilaren 
Drehungen  der  isomeren  Körper,  Amylalkohol  und  Amylen- 
hydrat»  Terschieden,  nämlich  gleich  5^95  und  5,81.  Auch 


A    '■   Alkohole  A 

1,18  i  '.06 
120  '  »  06 


S,74  »} 
2,01  j  4,88») 

I  e,oo 


1,14 
1,12 
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Aetliylidenchlorid  hat  nach  dem  Verf.  eine  geringere  Dr^'hung 
als  Aethylenchlorid.  G.  W. 


47.  Jam^  tmd  Q»  Maneuvier,    üeber  dm  ReaeHoM- 
Strom  des  Idehtbogens  (C.  E.  94»  p.  1615— 19. 1882). 

Wird  in  den  Schliessungskreis  einer  Gramme'schea 
MMchine  mit  gleichen  altemirenden  Strömen  ein  Lichtbogen 
zwischen  einer  4  und  einer  2  mm  dicken  Eohlenspitse  imd 
ein  Galvanometer  eingeschaltet»  so  zeigt  letzteres  einetf  per* 

manenten  AusschUg,  welcher  ein  üeberwiegen  des  Stromes 
von  der  dicken  kälteren  zur  dünnen  heisseren  Kolile  angibt 
Der  Strom  ist  besonders  stark  bei  Anwendung  einer  sehr 
dicken  Kohlenmasse  und  eines  zugespitzten  Stiftes.  Dasselbe 
ergibt  sich  bei  Ersatz  der  dicken  Kohle  durch  Metalle.  Die 
relativen  Intensitäten  des  Stromes  sind  dann  bei  Anwendung 
von  Blei  29,  Eisen  30,  Kohle  81,  Kupfer  60,  Quecksilber  70. 
Je  weiter  man  also  die  Electroden  voneinander  entfernen 
kann,  ohne  dass  der  Lichtbogen  erlischt,  desto  stftrker  ist 
der  einseitig  gerichtete  Strom. 

Die  Einseitigkeit  des  Stromes  hängt  von  der  electrom«'- 
torischen  Kraft  £  und  dem  Widerstand  E  des  Lichtbo- 
gens ab. 

Die  electroraotorische  Kraft  E  wurde  nach  der  M»  th<  (ip 
Ton  Fechner  durch  abwechselnde  Einschaltung  einer  Säuto 
von  nenn  Bunsen'schen  Elementen  in  entgegengesetzter 
Richtung  in  den  Schliessnngskreis  des  Lichtbogens  bestimmt 
So  ist  (wenn  die  Kraft  eines  Bnnsen'schen  Elementes  gleidi 
Eins  ist): 

Blei  Eisen  Kohle  Kupfer  Zink  (H  Zink  (2)  Queck>iiber 
ii  =  2,6        3,2         5,0  50.6  6ti.2  5,7  103,7 

Zink  (Ii  aui  Aufaug,  Ziuk  (2j  am  iidide  des  V'erbuchs. 

Die  Ditterens  der  Stromintensit&ten  i^i^  bei  obiges 
Besiimmnngen  liefert  ein  Maass  für  den  umgekehrten  Wtfth 
des  Widerstandes  der  Schliessung;  welcher  sich  nach  der 
Natur  der  Electroden  des  Lichtbogens  ftndert  So  ist  i  —  ^ 

für  Electroden  von: 

Kohl*.       Ei'^rn       Blei      Kupfer  Quecksilber  Zink  (l)     Zink  r-M 
0,406        0»307      0,283        1,41         0,89  1»02  0,56 
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Bei  Anwendung  eines  continiiirlicben  Stromes  zwischen 
Kohle-Quecksilber  bemerkt  man  keine  Aenderung  der  Strom- 
intensität, indess  ist  der  Bogen  grUn  mit  lebhafter  Ver- 
d&mpfangi  wenn  das  Quecksilber  ala  positiye,  röthlicb  und 
mit  geringer  Verdampfang,  wenn  es  als  negative  £lectrode 
dient 

Da  jeder  Theü  der  altemirenden  Ströme  an  den  Elec* 
troden  eine  Polarisation  erzeugt,  welche  sich  zu  dem  darauf 

folgenden  entgegengesetzten  Strom  addirt,  so  können  die  er- 
wähnten Erscheinungen  auch  auf  die  Ungleichheit  der  Pola- 
risation an  den  Electroden  des  Lichtbogens  zurückgeführt 
werden.    (i.  W. 


48.  Jmn4>n  und  O.  Maneuvier»  Leber  das  Aussehen  des 
Lichibagen»  m  Sdao^elkohlmutoffdamgf  (C.  B.  95,  p.  6—7. 
1882). 

Zwischen  den  einander  genäherten  oberen  Enden  zweier 
paralleler,  verticaler  Kohlenstäbe  erscheint  unter  einer  eva- 
cuirten  Glocke  nur  Glimmlicht.  Wird  etwas  Schwefelkohlen- 
stoffdampf von  5 — ü  cm  Druck  eingeführt,  so  entsteht  der 
Lichtbogen  bei  der  Berührnng  der  Enden  der  Kohlen  und 
dauert  bei  ihrer  Trennung  an.  Er  ist  hufeisenförmig  und 
glftnzend  hell;  ausserdem  ist  er  von  einer  yertical  aufeteigen- 
den  Flamme  umgeben.  Die  Eohlenspitien  sind  sehr  glän- 
zend und  Toth,  der  Bogen,  dessen  Helligkeit  Überwiegt,  ist 
grünlich  und  beleuchtet  so  den  umgebenden  Raum  mit  grün- 
lichem Licht.  Mit  wachsender  Spannung  des  Scliwelelkohlen- 
stoffs  wächst  die  Helligkeit,  aber  auch  der  Widerstand,  so- 
dass der  Bugen  endlich  erlischt 

Das  Spectrum  ist  das  von  Thollon  beschriebene,  aus 
rier  canellirten  Theilen  bestehende  der  yerbrennenden  Koh- 
lenstoffrerbindungen.  Namentlich  der  grttne  Streifen  ist  sehr 
hell.  Zugleich  scheidet  sich,  wenn  in  der  Glocke  Luft  ge-  - 
blieben  ist,  eine  Wolke  von  Schwefel  ab,  welcher  die  Wände 
bedeckt,  und  nachher  brennen  die  Kohlen  allein.  In  einem 
sehr  vollständigen  Vacuum  erscheint  die  Wolke  nicht,  ein 
brauner,  flüchtiger  Al)s;itz  einer  Kohlenstoff-Schwefel  Verbin- 
dung setzt  sich  an  der  Glocke  ab.  G.  W. 
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49.     IT'.  Spottiswoode,  Materie  und  ma^netoeleclrische  //  ir- 
kung  (Nat  25,  p.  539—543.  1882). 

Zwischen  zwei  axial  zwischen  zwei  Magnetpolen  gelege* 
nen  Drähten  erscheint  beim  Durchgang  der  altemirenden 
Ströme  eines  Inductoriums  im  rotirenden  Spiegel  eine  An- 
zahl bogenförmig  die  Drähte  verbindende  Entladungen,  wel- 
che für  die  abweeh-t  lnd  gerichteten  Ströme  in  der  Aequa- 
torialebene  nach  entgegengesetzten  Seiten  der  Drähte  ver- 
schoben sind  und  sich  je  über  den  Draht  weiter  aosbreiteiit 
welcher  für  sie  als  negative  Electrode  dient. 

Liegen  die  Dr&hte  äquatorial,  so  erscheint  die  Entladung 
als  eine  Flamme,  welche  je  nach  der  Richtung  der  Entladung 
nach  der  einen  oder  anderen  Seite  abgelenkt  ist  und  von 
einzelnen,  gegen  die  Verbindungslinie  der  Pole  convexen 
hellen  Streifen  durchzogen  ist,  die  bei  langsamer  Rota- 
tion nur  an  dem  äusseren  Ende  der  tlammenartigen  Ent- 
ladung liegen,  bei  schneller  sie  überall  durchschneiden.  Ist 
die  Kotationsrichtung  des  Spiegels  die  entgegengesetzte,  so 
erscheinen  die  hellen  Streifen  gegen  die  Electroden  concar. 
Die  hellen  Linien  entsprechen  den  einzelnen  Partialentla- 
dungen. 

Hieraus  schliesst  der  Verf.,  dass  das  die  Entladung  fort- 
führende Gas,  nicht  aber  die  Entladung  selbst  vom  Mami* : 
abgelenkt  wird.  Dies  wird  auch  durch  die  Möglichkeit  nach- 
gewiesen, die  Entladungstiamme  fortzublasen. 

In  axial  liegenden  Vacuumrohren  werden  die  einzahlen 
Streifen  in  gleicher  Weise  vom  Magnet  abgelenkt,  wie  das 
negative  Gllimmlicht,  welches  sich  in  den  durch  die  Electro- 
den gelegten  Magnetkraitlinien  anordnet  Dabei  mOssen  beide 
Pole  auf  denselben  Streifen  wirken,  wobei  der  dem  nega- 
tiven Ende  zunächst  liegende  Pol  diese  Streifen  festhält  und 
ihn  so  in  ähnliche  Verhältnisse  bringt,  wie  das  negative 
Gliuiiulielit. 

Hierauf  wird  auch  der  Wrsuch  von  Gold  stein  bezo- 
gen, bei  dem  eine  durchlöcherte  nichtleitende  Wand  m  der 
l^ähe  der  negativen  Electrode  als  negative  Electrode  dient 

G.  W. 


Digitized  by  Google 


—  815 


50.  A,  JRoiti.    Methode  zur  Bestimmung  de6  Ohm  (Atti  di 
Torino  17,  30.  April  18b2.  p.  1—7.  Sep.)- 

Boiti  schlägt  vor.  an  Stelle  der  inducirenden  Spirale 
ein  neutrales,  in  sich  gesoblossenes  (oder  sehr  langes) 
Solenoid  aus  Drahtwindungen  zu  formen,  um  welches  an 
einer  Stellt  (resp.  in  der  llltte]  ft  Drahtwindungen  gelegt 
werden,  in  denen  beim  Oefinen  und  Schliessen  des  Stro- 
mes im  Solenoid  Ströme  inducirt  werden.  Ev  leitet  die 
bei  71  Unterbrechungen  inducirten  Ströme  durch  ein  Spie- 
gelgalvanometer und  bestimmt  die  Intensität  /  =  «y.  Ist 
die  Intensität  des  primären  Stromes  Jy  der  Widerstand 
der  Schliessung  r,  der  Inductionscoefficient  des  Solenoids  auf 
eine  Windung  so  ist  q^pkLJjr^  also  r^ufiLJIi  (1). 
Durch  einen  Oommutator  kann  zu  diesen  Messungen  der 
Strom  der  S&ule  und  darauf  die  Summe  der  Inductionsströme 
zum  GkkWanometer  gefiüirt  werden.  Im  ersten  Fall  bringt 
man,  da  sonst  der  Strom  im  Galvanometer  zu  stark  ist,  am 
Galviinometer  eine  Nebenschliessung  b  an.  Ist  dann  der 
Widerstand  des  Galvanometerzweiges  gleich  c,  so  ist  die  In- 
tensität in  demselben  j  —  J bj{b  ■\-  c),  wenn  b  der  Widerstand 
des  anderen  Parallelzweiges  ist.  Macht  man  r  =  6  +  so 
wird  b  =  niiL(ilj). 

Macht  man  durch  geeignete  Wahl  von  n,  fit  die  In- 
tensität j  -=  t,  so  wird  b^n^L,  Für  ein  kreisförmiges  So- 
lenoid,  dessen  m  gleichförmig  yertheilte  Windungen  kreis- 
förmigen Querschnitt  haben,  wird,  wenn  sein  innerer  und 
äusserer  Durchmesser  d  und  d'  ist: 

Ist  der  Querschnitt  der  Windungen  ein  Rechteck  von  der 

Höhe     so  ist:  « 

h  —  pknm,2h  log  nat 

  G.  W. 

51.  W,  Gibbs.   Bemerkungen  über  die  electromagnetische 
TImrie  des  Ucktee  (SilL  J.  23,  p.  262—276  u.  460—476. 1882). 

In  diesen  Abhandlungen  nimmt  der  Verfasser  an,  dass 
sowohl  einfach-  als  auch  dopi)elt  brechende  Körper  eine 

sehr  leine  Structur  besitzen,  sodass  man  sie  in  Theile 
theilen  kann,  deren  Dimension  sehr  klein  im  Verhältniss 
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niT  Wellenlänge  ist,  und  die  man  als  einander  ganz  llinfieli 

betrachten  kann,  während  sie  doch  in  ihrem  Inneren  grosse 
Unterschiede  in  ihren  physikalischen  als  auch  ihren  electri- 
schen  Eigenschaften  zeigen.  Die  mittleren  electrischen  Ver- 
schiebungen in  solchen  Theilen  des  Körpers  lassen  sich  als 
Functionen  der  Zeit  und  der  Coordinaten  des  Ortes  mittelst 
den  gewöhnlichen  Wellenbewegongsgleichungen  ansdrückeo, 
während  die  wahre  Verschiebung  in  irgend  einem  gegebenen 
Punkte  sich  im  allgemeinen  wesentlich  unterscheidet  Ton  der, 
die  durch  diese  Gleichungen  ausgedruckt  ist  Die  Au4(abe 
der  Abhandlung  ist  es,  die  Lichtgeschwindigkeit  in  solchen 
Körpern  zu  untersuchen,  unter  Berücksichtigung  dieser  Diffe- 
renzen zwischen  den  wahren  Verschiebungen  und  denen  durch 
gewöhnlichen  Wellenbewegungsgleichungen  gegebenen. 

Wir  theilen  den  Baum  in  Elemente  von  dem  Volamsn 
De,  deren  Dimensionen  sehr  klein  sind  im  Verhältniss  nr 
Wellenlänge. 

Es  sei  die  electrische  Verschiebung  in  dem  Punkte 

(^y^)  I  +  Ii»  h  +  Vi,  b  +  iv  ^0  l  i  mittleren  Warthe 
der  Componenten  der  electrischen  Verschiebungen  darstellen. 
Wir  können  |,  C  als  Componenten  des  regelmässigen 
Theils  der  Verschiebungen,  und  1^,  als  diejenigen  des 

unregelmässigen  Theils  derselben  bezeichnen. 

In  der  ersten  Abhandlung  betrachtet  Gibbs  |p  jji,  ^ 
als  lineare  Functionen  7on  |,  ^  und  als  unabhängig  von 
der  Zeit  und  von  der  Orientirung  der  Wellenebenen,  so  lange 
als  die  Schwingnngsdauer  dieselbe  bleibt  Durch  eine  ye^ 
Änderung  bei  letzterer  wird  aber  diese  Beziehung  wahrschein- 
lich bis  zu  einem  gewissen  Grade  afficirt.  Gibbs  betrachtet 
ferner  stationäre  Wellen,  sodass  der  regelmässige  TIk-ü  der 
Verschiebungen  ausgedrückt  wird  durch  die  Gleichungen: 

I  «  a  cos  2.T  y  •  cos  2;i  —  ß  cos  2;iy  •  cos  2;i  -^i 

(s^  cos  2ir-|>-cos  29t  4» 
*  P 

wo  /  die  Wellenlänge  bedeutet,  p  die  Schwingungsdauer, « 
den  Abstand  des  Punktes  einer  gegebenen  Ebene. 

Da  in  jedem  Theile  des  Elementes  Dv  die  unregel> 
mftssige  Verschiebung  eine  lineare  Function  der  regeluiässi- 
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gen  ist,  80  muss  die  statische  Energie  in  der  Volumeneinheit 
eine  quadratische  Function  der  Amplituden  der  regelmässigen 
«Verschiebung  sein.   Wird  sie  durch  S  bezeichnet,  so  ist: 

Die  kinetische  Energie  des  regehnässigen  Theiles  der  Ver- 
schiebung ist  bestimmt  durch: 

Die  kinetische  Energie  des  unregelmässigen  Theiles  ist: 

Setzten  wir  die  statische  und  kinetiBche  Energie  einander 

gleich,  so  wird: 


Demnach  ist  die  Geschwindigkeit  v  des  entsprechenden 
Systems  fortschreitender  Wellen  bestimmt  durch: 

271  U'g'  +  B'ß'+  C'r*  +  S'ßr  +  FfU  -t-  P  aß) 

Dies  iässt  sich  auch  schreiben: 

^  «•  +  ^«  +  y" 

Aus  diesen  Gleichungen  gelangt  man  zu  den  Gesetzen 
▼on  Fresnel  fttr  die  Doppelbrechung. 

Die  Art,  wie  die  Geschwindigkeit  von  der  Wellenlänge 
abhftagty  lasst  sich  erkennen,  wenn  man  die  vorletzte  Glei- 
chung schreibt:  jy  2nH 

oder  wenn  n  der  absolute  Brechungsindex,  l  die  Wellen- 
laage  und  A  die  Lichtgeschwindigkeit  im  Vacnnm,  so  können 
wir  schreiben: 


1  E     ^  2tiH 
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Bekanntlich  l&sst  sich  die  Beziebung  zwischen  n  und  il  aii 

ziemlicher  Genauigkeit  durch  eine  derartige  Grleichung  aas> 

drücken. 

H  und  H'  sind  indess  wahrscheinlich  Functionen  von  />, 
nnd  würden  wir  diese  kennen,  so  würde  die  Uebereinstim- 
mang  noch  TOÜBt&ndiger  sein.  So  gibt  die  Theorie  Bechen- 
Schaft  Yon  der  Dispersion. 

Femer  wird  bewiesen,  dass:' 

T  d  l(>gjtt_  r  d  log  w_ 

"rflogi  »        's  "      dlog/  ' 

Der  Best  der  ersten  Abhandlang  wendet  die  erhaltenes 
Besaltate  auf  die  Doppelbrechung  an. 

In  der  zweiten  Abhandlung   wendet   der  Verf.  seine 
Theorie  auf  die  Drehung  der  Polarisationsebene  an.   Dafür  \ 
ist  aber  eine  grössere  Ann^erung  nöthig.  Er  setzt  voraus, 
dass  £|,  nicht  nur  lineare  Functionen  Ton  |,  9,  son- 

dern auch  Yon  ihren  Differentiaiquotienten  nach     jf,  x  wmL 

Er  betrachtet  wiederum  station&re  Wdlen  und  nimat 

an,  dass: 

|b  ^c^jCos2ffy +  «ssin2;c  jj  cos2ff^, 
7;  =  ^/Jj  cos  2  ;i  y  -i-     sin  2  ;i      cos  2   ^ , 

i    (/i  cos  2;i  y  +    sin  2n yj  cos     ~ . 

Es  zeigt  sich,  dass  dann  die  statische  Energie  S^-\-  5,  ist,  wo: 

und: 

5,  =  ^  {L{ß^Yt  -  rißt)  +  Af (Ti«,  -  u,Yt)  +        A- A«i)}' 

wo  i^f,  die  Bichtangscosinusse  der  Wellennormale  is 
der  Bichtong  der  wachsenden  u  sind,  und  0  eine  quadis* 
tische  Function  von  N  ist  Die  kinetische  Energie 

ist  r+  T,'  +     ,  wo: 
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Setzt  man  die  statische  und  kinetische  Theorie  einan- 
der gleich,  so  erhält  man  eine  Gleichung  der  Form: 

wo  Oy  c,  e,  /i  y  coQstant  und  9  eine  quadratische  Föne* 
Uon  Ton  Mf  N  f&r  ein  gegebenes  Mittel  und  Licht  von 
einer  gegebenen  Schwingungsdaner  sind. 

Diese  Gleichung  nun,  welche  eine  Beziehung  für  die 

Constanten  der  Gleichungen  für  die  stationäre  Wellenbewe- 
gung ausdrückt,  Uisst  sich  zusammen  mit  jenen  Gleichungen 
niclit  allein  auf  solche  Schwingungen  anwenden,  welche  wirk- 
lich statthaben,  sondern  auch  auf  solche,  von  denen  wir  an- 
nehmen können,  dass  sie  unter  dem  Einfluss  von  Zwängen 
entstehen,  welche  die  Natur  der  Schwingungen  bestimmen. 
Die  freien  Schwingungen,  welche  wir  betrachten,  sind  von 
solcher  Natur,  dass  eine  Veränderung  des  Typus  der  Schwin- 
gungen, d.  h.  der  Verhältnisse  «,  {i,  y,  a.,,  721  nicht  die 
Periode  um  eine  Grösse  von  derselben  Ordnung  verändert. 
Die  Veränderung  muss  80  sein,  dass: 

Um  die  Bedingungen  für  die  freien  Schwingungen  zu 
erhalten,  müssen  wir  tlemnach  die  (Tleichung,  die  wir  durch 
Gleichsetzung  der  Energien  erhalten  liaben,  differenziren 
nach  «1,^1,  yj,  «2»  /^2»  ^"v        ^/'i  iind  ebenso  Sa^, 

^ßv  ^y»  solche  Werthe  geben,  die  den  oben  aufgestellten 
Bedingungsgleichungen  entsprechen.  Dann  sind  Öu^,  öß^j  öy^ 
unabhängig  Yon  Joe^,  Sß^^  Sy„  und  für  jede  Reihe  Variationen 
sind  Werthe  möglich,  die  proportional  sind  zu  a^^  ß^^  Y\ 

/?2»  72'  Differenziren  wir  nach  ß^,  und  substituiren  • 
zunächst  a^,  ß^^  y^,  dann  «jj,  ß^^      für  öu^j  öß^,  d)\,  und  diffe- 

52* 
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(A) 


(C) 


rensiren  auch  nach  Unter  BerUcksichtigoag  ib- 

licher  Substitationen,  so  erhalten  wir  alle  voneinander  nnab* 
hftngigen  Gleichungen,  die  dieses  Princip  liefern  faura. 

Differenziren  wir  nach  t^j,  ß^^      und  setzen  a^,  ^ij, 
für  ^«1,  d/?^,  Sy^,  so  erhalten  wir: 

8ubstituiren  wir  für  J;'^,  so  erhalten  rä; 

Differenziren  wir  noch  u^,  ß^,      und  substituiren  tt^^ 
für  Ja,,  Öß^  d/„  so  erhalten  wir: 

+  ^  i^ißin-  rißt)  +  ^iri «»-  ^r^  4-      A- A«i)} 

«  7^  («r  +  A*  +  ^2»). 

Von  den  Versohiehnngen  («j,  /^j,  («j,  /^j,  y^)  kann  na 
annehmen,  dass  sie  senkrecht  zu  einander  stehen.  Es  folgt 
dann  aus  der  Gleichung  (B),  dass  sie  parallel  sind  zu  den 
Axen  des  Centralschnittes  des  Eilipsoides: 

mit  einer  Wellenebene. 

Sind  t/j,  U2  die  reciproken  Werthe  der  Halbaxen  diese» 
Schnittes,  und  ist  V  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des 
entsprechenden  Systems  fortschreitender  Wellen,  so  folgt  su 
(A)  und  (G): 

wo  die  oberen  oder  unteren  Zeichen  zu  nehmen  sind,  je 
nachdem  der  Strahl  rechts  oder  links  polaiisirt  ist,  und: 

Ist  die  Polarisation  circular,  so  zeigen  diese  GleichungeUf 
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dftss,  wenn  Ve  und  Vl  die  WeUengeBchwindigkeiten  der  rechts 
md  links  polarisirten  Strahles  sind: 

Ist  1^  der  Betrag  der  Botation  auf  der  Längeneinheit,  so  ist: 

oder  wenn  man  ip  durch  0  und  0  ersetzt: 
Es  ist  aber: 

wo  *  und  X  die  frühere  Bedeutung  haben,  und  ns  und  «x.  die 
sbsoluten  Brechungsindices  der  beiden  Strahlen  sind:  dann 
wird: 

Für  den  Fall  eines  zweiaxigen  Krystalla  ist  die  optische 
Aze  fest,  ein  angenäherter  Werth  gibt  also  die  Gleichung; 

indem  wir  k  und  k  als  constant  betrachten.       J.  J.  Th. 


52.  C«  Rammeisberg,  Handbuch  der  krystallographwA» 
physUudUehen  Chemie.  IL  Organiecke  f^erbimhmgen  (fjBi^ngt 
W.  EngelmaoB,  1882  632  pp.). 

Der  zweite  Band  des  Handbuchs  enthält  die  physika- 
hschen  Constanten  der  Cyanmetalle,  der  wichtigsten  organi- 
schen Säuren  und  deren  Salze,  und  zwar  in  alphabetischer 
folge  für  die  Übrigen  organischen  Verbindungen.  Nicht  be- 
rftcksichtigt  sind  hierbei  diejenigen,  f&r  welche  Besthnmungen 
nur  Ton  den  untersuchenden  Chemikern  ausgefUirt  worden 
sind.  Wgr. 
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53.   i>äuren  wülerstehenäet^  Juli  (fol^-t.  NotizbL        110. 1862). 

1  Theil  Gammi  elasticmiiy  2  Theile  Leinöl  susammen- 
geschmolzen y  versetzt  mit  der  nOtlugen  Menge  BoIub,  und 
0,2  Bleiglätte  liefert,  anhaltend  geknetet»  ohigen  Kitt 

Wgr. 
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mAlM  DER  PHYSIK  UiND  CUEMIE. 


BAND  VI. 


1.   X.  Troost,    Besttmtnu/i^  vou  Dampfdichlen  in  GlasbaUoiis 
bei  der  Siedetemperatur  des  Selens  (C.  IL  95,  p.  30—33. 18ti2). 

Troost  hat  von  den  Glasfabrikanten  Appert  fr^res  in 

Clichy  Glasballons  von  schwer  schmelzbarem  Glas  mit  einem 
Cubikinhalt  von  cu.  300  ccm.  erhalten  und  mit  denselben 
bei  der  kSiedetenipcratur  des  Selens  ( Beibl.  (>,  p.  664)  einige 
Dampfdichtebestimmungen  ausgeführt.  Die  Erwärmung  des 
Graphittiegels  mitdemSelenbade  geschieht  in  einem  Ferro  ti- 
schen Gasofen.  Derselbe  Ballon  wird  hintereinander  mit 
Luft  und  dem  zn  untersuchenden  Dampf  gefüllt  und  bei  der 
Siedetemperatur  des  Selens  geschlossen.  Man  bestimmt  so 
die  Dampfdichte  mit  derselben  Genauigkeit,  als  wenn  der 
Ausdehnungsco^fficient  des  Glases  zwischen  0  und  670^  genau 
bekannt  wäre.  Zur  etpermientellen  Venlicution  bestimmt 
der  Verf.  die  Dampfdichte  des  Quecksilberchlorids  und  ündet 
0,37,  welcher  Werth  mit  dem  theoretischen  9,38  so  gut  wie 
möglich  übereinstimmt.  Er  untersucht  dann  weiter  die  Dichte 
des  Jod-  lind  des  Scbwefeldampfes.  Für  Jod  ergiebt  sich 
in  zwei  Beobachtungen  8,57  und  8,58,  und  weicht  somit  der 
Ansdehnungsco5ifficient  desselben  s^  wenig  von  dem  der 
Luft  ab,  w&hrend  sein  Compressibilit&tscoöffident  bei  440® 
▼on  dem  der  Luft  sehr  verschieden  ist  (BeibL  5,  p.  84).  Fttr 
den  Schwefeldampf,  dessen  Dichte  bei  440^  vom  Verf.  zu 
6,6  f^efunden  wurde,  hat  die  Bestimmung  deshalb  ein  er- 
iiöhtes  Interesse,  weil  sich  so  constatiren  lässt,  ob  derselbe, 
ähnüch  wie  Ozon,  von  dem  einen  allotropischen  Zustand  zum 
anderen  mit  der  Dampfdichte  2,2  beim  Siedepunkt  des  Cad- 
miums  bei  höherer  Temperatur  allmählich  übergeht  Zwei 
Versuche  ergeben  2,94  und  2,92,  und  ist  damit  der  allmäh- 


liche Uebergang  bewiesen. 


Bth. 
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2.    Metldelejeff*    i'nlersiichu/i^rn   über  das  Petroleum  von 
Baku,  (Bull,  de  la  Soc.  chim.  31,  p.  513—644. 1882). 

Mendelejeff  hat  das  Petroleum  von  Baku,  welches  eine 
Dichte  YOn  0,881  bis  0,886  bei  W  hat,  durch  fraktionirte 
Destillation  eingehend  nntersnchi   Die  fraktionirte  DestQ- 

lation  liefert  ein  genaues  und  bequemes  Mittel,  die  Zusam- 
mensotzung  des  Petroleums  und  die  der  Destillationsprodukte 
graphisch  darzustellen.  Nach  mehreren  solchen  Destillationen 
werden  die  Siedetemperaturen  in  bestimmte  Grenzen  ein- 
geschlossen,  und  lassen  sich  die  Dichten  d  bei  dieser  Tem- 
peratur darstellen  durch: 

d  »  669,5  +  OfiOt  (fOr  #  »  100  bis  /  «  180^ 

und  durch: 

d  »  712,9  +  0,56^  (für  t  =  180  bis  i  «.  240), 

wobei  die  Dichte  des  Wassers  bei  15^  zu  1000  angenommen 
ist.  Der  CoSfficient  der  Variation  der  Dichte  mit  derTem« 
peratur  kann  für  ein  bestimmtes  Hydrocarbttr  als  constsot 

betrachtet  werden,  und  zwar  ergiebt  sich: 

^  «  -  (0,00635^-0,000 0045rf«- 1,44) , 

wo  d  für  Wasser  wieder  =  1000  gesetzt  ist  und  in  der 
Formel  zwischen  750  und  900  gilt.  £tb. 


3.   «7.  Love,  ^4eiHlvrHn<^  der  Dichlr  heim  Sctunelzpunkt  (ßep. 
of  the  Brit.  Assoo.  York  1881.  p.  564 — 565). 

LoTe  hat  eine  Anzahl  Körper  (Metalle  etc.)  bis  ton 
Schmelzpunkt  erwftrmt  und  dann  beobachtet,  ob  der  be- 
treffende Körper  in  seiner  eigenen  Flfissigkeit  schwirnnt 

oder  untersinkt.  Von  dun  untersuchten  Körpern  sinken  unter: 

Blei,  Ziuu,  Lotb=l8ii  -i-lPl>,  Harz,  Talg,  Butter,  Schmalz,  Ochseaktt. 

üammelfett; 

es  schwimmen: 

AntiiiK)!!,  Kupfer,  Zink,  Gusseisen,  Sihiiiicdct  i.^i'u  auf  Gu-ss  i^jou,  I'hoe- 
pborhiniico,  KanüDCuinetall  =  16Cu  +  2Su  -f-  iZn,  Messing  =  IGCu  +.*»Za 
+  U'b,  weitkjes  Metall  =  iCu  4-  8Sn  -f  12Zn,  ein  audere^i  weisse«  Mettdl 

s2Cii-l-8Sb-|-24SiL 

Btb. 
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4.  O.  Pettersson,  Veber  die  Foltunina  der  Alaune  (Chem. 
Ber.  15,  p.  1739-41.  1882). 

Pettersson  hält  die  toh  ihm  früher  gefundenen  Werthe 
f&r  die  Toneinander  abweichenden  Volumina  der  Alaune 
gegenüber  den  Besoltaten  von  Spring,  welche  die  Gleidi« 
heit  derselben  darthnn  sollen,  aufrecht  Nach  Fetter sson 
ist  das  spec  G-ewicht  des  Rubidinm-Thonerde- Alauns  1,890, 
sein  Volumen  551,1;  für  den  entsprechenden  Kalialaun  wurde 
541,6  gefunden,  also  9,4  weniger  für  Kag  an  iStelle  von  Rh,. 
Dieselbe  Differenz  findet  man  auch  in  den  einfachen  neu- 
tralen Sulfaten  wieder.  Auf  die  Autforderung  des  Ver- 
fassers hat  Setterberg,  dem  es  gelungen  ist,  Kb  und  Cs  in 
grossen  Mengen  electrolytisch  darzustellen,  das  spec.  Gewicht 
Ton  Bb,S04  +  Al,(S04),  +  24H,0  bestimmt  und  dafür  1,883, 
resp.  1,886  gefunden;  doch  werden  die  Werthe  von  Setter- 
berg selbst  als  zu  niedrig  angegeben. 

Somit  wQrden  gerade  die  Alaune  toh  dem  lyGesetz^ 
Spring 's  (1.  c.)  Ausnahmen  bilden.  Rth. 

5.  JP«  Hautefeiiille  und  J»  Cliappuis,  Vfber  Zusam- 
mensetzung und  Folumgewicht  der  Leifersaipetersäure  (O.E. 
94,  p.  1306— 10. 1882). 

Die  Zusammensetzung  der  üebersalpeters&ure  haben  die 
Verfasser  durch  Absorption  des  dieselbe  enthaltenden  Gas- 
gemisches mittelst  Schwefelsäure  bestimmt.    Die  folgende 

Tabelle  gibt  die  Resultäte: 


Die  Temperatur  variirte  zwischen  4  und  16^ 
Hieraus  folgt  für  die  UebersalpetersSure  eine  Zusammen- 
setzung aus  2  Vol.  Stickstoff  und  6  VoL  Sauerstoff,  wenn 
man  einen  in  der  Methode  liegenden  Fehler  berücksichtigt, 
der  das  Volumen  des  Sauerstoffs  zu  hoch  finden  Iftsst.  Biese 
Zusammensetzung  läbst  sich  ebenfalls  ableiten  aus  der  Con- 
tractioD,  welche  die  Bildung  der  Säure  begleitet.  Wgr. 


Idf«  der  Wlrkanf 
antcnraritem 


2        6,3    6,8    6      6,5    6,6    6,2    6,0  6,6 


53* 


Digitiztxi  by  Google 


—   836.  — 


6.  ITIr.  Bttyley.  Ueber  den  Zusammenhimg  swischen  Atm- 
gewicht und  den  chetnischeii  u/ul  physikalisthe/i  EigetisciiaJ- 
ten  der  Elemente  (PhiL  Mag.  (5)  IS,  p.  26— 37.  lbB2). 

Die  Ffthigkeit»  mit  farblosen  S&vren  gefiirbte  Lösungen 
zu  geben,  ist  nach  Bayley  eine  periodische  Eigenschaft  i«r 

Elemente.  Sie  existirt  für  die  Reihen  Titan-Kupfer,  Niob- 
Palladium  und  dann  für  die  Platingruiipe,  Gold  und  WolfrAin. 
also  für  Elemente  der  dritten,  vierten,  fünlten  Reibe,  welche 
niedrige  Atomvolumina  besitzen.  Eine  Ausnahme  m&ciit 
zunächst  das  Silber. 

Mit  auf  Grund  seiner  gefärbten  Lösungen,  aber  ancb 
seines  hohen  Schmehepunktes  halber  erh&lt  das  Uran  das 
Atomgewicht  180  (Zimmermann  hat  inzwischen  den  Werth 
240  als  richtig  erwiesen,  Beibl.  5,  p.  758  n.     p.  837). 

Die  vom  Verf.  gegebene  Anordnung  der  Elemente  in 
Gruppen,  jedoch  mit  Berücksichtigung?  des  steigenden  Atom- 
gewiühtSi  lässt  sich  auszugsweise  nicht  wiedergeben. 

Wgr. 


7.   Th*  €k»melley.  Ueber  dm  Einflus$  der  JtomoMirimf 
auf  die  physikaHsehm  Eigenschaßen  MusammengesetMter  Bf' 

per  (Phil.  Mag.  (5)  13,  p.  180—193.  1882). 

Der  Verf.  (vgl.  Beibl.  6,  p.  218)  bespricht  den  Einfliw 
der  Atomanordnung  auf  Sohmelzpunkty  Löslichkeit^  Bildung^ 
und  Verbrennungsw&nne,  optisches  DrehungSTenn(^n,  Ho* 
lecnlarrefraction,  Flnorescenz  und  F&rbeyermögen.  Es  sei 

folgendes  hervorgehoben. 

1)  Die  Regelmässigkeiten  für  den  Schmelzpunkt  finden 
sich  an  dem  oben  citirten  Orte. 

2)  Von  zwei  isomeron  Körpern  ist  der  leichter  schmeli- 
bare,  also  der  weniger  symmetrische  am  leichtesten  löslich. 
Zwanzig,  ausschliesslich  der  aromatischen  Reihe  entnonunsM 
Beispiele  weisen  in  16  Fällen  Uebereinstimmang  aa£ 

S)  Bei  symmetrischen  Körpern  soll  die  Bildnngsw&nM 
grösser  sein  als  bei  den  weniger  symmetrischen  IsomeieB, 
Verbrennungs-  und  ßildungswärme  sind  umgekehrt  prop<«^ 
tional.  Bis  jetzt  kann  diese  Annahme  in  12  Fällen  geprüft 
werden,  in  elfen  ist  Uebereinstimmimg  vorhanden. 
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4)  Es  wird  die  Hypothese  vom  asymmetrischen  Kohlen* 
Stoff  mitgetheiit 

5)  Eine  Beoapitolation  der  Brührschen  Arbeiten. 

6)  nnd  7)  Desgleichen  der  Arbeiten  Ton  Liebermann 
(Ohorn.  Ber.  13,  p.  918)  und  Witt  (Chem.  Her.  9,  p.  522).  Da 
über  diese  Arbeiten  in  den  Beiblättern  nicht  referirt  ist, 
geben  wir  im  Folgenden  einen  kurzen  Auszug. 

Tjieb ermann  lindet,  dass  in  der  Antbracenreihe  Kör- 
per von  der  Zusammensetzung  eines  Diphenyienacetylens, 


ein  einwerthiges  Element  oder  Badical,  flnoresciren.  Dagegen 
zeigen  diejenigen  DeriTate,  welche  sich  als  Doppelatome  yom 

Typus  GeHjp^lc^H^  darstellen,  oder  welche  dem  Phenyl- 


antbracen  0,H4{p 'P^^  ^•^•^}0e^4  correspondiren  keinerlei 


Fluorenz. 

In  den  60—70  Fällen,  in  denen  eine  Prüfung  möglich 
war,  ist  diese  Regel  gültig. 

Für  die  Farbstoffe  der  aromatischen  Reihe  nimmt  Witt 
an,  dass  sie  stets  zwei  Seitenketten  enthalten,  nnd  zwar  ein* 
mal  eine  farbgebende  Gruppe  (Chromophor)  nnd  zweitens  eine 
salzbildende  Grupi)c  (Chromogen). 

Weitere  Regelmässigkeiten,  welche  Witt  beobachtete, 
finden  Ausdruck  in  den  Sätzen: 

In  Salzen  tritt  der  Rintluss  des  Chroraophors  stärker 
hervor,  und:  das  Färbevermiigen  i^t  ])ei  sonst  äbnlicber  Con- 
stitution um  so  grösser,  je  stabiler  die  Salze  sind.  Wgr. 

8.  Jm  W*  MaUei»  Remnon  des  Atomgeunekti  von  Alumi- 
mitm  (Phil.  Tra&B.  1882.  Pvi 3.  p.  1003;  Ghem. News  45,  p.  256 
—257.268.281.283;  46, p.  15. 16. 27. 41—43.  1882). 

Der  Verf.  gibt  die  ausfübrlicbe  Beschreibung  der  bisher 
ausgeführten  Atomgewichtsbestinimungen  des  Aluminiums 
und  hat  dann  selbst  eine  Reihe  Yon  Bestimmungen  ausge- 
fOhrt.   Aus  denselben  (30  Bestimmungen)  folgt  das  schon 


BeibL  5,  p.  500  mitgetheUte  Resultat  AI  -  27,032  ±  0,0045^ 


also  von  der  allgemeinen 


wo  M 
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oder,  wenn  für  0,  N,  C,  Na  etc.  ganze  Zahlen  gt^nomrnen 
werden,  AI  =  27.  Es  würde  dies  somit  eine  weitere  Bestäti- 
gung für  die  Wahrschemlichkeit  des  Pro  u  fachen  Gesetzes  seixL 

.    BÜL 

9.   Ch,  T,  Heycock,    Eine  Revision  des  Atomgewichtes  iw 
Rubidium  (Xat.26,p.444.  1882).  ' 

Aus  Bestimmungen  an  Brom-  und  Chlorrubidium  findet  | 
der  Verf.  für  das  Atomgewicht  des  Babidiams  85,387  und 
85,844,  Ton  denen  Uun  die  letztere  Zahl  als  die  richtigere  er- 
scheint. E.  W. 


10.  X«  Traaat.    lieber  das  Aequwalent  des  Fhosphorjodün 
und  'Jodids  (C.  R.  95,  p.  293— 295.  1882). 

Der  Verf.  hat  die  Dampfdichten  von  Phosphorjodür  und 
-jodid  bestimmt.  Beide  Verbindungen  in  einem  indiÄerenten 
Gas  bei  dem  Druck  einer  Atmosphäre  erwürmt,  aersetseB 
sich,  und  müssen  daher  die  Dampfdichtebestimmungen  unter 
niedrigem  Druck  Yorgenommen  werden.  Unter  diesen  Um- 
ständen bemerkt  man  bei  Fhosphorjodür  von  200®  keine 
Zersetzung,  aber  auch  eine  ungemein  langsame  Verdampfung, 
bei  850^  i^cht  die  Verdampfung  schnell  vor  sich,  doch  schon 
mit  ziemlich  starker  Zersetzung.  Als  die  günstigste  Ver- 
suchstemperatur findet  der  Verf.  ca.  265",  und  ergibt  sich  da 
die  Dampfdichte  zu  18,0  (Druck  90,7  mm),  resp.  20,2  (Druck 
59  mm).  Demnach  ist  das  4  Volumen  entsprechende  Aequi- 
Yalent  ^i^^- 

Fttr  Phosphorjodid  wird  die  Dampfdichte  in  derselbea 
Weise  bei  270®  bestimmt  zu  14,32,  reep.  14,61,  also  übereiB* 
stimmend  mit  der  berechneten  Dichte  14,20,  und  das  4  VoL 
entsprechende  Aequivalent  ist  PJ,.  Bth. 


11.    A»  ßutler(ni\     Eine  Bemerkung  über  Alomgewickie 
(Ghem.  Ber.  15,  p.  1669—61.  1882). 

Die  Anomalie,  welche  8 chtktzen berger  gefunden,  lint 
sich  erklären  durch  den  Oebergang  von  Kraft  in  Sto£f,  oder 
durch  VergrÖssemng  der  Anziehungskraft  der  Erde  und  end- 

hch  durch  die  Veränderung  des  ihcinischen  Wcrthes.  Diese 
letztere  Möglichkeit,  also  das  «Schwanken  des  Atomgewichts^ 
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erscheint  dem  Verf.  als  die  wahrscheinlichste  Ursache;  Un- 
tersuchungen Uber  die  Dampfdichte  des  gewöhnlichen  und 
rothen  Phosphors,  ferner  über  Quecksilberchlorid  aus  Queck- 
silber und  gewöhnlichem  Chlor,  sowie  solchem^  das  verschie- 
denen EinÜüssen  (Sonnenlicht)  ausgesetzt  war,  sollen  die 
experimentellen  Stützen  fUr  diese  Ansicht  liefern. 

Die  chemischen  Atomgewichte  sind  eigentlich  weiter 
nichts  als  Repräsentanten  oder  Ti^er  einer  bestimmten 
Menge  chemischer  Energie,  und  es  ist  wohl  nicht  undenkbar, 
dass  das  Energiequantum  auch  innerhalb  gewisser  Grenzen 
schwankt    Wgr. 

12.   P.        8mUh  und  W*  B.  Imwb.    Dissoeiation  des 

Chlors  (Chem.New8  45,  p.84— 85.  1882). 

Die  Verf.  finden,  dass  Chlor  nach  dem  Erhitzen  auf 
1030^  nur  noch  74.4 seines  Wirkungswerthes  auf  Jod- 
kalium hat  (WirkuDgswerth  bei  7,6**  =  100).  Der  Wirkungs- 
werth w&re  dann  umgekehrt  proportional  den  bei  dieser  Tem- 
peratur gefundenen  Dichten.  Sind  diese  Versuche  exact,  so 
l&sst  sich  nur  der  Schluss  ziehen,  dass  die  Anomalie  in  der 
Dampfdichte  des  Chlors  nicht  begründet  ist  in  einer  Disso- 
ciation,  sondern  in  einer  Vergrösserung  des  Muleculai'-  und 
Atomgewiclites. 

Mit  liücksicht  auf  die  Schützenberger  sehen  Versuche 
wäre  eine  Untersuchung  des  gebildeten  Chlorkaliums  von 
Interesse  gewesen,  in  dieses  musste  das  Chlor  mit  erhöhtem 
Moleculargewicht  übergegangen  sein.  Wgr. 


13.  If,  Jiaubigny,  intersuchu/i^i^en  iihcr  die.  Einwirkung^ 
des  Schwvfclwassersidjj's  auf  die  Salzlösini^on  dos  Nickels  und 
der  Metalle  derselben  Gruppe  (C.  K.  94,  p.  ÜG 1—963.  1183— 
86.  1251—64.  1417—19.  1473—76  u.  1716—17;  95, p.84— 
36.  1882). 

Eine  neutrale  Lösung  Ton  Nickelsuliat  wird  durch  Schwe- 
felwasserstoff vollständig  unter  Bildung  von  Schwefelnickel 

zersetzt.  Eine  saure  Lösunj];  bleibt  unverändert,  wenn  soviel 
freie  Schwefelsäure  vorhanden  ist  als  V/,  der  im  Sulfat  ge- 
bundenen entsj)richt.  Vermehrte  Spannung  des  Schwefel- 
wasserstofis  (Erhitzen  im  zugeschmolzenen  Kohr  auf  100^) 
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begünstigt  die  Zenetznng;  in  saurer  LOsong  wird  dAnn  noch 

Schwefelnickel  gebildet,  wenn  5  Tbeile  freie  Schwefelsftnre 

aul  einen  Theil  im  Sulfat  gebundene  in  Lösung  sind.  Der 
Einfluss  der  freien  Säure  wird  zum  Theil  aufgehoben  durch 
die  Anwesenheit  von  Nickelsultid,  daher  die  Zersetzung  der 
neutralen  Lösung  oder  einer  schwacb  sauren,  der  Sulfid  n« 
gesetEt  wird. 

Banbigny  erkl&rt  diese  Wirkung  des  Nickelsiüfidfls 
(nur  gefälltes  reagirt  im  angegebenen  Sinne,  krTstallisirtes 
nicht)  mit  der  Annahme  einies  Nickelsnlfhydrates,  welches 

auf  das  Nickelsnlfat  zersetzend  einwirken  soll. 

Aehulicli  verhält  sich  gegenüber  dem  Schwefelwasserstof 
die  Lösung  des  Chlorides  und  Acetates,  jedoch  ist  die  Ein- 
wirkung eine  langsamere. 

Nach  den  Versuchen  des  Verf.  hängt  also  der  Grad  der 
Einwirkung  des  Schwefelwasserstoffs  auf  Ldsungen  tob 
Nickelsalzen  ab: 

1)  von  dem  Gewichtsverhältniss  zwischen  S&ure  und 
Metall;  2)  von  der  Natur  der  S&ure;  3)  von  der  Tempera- 
tur; 4)  von  der  Versuchsdauer,  und  5)  von  der  Tension  des 
Gases.    _  Wgr. 

14.    J,  Morris,    Leber  den  Eiußnss  der  Masse  auf  chemi- 
sche Untersuchungen  (Lieb.  Ann.         p.  253— 285.  1882). 

Der  Verf.  hat  auf  Veranlassung  von  L.  Meyer  eine 
Beihe  von  Versuchen  ausgeführt,  bei  welchen  Gemische  tod 
chromsaurem  und  kohlensaurem,  und  von  schwefelsaurem 
und  kohlensaurem  Kalium  in  verschiedenen  Verhftltnissen 

au&getallt  wurden.  Die  Arbeit  ist  bereits  vor  mehr  als  zwei 
.Jahren  als  Inaug.-Dissert.  (Tübingen)  gedriiekt  worden,  und 
hat  L.  Meyer  die  weitere  VeröftVntlichunir  n;\ch  den  die- 
selbe Frage  behandelnden  Abhandlungen  von  Qstwald 
(Beibl.  (J,  p.  212)  veranlasst.  Als  Ergebniss  der  eine  grosse 
Anzahl  Einzelversuche  (107)  bd  gewöhnlicher  Temperatur 
umfassenden  Untersuchung  wird  angenommen:  I)  Bei  der 
Beaction  sind  'die  MasseuTerh&ltnisse  der  verwendeten  Kili* 
salze  massgebend,  und  zwar  derart,  dass  beide  so  viel  von 
ihren  8äuren  in  den  Niederschlag  abgeben,  dass  das  Ver- 
hältniäs  der  überschüssigen  Säuren  im  Filtrat  sich  durch 
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fast  constante  Zahlen  auBdrttcken  ]ässt  Es  steht  dies  mit 
den  Angaben  Ton  Guldberg  und  Waage  (BeibL  4^  p.  8 1 2) 
im  Einklang.  Bei  den  Versuchen  des  Verf.,  wo  nnldsliche 
Stoffe  ans  Gemischen  von  löslichen  entstehen,  tritt  ein  Gleich- 
gewichtssostand  sofort  ein,  während  bei  Guldberg  und 
Waage  bei  der  Mischung  löslicher  und  unlöslicher  Stoffe 
längere  Zeit  bis  zum  Eintritt  desselben  vergeht.  2)  Der 
Wechsel  in  der  Zusammensetzung  der  Niederschläge  findet 
nicht  sprungweise  statt,  sondern  vt'rliUif't  continuirlich.  Ein 
bestimmter  Zusatz  von  Carbonat  vermehrt  erst  langsam,  dann 
rasch  und  zuletzt  wieder  langsam  den  Kohlensäuregehalt 
des  Niederschlags.  3)  Bei  der  gleichzeitigen  Einwirkung  von 
Chroms&ure  und  Kohlens&ure  wirkt  die  KohlenAure  bei 
Siedehitze  viel  energischer  als  bei  gewöhnlicher  Temperatar, 
weiche  Eigenschaft  bei  der  Schwefelsäure-Eohlensfturereihe 
weniger  zum  Vorschein  kommt.  Entweder  findet  die  Um- 
setzung des  Kuliumcarbonats  mit  (Jhlorbarium  bei  höherer 
Temperatur  leichter,  oder  die  des  chromsauren  Ktiliums 
schwerer  statt.  4)  Ob  bei  gleichen  Massen  Verhältnissen  der 
verwendeten  Salze  eine  gleiche  Menge  Flüssigkeit  verwendet 
wird  oder  nicht,  hat  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen  auf 
das  Endproduct  keinen  grossen  Einfluss.  Eth. 

15.  J*  Mills  und  JET*  MickeU  Untersuchungen  über 
die  chemische  jlcquhalcnz.  I.  Mangafi-  und  NickeUulfal 
(PhiL  Mag.  (ö)  13,  p.  169—177.  1882). 

16.  M.  J.  MiUs  und  B.  Hunt*  IL  Nickel-  und  Cadmium- 

sttlfat  (ibid.p.  177— 179). 

Die  Verf.  haben  versucht,  die  chemische  Aequivalenz 
zwischen  Metallen  zu  bestimmen,  und  zwar  durch  die  Fäll- 
barkeit ihrer  Sulfatlösungen  mittelst  Natriumcarbonat.  Sie 
fftllen  zunftchst  wechselnde  Mengen  Sulfat  mit  derselben 
Menge  Natriumcarbonat  oder  umgekehrt  Zwischen  den  be- 
rechneten und  gefundenen  Werthen  des  Niederschlags  finden 
sich  Ditlerenzen  von  10^/,,;  es  werden  deshalb  Formeln 
autgestoUt,  die  die  Beziehung  zwischen  angewandtem  Ueagens 
und  erhaltenem  Niederschlag  angeben.  Aehnlicli  wird  bei 
gemischten  Lösungen  verfahren.  Die  Verf.  kommen  zu  dem 
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Schlüsse:  Nickel  und  Mangan  sind  in  Bezug  auf  Fällharkeit 
durch  Natriumcarbonat  äquivalent,  nicht  aber  JNickel  und 
Cadmium.  Wgr. 


17.  6r.  Schivirkus,  Der  EinJIuss  der  me?i schlichen  Ei'spi- 
ratiomluft  auf  ff  iigungsergelmüse  (Z.-S.  f.  Instrumentenkunde 
lyp.84— 87.  1881). 

Die  trockene  Exspirationsluft  hat  nach  Dammer  in 

Volumprocenten  die  Zusammensetzung  C02==4,38,  O«*16,09, 
N  =  79,59,  während  für  die  reine  atmosphärische  Luft  CO, 
=  0.04,  (  >  =  20,9G,  X  =  79,00  ist.  Nimmt  nun  der  Kohlen- 
Säuregehalt  eines  Raumes  um  Ak^i^  zu,  so  ergibt  sich  für 
die  procentische  Aenderung  Jy  des  Gewichts  der  Volumen- 
einheit  der  Wägungsluft  (Gewicht  der  Volumeneinheit  CO, 
»  1,988,  O  »  1,430,     -  1,256): 

vL  (l'^öö  ^  ^ '        -      .  1,430)  =  0,413  4k. 

Der  Einfluss  des  Kohlensäuregehaites  ist  also  schon  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen  merklich  und  kann  in  schlecht 
gelüfteten  Räumen,  welche  vielen  Menschen  zum  Aufenthalt 

dienen^  bei  grossen  Volumendifferenzen  bedeutende  WSgungs- 

fehler  verursacheu.  Bei  dieser  Sachlage  tritt  die  Bedeutung 
der  Wagen  im  luftahgeschlossencn  Kaume  offenbar  sehr 
hervor.  Nur  niuss  man  dabei  die  einzuleitende  Luft  nicht 
dem  Beobachtangsraum  entnehmen,  da  man  alsdann  eine 
anomale  Mischung  von  Sauerstoff  und  Stickstoff  erhalten 
würde.  &th. 


18.    JBä.   ViUaume,    JUgemeiner  Beweit  des  FoucatiU** 

sehen  Theorems  über  die  Abweichung  der  Pendeltbene  (Mondes 
(3;  4,p.  128—129.1882). 

Der  Verf.  gründet  seinen  Beweis  aber  die  Bichtigkeit 
des  in  Bede  stehenden  Theorems  auf  zwei  Oesetse. 

Das  erste  lautet:  „Die  Oscillationsebene  besitst 
keine  Rotationsbewegung  um  die  Verticale.'^  Dieser 

Satz  ist  identisch  mit  dem  sogenannten,  von  den  französischen 
Autoren  (vergl.  Bert r and,  Beibl.  0,  p.  b44  und  Jlatt,  ibid. 
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p.  545)  yerwertheten  f^ouc&ttl tischen  Principe^  welches  aus- 
sagt;  dass  die  successiven  Lagen  der  Oscillationsebene  kleinste 
Winkel  mit  einander  bilden.  Wenn  die  Yerticale  im  Baume 
unbeweglich  bliebe,  wftre  die  Bichtigkeit  des  Gesetzes  ohne 
weiteres  einlenchtend,  denn  die  einzig  wirkende  Schwerkraft 
wOrde  dann  ganz  in  der  Pendelebene  liegen  nnd  könnte  die- 
selbe nicht  drehen.  Aendert  nun  vermöge  der  Drehung  der 
Erde  die  Verticale  im  Räume  ihre  Lage,  so  kommt  als  ein- 
zige neue  Kraft  jene  hinzu,  welclie  die  Geschwindigkeit  der 
Translation  hervorruft.  Das  Pendel  besitzt  aber  in  allen 
Lagen  seiner  oscillirenden  Bewegung  eine  einzige  Translations- 
geschwindigkeit,  nämlich  die  der  Winkelgeschwindigkeit  der 
Vertikalen  selbst  —  es  mttsste  also  diese  Geschwindigkeit 
(besser:  deren  Ursache  I)  fiüug  sein,  nach  Art  eines  Erftfte- 
paares  die  Ebene  zn  drehen.  Andererseits  mttsste  aber  die 
Kraft,  welche  die  bewnsste  Drehung  hervorzubringen  im 
Stande  wäre,  ()Ö'enl)ar  für  alle  Phasen  der  Schwingung  und 
für  die  entgegengesetzten  Lagen  des  Pendels  auf  seiner  Bahn 
Terschieden  sein,  der  Intensität  nach  und  der  Richtung  nach 
—  die  verlangte  Kraft  kann  also  nicht  von  der  Bewegung 
der  Erde  hervorgerufen  werden. 

Zweites  Gesetz:  „Während  der  vollständigen  Um- 
drehung der  Erde  bildet  jede  horizontale  Linie  mit 
ihren  successiven  Lagen  Winkel,  deren  Summe 
360^. sin  f  ausmacht,  unter  /  die  geographische 
Breite  des  Ortes  verstanden."  Nimmt  man  nämlich 
als  eine  solche  Gerade  den  Schnitt  des  Meridians  mit  der 
Horizontalehene,  so  trifft  dieselbe  die  Erdaxe  unter  dem 
Winkel  /,  ihre  successive  Lagen  sind  Erzeugende  des  Tan- 
gentialkegels  für  den  Parallelkreis  des  Ortes.  Die  Summe 
der  unendlich  kleinen  Winkel,  welche  von  derselben  über- 
strichen werden,  ist  gleich  dem  Winkel,  welchen  der  abge- 
rollte Mantel  des  Kegels  repräsentirt;  nennt  man  A  die 
Unge  der  Tagente,  R  den  Radius  des  Parallelkreises,  so  ist 
dieser  Winkel  Seo^.B/A  d.  i.  360<^.  sin  /.  Nimmt  man  statt 
des  bevorzugton  Meridianschnittes  eine  andere  Gerade  der 
Horizontalebenc,  so  l>iKlet  dieselbe  mit  jenem  Schnitte  einen 
unveränderlichen  Winkel,  ihre  Anfangs-  und  Endluge  sind 
also  gleichfallB  unter  dem  Winkel  360^.  sin  l  geneigt  Hätte 
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man  die  Erde  nicht  um  360*\  sondern  um  ca^  sich  drehen 
lassen,  so  wäre  die  Xeigung  geworden  (o .  sin  /. 

Da  nun  um  die  Verticale  keine  Drehung  der  Pendel- 
ebene stattfindet^  sondern  nur  der  Schnitt  derselben  mit  der 
Horizontalebene  um  ».sin/  gegen  seine  frühere  Lage  let» 
schoben  ist^  so  scheint  sich  also  die  Pendelebene  selbst  nm 
«.sin/  gedreht  zu  haben  —  das  Foocanlt'sche  Gesetc. 

W.  H. 

19.   jr.  Berirand.   Ueber  das  Gesetz  der  Abweichung  dei 
Foueaulfsehen  Pendels  (C.S.94>p.371— 372. 1882). 

Foucault  hat  das  nach  ihm  benannte  Pendelgesetz 
aas  folgendem  Princip  abgeleitet:  ändert  die  Verticale  im 
Banme  ihre  Richtung,  so  folgt  ihr  die  Oscillationsebene  der* 
art,  dass  zwei  aufeinanderfolgende  Lagen  derselben  kleinste 
Winkel  bilden.  Foucault  hat  dieses  Princip  auf  den  ein- 
fachsten Fall  angewendet^  dass  zu  Anfang  der  Bewegung  dss 
Pendel  im  Meridian  schwingt.  In  der  vorliegenden  Abhand- 
lung wird  mm  crezeigt,  dass  dasselbe  auch  für  eine  allge- 
meine Aiiiang>lage  zwischen  Pendeiebene  und  Meridian  auf 
das  Pendelgesetz  führt. 

M  sei  der  Ort  auf  dem  Parallelkreis  von  der  Breite  f; 
verzeichnen  wir  für  denselben  die  Oscillationsebene^  und 
nehmen  wir  an,  diese  besitze  keine  scheinbare  Bewegung,  aa 
dreht  sie  sich  mit  M  um  die  ganze  Kugel,  ohne  eine  Ab- 
weichung zu  zeigen.  Von  ihr  werden  auf  der  Kugel  succee- 
«ive  Hauptkreise  ausgeschnitten,  welche  einen  Parallelkreis 
umhüllen,  dessen  Al)>tand  vom  Pole  X  sei.  Es  sei  /  der 
Berührungsininkt  der  Pendelebene  für  J/,  J'  jener  der  Pendel- 
ebene des  Nachbarpunktes  iM'  mit  diesem  einhüllenden  Kreis. 
O  der  Schnittpunkt  von  MJ  und  Jf  J'.  Legt  man  nun  zu- 
folge des  Prinrips  die  Pendelebene  für  so,  dass  sie  mit 
jener  von  M  einen  minimalen  Winkel  ^  bildet,  so  schneidet 
sie  die  Kugel  in  einem  Hauptkreis  JifJK,  sodass  MK^  90*. 
Aus  dem  A  M^OK  folgt  sin  {J'M'K) «  sin  (OiC) .  sin  (180*- 
MOM"),  d.  h.  sin  &  ^  sin  {OK) .  sin  {MOM').  Nun  ist  aber 
{M()M')^{JFJ  \  ^  6,  und  &  und  «  sind  so  klein,  dass  dieselben 
mit  ihren  iSinussen  verwechselt  werden  können,  also  wird 
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.'^  =  6.8in(0^.  Weiter  ist  OK=  90 ^  -  itfO,  und  MO  fast 
dasselbe  wie  MJ,  d.h.: 

sin  (OÜT)  a  cos  (MJ)  «  cos  {MP)  j  cos  (PJ)  =■  sin  ^ .  cos  X. 

Also  ist  i>-  =  sin  .  c .  cos  h  Verwechselt  man  nun  den  Winkel 
e  der  beiden  Hauptkreisbogen  PJ  und  PJ'  mit  dem  der 

Geraden  PJ  und  PJ*,  was  man  ohne  merklichen  Fehler 
thnn  darf,  projicirt  denselben  auf  die  Ebene  des  einhüllen- 
den Farallelkreises  vom  Badius  q  und  bemerkt,  dass  hierfiLr 

JJ'i  Q  SS  £.  cosÄ,  so  erscheint: 

^  SS  sin  <v .  , 

'  n 

d.  h.  der  Drehungswinkel  &  der  Pendelebene  ist  gleich  dem 

Drehungswinkel  JJ'Iq  des  Meridians,  multiplicirt  mit  dem 
Sinus  der  Breite.  W.  H. 


20.  3£€ucart»    Ueber  das  Barometer  ssur  Sehwerbestimmung 

(C.B.95,p.  631—633.  1882). 

Der  Verf.  gibt  einige  Beobachtungen  mit  dem  Beibl.  6, 
p.  776  beschriebenen  Apparate  in  Hamburg,  Stockholm, 
Drontheim  und  TromsO,  die  eine  befriedigende  Ueberein- 
Stimmung  mit  den  theoretisch  berechneten  Bestimmungen 
ergaben«  £<•  W. 

21.  P,   Känffer»     Setibegi^iindunf::   der  Fu/nlnrnrntalformcl 
für  Lvflbeiveg^ung  infolge  von  J'emperaturd^jUerenz  (Oarl's 
Bep.  18,  p.  200—206. 1882). 

Fttr  die  Bewegung  kalter  Luft  in  warme  ist  in  den 

Lehrbüchern  die  Formel  gegeben: 

und  für  die  Bewegung  warmer  Luft  in  kalte: 

Die  Anwendung  der  beiden  Formeln  führt  zu  abweichenden 
Resultaten,  und  weist  der  Verfasser  nach,  dass  nur  die  erst^ 
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Existenzberechtigung  hat.  Der  Nachweis  wird  an  einer  ver- 
gleichenden Rechnung  aller  Möglichkeit  nach  geliefert  unter 
denen  ein  t/— Rohr,  mit  zwei  Luftsorten  von  verschiedener 
Dichte  gefüllt,  umgeben  von  Luft  der  leichteren  oder  schwer*  reu 
Sorte  gedacht  werden  könnte.  Die  Forinel  wird  am  besten 
geschrieben: 

,  /    JSr*  -  H9, 

^=  j/2y  '  --i — ^ 

wo  also  die  Differens  der  Prodncie  ans  H5he  nnd  Dichte 

der  gegenüberstehenden  Luftsäulen  durch  die  Dichte  der 
schwereren  fallenden  Luft  zu  dividiren  ist  HtL 


22.    A,  Kurz.    JSvbelbläschcn  oder  -kugeln  (Carl.  Hep.  18^ 
p.567— Ö6ö.  1882). 

Der  Verf.  hat  mittelst  der  yon  Kirchhoff  in  Bernes 

Vorlesungen  26  §  4  gegebenen  Formel  die  Geschwindigkeit 

V  berechnet,  mit  der  ein  Wassertropfen  mit  dem  Radius  r 
herabsinkt,  und  findet  dieselbe  ü  =  r-10^.  Damit  ein  solches 
Wasserkügelchen  mit  nur  1  cm  Geschwindigkeit  herabsänke, 
müsste  es  den  Kadias  0,001  cm  iiaben.  K  W. 


23.  J£.  Goebel  und  J,  W.  JLuUnkamp*  Neuerungai 
an  den  Geisgier'schen  f^aeuumpumpen  (Centr.  Zeit,  für  Optik 
und  Mechanik  3,  p.  167. 1882). 

Die  wesentlichste  Neuerung  ist  die.  dass  das  feststehende 
und  das  bewegliche  (.Tefäss  einer  Quecksilberluftpumpe,  durch 
zwei  Schläuche  statt  wie  gewöhnlich  durch  einen,  mit  ein- 
ander in  Verbindung  stf  hen.  Wird  n&mlich  das  beweghche 
GefäsB  gehoben,  so  wird  die  abgesperrte  Luft  mit  behebig 
?iel  Quecksilber  durch  ein  YentiT  am  oberen  Ende  des 
festen  Gtof&sses  in  eine  BOhre  gepresst,  Ton  wo  das  übei^ 
sdiüssige  Quecksilber  durch  den  zweiten  Schlauch  wieder 
direct  zum  beweglichen  Gefäss  fliesst.  Die  Dichtung  des 
Ventils  wird  durch  eine  bestimmte  zurückbleibende  Queck- 
silbermenge  bewirkt  Ktb. 
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24.  Lord  liuyleigh*  Ueber  unendlich  kleinp  Biegungen  von 
L  mdrekung^ächen  (Proo.  of  the  Lond.  Math.  Soc  18,  p.  80. 
1882). 

Der  Aufsatz  beginnt  mit  der  Behandlung  der  Biegung 

undehnbarer  Uradrehungsfiächen  und  wendet  die  Resultate 
auf  die  Schwingungen  von  Glocken  von  s})hiirischer  Form 
an.  Verf.  zeigt,  unter  welchen  Bedingungen  eine  Biei^ung 
eintritt,  und  berechnet  die  möglichen  Arten  der  Deformation. 
£r  gelangt  unter  anderen  Besultaten  za  dem  Schlüsse,  dass 
eine  yoUst&ndige  Kugel  keine  Biegung  erleidet^  d.  h.  wenn 
eine  nnansdehnbare  Engel  eine  Deformation  erleiden  soll, 
so  kann  es  nur  geschehen,  wenn  sie  eine  Hdhlung  besitzt 
Ferner  wird  der  Ausdruck  för  die  potentielle  Energie  der 
defurmirten  Kugel  ermittelt  und  die  Grenzen  der  Deforma- 
tionen für  Glocken  von  halbkugeliger  Form  und  8ef?inente 
von  bestimmt.  Wenn  p.,,  p^,  die  Anzahl  der  Sclnvin- 
gungen  in  der  Secunde  für  die  drei  tiefsten  T()ne  der 
halbkugelförraigen  Glocke,  p/,  ^jj'  die  entsprechende  Anzahl 
der  beiden  tiefsten  Töne  yon  gleichförmiger  Dicke  eines 
Glockensegmentes  von  120^  sind,  so  ist: 

=  2,8102,  =  5,4316,  2,6157 

und  Pi  '-Pi  =  1,525. 

Demnach  ist  der  Ton  der  letzteren  Glocke  höher  als 
derjenige  der  ersteren;  im  Falle  einer  halbkugelförmigen 
Begrenzung  wird  sonach  durch  den  Winkel  der  Ton  herab- 
gedri'ickt. 

Der  letzte  Theil  der  Abhandlung  bespricht  die  Defor- 
mation der  unausdeimbaren  Xugel  und  des  Cy linders,  ohne 
«  auf  die  Schwingungen  derselben  n&her  einzugehen.  J.  Th. 


25.    TF.  Pscheidl»    Bestinwnmg  der  Efasticitätscoe/ßcienten 
durch  Biegung  emes  Stabes  (Wien.  Ber.  86,  p.  1 15—128. 1882). 

Nach  derselben  Methode,  welche  Verf.  zur  Bestimmung 
des  Elasticitätscoefficienten  für  Eisen  und  Spiegelglas  (Wien. 
Ber.  79,  1879;  Beibl  p.  675.  1879)  angewendet  hatte,  findet 
er  für  je  zwei  rechteckige  Stäbe  aus  nachstehenden  Sub- 
stanzen folgende  Werthe  des  Elasticitätscoeüdcienten: 


Digitized  by  Google 


—   848  — 

SchweifiseiJ^en    .    20971  und  20681    Bronce   94^5  luid  ?9u4 

Gasseisen .    .   .    11814    „    11618  '  GlaB  auB  Fürth    .  '495  „  7359 

Beasemeratahl  .  20950  „   21821  ,  Belgisches  Glas    .  7534  7498 

Paddclstahl  .  .  20904  „  20788  Böhmisches  Glas  .  7528  „  75SO 
Neusilber  .  .  .  11988  „   12201  ' 

Die  Dicke  der  Stäbe  ist  in  den  vorliegenden  Versuchen 
nicht  mehr  indirect,  sondern  direct  durch  eine  Mikrometer- 
schraube ermittelt  worden.  —  Apparat  und  Beobachtungsme- 
thode sind  im  Original  eingehend  beschriehen.  Lck. 

26.  Ch,  Walrand,  Bemerkung  Uber  eüicn  bcatimmten  bnahi- 
^■f'/t  Zustand  des  Eiseiis  und  Stahls  (Mondes  (3)  2,  p.  300 — 
302.  1882). 

De^  Verf.  erinnert  an  eine  von  V alten  gemachte  Be- 
obachtung, dasa  Stahl,  der  auf  eine  Temperatur  swischen 
225  und  350®  (bis  zum  Blauwerden  der  Oherfl&che)  erwlimt 
'wird,  dadurch  zerbrechlicher  wird  als  bei  irgend  einer  niedri- 
geren oder  höheren  Temperatur.  Weitere  Versuche  des  Verf. 
bestiitigeü  dies  tur  eine  Temperatur  von  ca.  325  ^  und  scheint 
dabei  neben  einer  Zunahme  der  Widerstandsfähigkeit  eine 
Abnahme  der  Ausdehnunj^^  ^tattzutinden.  Ein  Grund  für  die 
Erscheinung  wird  nicht  angegeben,  doch  wird  auf  die  Be- 
deutung derselben  für  die  Praxis  hingewiesen,  z.  B.  bei  Bremsen 
an  fiisenbahnwaggons.  Bth. 


27.  Le  Q.  üe  TromeUn.  PkyHk  ohne  JppartOe.  Merk- 
wUrdif^  Experiment  mit  ff^aseery  einer  Kerze  und  einem 

Stück  Seife  (La  Natura  10,  p.  91.  1882). 

Lässt  man  von  einer  angezündeten  Kerze  mehrere 
Tropfen  aus  einer  Entfernung  von  15  bis  20  cm.  in  ein 
Getass  mit  Wasser  fallen  und  bringt  dann  in  die  Mitte  der 
halbkageiförmig  erstarrten  Tropfen  ein  Stück  Seife,  so  we^ 
den  diese  wie  durch  einen  unsichtbaren  Wind  abgestossea 
bis  an  die  Wftnde  des  GeAsses.  Das  Experiment  kann  man 
zwei-  bis  dreimal  mit  demselben  Wasser  wiederholen,  dann 
aber  geUngt  es  wegen  der  gelösten  Seifenmenge  nicht  mehr. 
Wahrscheinlich  ist  dieses  Abstossen  der  schnellen  Lösung 
der  äeife  in  Wasser  zu  verdanken.  Bth. 
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28.   O.  Vdrtmann.  Zur  KermimM  de*  KobaÜtuffates  (Chem. 
Ber.  15»  p.  1888—89. 1882). 

Dem  Verf.  ist  es  gelungen,  ein  Kobaltsulfat  mit  1  Mo- 

lecül  HjO  darzustellen,  das  sich  bedeutend  schwerer  löst,  als 
das  wasserfreie  8alz.  £.  W. 


29.  Th.  8ehUMng.  Ueber  die  Ahwrpüm  ßiUMger  KSrpw 
mä  Bül/e  der  Wörme  (0.  B.  94,  p.  1187—89. 1882). 

Bei  Absorptionen  passiren  Üiichtige  Körper  zuweilen 
die  Absorptionsgefasse.  !Nach  des  Verf.  Annahme  gehen 
dieselben  in  den  festen  oder  fltLssigen  Zustand  über,  in  wel- 
chem die  Beweglichkeit  ihrer  Theilchen  m  gering  ist»  um 
eine  ausgiebige  Berflhmng  mit  dem  Absorptionsmittel  zu 
geetatten.  Diesem  üebelstande  wird  durch  Erwftrmen  der 
Absorptionsgeftsse  abgeholfen;  günstige  Resultate  erzielte 
der  Verf.  z.  B.  bei  schwefelsäurehaltiger  Luft  und  Kochsalz 
erst  bei  350^,  bei  saizsäurehaltiger  Luft  und  Wasser  bei  100^. 

  Wgr. 

SO.    A.  Köndg,    Lieber  das  Msorptw/is vermögen  humöser 
Medien  (Natorfonioher  16,  p.  116— 117.  1882). 

Die  Untersuchung  erstreckte  sich  auf  Papierfiiser,  Sphag- 
nummoor,  Haidemoor  und  Niederungsmoor:  als  Absorptions- 
lösungen dienten  Lösungen  Ton:  NHg,  (NHJgCOg,  NH^Cl, 
(NH,),SO,,  XH^Nüj  (NHJ^PjOy,  KHO,  KjCOj,  KCl  und 
Superphosphat. 

Es  erf^ab  sich  zunächst,  dass  Moorböden  Wasser  ab- 
sorbiren»  worauf  bei  der  Analyse  der  Lösungen  Bücksicht 
zu  nehmen  ist. 

Von  den  weiteren  Besultaten  heben  wir  Folgendes 
henror: 

1)  Aus  alkalischen  Lösungen  wird  Alkali  mechanisch 
absorbirty  um  so  mehr,  je  geringer  der  Aschengehalt  ist, 

und  je  weniger  weit  die  Zersetzung  des  Moores  fortge- 
schritten. Die  Absorption  nimmt  ferner  ab  mit  Stärke  und 
Menge  der  vorhandenen  Säure.  Mineralbestandtheile  des 
Moores  können  auch  zu  chemischer  Absorption  Anlass 
geben. 

BdUittff  i.d.Aiia.d.Ph|a.o.ChMB.  YJ.  54 
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2)  Neutrale  Lösungen  werden  nur  infolge  chemischer 
Wechselwirkung  mit  den  Mineralbestandtheilen  des  Moores 
abeorbirt ;  die  Absorption  steigt  deshalb  mit  dem  amsetiangs- 
f&higen  Theüe  des  Mineralgehalt^s. 

3)  Salz-,  Salpeter-  nnd  Schwefelsäure  Schemen  nicht  ab- 
sorbirt  zu  werden,  Phosphorsfture  nur,  wenn  die  Bedingungen 
für  die  Bildung  unlöslicher  Salze  gegeben  sind.  Wgr. 


81.  -P.  FriedlHiuler.  Krystallographische  Untersuchung 
einiger  organischer  Verbmd^mgen  (Z.-S.£Kr78t.  6,  p.ö90— 
594.  1882). 

Wir  geben  die  hauptsächlichsten  Daten  in  der  folgen- 

deu  Tabelle. 


1)  Diäthylphtalylketon 

CgH,0"(aH,i, 

2)  Diphenylcnplycolbäurot'ster 

0,4H,0, .  C,H,.  Siedep.  92<' 


8)  Cinehen  ')  C.Äo^i 

4)  Dibronianii(l<)j>htal8äureester 

C.IlBrgNli,(CO,C,H,), 

5)  Picoliiulicarbonsäure 

6)  Nitrochinolin  UANCNO«) 

7)  Nitrolepidin 
0,oHgNuVO,).  Schmp.  126— 127» 

8)  Dimethyldiphenyltetrazon 

a-Ditolylpn»piousäure 


qmi/dratuch 
asymmetrisch 


xhombiflch 

monos^Tii- 
nietrisch 

riiombuch 


monosjm- 
metrisch 

rhombisch 


inonosym' 
metrisch 

nionosyin- 
metrisch 


1 : 1,0058 


1,0094:1:0.71)22 
n-  90°36',  A=  hH^oS' 
j?=114»20,  B=l  140201 

0,6028  :  1  :  0,4U72     |  oP 

1,4605:1:1,4106  • 

,•?  =  57^52'  j 

0^8007:1:0,31402  i 


I 


(HO)  (100)  —  21*40 

a:6  s  0,795: 1 

1,7422  :  1  :  ? 
^  s  81<*  18 


0,95)25:1:1,5797    ,  OD^OC 
^  =  75»  4' 


1)  2E  (Ka)  100<>56',  Dispenum  Jhissent  geriug,  ^  >«l 
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32.  C  M.lein,  Optische  Studien  am  Granat  (Nachr.  v.  d.  k. 
Ges.  d.  WiBseusch.  zu  Göttingen.  Nr.  16.  Sitzung  t.  10.  Juni  1882. 
Mit  drei  Tat  Anasog  d«8  Hm.  Verf.). 

Im  £iiigange  der  vorliegenden  Arbeit  wird  zunächst 
dasjenige  gesammelt^  was  seither  über  die  optischen  Yerhftlt- 
nisse  des  Granats  bekannt  war,  der,  obgleich  im  regnlftren 
Systeme  krystallisirend,  doch  in  einseinen  Varietäten  lebhafte 
Einwirkung  auf  das  polarisirte  Licht  zeigt.  —  Von  Interesse 
sind  hier  namentlich  ältere  -Beobachtungen  ßrewster's  vom 
Jahre  1853,  die  zeigen,  dass  dieser  Gelehrte  sclion  einen  Theil 
'  der  Erscheinungen  kannte,  dann  solche  von  Wich  mann  und 
besonders  in  neuester  Zeit  von  Mallard  und  Bertrand, 
welch'  letztere  Forscher  glaubten,  auf  Grund  der  optischen 
Erscheinungen  an  dem  regul&ren  System  nur  noch  für  eine 
kleine  Anzahl  von  Granaten  festhalten  zu  sollen. 

Nach  einer  Widerlegung  einiger  an  diese  Frage  sich 
anschliessenden  Ansichten  Bertrand*8  wendet  sich  die 
Arbeit  ihrem  eigentlichen  Gegenstande  zu. 

Es  werden  die  haui)tsächlichsten  Granatvorkommen  op- 
ti^^ch  ge])rüft,  und  es  ergibt  sich  hierbei  das  Resultat,  dass, 
wenn  überhaupt  die  Substanz  optisch  wirksam  ist,  die  be- 
treffende Structur  in  erster  Linie  von  der  Form  abhängt 
und  von  derselben  beeinflusst  wird. 

So  zeigt  der  octaSdrische  Granat  Ton  Elba  Einaxig- 
keit.  Die  optische  Axe  steht  zu  einer  jeden  OctaSderfläche 
senkrecht,  und  danach  wflrde  das  Octa&der  im  optischen 
Sinne  aus  acht  Pyramiden  zusammengesetzt  sein,  die  ihre 
Spitzen  im  Centrum  und  ihre  liasistiächcn  in  den  Krystall- 
Üüchen  haben. 

Krystallisirt  der  Granat  in  glatten,  einheitlichen 
Dodekaedern,  und  solches  kommt  vor  bei  Kalkthon-, 
Kalkchrom-,  filalkeisen-  und  Eisenthongranaten,  so  ist  die 
optische  Bildung  zweiaxig  und,  nach  der  Lage  der  Ebene 
der  optischen  Azen  zu  nrtheilen,  rhombisch.  ?Die  erste 
Mittellinie  fällt  mit  der  Normalen  der  Fläche  des  Dodeka- 
eders zusammen,  die  Ebene  der  Axen  geht  der  längeren 
Rhombendiagonale  parallel.  Es  würde  dies  für  das  Dode- 
kaeder einen  Aufbau  aus  zwölf  Pyramiden  im  optischen 
Sinne  ergeben. 

54* 
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Liegen  reine  IkositetraSder  Yor,  eo  bestehen  die- 
selben optisch  aus  24  Pyramiden,  von  denen  jede  ihre  Spitze 
im  Centnim  des  Krystalls  und  ihre  Basis  in  der  betreffen- 
den Ikositetracdertiäche  hat.  Die  optische  Beschaffenheit 
dieser  Pyramiden  ist  zweiaxig. 

Sehr  Terschieden  yerhftlt  es  eich,  wenn  die  Torbeseich- 
neten  Gestalten  mit  Fl&ohenknicken,  also  gewissermaaien 
an  48-Fl&chner  erinnernd,  Torkommen.  Es  &ndert  sich  daia 

die  optische  Structur  und  schlägt  in  das  trikline  System 
über.  Gleichfalls  sehr  verwickelt  ist  die  Bildung,  wenn  zwei 
oder  mehrere  der  genannten  Körper  miteinander  auftreten. 

Für  ersteren  Fall  ist  namentlich  der  Topazolith  ein 
BeispieL  Bei  diesem  Mineral  Iftsst  aber  das  Schwanken  der 
AuslÖschnngsBchiefen  keinen  Zweifel  darftber,  dass  die  in 
Frage  kommenden  optischen  Erscheinungen  nicht  aus  ur- 
sprünglicher Anlagt  iulgen.  Eine  Nachahmung  der  Erscbei- 
nungen  vermittelst  Gelatine,  die  in  den  Mineralsclinitten 
entsprechenden  Formen  passend  })ehandelt  und  eintrocknen 
gelassen  wird,  bestätigt  dies  vollkommen. 

Für  die  zufällige  Entstehung  dieser  Doppelbrechungs- 
erscheinungen  sprechen  dann  noch  ihr  vielfacher  Wechsel 
in  den  Ejystallen,  in  denen  nicht  nur  vollständig  isopbsne 
Schichten  neben  zweiaxigen  erscheinen,  sondern  bei  welchen 
sich  sogar  Unterschiede,  wie  zwischen  einaxigen  und  iwei* 
axigen  Schichten,  rhombischen  und  triklinen,  erkennen  lassen, 
je  nachdem  die  Gestalt  des  Krystalls  zu  einer  gewissen  Zeit 
die  eine,  oder  später  die  andere  war. 

Dass  wirklich  solcher  Gestaltenwechsel  nicht  nur  optisch 
mit  Hülfe  von  Mikroskop  und  polarisirtem  Lichte  nachweis* 
baris^  sondern  bisweilen  auch  ausgezeichnet  direct  beobachtet 
werden  kann,  daför  lieferten  dem  Verl  neuerdings  Granates 
von  Breitenbrunn  den  Beweis. 

Abef  nicht  nur  Wechsel  der  optischen  Beschaffenheit 
nach  Zonen  ündet  statt,  sondern  es  kommen  auch  neben 
optischen  activen  Kry stallen  Individuen  vor,  die  keine  Spur 
von  optischer  Wirkung  zeigen. 

Dies  Iftsst  dann  die  Meinung  hervortreten,  dass  die  hier 
in  Frage  kommende  Doppelbrechung  keine  ursprüngliche, 


Digitized  by  Güügl 


—    853  — 


sondern  eine  durch  Nebenumst&nde  hervorgerufene  und  dann 
in  Beziehuni?  zu  der  gerade  vorhandenen  Form  getretene  sei. 

In  der  Abhandlung,  auf  die  wecken  der  zahh'eichen  De- 
tÄilbeobachtungen  verwiesen  sein  mag,  ist  dies  ausführlich 
erörtert^  sodass  es  hier  genügen  mag,  anzufiihreAi  dass  der 
Granat  nach  wie  vor  regul&r  krystallisirend  angesehen  wird| 
und  seine  optischen  Eigenschaften  in  den  Bereich  der  opti- 
schen Anomalien,  die  in  neuerer  Zeit  so  TielfSeush  beobachtet 
worden  sind,  Terwiesen  werden. 

Bezüglich  des  Auftretens  letzterer  ist  ftlr  eine  ganze 
Anzahl  regulärer  Körper:  Alaun,  Boracit,  Analcim,  8enar- 
montit  u.  s.  w.  ein  entsprechendes  Verhalten  erkannt  worden. 


33.   A»  v*  Obwma^w*    Fenuche  Uber  die  Diffusum  vom 
Gasen,  II  (Wien.Ber.  85.  März  1882.  14  pp.  Sep.). 

Der  Verf.  hat  auch  (BeibL  6,  p.  732)  nach  der  Max- 
weirschen  Methode  die  Diffusionscoefficienten  Lnft-Kohlen- 
säure,  Stickstoff-Sauerstoff,  Stickcxydul-KohlensKure  für  grös- 
sere und  sehr  kleine  Diffusionszeiten  bestimmt. 

Fttr  Eohlens&ure-Luft  ergeben  sich  ganz  fthnliche  Ab- 
weichnngen,  wie  bei  den  Versuchen  nach  der  Stef aussehen 
Methode,  während  bei  den  beiden  anderen  Combinationen 
die  Abweichungen  kleiner  sind.  Die  Abweichungen  sind 
also  nicht  durch  die  Versuchsmethode  bedingt,  sondern  weisen 
auf  eine  Abhängigkeit  des  Diffusionscoefficienten  vom  Dich- 
tigkeitsgefälle hin,  wie  dies  von  O.  E.  Meyer  (Kinetische 
Gastheorie)  erwartet  wird,  und  zwar  scheinen  nach  den  bis- 
her Teröffentlichten  Versuchen  dieselben  mit  der  Verschie- 
denheit der  Moleculargewichte  der  ineinander  diffundirenden 
Oase  in  Zusammenhang  zu  stehen.  FOr  den  Diffusions- 
coefficienten reducirt  auf  0®  und  den  Normalbarometer- 
stand, der  Luft-Kohlensäure  bei  der  Versuchsdauer  t  in  Mi- 
nuten wird  im  Mittel  gefunden: 

t  10'  15'         40u.  45'  60 

k,W     46  778         47  534       48145        48  543 

Fttr  Stickstoff-Sauerstoff  ist  für  #  »  10  resp.  60—75  Min., 
A.10*>=63  616,  resp.  64852  und  64079  (letstexer  Werth 
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Hiis  Versuchen  Luft-Sauerstoft").  Endlich  für  Stickoxydul- 
Kohlensäure  /=ir),  90,  120  Min.;  A.  10»  =  82  702,  32  953, 
33  062.  Ob  die  Luft  bei  der  Diffusion  gegen  Kohlensäure 
eine  Entmischung  erfährt,  konnte  nicht  nachgewiesen  wer- 
den, und  ist  dieselbe,  üsdls  sie  überhanpt  stattfindet,  jeden- 
falls sehr  gering  (Tgl.  auch  die  Versuche  Ton  Waits,  Wied. 
Ann,  17,  p.  201).    Bth. 

34.  A,  Mu'helson,  Liißtherinometer ,  dessen  Angaben  tm 
dem  Atmosjthärendruck  unabkängig  sind  (•Sill.  J.  24,  p.  92. 
1882). 

Das  Luftthermometer  von  Michelson  besteht  ans  einer 
Q-laskugel,  die  sich  in  eine  enge  Glasröhre  fortsetst.  Der 
innere  Durchmesser  der  Kugel  ist  ungefähr  40  mm,  der  der 
Röhre  2  mm.  Die  Kugel  enthalt  trockene  Luft  unter  einen 

Druck  von  ungefähr  100  mm  Quecksilber,  und  ist  dieee  Luft 

von  dem  oberen  Theil  der  Röhre  durch  eine  ca.  100  mm 
lange  Quecksilbersäule  getrennt.  Der  Raum  oberhalb  der 
Quecksilbersäule  ist  ein  Vacuum.  Somit  ist  der  Druck  der 
Luft  innerhalb  der  Kugel  immer  constant.  Bth. 


35.    F,  D,  Braum.  Bemerkungen  über  Thermomeirie  (Phil 
Mag.  14,  p.  57— 70.  1882). 

Bei  Gelegenheit  der  Untersuchungen  Aber  die  Anziehung 
der  Atome  und  Molecüle  fUhrte  der  Verf.  vor  einigen  Jahren 
sorgfältige  thermometrische  Messungen  aus,  über  welche  er 
nun  kurz  berichtet. 

.  Er  calibrirte  zwei  von  Gase  IIa  ausgesuchte  und  in  Milli- 
meter getheilte  Glasröhren  und  verfertigte  daraus  zu  ver- 
schiedenen Zeit<m  Thermometer.  Diese  wurden  mindestens 
eine  halbe  Stunde  dem  Dampfe  siedenden  Wassers  ausgesetrt, 
bevor  zu  den  Vergleichungen  derselben  in  einem  Wasser* 
oder  Dampfbade  geschritten  wurde.  Nach  den  Vergleichun- 
gen wurden  die  Eispunkte  in  zerstossenem,  mit  destÜlirten 
Wasser  gewaschenen  und  vermischten  Blockeis  bestinmit 
Die  Versuche  hatten  in  Uebereinstimmung  mit  denjenigen  von 
Pernet  ergeben,  dass  die  so  erhaltenen  Eispunkte  nur  um 
:i:  0,005^  von  denjenigen  abweichen,  die  Eis  aus  destülirtem 


Digitized  by  Google 


—   855  — 


Wasser  liefert.  Die  Angaben  der  gleich  behandelten  Ther- 
mometer stimmen  sehr  befriedigend  iiberein,  da  die  beobach- 
taten  Differenzen  nur  zweimal  ±  0,02^  C.  erreichen. 

Um  die  zeitraubenden  fiispunktsbestimmungen  zu  um- 
gehen, sdilägt  Hr.  Brown  Yor,  dieselben  durch  Siedepunkts- 
bestimmnngen  zu  ersetzen,  namentlich  wenn  ee  sich  um 
Messungen  Aber  100^  handle.  Vor  der  Siedepunktsbestim- 
mung sei  jedoch^  das  Thermometer  längere  Zeit  der  höchsten 
zu  messenden  Temperatur  auszusetzen  und  bei  lange  an- 
dauernden Versuchen  die  Siedepunktsbestimmung  von  drei 
zu  drei  Stunden  zu  wiederholen. 

Werden  die  herausragenden  Fäden  durch  eine  Wasser- 
drculation  auf  constanter  Temperatur  erhalten,  so  gibt  nach 
den  Versuchen  Ton  Brown  die  bekannte  Regnault'sche 
Formel  die  anzubringenden  Correctionen  hinreichend  genau, 
d.h.  sie  stellt  die  Beobachtungen  diar  innerhalb  der  Grenze 
der  ±0,02^  C.  betragenden  Beobachtungsfehler.  Pt 


36.   JP.  HautefeuiUe  und  J.  Clmpptiis,   Die  FerJUissi- 
gmg  des  Ozotu  (C.    94,  p.  1249—51.  18B2). 

Mit  den  Apparaten  you  Cailletet  zum  Comprimiren 

der  Gase  und  zur  Kälteerzeugung  durch  Aethylcn  (Beibl.  6, 
p.  583)  machen  die  Verf.  Versuche  über  die  Verflüssigung 
des  Ozons.  Lässt  man  ein  Geraisch  von  Sauerstoff  und  Ozon 
unter  hohem  Druck  sich  plötzlich  ausdehnen,  so  zeigen  sich 
Nebel;  durch  Zufügen  von  Kohlensäure  bekommt  man  beim 
Comprimiren  eine  blassblaue  Flüssigkeit,  deren  Färbung  dem 
Ozon  zugeschrieben  wird.  Wird  das  Gemisch  yon  Sauerstoff 
und  Ozon  bis  zu  125  Atmosph.  bei  —100^  comprimirt,  so 
erh&lt  man  das  Ozon  in  indigoblauen  Tropfen,  und  zwar  be- 
sonders in  dem  der  grössten  Kälte  ausgesetzten  Theil  der 
der  Capillare,  die  bei  niedrigeren  Drucken,  sogar  beim  Atmo- 
sphärendruck, langsam  verdampfen.  Ob  diese  Tropfen  aus 
einer  Mischung  von  Sauerstoff  und  Ozon  bestehen,  oder  ob 
sich  eine  dünne  Ozonschicht  an  den  Wänden  absetzt,  lässt 
sich  nicht  unterscheiden.  Bth. 
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37,  J,  JE.  Reynolds.  Ueber  einen  Apparat  für  die  yerfiO»- 
tigtmg  des  Jlmmomak$  (J.  of  Chem.  Soo.  Nr.  235,  p.  369—861. 
1882). 

Der  Apparat  besteht  aus  einer  eisernen  Ü-Eöhre,  welche 
mit  Quecksilber  gefüllt  ist,  und  beiderseits  durch  aufge- 
schraubte Kuppen  luftdicht  verschlossen  wird.  Durch  eine 
derselben  taucht  eine  nach  unten  erweiterte  Röhre;  sie  ist 
oben  geschlossen  und  endet  unter  dem  Querüber  capillar.  j 
Füllt  man  dieses  Hohr  mit  Ammoniak,  so  kann  dasselbe 
yerflassigt  werden  dnrch  den  Druck,  welcher  beim  ErhitMB 
einer  in  dem  anderen  Schenkel  der  XJ-Böhre  über  dem  Queck- 
flilber  befindlichen  AmmoniaklUsung  erzeugt  wird.  Wgr. 


38.    F.  M,  MaouU»    Erstarntngs^psetz  von  Losungen  neu- 
traler Ferlrindmgem  in  Benun  (G.£.95»p.l87— 189. 1882). 

In  derselben  Weise  wie  früher  (BeibL  6,  p.  666  ^))  die 

idlssrigen  Lösungen  organischer  Verbindungen  hat  derVerC 

auch  Lösungen  in  Benzin  untersucht.  Die  folgende  Tabelle 
gibt  einige  der  erhaltenen  Resultate  mit  sehr  verschiedenen 
Verbindungen,  welche  den  Reihen  der  Kohlenwasserstoff«', 
der  Aether  und  der  Aldehyde  angehören;  die  Zahlen  be- 
deuten die  Erniedrigung  des  Erstarrungspunktes  durch  1  g 
in  100  g  Benzin»  multiplicirt  mit  10'. 


Methyljodid  .  . 

335 

Naplitaliii  .    .  . 

391 

bulfucyauaüyl 

.  51» 

Chloroform  .  . 

428 

Anthracen    .  . 

287 

Nitroglycerin 

.  220 

CGI«  .... 

833 

Hethjlacetat .  . 

840 

Tributyrin  . 

.  161 

CSg  

854 

Methjloxalat.  . 

417 

Triolelto   .  . 

.  91 

AethjQodid  .  . 

881 

Ifeihybaficylat . 

888 

Aldehyd  .  . 

.  1107 

Aethjlbromid  . 

481 

Aetfaer  •  •  •  . 

871 

CUoral  (wfr.) 

.  842 

Hexan  .... 

597 

Aethylsulfid  .  . 

678 

Benzohüdehyd 

.  418 

AetliylencliJorid 

491 

Aetbylcjanid 

938 

Campher  .  . 

.  33« 

Terpentin .    .  . 

Rf.r, 

Aethylformiat  . 

onr, 

Aceton .   .  . 

.  850 

Nitrobenzoi  .  . 

390 

Aetbylvalerianat 

3Ö4 

Valeron    .  . 

.  359 

Das  Product  aus  Moliculargewicht  in  die  durch  1 2 
»Substanz  in  lOÜ  g  Benzin  verursachte  Erniedrigung  ist  la^t 


1)  In  der  dort  gegebenen  Tabelle  sind  folgende  Correcturen  aosubrin* 
gen:  b^  7.  Körper  C,H,,Oti  m  «  842  d.lO*  -  58;  9.  Körper  Ct,HiaO,: 
17.  Körper  CAO«  m-90  <{.10*«265;  21.Köiper  CAO,  «it-198il.l0* 
»101;  28. Körper  CQiNsO,  und hhumiifiGigen G,H,N «i « 98  d.lO*-18i 
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constant,  ungefähr  gleicli  50.  Daraus  lässt  sich  für  die  auf- 
gezählten Verbindungen  und  ihre  Derivate  folgern,  dass  für 
dieselben  der  Erstarrungspunkt  um  gleich  viel  erniedrigt  wird, 
wenn  man  sie  im  Benzin  in  Mengen  löst,  die  ihrem  Molecular- 
gewicht  proportional  sind.  Mit  Zohülfenahme  der  firfkheren 
Besultate  Iftsst  sich  dieser  Satz  dahin  verallgemeinem,  dass 
fiel&ch  die  Erniedrigung  des  Erstarrungspunktes  nur  Ton 
dem  Verhältmss^  der  Anzahl  der  Molecüle  des  gelösten  Kör- 
pers und  des  Lösungsmittels  abhängt,  dagegen  nicht  von  der 
Natur,  der  Zahl  und  der  Anordnung  der  Atome  in  den  ge- 
lösten Molecülen.    Eth. 

39.   Tli.  Camelley.    Ueber  die  Wirkung  der  Wurme  ai(f 
QueciuiiöerMorid  (Chem.  News  45,  p.  39— 40. 1882). 

Der  Yerf.  hat  seine  früheren  Versuche  mit  Quecksilber- 
chlorid wiederholt  und  die  Temperatur  des  im  Yaeuum  er- 
hitzten Chlorids  dadurch  bestimmt,  dass  er  dasselbe  in  Ca- 
lorimeter  mit  Terpentin,  Benzin  und  Petroleum  fallen  Hess. 
War  das  Salz  als  compactes  Pulver  um  die  Thermometer- 
kugel gepresst,  so  zeigte  das  Thermometer,  noch  ganz  von 
Salz  umgeben,  21  bis  50^  über  den  Schmelzpunkt,  dagegen 
nur  15^,  wenn  das  Salz  einen  festen  Cylinder  um  die  Kugel 
bildete.  Bei  Anwendung  eines  Terpentincalorimeters  berech- 
nete eich  die  Temperatur  des  Salzes  100^  höher,  als  der 
Sehmelspunkty  doch  konnte  bei  Petroleum  oder  Benzin  durch- 
aus keine  Aber  den  Schmelzpunkt  hinausgehende  Temperatur 
ermittelt  werden.  Der  Verf.  zieht  nunmehr  selbst  seine 
früheren  Schlüsse  zurück.  Weiter  folgert  er  aus  den  obigen 
Versuchen,  dass  Terpentin  im  Calorimeter  zur  Bestimmung 
der  specifischen  Wärme  fester  im  Wasser  löslicher  Körper 
nicht  geeignet  ist,  da  gewisse  Körper  (wie  Quecksilberchlorid, 
Zinkchlorid),  erhitzt»  eine  Wftrmeentwickelung  hervorrufen,  die 
wahrscheinlich  einer  Polymerisation  de^  Terpentins  zuzu- 
schreiben ist  Daher  mögen  auch  mehrere  Bestimmungen 
von  Regnault  zu  hoch  ausgefallen  sein;  dieselben  sind 
auch  fast  immer  höher  als  die  Zahlen  von  Kopp.  Die  hohen 
beim  Thermometer  erhaltenen  Temperaturen  schiebt  der 
Verf.  auf  die  durch  die  Poren  des  festen  Salzes  gestrahlte 
Wärme.  Kth. 
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40.   1>6  He&n.    Ueber  die  Priorä»  dSsr  Entdeckung  emer 

Beziehung  zwischen  der  Ausdehnung  und  der  Schmelzbarkeü 
(Bull.  Ac.  Belg.  51,  p.  38.  1882). 

'  Wiebe  hat  1880  (BeibL  3,  p.  483)  die  Relation  l/«ae7 
«aconst.,  oder,  da  ae  eonstant  ist,  l/aT»coiiBt,  aufge- 
stellt; T  ist  die  absolute  Schmelztemperator,  a  das  Atom- 
gewicht, c  die  spec.  W&rme  und  a  der  AnsdehuungscoSffi- 

cient.  Dieselbe  Relation  ist  von  dem  Verf.  schon  1876  (BuU. 
Ac.  Roy.  Belg.  (2)  41,  1876)  entwickelt  worden. 

E.  W. 


41.  !>•  M€mMiOm  Die  zum  ErwSrmm  tmd  5cAfli«£sai  vm 

leicht  flüssigen  Legirungen  nöthigen  fVärmemengen  (Atti 

delbi  R.  Acc.  delle  Sc.  di  Toriuo  17.  1881.  20  pp.  8ep.). 

£.  Wiedemann  hatte  bereits  Wied.  Ann.  3y  p.  237.  1878 
die  molecularen  Umlageningen  bei  der  £rw&rmung  und  Ab- 
kühlung  Ton  Wood'schem,  Lipowitz'sehem  und  Bose'scheB 
Metall,  Tor  allem  die  Yolumenftnderungen  untersucht,  und 

auch  in  einzelnen  Fällen  die  Abkühlungsgeschwindigkciten 
beobachtet. 

Der  Verf.  hat  diese  Erscheinungen  eingehender  studirt. 
Er  hat  in  bestimmten  Zeitintervallen  (15  bis  30  Secunden) 
die  Temperatnrangaben  eines  Thermometers,  dessen  Engel 
sich  in  der  Mitte  eines  die  Legirung  fassenden  Schmelztiegels 
befindet  und  duroh  eine  enge,  mit  Quecksilber  g^ftllte  Böhre 
Tor  dem  Zerdrücken  geschützt  ist,  einmal  nachdem  dar 
Schmelztiegel  mit  der  Temperatur  0®  in  ein  Ton  Terpentia- 
dämpfen  erwärmtes  Blechgefllss,  und  dann  wieder  umgekehrt 
mit  der  Temperatur  159*'  in  ein  identisches  Blechgefäss,  um- 
geben von  schmelzendem  Eis,  gebracht  worden  ist.  Die  er- 
haltenen Resultate  werden  in  Curven  dargestellt,  bei  denen 
als  Abscissen  die  Zeiten,  als  Ordinaten  die  Temperaturen 
genommen,  dann  zur  Vergleichung  die  entsprechenden  Cur- 
▼en  fCkr  reinee  Quecksilber  herangezogen  und  mit  Hülle  der* 
selben  die  spec  Wftrmen  der  Logirung  beredpiet  sind.  Yor- 
▼ersuche»  in  denen  die  spec  Wbrme  Yon  Wismuth  und  Zorn 
bestimmt  wird,  weisen  die  Brauchbarkeit  der  Methode  nacL 
Untersucht  werden  die  Legirungen  yon  Darcet,  Rose, 
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Lipowitz  und  Wood  und  haben  dieselben  die  folgenden 
{»rocentischen  Zusammenaetzungen: 

Darcet     BiaSn^Pb,,       49,21  Bi,  18,44  Sn,  32,35  Pb; 
Bose        BvSaJ^b,       48,66  Bi,  27,34  Sn,  24,00  Pb; 
Lipowits  Bi^Sn^Pb^Cki,  50,66  Bi,  14,24  Sn,  24,97  Pb,  10,13  Cd; 
Wood      Bi«Sn,Pb,Cd   52,43  Bi,  14,78  Sn,  25,85  Pb,   6,99  Cd; 

Mit  jeder  Legirung  werden  sechs  Beobachiungsreihen 
beim  ESrwftrmen  und  Abkühlen  gemacht  Die  Temperatnr- 
interralle,  f&r  welche  sich  grössere  Abweichungen  der  Le- 
girung von  Quecksilber  ergeben,  und  bei  denen  also  durch 

eine  Wärmeentwickehing  oder  Wärmeabsorption  eine  Zu- 
stand^änderung  angezeigt  wird,  werden  einer  besonderen 
Berechnung  zur  Auswerthung  der  von  dieser  Zustandsände- 
nmg  herrührenden  Wärmemenge  unterworfen.  Für  jede 
Legirung  wird  ausserdem  noch  die  partielle  Abkühlung  be- 
sonders beobachtet,  nachdem  sie  durch  ein  Wasserbad  auf 
einer  etwas  niedrigeren  Temperatur  als  die  Schmelztempera- 
tor lange  erhalten  wurde,  auf  welche  sie  entweder  beim  Ab- 
ktthlen  nach  der  Schmelzung  oder  beim  Erwirmen  ohne  zu 
schmelzen  gebracht  worden  war.  DieCurven  von  vollständiger 
Abkühlung  zeigen  einen  anormalen  Ganp  des  Thermometers  an 
zwei  Punkten,  von  denen  der  eine  der  Schmelzung,  der  andere 
tiefer  liegende  (ungefähr  46°  bei  der  Legirung  von  Darcet 
und  Kose,  und  18°  bei  den  anderen)  einer  molecularen  Um* 
Wandlung  entspricht.  Dieselbe  Eigentliümlichkeit  zeigen  im 
allgemeinen  die  firwärmungscurren,  doch  liegen  die  Punkte 
▼iel  näher  aneinander.  Die  Curven  für  die  partielle  Abküh- 
lung mit  und  ohne  Schmelzung  haben  bei  den  beiden  erst- 
genannten Legirungen  noch  besondere  Abweichungen.  Die 
folgende  Tabelle  enthält  eine  Zusammenstellung  der  gefun- 
denen Resultate;  in  derselben  Ijcdeutet  der  Gesammtwcrth 
von  C  die  Summe  der  Schmelzwärme  und  der  nach  der  Er- 
starrung Ton  der  molecularen  Umänderung  herrührenden 
Wärmemenge  pro  Kilogramm. 

Die  lotete  ZeÜe  gibt  die  Schmelzw&rme  an,  berechnet 

aus  derjenigen  der  Componenten  nach  der  Formel: 

P  +  p  +  p  +  • .  • 
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Darcet  Rose 

Lipowitsj  Wood 

319,00  g 

330,49  g 

317,34  g 

331,54  g 

Schiiic'lz])unkt     .  . 

•  •  •  • 

99,2" 

98,8« 

75,5  0 

75,5» 

Ei'Starnnicrsi  milkt  . 

95 

95,5 

6G,8 

67,0 

Spec.  Wäriiie  im  festen  Zustand 

0,0372 

0,0375 

0,0354 

0,0352 

n         »       >}  flüssig.  „ 

0,0399 

0,0422 

0,0426 

0,0426 

8,T78 

9,092 

10,042 

9,429 

Mittelwerfh  von  C 

Erkalten 

8,849 

9,850 

10,460 

9,84S 

Mittel 

8,818 

9,222 

10,251 

9,686 

Wfirmemenge  der  | 

moleeukren 

3,047 

2,374 

1,856 

1,85T 

Umwandlung 

Schmekung 

5,766 

6,848 

8,395 

7.779 

Berechnete  Sehmelzwärme .  . 

10,585 

11,336 

11,157     1  11,060 

Die  in  der  Tabelle  angegebene  WArmemenge  för  die 

moleculare  Umlagerung  ist  übrigens  grösser  als  der  AVerth 
für  dieselbe  Grösse  nach  der  Curve  für  die  partielle  Ab- 
kühlung. Hth. 


42.  Bev1heil€%  wd  IlomHMiy.  GkaraAter  und  BpUe  der  dmk 
Schmdmmg  gebädeten  Dü^jteUaiste  (0.  B.  94,  p.  1551^57. 
1882). 

Die  Verf.  gel)en  im  Folgenden  die  allgemeinen  Eesul- 
täte,  die  aus  ihrer  Untersuchung  der  durch  Schmelzung  ge- 
bildeten Salze  (Beibl.  6,  p.  737)  folgen.  Eine  bestimmte  An- 
zahl  der  so  gebildeten  Systeme  haben  eine  Lösongswftrme, 
welche  geringer  ist  als  die  Summe  der  Componenten,  und 
ist  infolge  dessen  die  Yerbindungswänne  Tt  der  beiden  Salze 
in  diesem  Fall  bei  gewöhnlicher  Temperatur  positiv.  Es 
sind  dies  1)  die  Doppelchoride  des  Kaliums  und  Magnesium?. 
2)  das  Chlorid  des  Calciums  und  Kaliums,  3)  das  Chloro- 
bromid  des  Bariums,  4)  das  Doppelcarbonat  des  Kaliunis 
und  Natriums.  Bei  diesem  nimmt  mit  der  Zunahme  eines 
der  Componcnten  die  Bildungswärme  ab  und  ändert  sogar 
ihr  Zeichen;  5)  das  Doppelsolfiat  von  Kalium  nnd  Magne- 
sium, und  das  Ton  Natrium  und  Magneeium.  So  hat  man 
eine  ganze  Reihe  Ton  stabilen  Doppelsalzen,  die  meist  aaf 
nassem  Wege  reprodudrt  werden  können«  Biesen  gegen- 
über steht  eine  grosse  Anzahl  von  Systemen  mit  einer  Lö- 
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sungswärme,  welche  grösser  ist  als  die  der  Componenten; 
meist  nimmt  mit  der  Zeit  diese  Ungleichheit  ab,  bis  zam 
YerBohwinden,  und  bat  man  es  also  mit  nicht  stabilen  Syste- 
men zn  thnn.  Die  Ungleichheit  ist  «n  so  grOsser^  je  nfther 
die  Temperatur  der  Schmelzung  ist  Einige  entwickeln  sogar 
beim  Abkühlen  Wärmemengen,  welche  die  ihrer  spec.  Wärme 
allein  entsprechenden  weit  übersteigen.  Die  Stabilität  dieser 
Systeme  nach  dem  Ahkiihlen  hängt  von  ihrem  Zustand  und 
yerschiedenen  anderen  Bedingungen  ab  und  ist  sehr  ver- 
schieden. Im  allgemeinen  ist  die  entwickelte  Wärmomonge, 
wenn  das  System  seinen  Endzustand  erreicht  hat,  viel  Jdeiner 
fftr  die  ein^Mshen  Salze  als  f&r  das  durch  Schmelzung  gebil- 
dete System,  und  scheint  das  auf  die  Existenz  wirklicher 
Doppelsalze,  wie  die  meisten  aufgefilhrten,  bei  der  Tempera- 
tur der  Schmelzung  hinzudeuten.  Die  Verbindungen  werden 
durch  die  Aljkühlung  endothermische.  So  kann  auch,  ^\ie 
in  dem  unter  4)  erwähnten  Fall,  die  Vereinigung  zweier  ein- 
facher Salze  bestimmte  exothermische  Verbindungen  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  und  bei  verschiedenem  Mischungs- 
Terhältniss  während  der  Abkühlung  endothermischer  Ver- 
bindungen ergeben.  Ein  Analogen  dazu  bietet  die  Bildung 
gewisser  Doppelsalze,  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  im 
wasserfreien  Zustand  endothermisch  ist,  aber  durch  das 
Krystallisationswasser  exothermisch  werden  kann.  Die  er- 
wähnten Duppelsalze  spielen  eine  sehr  wichtige  Rolle  bei 
vielen  Reactionen  und  Umwandlungen  auf  trockenem  Wege, 
80  bei  den  Krvstallisationen  von  Bariumsulfat  und  Stron- 
tiumsnlfat  innerhalb  ihrer  Doppelsulfate,  bei  den  krystalli- 
sirten  Silicaten,  die  sich  bei  der  langsamen  Entglasung  des 
Glases  bilden  u.  s.  f.  Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  sie 
bei  den  Doppelzersetzungen  auf  trockenem  Wege,  z.  B.  bei 
der  Einwirkung  der  alkalischen  Carbonate  auf  Barinmsulfat, 
welche  sich  im  allgemeinen  so  vollzieht,  dass  das  System 
mit  der  grössten  Wärmetönung  sich  vorzugsweise  bildet,  wie 
dies  Ostwald  (Beibl.  (>,  \).  212)  beobachtet  hat,  ohne  sich 
jedoch  von  der  Bolle,  welche  die  Doppelsalze  spielen,  Kechen- 
schaft  zu  geben.  Es  gelten  hier  dieselben  Prindpien,  wie 
bei  den  Beaotionen  auf  nassem  Wege.  Bth. 
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43.    -P.  Chroiistschoff»  Die  Lösungfwärme  einiger  Mischm- 
gen  (CA. 95, p. 221—223.  1882). 

Der  Verf.  hat  durch  ErjstalKsation  rein  dargestellt  die 
folgenden  Mischungen":  2Ka  +  (NH4),804  (I)  nnd  2KH4C! 

+  Ko^SOj  (II)  und  von  jeder  10  g  in  500  ccm  Wasser  ge- 
löst. Dabei  wird  die  Lösungswärme  bei  12®  für  I  —12,76 
Cal,  für  II  —15,51  Cal.;  nach  Berthelot  ist  die  Summe 
der  Lösungswärmen  für  I  -11,50  Cal.,  für  II  -14,58  Cal. 
Die  erhaltenen  Flüssigkeiten  werden  zur  Trockne  bei  100" 
eingedampft,  nach  Zufügung  einiger  Gramm  der  correspos- 
direnden  Mischung.  Jetzt  ist  die  Lösnngswftrme  für  den 
Bückstand  yon  I  -13,70  CaL,  von  II  -18,94  GaL  Weiter 
wurden  mit  den  ursprQnglichei^  Losungen  identische  Flüssif- 
keiten  imVacuumüber  concentrirterSchwefelsfture  Terdampft, 
und  wird  in  diesem  Fall  die  Lösungswärme  bei  12**  für  I 
-13,65  Cal.,  für  II  —13,92  Cal.  Aus  diesen  Daten  schliesst 
der  Verf.,  dass  in  den  Lösunr^on  keins  der  anfänglichen 
Systeme  mehr  ganz  enthalten  ist,  und  dass  die  compiexen 
Gleichgewichtszustände  lediglich  von  dem  Dissociationsgrad 
der  Ammoniaksalze  abhängen,  wie  dies  Berthelot  constatirt 
hat  Weiter  hat  der  Verf.,  ähnlich  wie  Ostwald  (BeibL6, 
p.  212),  Mischungen  von  trockenen  Salzen  hergestellt,  ihre 
liOsungsw&rmen  bestimmt,  dann  die  Mischungen  in  einem 
Perrot'schen  Ofen  geschmolzen  und  wieder  die  Lösungs- 
wärme der  geschmolzenen,  darauf  gepulverten  und  bei  100  " 
getrockneten  Masse  bestimmt.  Aus  den  Beobachtungen,  von 
denen  nur  zwei  Beispiele  angeführt  werden,  Na2S0j  +  BaClj 
und  KjSOf  +  BaGl|,  soll  folgen,  dass  keine  Theilung,  sondern 
nur  eine  einzige,  dem  Gesetz  Yon  Berthelot  entsprechende 
Beaction  stattfindet.  Btb. 


44.  JL>,  Touiinasi,  ISumerischv  licziehung  zwischen  den  ther- 
mischen Daten  (C.  R.  95,  p.  287—290.  1882). 

45.  F.  JLe  JUanc»   Bemerkungen  doMU  (ibid.  p.  388— 389). 

Tommasi  ist  durch  Rechnung  zu  dem  folgenden  Ge- 
setz gekommen:  „Wenn  ein  Metall  in  einer  Salzlösung  an 
die  Stelle  eines  anderen  tritt,  so  bleibt  die  Menge  der  dabei 
entwickelten  Calorien  für  jedes  Metall  dieselbe,  ganz  unab* 
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häDgig  von  der  Natur  der  Säure  oder  dem  mit  dem  Metall 
verbundenen  Haloid^'.  Nun  ist  die  hei  der  Substitution  eines 
MetaUes  in  einem  Sali  entwickelte  Wärmemenge  gleich  der 
•Differens  der  Verbindnngswftrmen  der  ursprflnglidien  und 
soletet  reeultirenden  Verbindung.  Somit  muss  z.  B.  die  Diffe- 
Tems  der  Bildungswftrme  Ton  Zinksulfat  und  Eupfersulfat 
dieselbe  sein,  wie  zwischen  Zinkchlorür  und  Kupferchlorür 
u.  s.  w.  Nach  diesen  und  analogen  Erwähnungen  hat  Tom- 
masi  eine  Tabelle  aufgestellt,  um  a  priori  die  BildungswUrnie 
aller  löslichen  Salze  berechnen  zu  können,  und  zwar  indem 
er  Ton  der  Bildungswärme  des  Chlorkaliums  die  der  anderen 
GblorOre  abgezogen  hat  Den  so  erhaltenen  Werth  bezeichnet 
er  als  „thermische  Oonstante^  (t^)  fttr  die  Basis  des  Salzes 
mit  der  Bildungswftrme  J.   Es  ist  nun: 

wo  Ö  die  Bildungswärme  des  EoiUs&lzes  mit  demselben  Säure- 
radical  wie  bei  J  darstellt. 

Tommasi  stellt  dann  in  einer  Tabelle  die  Werthe  von 
&  für  eine  Reihe  Yon  Salzen  gleichzeitig  mit  den  Büdungs- 
Winnen  der  wichtigsten 'EjJi-  und  Natronsalze  zusammen 
und  yerifidrt  die  obige  Formel  an -einigen  Beispielen. 

Le  Blanc  weist  in  seinen  Bemerkungen  zu  der  Abhand- 
lung von  Tummasi  auf  das  von  Andrews  gegebene  Princip 
der  Substitution  der  Basen  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (3)  14, 
p.  70.  1845),  sowie  auf  das  daraus  folgende  Princip  der  Sub- 
stitution der  Metalle  von  Favre  und  Silber  mann  (ibid.  S7 
p.  486.  1853)  hin.  Damach  haben  die  letzteren  schon  vor 
30  Jahren  die  constanten  Differenzen  bei  Metallen  und  Me- 
talloiden angedeutet  Rth. 


46.    J).  Tominasi,    Das  Gesetz  der  ther wischen  CamtatUen 
der  Substitution  (G.     95,  p.  453— 456.  1682). 

Der  Verf.  gibt  einige  Beispiele,  um  den  Zweifeln  su 
begegnen,  dass  das  von  ihm  aufgestellte  Gesetz  bei  der  Be- 

reclinung  der  Verbindungswärinen  von  löslichen,  mit  schwa- 
chen Säuren  gebildeten  Salzen  versage.  In  den  angezo- 
^jjenen  Beispielen,  welche  Vorhinduncren  mit  Schwefelwasser- 
stoff-, Cyanwasserstoff-,  Kohlensäure  und  Phenol  (für  Hypo- 
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Chloride  und  Pikrate  fehlen  die  thermischen  Daten)  darstellen, 
stimmen  die  nach  dem  Gesetz  von  Tomraasi  berechneten 
Werthe  mit  den  beobachteten  immer  dann  überein,  wenn 
die  Verbindung  wirklich  in  der  Löfiong  ezistirt  und  nicht 
theilweise  dissocilrt  ist.  Da,  wo  das  Gesetz  zu  versageii 
scheint,  findet  Disoociation  statt,  and  will  der  Veri  dem- 
nftchst  auf  die  Beziehung  zwischen  dem  DissodationsooSffi- 
cienten  und  der  Wftrmetönung  bei  der  Verbindung  IdsHoher 
Salze  zurückkommen.  Es  soll  sich  mit  Berücksichtigung  des 
in  Frage  stehenden  Gesetzes  nicht  nur  voraussagen  lassen, 
ob  eine  Dissociation  statthat  oder  nicht,  sondern  man  kann 
auch  in  gewissem  Sinne  die  Grösse  der  Dissociation  messen. 

Eth. 


47.    J.  C.  Hoadley.    Spedßsche  Warme  des  PitUki  wd 
Anwendung  dietes  Meiaiief  beim  Pt/rometer  ( J.  Fnuüd.  Insk 

ll-4r,p.  91  —  100.  1882). 

Hoadley  theilt  mit,  daes  Holman  aus  der  Zusammen- 
fassung der  Bestimmungen  der  spec  Wärme  des  Platins  tob 
Yiolle,  Ponillet,  Byström  und  Weinhold  Ar  die  mitt- 
lere spec.  warme  kt  «Üe*  Formel: 

kt  =  0,03208  +  0,000  005  44 1  +  O.Ojolö 

berechnet  hat;  femer  fUr  Eisen  nach  Yersuchen  Ton  Wein- 
hold, Böde,  Bystrdm: 

kt  =  0,10687  +  0,000  054  7  <  +  0,0,428  r». 

Der  Verf.  stellt  nach  der  obigen  Formel  eine  Correc- 
tionstabelle  fUr  Fahrenheitgrade  auf,  welche  bei  pyrometri- 
Bchen  Verwendungen  des  Platins  zu  gebrauchen  ist 

  iUii. 


48.    Thonlet  und  Lagarde*  Bestimmung  der  spec.  H  armat 
kleiner  Substanzmengen  (C.  R.  94,p.  Iöl2 — 14.  1882). 

Die  Verf.  bringen  in  zwei  kleine  Böhren  mit  beliebiger 
Flttesigkeit  y<m  bestimmter  apea  W&rme  iwei  Thermoele- 
mente und  yergleichen  mit  HOlfe  des  Galvanometers  die  Tem- 
peraturerhöhung, welche  in  der  einen  Röhre  ein  eingewo^ 
fener  Körper  von  bekanntem  spec  Gre wicht  (Kupfer)  her- 
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vorl)i  ingt,  mit  der  in  der  anderen  Röhre  durch  den  zu  unter- 
suchenden Körper  verursachten.  Die  Substanzen  werden  in 
dänneii  Glasröhrchen  erwärmt^  die  einfach  in  den  Mund  ge- 
nommen werden.  Nach  einem  Vorschlag  von  Crova  haben 
sie  ihren  Apparat  derart  modificirt,  dasa  sie  drei  Böhren 
nehmen,  Ton  denen  die  mittlere  immer  nur  die  calorimetri- 
sehe  FlüBBigkeit  enthftlt  Bezeichnet  man  mit  ;/  die 
Gewichte  der  Flüssigkeit,  der  Vergleichskörper  nnd  des  zu 
untersuchenden  Körpers,  mit  C,  c,  c  die  corrcspondirenden 
spec.  Wärmen,  mit  t'  die  Temperatur  der  einfallenden  Kör- 
per, mit  t  die  der  Röhren,  mit  d  und  ä'  die  Ausschläge  am 
GalYanometer,  so  ist: 

pc  +  PC     t  -  t'       p'c_+  PC^  _  ( -  t 
po     "  y  /     "  dt 

und  daraus: 

,  pc  X  PCX  if 

~  pp'e(rf-rf')  +  p'PCil' 

Contrulversuche  ergeben  eine  gute  üebereinstimmung 
mit  den  Begnault'schen  Werthen.  Kth. 


49.  H»  A,  LorentZ*  lieber  die  Strömungen,  welche  in  einem 
der  Schwere  unterworfenen  Gase  durch  Temperalurdifferenzen 
hervorgerufen  tcerden  (Veral.  ea  Meded.  d.  Ak.  van  Wetenscb« 
te  Amsterdam  17,  p.  179.  1882.  Anssug  des  Hm.  Verf.). 

In  einer  früheren  Abhandlung  (BeibL  5,  p.  174)  hat  der 
Verf.  aus  den  Principien  der  kinetischen  Theorie  der  Gase 
die  Grundgleichungen  der  Aerodynamik  abgeleitet.  Er  macht 
davon  jetzt  eine  Anwendung  auf  die  obgenannten  Str(>mungen, 
speciell  auf  den  Einfluss  derselben  bei  der  experimentellen 
Bestimmung  des  Leitungsrermdgens  der  Gase.  Leider  ge- 
lang es  nicht,  das  Problem,  womit  sich  anch  die  Herren 
Oberbeck  (Wied.  Ann.  7,  p.  271)  nnd  L.  Lorenx  (Wied. 
Ann.  13,  p.  583)  beschftftigt  haben,  ToUstftndig  zu  lösen. 

Man  kann  zunächst  den  Fall  betrachten,  dass  das  Gas  - 
nur  unendlich  wenig  von  einem  Zustande  mit  an  allen  Stellen 
gleicher  Temperatur  abweicht,  einen  Fall,  der  z.  B.  bei  den 
Versuchen  über  die  Wärmeleitung  von  Kundt  und  War- 
bnrg  realisirt  sein  würde,  wenn  die  Temperaturdül'erenz  zwi- 

B«lbUttwi.d.Aiui.d.Pli|7t.a.Ch«m.  VL  55 
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sehen  Thermometer  und  Hülle  hinlänglich  klein  wäre.  Natür- 
lich jjilt  bei  dieser  Voraussetzung  das  Newton'sche  Abküh- 
lungsgesetz ;  nur  wird  durch  die  ätrömungdn  die  Erkaltonga- 
geBchwindigkeit  geändert. 

Wenn  keine  äusseren  Kr&fle  wirken,  besteht  die  Bedin- 
gung fOr  eine  stationäre  Temperatur?ertlieiluiig  darin,  daas 
durch  die  Seitenflächen  irgend  eines  Eaumelementes  gleiche 
Wärmemengen  aus-  und  efnstrdmen.  Sobald  aber  in  dem 
Gase  unter  dem  Eintluss  der  Schwere  strömende  Bewegungen 
bestehen,  wird  die  (Tesammtenergie  der  in  einem  Raumele- 
mente betindlichen  Molecüle  durch  die  äussere  Kraft  geändert, 
und  der  Zustand  kann  nur  stationär  sein,  wenn  diese  Aende» 
rung  gerade  aufgehoben  wird  durch  den  Austausch  Ton 
Energie^  welcher  durch  die  Seitenflächen  Tor  sich  geht.  In- 
folge dieser  modificirten  Bedingung  erhalten  die  Flächen 
gleicher  Temperatur  eine  andere  Lage,  und  wird  auch  der 
Betrag  des  durch  das  Gas  yermittelten  Wärmefiberganges 
ein  anderer,  als  wenn  die  Schwere  nicht  wirkte. 

Die  genauere  Rechnung  st()sst  auf  nicht  unerhebhche 
Schwierigkeiten,  welche  indess  für  kleinere  Dichtigkeiten 
theiiweise  überwunden  werden  können,  indem  man  die  Strö- 
mungsgeschwindigkeiten, die  Temperaturen  und  die  über- 
geführte Wärmemenge  in  Beihen  nach  den  aufsteigendea 
Potenzen  der  Dichtigkeit  D  entwickelt  Wenn  letitere  sidi 
der  Null  nähert,  werden  auch  die  G^chwindigkeiten  Null, 
und  nimmt  die  übergeführte  Wärmemenge  denjenigen  Werth 

an,  der  bei  Abwesenheit  der  Schwere  bestehen  w^ürde: 
bekanntlich  bleibt  ja  auch  bei  fortgesetzter  Verdünnung 
schliesslich  nur  die  ungestihte  Wärineleitung  bestehen.  Das 
zweite  Glied  in  dem  Ausdrucke  für  die  übergeführte 
Wärme,  also  in  erster  Annäherung  die  Correction,  welche 
infolge  der  Strtaiungen  an  anzubringen  ist,  enthält  i>* 
als  Factor. 

Für  eine  Gasmasse  zwischen  zwei  concentrischen  Kngda 

von  verschiedenen  Temperataren  wird  das  Problem  weiter 

ausgearbeitet.  Es  seien  h\  und  i?,  beiden  Radien,  //  und 
y.  die  Coefticienten  der  inneren  Reibung  und  der  Wärme- 
leitung, die  absolute  Temperatur  der  einen  der  Kugeln, 
g  die  Beschleunigung  der  Schwerkraft,  dann  wird: 
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Bei  einem  der  von  Kundt  und  War  bürg  benutzten  Appa- 
rate war  z.  B.  7?^  ==  0,461  cm,  =  2,972  cm.  Ist  das  Gas  atmo- 
sphärische Luft  unter  dem  Druck  einer  Atmosphäre,  und  setzt 
man  2^  »  278,  so  erhftlt  man  IT,  /  «  0,0003.  Unter  diesen 
Umstanden  hätten  also  bei  unendlich  kleinen  Temperatur* 
differenzen  die  Strömungen  so  gut  wie  keinen  ESinfluss. 
(Allerdings  könnten  sich  dieselben  in  grösseren  Apparaten 
Ijemerklich  machen,  denn  mit  lij^  =  0,461  cm  und  =  30  cm 
wird  z,  B.  H\l  Jf\  =  0,7.) 

Der  beträchtliche  EinÜuss  der  Strömungen,  welchen 
Kundt  und  Warburg  beobachtet  haben,  kann  nach  diesem 
Resultate  nur  dadurch  erklärt  werden,  dass  bei  ihren  Ver- 
suchen die  Temperatnrdifferenzen  nicht  mehr  als  unendlich 
klein  betrachtet  werden  dürfen.  In  der  That  l&sst  sich  zei- 
gen, dass  bei  Temperaturdifferenzen  von  einigen  Graden 
schon  Strömungsgeschwindigkeiten  von  mehreren  Gentimetem 
pro  Seennde  auftreten  können.  Während  man  nun  solche 
Geschwindigkeiten  in  vielen  Fällen  unbedingt  unendlich  klein 
nennen  kann,  ist  das  hier,  wo  alles  von  der  Wärmeleitung 
abhängt,  nicht  mehr  gestattet.  Denn  wegen  des  geringen 
LeituDgsvermögens  der  Grase  ist  schon  bei  ziemlich  kleinen 
Strömungsgeschwindigkeiten  die  Wärmeconvection  durch  ein 
Flftchenelement,  auch  deijenige  Theil  dayon,  der  bei  unend- 
lich kleinen  Störungen  des  Gleichgewichtes  yon  der  zweiten 
Ordnung  wird,  Ton  der  gleichen  Grössenordnung  wie  die 
Wftrmeleitung.   


50.    C/i.  JRwiere,    Lieber  das  Abkühlungsgejietz  (C.  B.  95, 
p.  452— 4,5.3.  1882;. 

Der  der  Beobachtung  unterworfene  Körper  ist  ein  hori- 
zontal gespannter  und  durch  einen  electrischen  Strom  er- 
wftnnter  Platindrahi  von  Vio  Durchmesser,  welcher  sich 
in  einer  Glasröhre  befindet^  innerhalb  einer  Atmosphäre  von 

trockener  Luft,  deren  Druck  unterhalb  ^/,oooo  ™™  Quecksilber 

(durch  ein  Manunicter  von  Mac'Leod  nicht  mehr  messbar) 
liejit.  Die  Resultate  können  somit  als  identisch  mit  denen 
betrachtet  werden,  welche  man  im  leeren  Kaum  erhalten 
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würde.  Die  Glasröhre  wird  durch  einen  Wasserstrom  auf 
constanter  Temperatur  erhalten.  Die  Temperatur  wird  aus 
den  vorher  sorgfaltig  bestimmten  Variationen  der  Leitangs- 
ÜÜiigkeit  abgeleitet  Die  abgegebene  Wärmemenge  berech- 
net sich  nach  dem  Gesetz  Ton  Jonle.  ESin  kfirzerer 
Draht  gestattet,  von  den  kalten  Enden  des  Haaptdrahtes 
nnd  der  durch  die  Leitung  fortgeführten  Wirmemenge  zu 
abstrahiren.  Der  Verf.  findet,  dass  die  durch  das  Gas  (Luft) 
verursachte  Abkühlung,  d.  h.  die  durch  die  Luft  weggenom- 
mene Wärmemenge  bei  einem  Druck  von  0,12  mm  bei  200^ 
ungefähr  den  zehnfaclien  Betrag  der  im  leeren  Raum  durch 
Strahlung  abgegebenen  Wärmemenge  ausmacht,  bei  400"  den 
drei-,  bei  600«  den  ein-,  bei  800«  den  V,-.  bei  1000^  den 
^/4-fachen.  Die  durch  die  Beobachtungen  sich  ergebenden 
Werthe  fUr  die  abgegebene  Wärmemenge  werden  mit  des 
nach  dem  Gesetz  von  Dulong  und  Petit  (me^(a^  —  1))  und 
mit  den  der  Formel  von  Rosetti  (nT^(T--  i^))  zusammen- 
gestellt. Das  schnelle  Anwachsen  der  Werthe  nach  Dulong 
und  Petit  ist  schon  von  anderen  angedeutet  worden. 

  RtL 


51.  O,  i^orbes,    Leber  die  (ieschwmdifj^keU  von  weissem  und 
Jarbigem  LiciU  (Nat.  26,  p.46ö— 466.  1882). 

Wir  tragen  zu  den  Beferaten  (BeibL  6,  p.  654  u.  6,  p.228) 
nur  nach,  dass  nach  W.  Thomson  die  Versuche  sehr  wt^ 
fältig  angestellt  sind,  dass  aber  auch  er  grosse  theoretische  | 
Bedenken  trägt  die  Resultate  derselben  anzunehmen. 

E.  W.  i 

I 

52.  J/.  Baker,    Alhaztns  h^oblem  (Am.  J.  of  Math.  4, 

p.  327— 331.  1882). 

Der  Verf.  behandelt  das  von  Alhazen  aufgestellte 
Problem,  von  zwei  Punkten  der  Ebene  eines  Kreises  Linien 
zu  ziehen,  die  sich  in  einem  Punkte  der  Peripherie  desselben 
treffen  und  gleiche  Winkel  mit  der  Tangente  bilden,  die  in 
diesem  Punkte  an  denselben  gezogen  wird.  Er  gibt  sunlchit 
eine  sehr  ausführliche  Bibliographie  desselben  und  dehnt  dann 
das  Problem  aul"  eine  Kugelobertiilche  aus.  E.  W. 
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53.   montier»   lieber  die  vielfachen  Bilder  ebener  Glasspiegel 
(Boll  Soc.  Phüom.  de  Paris  (7)  6,  p.  löl— 1Ö6.  1881/82> 

Betrachtet  man  zwei  einander  unendlich  nahe,  Yon  einem 
Punkte  A  ausgehende  Strahlen,  welche  die  ehene  Trennungs- 
fl&che  zweier  Mittel  von  verschiedenem  Brechun^sindex  (n) 

in  dem  Punkte  M  treflen,  so  durchschneiden  sich  die  zuge- 
hörigen, gebroclienen  Strahlen  in  einem  Punkte  dessen 
Entfernung  vom  Punkte  M  gegeben  ist  durch  die  Eelation: 

COB't 

Es  ist  A  das  virtuelle  Bild  (Eefractionsbild)  des  Punktes 
A  für  die  Richtung  [AM)  des  einfallenden  Strahles. 

Die  einander  parallelen  ()])erflächen  eines  Glasspiegels 
seien  RS  und  TU,  von  denen  TU  als  mit  Zinn- Amalgam 
belegt  angenommen  wird.  Elin  solcher  Spiegel  liefert  von 
einer  leuchtenden,  geraden  Linie  AC  mehrfache  Bilder;  die 
Lage  solcher  Bilder  ist  fttr  den  Fall  parallel  einfallenden 
lichtes  SU  bestimmen. 

Für  den  einen  Endpunkt  A  der  leuchtenden  Linie  AC 
ergibt  sich  nun  folgendes: 

Der  Strahl  AM  erleidet  im  Punkte  M  auf  RS  einmal 
eine  einfache  Reflexion,  sodass  ein  im  Punkte  O  befindliches 
Auge  in  der  Richtung  GM  ein  zu  RS  symmetrisch  liegen- 
des Bild  von  A  erblickt.  Ferner  tindet  im  Punkte  M  eine 
Brechung  des  Lichtstrahles  .'13/ statt:  er  durchsetzt  die  Olas- 
lamelle  und  wird  im  Punkte  N  auf  TU  so  refiectirt,  als 
ob  er  von  dem  dem  Punkte  Ä  dem  virtuellen  Bilde  des 
Punktes  A  ausginge.  Der  Bildpunkt  von  A'  in  Bezug  auf 
die  spiegelnde  Fl&che  TU  sei  Ä\  Der  Strahl  A^Sf  erleidet 
im  Punkte  M"  der  Fläche  RS  wiederum  eine  Brechung  und 
tritt  aus  dem  Spiegel  in  der  Richtung  M'0\  parallel  zu  MO 
aus.  Der  zu  .'l  ' in  Bezug  aufÄ6'  zugehörige  virtuelle  Bild- 
punkt sei  a.  Da  in  M'  der  Uebergang  des  Lichtstrahlen  aus 
Glas  in  Luft  stattfindet,  so  ist  die  Lage  vona'  bestimmt  durch: 

M'a'  =  M'A'  . 

Bezeichnet  man  nun  den  zu  A  in  Bezug  auf  die  Ebene 
RS  symmetrischen  Punkt  mit  A^  und  den  entsprechenden 
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Punkt  des  Punktes  A  in  Bezug  auf  dieselbe  Fläche  mit  u, 
so  hat  man: 

Ma  =  AM  und  MA^  =  MA%  , 
mithin:  j 

Ma=MA^'-~^   oder:    jj^^,,  =  » 

Hieraus  folgt,  dass  die  drei  Punkte  R",  a,  a'  in  einer  gera- 
den Linie  liegen,  wenn  K  den  Punkt  bedeutet,  in  welchem 
die  Gerade  AA"  die  Ebene  HS  schneidet,    üm  nun  die 
▼erschiedenen  Bilder  der  Geraden  AC  zu.  construiren,  genügt 
es,  die  Bilder  des  Panktes     in  welchem  sie  die  Flftche  RS  I 
schneidet,  zu  hestimmen.  Verbindet  man  jt  mit      so  ist  , 
AC  das  Befiractionsbfld  der  Geraden       in  Bezug  auf  BS; 
verlängert  man  jtC,  bis  TU  im  Punkte  C  geschnitten  wird, 
so  ist  CA"'  das  Reflexionsbild  von  A"C  in  Bezug  auf  TU, 
Verlängert  man  A"C',  bis  RS  geschnitten  wird  im  Punkte  i 
C",  so  ist  C"a  das  Refractionsbild  der  Geraden  C'A  \  Führt 
man  in  dieser  Weise  fort,  so  sieht  man,  dass  in  der  Auf-  : 
einanderfolge  der  Bilder  das  dritte  Bild  der  Geraden  AC  \ 
eine  Gerade  ist,  welche  gleich  und  parallel  dem  ersten  Bilde 
ist|  und  die  vom  zweiten  Bilde  ebensoweit  entfernt  ist»  wie  | 
das  zweite  vom  ersten.  Denmach  sind  die  Bilder  einer  leuch- 
tenden Linie,  die  ein  ebener  Glasspiegel  liefert,  im  Falle 
parallelen  Lichtes  einander  parallele  ftquidistante  gerade  | 
Linien,  von  derselben  Grösse,  wie  das  Object. 

Analoge  Betraclitungen  lassen  sich  aucli  für  die  mehr- 
fachen Refractionsbildcr  planparallder  GlAsplatten  anstellen. 
Das  Resultat  ist  das  gleiche,  wie  in  obigem  Falle. 

Auch  die  Spiegelung  und  Brechung  in  Luftschichten 
lässt  die  gleiche  Behandlungsweise,  wie  oben  gegeben,  so. 


64.  C7i.  Sorot,  Ueher  ein  Refractometer,  um  die  Brechunf^s- 
ejcponentefi  und  die  Dispersion  der  Jesten  Körper  stu  messen 
(C.  K.  95,  p.  517— Ö2ü.  1882). 

Ein  Collimator  sendet  ein  BOndel  paralleler  und  hori* 
zontaler  Strahlen  in  ein  cylindrisches,  verticales  GlasgefitoSi 
das  wie  beim  Eohlrausch'schen  Apparate  eine  FlQssigkeit 

von  hohem  Brechungsexponenten  enthält.  Durch  eine  seithche 


Digitized  by  Google 


—    871  — 


Oeffnung,  die  durch  ein  Plan  glas  geschlossen  ist,  treten  die 
Strahlen  in  dasselbe  ein.  Ein  horizontaler  getheilter  Kreis, 
den  man  leicht  abheben  kann,  dient  als  Deckel  für  dieses 
Gefäss  und  wird  in  seinem  Mittelpunkt  von  einer  Axe  durch- 
setzt, die  den  Nonius  trägt;  an  dem  unteren  finde  dieser 
Axe  ist  mit  der  reflectirenden  Fläche  parallel  zu  derselben 
die  zu  untersuchende  Substanz  befestigt.  Nach  ihrer  Re- 
flexion treten  die  Strahlen  durch  den  hinteren  Theü  des 
cjlindrischen  Geftsses  aus  und  werden  auf  den  Spalt 
des  Spectroskopes  concentrirt.  Das  letztere  wird  Ton 
einem  Arm  getragen,  der  sich  rings  um  den  Apparat  in 
einer  horizontalen  Ebene  bewegen  lässt.  Ein  einfacher  Me- 
chanismus gestattet,  das  Spectroskop  mit  der  Axe,  die  den 
Krystall  trägt,  zu  verbinden,  und  zwar  so,  dass,  wenn  man 
das  erstere  dreht,  man  zu  gleicher  Zeit  dem  letzteren  eine 
halb  80  grosse  Drehung  ertheilt 

Ist  man  in  der  N&he  der  totalen  Reflexion,  so  scheint 
sich  über  das  Spectrum  ein  scharf  begrenzter  schwach  er- 
leuchteter Vorhang  zu  schieben,  dessen  Grenze  der  Grenze 
der  totalen  Reflexion  entspricht.  Man  bringt  dieselbe  zur 
Berührung  mit  derjenigen  8pectrallinie,  deren  Brechungs- 
exponenten  man  bestimmen  will.  Man  macht  zunächst  diese 
£inateUung  auf  der  einen  Seite  des  Apparates,  dann  auf  der 
anderen.  Der  Winkel,  um  den  man  den  Krystall  zwischen 
diesen  beiden  Stellungen  drehen  muss,  gerechnet  auf  der 
Seite  der  einfallenden  Strahlen,  ist  der  doppelte  Grenz- 
-winkeL  Um  Ton  den  stets  etwas  yariablen  Brechungsexpo- 
nenten der  Flüssigkeit  sich  unabhängig  zu  machen,  befestigt 
der  Verf.  auf  derselben  Axe  wie  den  Krystall,  aber  ober- 
halb desselben,  ein  (ilusprisma  von  bekanntem  Brechungs- 
exponenten. Indem  diese  Axe  sich  hoch  und  nieder  schieben 
lässt,  kann  man  beliebig  für  eine  Fläche  des  Glasprismas  oder 
des  zu  untersuchenden  Körpers  den  Grenzwinkel  ermitteln. 
Sind  n  und  Brechungsexponent  und  Grenzwinkel  für  den 
letzteren  Körper,  N  und  ^  die  entsprechenden  Grössen  ftlr 
das  Yergleichsprisma,  so  ist: 

y .  sin  <jp 

fl  ^  —   •    r*.  • 

sin  (p 

Durch  Einschalten  niu^s  Polarisators  in  den  Gang  der  ein- 
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fallenden  Strahlen  kann  man  den  Apparat  auch  für  doppelt- 
brechende Krystalle  Terwenden.  Gontrolrersache  bei  An- 
wendung zweier  Flintgla^xismen  ergaben  sehr  befnedlgende 
Besnltate.  £.  W. 


55.   Ta4im    Ueber  latfUpiegekmgeii  (Proo.  Boy.  Soo.  of  Edinb. 
Kr.  110,  p.  854—365. 1881/82). 

Yerf  behandelt  in  der  vorliegenden  Abhandlung  die  £r- 
scheinnng  der  Luftspiegelungen  von  einem  wesentlich  neuen 
Gesichtspunkte  aus.  Br  setzt  voraus^  dass  das  Brechongs- 
vermögen  in  einem  Punkte  einer  durchsichtigen  Substsai 
(Luftschicht)  nur  abhängig  sei  Ton  der  Iintfernung  dieses 
Punktes  von  einer  Horizontalebene.  Solange  Ton  der  Krttn* 
mung  der  Erdoberliäche  abgosehon  wird,  trifft  diese  Voraus- 
setzung näberungsweise  zu.  Eine  Folge  dieser  Annubme  ist, 
dass  die  von  einem  leiiclitenden  Punkte  innerball»  des  brechen- 
den Mediums  ausgehenden  Strahlen  Ourven  sein  werden,  die 
symmetrisch  sind  in  Bezug  auf  ihre  Aze,  d.  h.  auf  das  von 
ihrem  Scheitel  auf  die  Horizontalebene  gefeite  Lotb.  Es 
genfigt,  den  Vorgang  in  einer  durch  den  leuchtenden  Punkt 
gelegten  Yerticalebene  zu  betrachten.  Die  Yom  YerC  ent- 
wickelte Methode  stützt  sich  auf  die  Eigenschaften  der  Oarre,  j 
welche  der  geometrische  Ort,  der  Scheitel  sämmtlicher,  tob  j 
einem  bnicbtcnden  Punkt  M  des  brechenden  Mittels  aus- 
gehenden Lichtstrahlen  ist. 

Da  die  entstehenden  Strahlenbahnen  symmetrisch  zn 
ihren  Axen  sind,  so  werden  zwei  um  einen  geringen  Winkel 
gegeneinander  geneigte,  Ton  M  ausgehende  Strahlen  sich 
dann  und  nur  dann  schneiden,  bevor  der  stärker  geneigte 
Strahl  die  Horizontalebene  des  leuchtenden  Punktes  trifft, 
wenn  die  Horizontalentfemung  seines  Scheitelpunktes  Yon>ilf 
kleiner  ist^  als  die  defi  schwächer  geneigten  Strahles.  Die 
Curve  der  Scheitel  aller  durch  ^f  gehenden  Strahlen  nähert 
sich  alsdann  mit  wachsendem  Elevatinn>winkel  der  in  ihm  j 
errichteten  Verticalen.  Tritt  ein  solches  Schneiden  ein,  so 
erblickt  ein  Auge  im  Punkt  A  ein  umgekehrtes  Bild.  Im 
entgegengesetzten  Falle  entfernt  sich  die  Curve  von  der  Ver 
ticalen  in       und  das  Bild  ist  ein .  aufireohtes.  Hierauf 
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gründet  sich  folgendes  graphische  Vertahren  zur  Feststellung 
der  Art  und  Anzahl  der  Bilder,  die  ein  in  der  Nähe  des 
Horizontes  beündlicber  Punkt  geben  kann.  Man  zeichne 
den  geometrischen  Ort  für  die  Scheitel  aller  Strahlen  ^  die 
das  im  Punkte  A  befindliche  Auge  ▼erlftssea  und  mit  dem 
Objeeie  M  in  einer  Verticalebene  liegen.  In  der  Mitte 
der  Entfernung  ron  A  und  M  errichte  man  auf  der  Hori- 
lontalebene  ein  Loth;  die  Schnittpunkte  desselben  mit  der 
erstgenannten  Curve  sind  alsdann  die  Scheitel  aller  Strah- 
lenbahnen, durch  welche  das  (Jbject  sichtbar  gemaclit  svird. 
In  diesen  Schnittpunkton  muss  sich  die  Curve  abwechselnd 
den  im  Punkte  M  errichteten  Lothe  nähern  oder  sich  von 
ihm  entfernen;  im  ersteren  Falle  sind  die  Bilder  umgekehrt, 
im  zweiten  aufrecht.  Die  Aniahl  der  Schnittpunkte  des 
Lothes  mit  der  Gurre  bestimmt  somit  in  altemirender  Beihen- 
folge  die  Überhaupt  mögliche  Anzahl  aufrechter  und  ver- 
kehrter Bilder  des  Punktes  M, 

Wurden  die  Tom  Punkte  M  ausgehenden  Lichtstrahlen 
sich  nach  denselben  Gesetzen  bewegen,  wie  ein  von  dem- 
selben Punkt  mit  constanter  xAnfangsgeschwindigkeit,  aber 
unter  verschiedenem  Elevationswinkel  abgefeuertes  (-reschoss, 
so  wäre  die  Scheitelcurve  eine  Ellipse,  deren  grosse  Axe  der 
Horizontalebene  parallel  und  doppelt  so  gross  als  die  kleine 
Axe  ist  Bis  £U  einem  Elevationswinkel  von  45^  entfernt 
sich  dieselbe  dann  von  dem  in  Jtf  errichteten  Lothe;  wird 
dieser  Winkel  ttberschrittm,  so  n&hert  sie  sich  demselben.  Im 
ersteren  Falle  findet  ein  Durchschneiden  benachbarter  Strah- 
len nicht  statt,  die  Bilder  sind  somit  aufrechte,  im  zweiten 
dagegen  aus  entsprechendem  (irrunde  verkehrte. 

Die  allgemeine  Gleichung  der  Curve  der  Scheitel  ist: 


wo  der  Brechungsexponent  s  )/^(y)  zu  setsen  ist,  und  b 
die  Verticaldistanz  des  Auges  von  der  horizontalen  Axe  der 

X  bedeutet. 

Die  Discussion  dieser  Curve  wird  alsdann  unter  ver- 
schiedenen Annahmen  für  die  Art  der  Abhängigkeit  des 
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BrecliiiDgsGxponenteii  Ton  der  HOlie  ttber  der  Horisontal- 

ebene  durchgeführt;  ebenso  auch  für  den  Fall,  dass  zwei 
Schichten  constanten  Brechungsvermögens  durch  eine  Ueber- 
gangsschicht  von  endlicher  Dicke  mit  variablen  Brechungs- 
exponenten getrennt  sind.  Ist  die  untere  Grenzschicht  op- 
tisch dichter  als  die  obere,  so  ist  bei  einem  stationären  Zu- 
stand des  Brechungsindex  in  den  oberen  Parthien  der 
Uebergangsschioht  der  geometrische  Ort  für  die  Scheitel 
aller  Lichtstrahlen  eine  Gorrey  deren  Scheitel  dem  Aug» 
sagewandt  ist,  und  die  asymptotisch  ist  in  Being  auf  die 
die  üebergangsschicht  begrenzenden  beiden  geraden  Linien. 
Ein  auf  der  Horizontalebene  errichtetes  Loth  schneidet  da- 
her die  Curve  in  zwei  Punkten ,  wenn  dasselbe  errichtet 
wird  in  einer  Entfernung,  welche  grösser  ist,  als  der  Hori- 
zontalabstand des  Scheitels  der  Curve  Tom  Augenpunkte. 
Dem  unteren  Schnittpunkt  entspricht  ein  umgekehrtes,  dem 
oberen  ein  aufrechtes  Bild.  Dies  letztere  Bild  braucht  nicht 
zn  Stande  zu  kommen,  wenn  das  Brechungsrermögen  der 
oberen  Parthien  der  Üebergangsschicht  nicht  die  Bedingaog 
für  den  stationftren  Znstand  erflült. 

Die  hier  zuletzt  gemachten  Voraussetzungen  entsprechen 
den  Verhältnissen  der  Wirklichkeit  nahezu;  nur  wird  der 
Brechungsindex  innerhalb  der  oberen  und  unteren  Grenz- 
schichten nie  constant  sein,  wie  oben  vorausgesetzt  wurde, 
doch  genügt,  um  die  Erscheinungen  der  Luftspiegelungen  zu 
erklären,  ein  jedes  beliebige  Gesetz,  nach  welchem  sich  der 
Brechungsindex  innerhalb  einer  begrenzten  Schicht  verhilt- 
nissmftssig  schnell  ändert,  und  diese  Schicht  selbst  allmfthlidi 
in  eine  homogene  ttbergeht. 

Der  Abhandlung  ist  eine  Notiz  von  Everett  zugefügt, 
in  welcher  die  praktische  Brauchbarkeit  der  Methode  ia 
Zweifel  gezogen  wird.  J.  £. 


56.  W,  Seibert.  Anwendung  des  To ple raschen  Schlieren- 
apparates  auf  Mikroskope  (Z.-S.  i,  InBtrumeutenkunde,  p* 
92—96.  Ibö2). 

Das  Töpler*sche  Princip,  alle  von  einem  Punkte  aw- 
gehenden   und  in  einer  Linse  regelmässig  gebrodieneii 
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Lichtstrahlen  im  Bildpunkte  durch  einen  Schieber  gleich- 
zeitig abzublenden,  sodass  nur  solche  Strahlen  sichtbar 
bleiben,  die  eine  irreguläre  Biechnng  erlitten  haben,  hat 
Herr  Seibert  auf  Mikroskope  angewandt.  Die  dicht  unter- 
halb des  Objectträgers  befindliche  Oentralblende  hat  halb* 
kreisförmige  Gtestalt  Ss  eneogt  sich  von  ihr  ein  reelles 
Bild,  in  dessen  Ebene  ein  nndnrchsichtiger  Schieber  das  Bild 
bis  zur  feinen  Linie  oder  gftnzlich  abblenden  kann.  Ge- 
schieht dies,  80  erscheinen  in  dem  Bilde  des  Objectes  alle 
SteDen,  die  ein  kleineres  oder  grösseres  Brechungsvermögen 
haben,  hell  auf  dunklem  Grunde. 

Hinsichtlich  der  genaueren  Beschreibung  des  Apparates» 
der  Schwierigkeiten^  die  bei  starken  Yergrösseningen  ein- 
treten, deren  Beseitigung  und  in  Bezug  auf  Anwendungen, 
bei  denen  sich  das  neue  Instrument  beidüirt  hat»  ist  auf 
die  Originalarbeit  zu  verweisen«  Zn. 

57.   V.  Bra4ihM.   Bemerkung  über  die  Littrov^iche  Form 

des  Spectroskopes  (Bill.  J.  24,  p.  60— 62.  1882). 

Bei  diesem  Spectroskope,  bei  dem  ein  und  dieselbe 
Röhre  als  Collimator  und  Teleskop  dient,  und  das  sich  da- 
her aus  Gründen  der  Billigkeit  und  Handlichkeit  empfiehlt, 
wird  die  Beobachtung  sehr  durch  das  von  der  Linse  refiec- 
tirte  Licht  erschwert  Um  dies  zu  yermeiden,  liess  der  Verl 
eine  Linse  von  etwa  acht  Fuss  Focall&nge  construiren.  Die 
Oberfi&che  des  Flintglases,  die  nach  dem  Spalt  zugekehrt 
war,  hatte  einen  Krümmungsradius  gleich  der  Focullänge 
der  Combination.  Dadurch  konnte  das  von  dieser  OberHiiche 
retiectirte  Licht  nicht  zu  dem  Auge  gehingen,  sondern  ging 
durch  den  Spalt  wieder  zurUck*  Die  zweite  Flintglasober- 
fl&che  hatte  dieselbe  EjrUmmung  wie  die  anliegende  Orown- 
glasoberfläche,  sodass  man  sie  beide  mittelst  Ganadabalsam  an- 
einander kitten  konnte.  Die  ttbrigbleibende  Oberflftche  wurde 
80  geschliffen,  dass  sie  die  gehörige  Focall&nge  lieferte  und 
zu  gleicher  Zeit  sphftrische  und  chromatische  Aberrationen 
Termieden  wurden.  Nichtsdestoweniger  trat  doch  noch  stö- 
rendes Licht  auf,  diis  aber  verschwand,  s(»l)ald  man  den  mitt- 
leren Theil  der  dem  Auge  zunächät  gelegenen  Linse  mit 
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einem  kleinen  schwarzen  Schirm  bedeckte.  Mit  dem  obigen 
Apparat  und  einem  Gitter  mit  17000  Linien  auf  den  Zoll 
gelang  es,  eine  Reihe  von  Linien,  die  Kirchhoff  und  Ang- 
ström als  einfache  angegeben  hatten,  zu  zerlegen. 

Kaoh  einer  Privatmittheüung  hat  der  Hr.  Verf.  neuer- 
dings ein  Objectiv  benutzt,  wie  es  gewöhnlich  za  Teleskopen 
▼erwandt  wird,  und  sehr  befriedigende  Besnltate  erzielt»  nur 
muBS  dann  der  schwane  Schirm  ein  klein  wenig  breiter  sein. 

  £•  W« 

58.        W»  Vogel.  Ueber  die  Bamimmg  dtr  Pha^tkoretenM' 

platten  für  Empfindlkhkeitsbestmmungen  (Phot.  Mitthdl.  19, 

p.  46—47.  1882). 

Nach  Abnjcy  ist  bei  Gaslicht  eine  trockene  Gelatine- 
platte 48  mal  empfindlicher  als  eine  nasse,  bei  Phosphores- 
cenzlicht  dagegen  200  mal  empfindlicher;  Tageslicht  wirict 
auf  eine  nasse  Platte  42  mal  besser  als  Phosphorescenzlicht 

Damach  erkennt  Abney  einen  wesentlichen  Unterschied 
zwischen  Tageslicht  und  Gaslicht  an,  was  er  früher  nicht  that. 

E.  W. 


59.    /F.  Kriiss.    Die  Gruntlla*^en  der  Photometrie  (AbhandL 
des  n»t.-wiBS.  Yer.  zu  Hamborg.  1882.  15  pp.). 

Der  obige  Anfeatz  ist  wesentlich  fftr  den  Praktiker  m 
Interesse;  in  demselben  wird  betont,  dass  für  photometrische 

Bestimmungen,  wie  sie  in  der  Praxis  vorkommen,  stets  solclie 

Methoden  angewandt  werden  müssen,  l)ei  denen  eine  Ver- 
gleichung  der  HeUigkeiten  des  Auges  statt  hat      £.  W. 


60.   A,  F,  Sundell.  Selbstleuchtender  Index  im  Spectroskof 

(Astr.  Nachr.  102,  p.  90.  1882). 

Der  Verf.  benutzt,  wie  auch  andere,  zur  üntersut  hung 
lichtschwacher  Spectren  die  neuen  phospborescirenden  Kör- 
per. Dasu  kittet  er  in  die  Bildebene  des  Spectroekopes  eise 
mit  weisser  phosphorescirender  Farbe  bestrichene  Glasplatte, 
die  etwa  die  Hfttfte  des  Gewichtsfeldes  einnimmt.  Anf  der- 
selben waren  zwei  brdte  parallele  Linien  in  geringem  Ab* 
stände  voneinander  mit  Tinte  gezogen.    Der  leuchtende 


I 
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Kaum  zwischen  denselben  wurde  parallel  den  öpectrallinien 
gestellt  und  diente  als  Index.  Das  Licht  dieses  Index  kann 
man  am  Anfang  der  Beobachtung  dnrck  entspreokende  fie* 
leuchtong  stark  oder  schwach  machen  und  so  Spectren  von 
verschiedener  Lichtst&rke  anpassen.  E.  W. 


61.    Jj*  JPiUmieri*    üeber  emige  tpectraskapitehB  Eigen^ 
thämUchkaten  (B«nd.  Aoo.  di  NapoU  20,  p.  332—233. 1882). 

Bringt  man  mehrere  Chloride  gleichzeitig  in  die  Flamme, 
so  treten  oft  nur  die  Spectrallinien  des  einen  auf;  so  gibt 
ein  Gemisch  Yon  Chlomatrium  und  Ghlorkupfer  nur  die  2ja- 
triumlinien,  wenn  das  Kupfer  nicht  in  grossem  Ueberschuss 
vorhanden  ist  Ebenso  verhält  sich  nach  neueren  Versuchen 
ein  Gemeine  von  Eisenchlorid  und  Ohlornatrium,  Chlor- 
liihium  und  Ghlorkalium,  wo  nur  die  Kairium-,  lithium- 
und  KaUumlinien  erscheinen.  EL  W. 


62.  JD*  van  Mondßhaven.  Ueber  den  Einfiun  der  Tm^ 
ratwr  auf  die  Spedra  der  M^aihnde  (0.  B.  95,  p.  620— 522. 
1882). 

Es  ist  dies  ein  einleitender  Aufsatz  zu  späteren,  in  denen 
der  Verf.  zeigen  will,  dass  jedem  verschiedenen  Zustande  eines 
leuchtenden  Gases  in  der  Stratification,  in  der  Farbe  des  aus- 
gesandten Lichtes  etc.  stets  eine  Modification  und  oft  eine 
vollständige  Aenderung  in  den  Spectrallinien  entspricht^  eine 
Wirkung,  die  jedenfalls  unabhängig  von  der  Temperatur  sei. 

_  B.  W. 

p.  661—554. 1882). 

Der  Verf.  macht  von  neuem  auf  die  Bedeutung  der 

Kegenbanden,  besonders  der  Absori)tionsbande  im  Spectrum, 
die  auf  der  rotben  Seite  der  /)-Linie  liegt,  zur  Wetter- 
prognose aufmerksam  und  gibt  einige  Anweisungen,  wie  die- 
selbe zu  beobachten  ist,  unter  anderem,  dass  man  das  Spec- 
troskop  hauptsächlich  nach  dem  Horizont  richten  mW^^^o. 

E.  W. 
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64.  X.  Hiollon,    Beobochhinf^  der  totalen  Soniiej^pnUarniu 
am  17.  Mai  1882  (C.£.Hp.l6S0— 35. 1882). 

65.  C  TrSpiedn  Dane&e  (ibid.  p.  1636— 42). 

66.  I^isetlX*    JJasseil/e  (ibid.  ^.        — 44). 

Die  drei  Abhandlungen  enthalten  einen  kirnen  Bericlit 
der  Ton  der  französiechen  Expedition  bei  der  Tergangenen 
totalen  SonnenfinstemisB  erhaltenen  Besultate. 

Während  der  partiellen  Phase  widmeten  sich  Thollon 
undTrepied  dem  Studium  einer  etwaigen  Voränderung  des 
Sonnenspectrums  am  Rande  des  Mondes.  Der  Apparat  be- 
stand aus  einem  Spectroskop  mit  ThoUon'schen  Prismen, 
die  zusammen  eine  Dispersion  von  31  Flintprismen  (brechender 
Winkel  60*)  gaben.  Die  Definition  war,  wie  Re£  beaevgea 
kann,  eine  ganz  ausgezeichnete.  Ein  jeder  der  zwei  Be- 
obachter hatte  einen  solchen  Apparat  Das  Bild  der  Sonne 
wurde  Termittelst  eines  Planspiegels  und  ObjeotiTS  Ton  0^  m 
Durchmesser  und  6  m  Focallänge  auf  den  Spalt  des  Spec- 
troskops  geworfen.  Die  Aufstellung  der  zwei  Apparate  wai 
eine  solche,  dass  bei  Tr«'*pied  der  Spalt  parallel  der  Con- 
tactlinie  war,  während  er  bei  Thollon  senkrecht  darauf 
stand. 

Beide  Beobachter  constatirten,  unabhängig  Toneinander. 
eine  Verstärkung  der  B-Linien  am  Mondesrande,  nur  war 
dieselbe  im  Apparate  Tr^pied's  entschiedener  wie  bei 
Thollon,  der  jedoch  auch  eine  Verstärkung  Ton  «  su  er- 
kennen glaubte.  Keine  der  anderen  wohlbekannten  atmo- 
sphärischen Tiinien  schien  verstärkt.  Die  Krscheinung  Hesse 
sich  durch  eine  Mondatmosphäre  erklären,  doch  sprechen 
sich  die  Beobachter  mit  anerkennenswerther  Vorsicht  über 
die  Ursache  aus,  obgleich  die  Thatsache  selbst  äber  allen 
Zweifel  festgestellt  ist. 

Bei  Beginn  der  Totalität  wurden  folgende  Erscheinungei 
beobachtete.  Thollon  beobachtet  nun  mit  einem  Spectroskop 
ä  Vision  directe,  das  an  einem  äquatorial  aufgestellten  Tele- 
skop Ton  0,11  m  Oeffhung  befestigt  war.  Der  Spalt  wtr 
tangential  dem  Mondesrande.  Kurz  vor  Eintritt  der  Tota- 
lität erschienen  die  Wasserstotl'linien  C  und  F,  ferner  die 
charakteristische  Linie  der  Corona  (A  1474J  und  die  bekannte 
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Linie  der  Chromosphäre  in  der  Nähe  von  D\  auch  einige 
helle  Linien  in  der  Nähe  von  G  wurden  beobachtet.  Dann 
kamen  eine  Menge  heller  Linien  zum  Vorschein,  und  die 
Totalit&t  begann.  Tr6pied  beobachtete  den  Eintritt  der 
Totalit&t  an  dem  Th oll  o naschen  Helioskop^  an  welchem  der 
Spalt  tangential  gestellt  war.  Es  lag  unter  anderem  in  seiner 
Absieht,  die  Stellung  der  grünen  Linien  genau  m  bestimmen. 
Nach  Young  war  dieselbe  ziisammenfallend  mit  der  Linie 
1474  der  Kirchhoffscben  Scala  (A  =  5315,7),  und  zwar,  da 
die  Linie  eine  enge  Doppellinic  ist,  mit  der  brechbareren 
Componente.  Es  stellte  sich  heraus,  dass  Young's  Bestim- 
mung zuverlässig,  und  die  Linie  zweifelsohne  die  von  ihm 
angegebene  ist.  Bei  Eintritt  der  Totalität  wurden  eine  grosse 
Menge  heller  Linien  gesehen;  doch  war  die  Aufmerksamkeit 
nur  auf  einige  wenige  gelenkt  K  1474  erschien  bedeutend 
heller  als  5327,8  und  die  weniger  brechbare  Componente 
wurde  nicht  gesehen,  doch  wurde  das  helle  Aufblitzen  noch 
an  5323,0  und  5327,7  beobachtet. 

Kurz  nach  dem  Ende  der  Totalität  konnte  Thollon  die- 
selben Linien  an  den  Enden  der  Sonnensichel  sehen;  ausser- 
dem noch  5306. 

Während  der  Totalität  beobachtete  T  h  o  1 1  o  n  das  Spec- 
trum der  Corona  im  kleinen  Apparat  und  sah  C,  D,  K 1474, 
F  und  eine  Yiolette  Gruppe  in  der  Nähe  yon  (7.  Tr^pied 
machte  eine  Skizze  der  Corona  und  hebt  hervor,  dass  der 
Typus  dem  Ton  1871  ähnlich  sei,  was  den  Termutheten  Zu- 
sammenhang der  Corona  mit  den  Bonnenflecken  bestätigt. 
Der  Comet  erscbeinl  :iuf  der  [Skizze  als  eine  von  der  Corona 
getrennte  Lichtlinie,  duch  erkannte  Trepied  während  der 
Jfinsterniss  nicht  die  Ursache  der  Erscheinung. 

Der  erste  und  vierte  Contact  wurde  von  Tröpied  ge- 
messen. 

Puiseuz  machte  Spectralbeobachtungen  an  einem  Appa^ 
rat,  in  welchem  das  Sonnenbild  auf  der  Spalte  0,01  m  Durch- 
messer hatte.  Die  Lichtzerstreuung  wurde  durch  einButher- 

ford'sches  Gitter  hervorgebracht  (12641  Linien  auf  den  Zoll) 

und  das  zweite  Spectrum  benutzt.  Kurz  vur  Eintritt  der 
Totalität  wurden  C,  D^,  /'und  die  Gruppe  dann  auch 
noch  ÜC  1474  hell  an  den  Spitzen  der  Sichel  gesehen.  Bei 
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Eintritt  der  Totalitftt  leuchteten  scheinbar  alle  dunklen  Li- 
nien tles  Spectrums  hell  auf.  In  der.  Corona  wurden  folgende 
Linien  beobachtet: 

C  und  F  (Wasserstoff),  2>,  (Heliam),  K  1474,  2  Linien  der 
Gruppe  h  (wahrscheinlich  Eisenlinien),  eine  Linie  zwischen 

E  und  K  1474. 

A.  a 


67.    e7.  Conroy,    Das  Syectrum  des  Lichtes  des  GiühwuriM 
(Nat.26,p.319.  1882). 

Das  Licht  des  Glühwurms  besteht  aus  einem  continuir* 
liehen  Spectrum  von  C  bis  etwa  b,  das  in  seinen  brech- 
bareren Theilen  bei  weitem  am  hellsten  ist.  E.  W. 


68.  J.  Spillei*,    Spectrum  des  UchU  des  Glühwunns  (Nat  i 
26,  p.  343.  1882). 

Anlftsslich  der  obigen  Notiz  yon  Conroy  theilt  der 
Verfiuser  mit,  dass  schon  Meldola  (Proc.  Entomologicsl 
Sog.  1880.  p.  3)  angegehen  habe,  dass  das  Licht  des  Glüh- 
wurms continuirlich,  und  besonders  reich  an  blauen  und 
grünen  »Strahlen  sei.  £.  W. 

69.  F.  lApjHch.  Ueher  polaHstrobmnetrische  Methoden  iyilwa» 

Ber.  85,0.  Febr.  1882.  p.  268—326). 

Der  Aufsatz  wird  später  mit  einigen  Ergänzungen  in 
den  Annalen  erscheinen.  E.  W. 


70.   An  H9Uter*    Fehlerquelle  beim  Marinren  (Ohem.  Ber. 

15,  p.  1932— 38,  1882). 

Der  Verf.  untersucht  den  EinflttSS  der  Färbung  der  Lö* 
siing  der  drehenden  Substanzen  auf  die  Messungen  der 
Drehung  der  Polarisationsebene;  ein  Problem  von  wesentüdi 
praktischem  Interesse.  £.  W. 
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71.        A,  Le  ßeL    Geometrische  Forme/n  der  Malein-  und 
Fumarsäure  (Bull  de  laSocOhim.  37,  p.  300—303.  1882). 

Die  Thatsache,  dass  aus  der  Fumars&nre  durch  Oxy- 
dation Traabens&ure,  ans  der  isomeren  Malelns&nre  aber  in- 
actiTe  Weins&nre  entsteht,  ist  erkl&rlich,  wenn  die  Tier  Was- 

serstofiatome  des  Acetylens  in  derselben  Ebene  liegen  und 
ein  Rechteck  bilden.  Die  weiteren  Ausführungen  sind  im 
Auszuge  nicht  wiederzugeben.  Wgr. 


72.    fr.  T.    Optische  Täuschung:  Die  magischen  Ringe  (La 
Natore  10,p.52.  1882). 

Die  Ringe  sind  hergestellt  aus  Metallschnüren  (Tressen), 
und  zwar  ans  altemirenden  Gold-  und  Silberschnüren.  Sie 

haben  überall  denselben  Durchmesser,  die  Tressen  sind  gleich- 
massig  dick  und  untereinander  parallel.  Betrachtet  man 
einen  der  Ringe,  so  scheinen  die  Metallschnüre  sich  nach 
unten  zu  nähern,  der  Ring  scheint  unten  viel  kleiner  als 
oben.  Bei  einem  aus  drei  Schnurreihen  gefertigten  Ring 
erscheint  die  Mittelreihe  sehr  merklich  geneigt.  Offenbar 
wird  bei  diesen  Bingen  die  optische  T&nschnng  noch  dnrch 
die  Beflezion  des  Lichtes  anf  den  einzelnen  Metallf&den 
Terst&rkt  BtL 


73.   E»  Hagenba  ch-BiscJio ff.    Das  Gleischerkom  (Vorh. 
d.iiatarf.Ge8.iQBa8eL  7,  p.  1—25.  1882). 

Der  Verf.  gibt  eine  ansführlichere  Darlegung  seiner  Be- 
obachtungen Uber  das  Gletecherkomy  Aber  deren  Hanptresnl- 
tate  bereits  Beibl.  5,  p.  51  referirt  worden  ist        £.  W. 


74.    Chrystal,  Bemerkungen  Uber  dielectrische  Stärke  (Proc. 
Eoj.  £dmb.  Soc.  6.  f^ebr.  1882.  p.  487—498). 

Wird  ein  nichtleitendes  Medinm  dnrch  eine  dismptiye 
Entladung  durchbrochen,  so  kann  man  mit  Farad ay  an- 
nehmen^ dass  dasselbe  Sitz  einer  Spannung  ist,  dnrch  welche 

es,  zwischen  den  geladenen  Conductoren  gedehnt,  senkrecht 
zu  den  KraftUnien  zusammengepresst  wird.    Es  reisst  dann 

Bciblitter  z.  d.  Lau.  d.  Pl^  a.  Cbem.  YI.  5S 


Digitiztxi  by  Google 


—  882  — 


wie  ein  elastisolier  Körper  unter  dem  Einfloss  dehnender  Kiifte 
bei  einem  bestimmten  Werth  der  Zugkraft,  welche  man  die 

„Zerreissungsspannung'-  oder  „dielecti-ische  Stärke"  neunen 
kaDD. 

Die  Spannung  in  irgend  einem  Punkt  des  Mediums  ist 
gleich  DR^iSTif  wo  D  die  Dielectricitätaconstante,  R  die 
resultirende  Kraft  ist.  In  einem  gleichförmigen  Dielectricum 
ist  an  der  Oberfl&che  eines  Leiters  ein  Maximum;  ist  «r 
die  Oberflftchendichtigkeit  daselbst,  so  ist,  da  DR  «ß  Ana  ist, 
wenn  r  die  zur  Zerreissang  erforderliche  Elraft  ist,  dieselbe 
an  der  Zerreissnngssteile  gegeben  durch  die  Formel: 

Die  Entladung:  l)eginnt  also,  wenn  die  Dichtigkeit  a  diesen 
Werth  erlangt  hat. 

Der  Beginn  der  disruptiven  Entladung  im  Dielectricmn 
ist  also  nur  durch  die  Natur  des  Dielectricums  in  der  Umge- 
bung eines  Punktes  der  Oberfläche  und  der  electrischen 
Dichtigkeit  daselbst  bedingt,  nicht  abhSngig  aber  Ton  der 
Funkenlftnge  zwischen  zwei  Leitern  in  demselben. 

Verbindet  man  einen  vorn  abgerundeten  Stab  A  mit 
der  einen  mit  einem  Electrometer  verbundenen  Electrode 
einer  andererseits  abgeleiteten  Holtz'schen  Maschine,  stellt 
ihm  einen  ebensolchen  abgerundeten,  zur  Erde  abgeleitt'tea 
conaxialen  Stab  £  gegenüber  und  bringt  von  ))eiden  Seiien 
neben  die  Stäbe  zwei  mit  Glasplatten  bekleidete  Metuli- 
platten  CDf  deren  eine  mit  der  inneren  Belegung  einer 
Leydener  Flasche  communicirt>  deren  andere  abgeleitet  ist, 
so  wird  das  fär  eine  Entladung  zwischen  A  und  B  erfo^ 
derliche  Potential  kaum  g^ndert,  wenn  die  MetaUplättee 
den  Stäben  ohne  Ladung  der  Flasche  nur  genähert  werden; 
wohl  ii1)er  wird  es  vermehrt,  wenn  C  mit  A  gleichnamig» 
vermindert,  wenn  es  ungleichnamig  geladen  wird. 

Bei  geringerem  Al)stand  von  AB  und  grösserer  Ent- 
fernung der  Platten  CD  wird  die  Wirkung  der  Platten  CD 
kleiner. 

Nimmt  man  an,  dass  die  Annäherung  yon  C  und  D 
die  Gesammtladung  von  A  ändert,  ohne  die  relative  Ver- 
theilung  wesentlich  zu  beeinflussen,  was  durch  die  Unwirk- 
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Bamkeit  der  ungeladen  ^&herten  Platten  Cnnd  D  bewiesen 

werden  soll,  so  ist  die  Ladung  jedes  Punktes  von  A  propor- 
tional der  gesammten  Ladung.  Ist  p  die  Capacität  von 
wie  sie  nur  in  der  Nähe  von  B  abhängt,  q  der  Vertheilungs- 
co^cient  zwischen  C  und  resp.  C  und  P  und  V  die 
der  dismptiven  Entladung  entsprochenden  Potentiale  mit 
und  ohne  Ladung  der  Platten  C  und  wobei  im  ietsten 
Fall  die  Potentiale  derselben  gleidi  Ü  und  seien,  so  ist, 
da  in  beiden  Fftllen  die  Oberflftchendiobtigkeit  bei  der  dis- 
ruptiven  Entladung  die  gleiche  ist: 

pV^^pV^-q{ü-^ü,)  und  V^V^^^(U-^ü{i. 
Ist  D  abgeleitet,  ako      «  0,  so  folgt: 

Sind  C  und  D  auf  gleiches  Potential  geladen,  so  ist: 

Nach  obigen  Erfahrungen  wird  zwischen  zwei  Leitern 
ein  f'unken  oft  hervorgerufen,  wenn  man  denselben  einem 
Körper  nähert,  welcher  dem  Leiter  entgegengesetzt  geladen 
ist,  anf  welchem  das  Potential  ein  Maximum  ist  (also,  wie 
bekannt,  z.  B.  bei  Annfthemng  eines  abgeleiteten  Körpers). 

Wurden  die  Electroden  eines  Funkens  in  verschiedene 
Lagen  zwischen  sehr  starken  Magnetpolen  gebraclit,  sodass 
die  magnetische  Kraft  dazwischen  6üü0  absolute  (C  Gr.  S.) 
Einheiten  betrug,  so  änderte  sich  das  zur  Entladung  erfor- 
derliche Potential  nicht  um  1%. 

Die  folgende  Zusammenstellung  gibt  die  Potentiale  in 
electrostatischen  Einlieiten  (C.  G.  S.)  zur  Erzeugung  eines 
Funkens  nach  verschiedenen  Beobachtern: 


Thomson       A^^  ^''   Maefarlane    Baille  ChrTstal 

u.  Müller 


0/»l  cm 

2,33 

3,16 

0,05  „ 

7,2ö 

7,69 

7,48 

8,71 

0,10  „ 

13,30 

14,47 

11,56 

14,64 

0,80  „ 

84,44 

25,5b 

35,35 

0,61  „ 

45,61 

64,81 
66» 

55,00 
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'   Die  in  der  leteten  Colnnme  erwümten  Venoche  Ton 

Chrvstalund  Macfarlane  wurden  mit  einem  Electrometer 
ausgeführt,  bestehend  aus  einer  über  einer  Wa^^(JrIiUche 
horizontal  aufgehängten  Metallplatte.  Das  Potential  der 
Metallplatte  wird  aus  der  durch  das  Spiegelbild  eines  festen 
Punktes  bestimmten  Hebung  der  Wasserfläche  abgeleitet 
Aus  den  Veraachen  tob  Bailie  berechnet  Chrystal  nach 
der  Formel  F«>  99,595«  +  4,997  die  zur  Erzengong  eines 
Fankens  von  der  Lftnge  «  erforderlichen  Potentiale,  wie  folgt: 

s  =       O.l       0,2       0,3       0,4       0,5      0,6      0,7      0.8      0,9  1 
J'^'cf.  U.»57    2r),51    35,35    44,77    54,47   63,82  73,78  84.S6   94,72  1C»5.5 
f  her.  14,96    24,92    34,88    44,83    Ö4,79  64,75  74,71  84,67  94,63  104,t> 

Die  Potentiale  nehmen  also  proportional  der  Entfernung 
von  0»1  cm  an  za.   Bei  geringeren  Entfernungen  krfimmt 

sich  die  Curve.  Die  hierfür  angeführten  Gründe,  dass  die 
Luft  auf  dem  Conductor  condensirt,  also  von  grösserer 
dielectrischer  iStärke  ist,  od<^r  weil  zwischen  der  Luft  und 
dem  Conductor  eine  Potentialdiflerenz  existirt,  würden  nach 
dem  Verf.  diese  Abweichung  nicht  erklären.  Man  könnte 
annehmen,  dass  die  Luft  in  der  Nähe  des  Leiters  electhsirt 
werde,  waa  aber,  so  viel  wir  wissen,  bei  einem  niederen  Po- 
tential  vor  der  Entladung  nicht  eintritt,  oder  dass  die 
Dielectricit&tsconstante  der  Luft  sich  von  der  Oberfläche  des 
Leiters  nach  aussen  schnell  ändert,  worauf  der  Verl  eine 
Rechnung  basirt,  welche  die  Beohaehtungen  wieder  gibt  ind 
weiterer  Experimentalprüfung  fähig  ist,  G.  W. 


75.  A*  Freeman^  Leber  die  Rrage  Mch  der  EiedTkäHts- 
errc^ung  bei  der  Ferdmutung  (Phil  Mag.  (6)  18.  p.  .390— 406. 
1882). 

Der  Verf.  lässt  Wasser,  Alkohol,  Kupfervitriollösung  und 
Kochsalzlösung  in  flachen,  isolirten,  mit  einem  Quadrant- 
electrometer  verbundenen  Metallschalen  verdunsten  und  fin- 
det das  bereits  bekannte  Resultat»  dass  die  Ladung  des  Blee- 
trometers  dabei  sehr  klein,  etwa  nur  0,005  D.  ist,  also 
eine  Electricitätserregung  durch  Verdunstung  nicht  nachta- 
weisen  ist. 
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Der  Verf.  erkl&rt  die  früheren  Arbeiten  in  diesem  Ge- 
bieti  ausser  denen  von  Pouillet  nnd  Tait  und  Wanklyn 
ab  „of  little  Talue^,  ohne  sie,  ausser  denen  Ton  Yolta  nnd 

Saassare,  za  citiren.  Bekanntlich  ist  die  betreffende  Frage 
bereits  vor  fast  30  Jahren  durch  die  gründlichen  Unter- 
surhungen von  Reich,  Riess,  Gaugain,  Rijke  in  gleicher 
Weise  völlig  erledigt  worden.  G.  W. 


76.    F.  Voii0imh  Ueber  em  Biee^proeUätsgeseH  im  der  Vet^ 
ikmhmg  der  Temperaturen  und  eenttmUen  gahanuehen  Ströme 

in  irgend  einetn  Körper  (N.  Cim.  (3)  11,  p.  188 — 192.  1882). 

Der  Verf.  berechnet  folgende  S&tze: 

Aendert  sich  in  einem  Körper  die  Eiectricitftts-  und 
Wftrmeleitong  continuirlich  Ton  Punkt  su  Punkt,  geht  ein 
Electricit&ts-  oder  WSnnestrom  vom  Punkt  A  m  sodass 
in  keinem  ron  beiden  eine  Anb&ufung  von  Electricitftt  oder 
Wärme  stattfindet,  und  ist  in  zwei  Punkten  von  C  und  D 
eine  gewisse  electrische  Potential-  oder  Temperaturdifferenz, 
80  erhält  man  in  A  und  B  dieselbe  DiÜerenz,  wenn  man 
zwischen  C  und  D  denselben  Electricitäts-  oder  Wärmestrom, 
wie  vorher  zwischen  A  und  B  fliessen  lässt. 

Gehören  C  und  D  einer  Niveaufl&che  oder  -linie  an, 
wenn  der  Strom  von  A  nach  B  fliesst,  so  gehören  A  und  B 
ebenfjslls  einer  NiTeaufl&che  (-linie)  an,  wenn  er  von  C  nach 
D  fliesst  G.  W. 


77.  J*.  Sdniuel»  Ueber  eine  neue  Metkode  zur  Messung  des 
inneren  Widerstandes  der  Ketten  (BoU.  do  l'Ao.  Boyale  de 
BmxeUe8(3)a,p.499— 606. 1882). 

Der  Verf.  leitet  durch  die  zwei  äusseren  conaxialen  und 
gleichen  Spiralen  des  8onomcters  von  Hughes  den  Induc- 
tionsstrom  eines  Inductoriums,  bringt  zwischen  beide  genau 
in  der  Mitte  eine  mit  einem  Telei)hon  verbundene  dritte 
conaxiale  Rolle,  sodass  die  Ton  beiden  seitlichen  Spiralen  in 
ihr  inducirten  Ströme  sich  gerade  autbebm,  und  das  Tele- 
phon keinen  Ton  hören  lässt.  Er  schaltet  dann  in  den  Kreis 
der  einen  der  äusseren  Spiralen  die  zu  untersuchende  Kette, 
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in  den  der  anderen  einen  Widerstand  fV  von  solcher  Grosse 
mittebt  eines  BheostaAen  ein,  dass  der  Ton  wiederum  fer- 
schwindet  Dann  ist  der  Widerstand  fF  dem  der  Eette 
l^eich. 

Man  kann  anch  die  Inductionsströme  eines  Indnctoriimu 
durch  eine  W heatstone'sche  Drahtcombination  leiten  und 
in  die  Brücke  ein  Telephon  einschalten.  Wird  die  Brücke 
so  abgeändert,  dass  letzteres  keinen  Ton  cjibt,  und  wird  die 
zu  untersuchende  Kette  und  ein  solcher  Widerstand  fV  iü 
aufeinanderfolgende  Zweige  eingefügt,  dass  der  Strom  wie- 
der Terschwindet,  so  ist  ebenfaUsy  wenn  auch  weniger  exack» 
der  Widerstand  W  gleich  dem  der  Kette.  6.  W. 


78.    Gr»  8cri/vanoiL\    Gaivamsches  Element  (Electrotecho. 
Z.-S.  3,  p.  248.  1882). 

Auf  eine  paraffinirte  Eohlenplatte  wird  eine  Schicht 
Ton  einem  gleichmftssigen  Brei  Ton  zehn  Gewichtstheilen  Am- 

monium-Quecksilberchlorid,  drei  Gewichtsth.  Chlornatrium  uad 
V4  Gewichtsth.  ChlDrsilber  mit  einer  schwach  sauren  80  pro- 
centigen  Lösung  von  Zinkchlorür  etwa  1 — 2  mm  hoch  aufge- 
tragen und  mit  fünf  bis  sechs  Lagen  Filtrirpapier  bedeckt, 
welches  mit  einer  Lösung  yon  gleichen  Theilen  Chlorzink  und 
Chlomatrium  getränkt  ist,  und  dessen  Kanten  an  der  Eoh- 
lenplatte mittelst  Paraffin  angeklebt  werden.  Auf  das  F«4>ier 
wird  eine  Zinkplatte  gelegt  Die  electromotorische  Kraft 
dieses  Klements  ist  gleich  1,3  Volts.  An  der  Zinkplatte 
scheidet  sich  doi)i)elt  Chlorzink-Chlorammonium  und  etwis 
Zinkoxychlorid  aus;  an  der  Kohlenplatte  ein  Amalgam  von 
Quecksilber  und  sehr  weni«;  Silber.  Das  Chlornatrium  und 
Chlorsilber  sollen  die  Bildung  von  Quecksilberchloriir  ver- 
hindern. W. 


70.   JF*  Higffinß.   Betchreihmg-  emer  Säule  mit  geringem 
fViderstand  (J.  Telegi.  Eugin.  Ii,  p.  169  —168. 188«). 

Eine  Chromsäurebatterie»  in  der  Stücke  von  amal- 
gamirtem  Zink  in  Quecksilber  auf  dem  Boden  der  Gefasse 
liegen,  in  welche  die  paraffinirten  Kohlenplatten  eingehängt 
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werden.  In  das  Quecksilber  ist  ein  mit  Guttapercha  aber- 
zogener Draht  als  Electrode  eingesenkt  Ans  dem  oberen 
Theil  des  Gef&sses  flieset  die  in  dasselbe  langsam  einströ- 
mende FlOssigkeit  in  eine  zweite,  tiefer  gestellte  Zelle. 

Man  kann  in  dieser  Sftule  Reste  von  gebrancbten  Zink- 
platten und  schon  partiell  erscliüpfte  Lösung  von  Bichromat 
verwenden.  Gr.  W. 


80.  KrauehkM.  Ueber  die  Aendermg  der  Beibmg  durch 
die  gaham»ehB  Folaritaium  (G.B.95,p.l77— 178. 1882). 

Der  Verf.  hat  die  Versuche  von  Koch  (Wied.  Ann.  9, 
p.  92.  1879)  fortgesetzt.  Auf  dem  Boden  eine  Krystallisir- 
schale  voll  verdünnter  Schwefelsäure  (V5)  wird  eine  Spiegel- 
platte befestigt  Die  Schale  wird  um  ihre  Terticale  Axe 
gedreht  Eine  Anzahl  kleiner,  an  einer  Drehwage  befestigte 
Platinbesen  reibt  sich  an  der  Glasplatte.  Dieselben  sind 
mit  dem  einen  Pol  einer  S&nle  verbunden,  während  der  an- 
dere Pol  mit  einer  Kupferelectrode  communicirt,  welche  in 
einen  mit  Kupfer vitri Öllösung  gefüllten,  in  die  Säure  ge- 
senkten Thoncylinder  eingesenkt  ist.  An  der  Neigung  der 
Wage  bemerkt  man  sofort  die  Zunahme  der  Reibung  bei 
der  Polarisation  der  Platinbesen  durch  Sauerstoff  und  eine 
Abnahme  bei  der  durch  Wasserstoff.  Die  Aenderungen  der 
Beibung  wachsen  mit  der  die  Polarisation  erzeugenden  elec- 
tromotorischen  Kraft  G.  W. 

81.  Em  ßouty*  Ueher  die  Pnlnnsation  der  Electroden  und 
die  Leüungsf  ahigkeit  der  Flüssigkeiten  (C.  R.  94,  p.  1243 — 
47  u.  1301—4;  J.  de  Phys.  (2)  1,  p.  346—364..  1882). 

Mittelst  der  Methode  von  Lippmann  (C.  R.  83,  p.  192. 
1876)  oder  vielmehr  der  Methode  von  Puchs  (Pogg.  Ann. 
156,  p.  161.  1875)  hat  der  Verf.  unter  Anwendung  des  Capil- 
larelectromctcrs  die  Polarisation  von  in  saures  Wasser  ein- 
gesenkten Platinelectroden  durch  sehr  schwache  Ströme  l)e- 
stimmt  £r  fand  bestätigt,  dass  für  einen  gegebenen  Wider- 
stand jeder  electromotorischen  Kraft  der  Kette  eine  an  der 
negatiTen  £lectrode  in  wenigen  Minuten,  an  der  positiTon  in 
einigen  Stunden  zum  Maximum  anwachsende  Polarisation  ent- 


spricht)  welche  stets  schwächer  ist  als  die  der  Kette,  sodass 

ein  Strom  bleibt,  welcher  die  Polarisation  erhält.  So  gab 
z.  B.  eine  electromotorische  Kraft  von  1,09  Volts  in  einem 
Widerstande  gleich  200  000  Ohms  einen  JStrom,  der  in  3^  ^ 
Jahren  9  mg  Wasser  zersetzen  würde;  die  dadurch  erzeugte 
Polarisation  betrug  nur  0,83  der  electromotorischen  Kraft, 
der  8trom  sank  auf  17%  des  ersten. 

Bei  Bestimmung  des  Widerstandes  der  Flüssigkeit  eben- 
falls nach  der  Methode  yon  Fuchs  ergab  sich,  dass  bei  Aen- 
derung  der  electromotorischen  Kraft  im  Verh&ltniss  Ton  1 : 82, 
(von  0,36  bis  11.76  Volts)  der  Stromintonsität  im  Verhält- 
niss  von  1:237  (von  1282.10  »  bis  3037  .  lO'^  der  Wider- 
stand  eines  Flüssigkeitsfadens  bei  den  schwächsten  Strömen 
höchstens  um  Vm»  stärkeren  um  ^15^  schwankt,  sodass 
die  Leitung  von  den  Vorg&ngen  an  den  Electroden ,  der  Po- 
larisation daselbst  u.  s.  f.  unabhängig  ist  Es  gibt  also  neben 
der  electrolytischen  keine  metallische  Leitungsfthig* 
keit  im  Blectrolyten. 

Bei  weiteren  Versuchen  bestätigte  der  Verf.  die  Beobach- 
tungen von  Poggendorff,  Magnus  u.  a.,  dass  Ton  einem 
bestimmten  Grenzwerth  der  Stromesdichtigkeit  an  aus  einem 
Gemisch  von  salpetersaurem  oder  scliwefelsaurera  Kupfer 
und  verdünnter  Schwefelsäure  oder  der  Lösung  eines  oxy- 
dirbaren  Metalls  sich  nicht  mehr  cohärentes  blankes,  son- 
dern schwammiges,  schwarzes  Kupfer  absetzt.  Im  letzteren 
Falle  beobachtete  er  an  der  negativen  Electrode  eine  Wärme- 
erzeugung. Trotz  dieser  Aenderungen  bleibt  die  Leitoogs- 
fähigkeit  der  Lösung  unverändert;  sie  ist  grösser  wie  die 
Leitungsfähiprkeit  der  Lösung  jedes  einzelnen  in  derselben 
enthaltenen  Bestandtheils  (vgl.  auch  die  Versuche  von  Pasl- 
zow  und  Bouchotte,  Wied.  Electr.  1.  p.  332). 

Die  Polarisation  der  positiven  Electrode  ist  sehr  klein, 
die  der  negativen  ebenfalls  ziemlich  klein,  bis  sich  der  braune 
Niederschlag  (also  Wasserstoff)  abscheidet 

Die  secundär  erzeugte  Wärme  entsteht  durch  die  locslen 
Ströme  zwischen  den  gleichzeitig  niedergesohlagenön  MetiUea 
und  der  Lösung. 

Dabei  absorbirt  die  bei  schwachen  Stromintendtften 
auftretende  electrol^  tische  Reaction  an  den  Electroden  stets 
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weniger  Wänue  als  die  bei  stärkeren  Strömen.  Werden 
also  aus  gemischten  Lösungen  der  Beihe  nach  die  Metalle 
Za,  Cd,  Pb,  Ca,  Ag  abgeschieden,  so  wird  bei  der  Bildung 
der  Salze  dieser  Körper,  resp.  bei  ihrer  Zersetzung  der  Reihe 
nach  immer  mehr  W&rme  erzeugt,  resp.  verbraucht 

G.  W. 


82.  «f,  Borffmann.  üeber  dm  pondero-ele^rokitetUehen 
Theä  der  Enei'gie  de»  dectromagnetisehen  FeUet  (J.d.nu8. 
ohem.-i)hy8.G6B.13,p.414— 428;  14,  p.  15— 41.  1882). 

83.  M.  CoUey.  Antwort  darauj  iihid.  1^,^.260— 18^2). 

Borgmann  bemerkt  zu  einer  firftheren  Abhandlung  von 
Oblley  (BeibL  5,  p.  457),  dass  die  Annahme  eines  von  Null 
verschiedenen  Theiles  7*««  der  Energie  des  electromagneti- 

sehen  Feldes  eine  Urastürzung  der  jetzt  als  richtig  geltenden 
Gesetze  der  Electrodynamik  und  Induction  nach  sich  führen 
würde.  Dazu  wäre  aber  vorläutig  kein  Grund  vorhanden, 
da  er  an  das  positive  Resultat  der  von  Co  Hey  projectirten 
Versuche  zweifle  und  keine  Analogie  zwischen  der  aus 
entspringenden  electromotorischen  Kraft  und  derjenigen 
sehe,  welche  in  einem  ruhenden  Electrolyten  durch  die  Ein* 
Wirkung  der  Schwerkraft  herrorgeruien  wird.  Borgmann 
scheint  stets  den  allgemeinen  Fall  im  Auge  zu  behalten,  wo 
in  der  Summe  Tmt  iiHe  Glieder  vorbanden  sind. 

In  seiner  ersten  Antwort  macht  Colley  darauf  aufmerk- 
sam, dass  die  aus  hervorgehenden  Kräfte,  falls  sie  exi- 
stiren,  bei  ganz  anderen  Bedingungen  auftreten  und  ganz 
anderen  Gesetzen  folgen  müssen,  als  die  electrodynamischen 
Kräfte  und  die  der  Induction;  folglich  haben  sie  mit  diesen 
Gebieten  eigentlich  nichts  zu  thun.  Ausserdem  handle  es 
sich  nur  darum,  dass  in  der  Summe  Tmn  ^  sp^-  VsSie  der 
Electrolyten,  diejenigen  Glieder  von  Null  verschieden  sein 
können,  welche  Producte  von  Geschwindigkeiten  und  Strom- 
stärken, die  sich  auf  einen  und  denselhen  Leiter  he- 
ziehen,  enthalten,  und  folglich  handle  es  sich  nur  um  Kräfte, 
die  in  einem  und  demselben  Leiter  thätig  sind,  und  nicht  um 
Feme  Wirkungen.  Diese  Kräfte,  welche  nach  Maxwell  auf 
eine  Trägheit  der  Electricität  hindeuten  würden,  werden  in 


Digitized  by  Google 


—   890  — 


WirkUchkeit  durch  die  Trägheit  der  mit  der  Electricität 
sieh  bewegenden  Ionen  herrorgemfen. 

Der  «weite  Auftatz  Ton  Borgmann  nnd  die  iw«te 
Antwort  von  Oolley  enthalten  nichts  Wesentliches;  in  den- 
selben wird  zum  grössten  Theil  nur  discntirt»  von  welchem 
Standpunkte  aus  Maxwell  selbst  die  Energie  betradi- 
tete.  Borgraa nn  gibt  zu,  dass  die  beschleunigte  Bewegung 
eines  Electrolytcn  eine  «'loctromotorische  Kraft  hervorrufen 
könne,  ohna  sie  jedoch  mit  der  Maxweirschen  Kraft 
(wie  Colley  es  thut)  zu  identiüciren. 


84.   A,  V,  JEttingshatiseth.   Gaivanomete?'  mit  Luftdäu^/wig 
(Centraizeit,  f  üpt.  u.  Mecb.  1,  p.  161—164.  1880). 

Der  VerÜMser  hat  die  Ton  Töpler  empfohlene  Luft* 

dämpfung  (Wied.  Electr.  1,  p.  41)  bei  einem  Spiegelgalvanome- 
tor  angewendet;  die  Querwände  des  cylindrischeu  Dämpfer- 
kastens, in  dem  eine  Glinniierplatte  schwingt,  sind  verschieb- 
bar, sodass  die  Dämpfung  regulirt  werden  kann.  Es  gelingt 
leicht,  den  aperiodischen  Zustand  zu  erreichen;  überdies  kann 
noch  Kupferdftmpfung  angewendet  werden.  Die  mit  dem 
Instrumente  angestellten,  genauen  Tersnche  zeigen ,  daas 
innerhalb  gewisser  Orenzen,  selbst  bei  Anwendung  sehr  be- 
deutender Dftmpfung,  das  logarithmisehe  Decrement  ftr 
grosse  und  kleine  Schwingungsbogen  als  vollkommen  con* 
stant  anzuseh'  n  ist.  Die  Bestimmung  des  Decrements  ge- 
schieht bei  stärkerer  Dämpfung  durch  die  Zurückwerfongs- 
methode,  bei  Annäherung  an  den  aperiodischen  Zustand  und 
bei  diesem  selbst  durch  Beobachtung  des  ersten  Ausschlages, 
den  ein  constanter  Inductionsstoss  henrorruft.  Das  loga- 
rithmische Decrement  steigt  erst  bis  oo,  wird  dann  imaginir 
und  nfihert  sidi  zuletzt  dem  Werthe  nu  Bei  grösseren  G«> 
schwindigkeiten  der  Galyanometemadel  wftchst  der  Laft> 
widerstand  nicht  mehr  genau  proportional  der  Geschwindig- 
keit, wie  auch  die  lieibungsversuche  Yon  0.  E.  Meyer  er- 
geben habe^ 
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85.   M**  MüUer»    VeremigtB»  Magneiam^,  Tartimiwage 
und  Eledrometer  (Centralseit.  f.  Opt.  il  Meeh.  8,  p.  t36. 1882). 

Der  Apparat  ist  da  zu  empfehlen,  wo  es  sich  bei  ge- 
ringen Mitteln  darum  handelt,  die  Instrumente  möglichst  ao 
zu  construiren,  dass  sie  zu  mehreren  Zwecken  verwendbar 
sind.  An  einen  Platindraht,  dessen  Tordirung  bequem  ab- 
gelesen werden  kann,  wird  innerhalb  eines  Glaskastens,  je 
nach  dem  Zweck,  zu  dem  der  Apparat  dienen  soU,  ein 
Schellackbalken  oder  ein  Aluminiumbisquit  oder  ein  Schiff- 
chen zar  Aufnahme  eines  Magnets,  resp.  gleich  schweren 
Kupferstiibes  aufgehangen.  Eine  eingehendere  Beschreibung 
ist  ohne  Figur  nicht  wohl  möglich.  Rth. 


86.    J?.  J^errifti»    Ueber  die  Spip^e/messt/n^  kleiner  JVinkel' 
drekungen  (Gentraizeit.  f.  Opt.  u.Mecb.  3,  p.  157— 158.  1882). 

Der  Verf.  gibt  eine  Beschreibung  der  G-auss'schen  und 

Thomson  schen  Art  der  Spiegelablesuug  unter  Hervorhebung 
ihrer  beiderseitigen  V  orzUge  und  Xachtheile.  Rth. 


87.    «7.  CanestrellL  Leber  die  Graduirung  der  Galvanometer 
(E.  Aco.  dei  Lincei  Transunti  6,  18.  Juni  1882.  4  pp.). 

Der  Verfl  hat  im  Laboratorium  des  Hm.  Blaserna 

eine  Spiegelbussole  nach  Angabe  des  Referenten  graduirt. 
Eiiuiial  wurde  nach  der  Vorschrift  des  Hrn.  Blasern a  ein 
Strom  durch  zwei  so  gestellte  Spiralen  des  Apparates  in 
gleicher  oder  entgegengesetzter  Richtung  geleitet,  dass  in 
letzterem  Fall  die  Wirkung  auf  den  Magnet  gleich  Null  war, 
und  dann  durch  eine  Spirale  allein  und  eine  zweite  weit  ent- 
ferntere Ton  gleichem  Widerstand  mit  der  anderen.  Bei 
einer  anderen  Versuchsreihe  wurde  der  Strom  zweier  grosser 
Thermoelemente,  Wismuth-Kupfer,  von  sehr  geringem  Wider- 
stand einzeln  oder  Tereint  durch  das  Galvanometer  geleitet. 

Endlich  wurde  eine  Gaugain'sche  Bussole  durch  Ver- 
gleichung  mit  der  Spiegelhiissole  graduirt.  Die  Intensitäten  J 
entsprachen  den  Ablenkungen  (p  nach  der  Formel: 

J^ssatg^  +  ^tg*^. 
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Hr.  Blaser  na  macht  mit  Recht  darauf  aufmerksam, 
welche  Schwierigkeiten  schon  l)ei  der  Graduirung  der  Gal- 
Tanometer  zu  überwinden  sind,  und  wie  viel  schwieriger  es 
sein  wird,  die  bei  der  Bestimmung  des  Ohm  verwendeten 
Apparate  so  genau  herzustellen,  dass  die  Besultate,  wie  ei^ 
forderlich,  auf  Vioooo  sicher  sind.  G.  W. 


88.        Oiwi»  Ueber  die  Umwamihmg  der  gewöhiUiehen 
trimtäi  m  FoUi^Mche  Strämmng  wtd  üter  die  Anwenimg 
dm^bm  (B«iidie.di  NapoU  21,  p.  106—111. 1889). 

Lässt  man  die  Entladunf?en  einer  Holt z'schen  oder  an- 
deren Electrisirmaschine  durch  den  dünnen  Draht  der  In- 
ductionsrolle  eines  Ruhmkorff 'sehen  Inductoriums  gehen, 
so  entstehen  in  der  dickdrahtigen  inducirenden  Bolle  Induc- 
tionsströme,  welche  sich  ganz  ähnlich  wie  die  Ströme  der 
S&ule  verhalten.')  Man  schaltet  dabei  zweckmässig  in  den 
Kreis  des  inducirenden  Stromes  einen  nicht  zu  grossen  Oon* 
densator  und  eine  oder  mehrere  Funkenstrecken  ein. 

Die  inducirten  Ströme  haben  abwechselnde  Rich- 
tung; zeigen  aber  sonst  alle  Wirkungen  der  gewöhnlichen 
galvanischen  Ströme;  sie  lenken  die  GalTanometernadel 
direct  nicht,  wohl  aber  unter  Einschaltung  eines  Intemip- 
tors  ab;  zersetzen  Wasser,  geben  beim  Ueberf&hren  der 
JBlectroden  ttber  eine  Feile  Funken,  erzeugen  zwischen 
zwei  Kohlen  das  electrische  Licht,  magnetisiren  fiisenstlld» 
u.  s.  f.  Werden  sie  durch  ein  zweites  Inductorium  geleitet, 
80  erzeugen  sie  in  ihm  die  gewöhnlichen  hochgespannten 
iuductionsströme.  G.  W. 


89.  J.  Jimberi*   Methode  zur  BeMtimmmg  dee  Ohm  (CR 
94,  p.  1519— 21. 1882). 

Die  beiden  Electroden  eines  Quadrantelectrometers,  in 
weichem  die  Nadel  permanent  mit  dem  einen  Quadranten- 
paar verbunden  ist,  werden  abwechselnd  verbunden:  1)  mit 
den  beiden  £nden  A  und  B  des  zu  messenden  Widerstan- 
des R,  welcher  von  einem  constanten  Strom  durchflössen  ist, 

1)  Vgl  schon  Bichat,  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (5)  S,  p.  891.  lS79w 
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dessen  Intensit&t  von  einer  Tangentenbussole  gemessen  wird; 
2)  mit  den  beiden  Enden  eines  induciiten  Kreises,  welcher 
beständig  geöffnet  bleibt  und  welcher  sich  gleidiförmig  in 
einem  constanten  Magnetfeld  dreht,  z.  B.  unter  Eintiuss  des 
Erdmagnetismus,  sodass  an  seinen  Enden  eine  electromoto- 
rische  Kraft  entsteht,  die  der  Formel  e  =  A  sin  (2^1/ T)  ent- 
spricht Die  Ablenkung  ist  im  ersten  Fall  proportional  dem 
Quadrat  der  Potentialdifferenz  S  zwischen  A  und  B,  im  zwei- 
ten dem  Mittel  der  Quadrate  yon  e.  Sind  die  Ablenkungen  d 
des  Electrometers  in  beiden  F&llen  gleich,  so  ist,  wenn  J  die 
Intensität  des  an  einer  Tangentenbussole  mit  dem  Reduc- 
tionsfactor  G  gemessenen  Stromes,  a  die  Al)lenkung  ihrer 
Nadel,  H  die  Horizontalcomponente  des  Erdmagnetismus 
und  K  eine  Constante  ist: 

(la)  Vrf»  KE^KJR^K.H  ^  tg 

nnd  andererseits^  wenn  S  die^Fl&che^  T  die  ümdrehungszeit 
des  Inductors  ist:  _ 

(IIa)  Yä-^K^SH, 
daher: 

Wendet  man  einen  Sinusindnctor  an,  dessen  Spirale  die  Con- 
stante      und  dessen  Magnet  das  Moment  M  hat,  so  ist: 

(IIb)  Vd.K^^G,«  and:  (Illb)  Ä  -        -^f  ^  • 

Im  ersten  Fall  ist  T  und  ee  zu  beobachten,  S  und  G  zu  be- 
stimmen; im  zweiten  sind  ausser  T  und  «r  noch  G,  (7^ 
3f  und  M/H  zu  messen.   Da  der  Inductionskreis  geöffnet 

bleibt,  hat  die  Selbstinduction  keinen  Eintiuss;  ebensowenig 
der  Widerstand  des  Inductiooskreises.  Gr.  W. 


90.  J*.  A»  Oraahans»  Em  neues  Getet»,  analoge  dem  GeteU 
wm  Atfogadro  (Deutsch  von  F.  Roth.  Leipzig  1872.  80pp. 
J.  A.  Barth). 

Das  im  Titel  angedeutete  Gesetz  lässt  sich  in  folgender 
Weise  aussprechen;  Bei  den  Siedepunkten  sind  die  Dichten 
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der  Körper  den  resp.  Summen  ihrer  Atome  proportional 
Der  Verf.  geht  Ton  der  ^etraohtiing  orgamsoher  Yerhin- 
duDgea  von  der  Zasammensetzong  C,HfOr  aus,  ftr  welche 
also,  wenn  p  +  q  -{-r^rij  //+       j^«  n'  gesetzt  wird,  die 

für  die  Dichten  beim  Siedepunkt  d,\  .  .  .)  die  Bezie- 
hung besteht  ds  It/'s  =  n  !n.  Das  obige  Gesetz  ist  auf  zwei 
Aggregatzustände,  den  tiüssigen  und  gasförmigen  anwendbur, 
und  zwar  nicht  nur  bei  den  Siedepunkten,  sondern  auch  bei 
correspondirenden  Temperaturen.  Der  Verf.  hat  die  Ablei- 
tung und  die  hauptsächlichsten  Folgerungen  dieses  Gesetz« 
bereits  Wied.  Ann.  6,  p.  119  gegeben  (zum  Theil  achon  Pogg. 
Ann.  1849 9  auch  in  einer  Brosohttre:  De  la  natura  des  äi> 
ments  de  la  chimie,  Rotterdam  1875),  und  müssen  wir  aa 
dieser  Stelle  darauf  verweisen. 

Bei  der  Ausdehnung  des  Gesetzes  auf  VerbindungeOf 
welche,  andere  Elemente  als  O,  H  und  O  enthalten ^  msss 
die  Zahl  n  (Atomsumme)  in  beftimmter  (L  c.)  Weise  modiii- 
cirt  werden,  und  hat  der  Verf.  f&r  eine  Ansahl  Elemente 
dieses  modificirte  welches  er  dann  als  bestimmte,  dem 
treffenden  Elemente  angehörige  physikalische  Constante  mit 
dem  Namen  „Densitätszahl''  bezeichnet,  berechnet.  Beson- 
ders geeignet  zur  Berechnung  der  Densitätszahi  B  sind  die 
spec.  Gewichtsbestimmungen  von  wässerigen  Lösungen  (Ger- 
lach, Thomsen,  ivremers  u.  a.).  Hier  ist  nss3A  +  ßi 
wo  B  die  Densitätszahi  des  gelösten  Körpers  bezeichnet, 
A  die  Zahl  der  Wassermolecüle.  So  ist  es  dem  Verl  ge* 
langen,  die  Werthe  für  B  bei  folgenden  Elementen  sn  er- 
mitteln; die  mit  einer  gewissen  Unsicherheit  behafteten  rind 
mit  einem  *  bezeichnet. 
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Im  letzten  Capitel  sucht  der  Verf.  noch  einige  anschei- 
nende Widerspruche  gegen  das  neue  Gesetz  durch  die  An- 
nahme allotroper  Modificationen  der  Molecttle  einer  Verbin- 
dung zu  erklären.  Rth. 


91.   O*  Wiedemann,  Die  Lehre  vom  der  Eiedrieität  (Braon- 
■ehweig,  Yieweg,  1883.  Bd.  1,  795  Seit.). 

Der  Verf.  hat  sich  in  diesem,  zugleich  als  dritte  Auflage 
der  Lehre  Yom  Galvanismus  und  Electromagnetismus  ver- 
öffentlichten neuen  Werk  bemOhti  wie  er  in  der  Vorrede  be- 
merkt, die  bisherigen  Beobachtungen  auf  dem  Torliegenden 
Gebiete,  unter  möglichster  Benutzung  der  Literatur  kritisch 
zu  sichten  und  als  geordnetes  Ganzes  darzustellen.  Indem 
er  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  electrostatischen 
uiiJ  gcilvanischen  Electricität  unter  einem  gemeinsamen  Ge- 
sichtj>})unkt  betrachtete,  suchte  er  aus  den  einzelnen  That- 
sachen  die  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkt  zu  ziehen- 
den allgemeinen  Consequenzen  abzuleiten.  Das  Werk  wird 
Tier  Bände  umfassen.  G.  W. 


92.  Jf*  291»  BMmann.  Die  erdmagnetiechen  Apparaie 
der  PotarexpeditUm  im  Jahre  1883  (Brannschweig,  Yieweg, 
1882.  34  pp.). 

Eine  Beschreibung  der  Tom  Verf.  für  die  Polarexpedi- 
tion gefertigten  Apparate,  als  der  erdmagnetischen  Varia- 
tionsapparate  (Dedinatoriumy  Intensimeter,  Inclinatorium) 
nach  Laurent  und  Wild,  des  Scalenfemrohrs  Ton  Edel- 
mann, des  Neumayer*8chen  dreifachen  Fernrohrs,  des  mag- 
netischen Theodolits  von  Laurent  und  des  Erdinducturs 
von  Weber.  G.  W. 


93.   von  Urbanitxky.   Die  electrisehe  Beleuchtung  und  ihre 

Anwendung  in  der  Praxis  (Wien,  Hartlebcn,  1882.  216  pp.). 

Eine  gedrängte,  sehr  klare  und  übersichtliche  Beschreib 
bung  der  zur  Erzeugung  des  electrischen  Lichtes  yerwen- 
deten  electrodynamischen  Maschinen,  electrischen  Lampen 
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and  Glühlampen,  nebst  Angaben  ttber  die  Anlagen  der  Lei^ 
tungeuy  der  Kosten  u.  s.  f.  Q.  W. 


94.  F*  Boaenberger.  Die  Geschichte  der  Physik  m  Gnmd' 
»ägen  mit  tyndiromtlüdun  TabeUm  der  MtOhemaiäs  efe. 
Ertkr  Thals  Getcldda»  dar  INiynk  im  Aämihum  tmd  MA- 
telatter  (Branntdiweig,  Fr.  Yieweg  u.  Sohn,  1882). 

In  dem  voi  lif  ^r^^ndon  Work  will  der  Verf.  eine  populäre 
Darstellung  der  Geschichte  der  Physik  geben,  indem  er  jeder 
Periode  eine  allgemeine  Einleitung  Yoraussendet  und  dann  nach 
•  den  Jahren  der  Entdeckung  die  einzelnen  anfgefondenenThat- 
sachen  und  Gesetze  auffahrt  Besonders  will  er  auf  den  Zusam- 
menhang mit  der  Entwickelang  der  Philosophie  aufmerksam 
machen.  Bequem  sind  die  am  Ende  zusammengestellten  syn- 
chrunistis(  hen  Tabellen.  Doch  hat  sonst  der  Verf.  oft  aus  ab- 
geleiteten (Quellen  geschöpft  und  ist  nicht  immer  auf  die  Origi- 
nale zurückgegangen.  Auch  hat  er  die  neueren  Specialarbeiten 
über  einzelne  Gebiete  der  Geschichte  der  Physik  nicht  ein- 
gehend genug  berQcksichtigt.  £.  W. 


95.   Handuartefbuch  der  Chemie.  IL  und  UL  Lief.  (BiMlao, 
Bd.  Trewendt,  1882). 

Von  physikalischen  Gegenständen  enthält  die  zweite 
Lieferung  zunächst  den  Schluss  der  Affinität,  wobei  beson* 
ders  auf  die  Erscheinung  der  Aetherificirung  Rücksidit  ge- 
nommen ist  Ferner  werden  unter  einem  Artikel»  „Aggregat- 
sust&nde^y  die  Zustandsgieichungen  behandelt  und  dabei  tot 
Allem  diejenigen  Oonstanten  und  Erscheinungen  erörtert 
welche  durch  die  kinetiscbe  Gastheorie  bestimmt  sind.  Fer- 
ner wird  bei  den  Flüssigkeiten  die  Reibung  etwas  aus- 
führlicher besprochen  und  hervorgehoben,  dass  nur  dann  die 
mittelst  des  Durchtiusses  durch  Capillarröhren  erhaltenen 
Reibungscoefdcienten  zu  weiteren  Schlüssen  verwandt  wer- 
den können,  wenn  auf  die  endliche  Geschwindigkeit  der  aoa- 
fliessenden  Theile  Rücksicht  genommen  ist  Die  Ausflnss- 
zeiten  erhalten  nftmlich  um  so  st&rkere  Oorrectionen,  je 
kleiner  sie  sind,  sodass  also  die  procentischen  Correctionen 
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quadratisch  mit  der  Abnahme  der  Austiuss/eit  zunehmen, 
worauf  leider  ausser  Sprung  and  Slotte  kaum  einer  der 
friüieren  Forscher  Bttcksicht  genommen  hat 

An  die  Beeprechnng  der  Elttseigkeiten  sobHeset  sieh  die- 
jenige der  festen  Kftrper  an. 

Ein  weiterer  Artikel  behandelt  die  Aggregatsnstands- 
&nderang,  nftmlich  das  Schmelzen  und  Sieden,  und  werden 
hier  ausser  den  Hauptmethoden  auch  die  gefundenen  Regel- 
mässigkeiten erörtert.  Von  chemischen  Artikeln  ist  beson- 
ders derjenige  über  die  Alkaloide  hervorzüheben,  der  den 
8chlusä  der  zweiten  und  die  ganze  dritte  Lieferung  erfüllt 

  K  W. 

96.  A.  de  Moeha9.  Die  Phygik  und  Meekmdk  ü  der  SehtU 
van  Atextmdria  (Kev.  Seient.  30,  p.         403.  1882). 

Der  Verf.  bespricht  in  diesem  Aufsatze  die  physikali- 
schen Kenntnisse  der  Gelehrten,  die  an  der  Schule  von 
Alexandrien  thätig  waren,  und  zwar  erörtert  er  zunächst  die 
Einrichtungen  der  Akademie  selbst  und  behandelt  dann  nach- 
einander Optik,  Dioptrik,  Hydraulik  und  Pneumatik,  Me- 
chajoik,  Akustik,  Magnetiamas  und  £lectrioit&t      £.  W. 

97.  G.  T.  Physik  ohne  Apparaie  (IiftNatarel<Kp.ll2.1883). 

1)  Zum  Nachweis  der  Leitungsfähigkeit  der  Metalle  für 
den  Schall  hält  man  eine  Taschenuhr  mit  einer  Feuerzange 
fest  und  hält  das  andere  Ende  der  Feuerzange  ans  Ohr. 

2)  Ein  Experiment  zum  Nachweis  des  Princips  der  Träg- 
heit besteht  darin»  dass  man  eine  gut  zugestöpselte  Flasche 
Wein,  Bier  etc.  am  unteren  Ende  mit  einer  Serviette  um- 
wickelt und  wiederholt  damit  kräftig  g^gen  eine  Wand  stösst 
Dabei  wird  die  Flflssigkeit  den  Stöpsel  heraustreiben. 

  Bth. 

98.  Leigli  Clifford,    P/i^/siAaiisch-c/teNusv/w  f^orieeungseer- 
suche  (Nat.  2ö,p.  12G.  18«2). 

Zum  Nachweis  der  doppelten  Wahlverwandtschaft  bei 
trockenen  festen  Körpern  ist  die  Zerreibung  von  Sublimat 
mit  Jodkalium  in  einem  Mörser  sehr  geeignet  Man  bemerkt 
dabei  die  glänzend  rothe  Färbung  des  Quecksilberjodids. 

  Rth. 
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99.  liegnard.  Eiuv  mckteUclrUclu:  Glüidmnye  (Nat.  26»  p.  108 
—109.  1882). 

Ein  gewöhnlicher  Bunsen'scher  Brenner  endigt  in  ein 
Geh&nse  von  Platingaze.  Anstatt  des  Lenchtgaaes  wird  eine 
Mischung  von  Luft  und  Petrolenmdampf  zugeleitet,  etwa  in- 
dem durch  einen  Blasebalg  Luft  durch  Fetrolenm  geprent 
wird.  Die  glflhende  Platingaze  strahlt  ein  glänzendes  Udit 
ans,  Yon  der  halben  Intensität  des  Kalkiichts.  Kth. 

100.  Lathen  (G.-Z.  t  Opt.  u.  Mech.  3,  p.  106.  18S2). 

Ohne  Löthkolhen  kann  man  löthen,  fiills  man  die  Gegen- 
stände genau  aufeinanderpasst,  mit  Löthwasser  beatreicht, 

ein  Stück  Blattzinn  dazwischen  bringt,  mit  Draht  zusammen- 
bindet und  über  der  Lampe  bis  zum  Sclimelzen  dos  Zinns  »M  biut. 

Will  man  an  einem  Stück  mehrere  Lötbungen  an- 
bringen 80  verwendet  man  zuerst  feines  Loth  au*^  2  Thlo. 
Blei,  1  Tbl.  Zinn  und  2  Thln.  Wismuth,  dann  leichter 
schmelzendes  Wismuthloth  aus  4  Thln.  Blei,  4  Thln.  Zinn 
und  1  ThL  Wismuth. 

Ein  geeignetes  Loth  für  Messing,  Kupfer,  Eieen  sind 
ausgewalzte  Silbermfinzen  oder  eine  Legirung  aus  gleichen 
Tbeilen  Kupfer  und  Zinn. 

Flussmittel  liir  Hartloth  ist  Borax,  für  weiebes  Loth 
(Jhlorzink  (50  %  ige  iSaizsäure  mit  Zink  gesättigt)  oder  Harz. 

  Wgr. 

101.  Küä  MU  ISthem  (Z.-a£Optii.M6oh.i^p.l78. 1883). 

Als  Löthwasser  dient  zweiprocentiges  Natriumamalgamr 

das  Lotb  erliillt  man  durch  Verreiben  von  mittelst  Zink  ge- 
fälltem Kupfer  mit  der  doppeltt^n  Menge  Quecksilber.  Vor 
dem  Gebrauche  wird  das  Tioth  im  Mörser  weich  gerieben;  es 
erhärtet  in  etwa  drei  Stunden.  Wgr. 


102.  Km  man  bereinigen  von  GüusiSeken  (Polyteehn.  KotisbL 
37,  p.  178. 1882). 

1  g  fein  zerscbnittener  Kautschuk  wird  in  64  g  Chloro- 
form gelöst,  dann  gibt  man  16  g  gepulverten  Mastix  zu. 
Mehr  Kautschuk  macht  den  Kitt  elastischer.  Wgr. 
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BEIBLÄTTER  12. 

Zü  PEN 

ANNALfiN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  VL 


1.  If»  MeiMchtUki/n,  Anleitung  sttr  Bestimmung  der  Jso- 
merie  der  Aikokoie  und  Smren  mit  Hülfe  ihrer  At^keriß- 
cinmgMdaten  (Kolbe  J.  26,  p.  103—121. 1889). 

Zur  BeHÜinmung  der  Isomerie  werden  folgende  Metho- 
den angewendet:  die  Methode  der  Synthese,  die  Methode 
dpr  Analyse  und  die  Methode,  welche  man  die  ähnlicher 
Verwandlangen  nennen  kann.  Die  letztere  besteht  darin, 
dass  an  den  isomeren  Verbindungen  der  Verlauf  irgend  einer 
Reaction  (Oxydation)  untersucht  ¥rird.  Zu  der  letzteren  ge- 
hört auch  die  vom  Verf.  schon  mehrfach  (Beibl  fi.  p  533) 
erwähnte  l80Tneii«'))estininiung  nacli  der  Gescliwindigki'it  und 
Grenze  der  AetheriHcining.  Dioson)e  bostoht  für  Alkohole, 
darin,  dass  der  zu  untersuchende  Alkohol  mit  einer  äquiva- 
lenten (Quantität  Essigsäure  bei  155"  ätherihcirt  und  die  Ge- 
schwindigkeit, sowie  die  Grenze  der  Aetherificirung  bestimmt 
wird.  Die  erhaltenen  Daten  werden  dann  mit  den  vom  Verf. 
bereits  früher  gegebenen  (L  c)  und  hier  nochmals  eben  für 
diesen  Zweck  zusammengestellten  Werthen  Terglichen.  Die 
ndthigen  Substanzen,  Essigsäure,  titrirtes  Barytwasser  und 
der  zu  untersuchende  Alkohol  mflssen  natürlich  in  möglichster 
Reinheit  vorhanden  sein.  Eine  Quantität  von  2  g  reinen 
Alkohols  ist  für  die  Aetherificirungsmethode  genügend,  und 
erfordert  dieselbe  auch  wenig  Zeit,  da  der  Versuch  fast  keine 
Aufsicht  bedarf.  So  ist  diese  Methode,  ])e8onders  bei  den 
ungesättigtmi  Alkoholen,  in  einer  Anzahl  F&lle  der  Oxyda- 
tionsmethode vorzuziehen.  In  analoger  Weise  wie  die  Alko- 
hole bringt  man  die  Säuren,  deren  Isomerie  bestimmt  wer- 
den soll,  mit  einer  üquiTalenten  Menge  des  Isobutylalkohols 
bei  155^  in  Wechselwirkung  und  yergleicbt  die  gefundenen 
Werthe.  Hier  kommt  es  hauptächlich  auf  die  Bestimmung 
der  Anfangsgeschwindigkeit  an,  und  wird  die  Methode  immer 
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anwendbar  sein,  wenn  die  8äuren  und  ihre  Isobutyläther  die 
Versuchstemperatur  ohne  Zersetzung  vertragen,  und  wenn 
die  Sruiie  scli»st  sich  alkalinu  trisch  bestimmen  lasst. 

Zum  Scblust  weist  der  Verf.  aaf  einige  weitere  Anwen- 
dungen derselben  Beaction  hin  (Verfolgung  der  Wasserstoff- 
addition  bei  Alkoholen  und  Säuren,  Untersuchung  solcher 
Reactionen  der  Bildung  von  Alkoholen  und  Sfturen,  wo 
schwierig  zu  tn^nnende  Isomere  entstehen  können,  Bestim- 
mung.  der  Keiuheit  der  Alkohole).  Btb. 

2.   R  JSKe.   Ein  Ajtparat  xum  Siudutm  des  jitu/hutet  är 
Ftn$sigkeiim  (J.de  phys.  l,p.459-460.  1883). 

Der  Apparat  bildet  eine  Art  von  Wheatstone'scher 
Brücke,  in  der  das  Gas  aus  einem  Reservoir  A  sich  in  die 
zwei  zu  vergleichenden  Röhren  T  und  7\  l)egibt.  Von  den 
Anfängen  derselben  B  und  zweigen  sich  Röhren  ab,  <lie 
in  eine  geschlossene  Flasche  F  eindringen,  und  deren  Oeff- 
nungen  sich  in  gleichen  Abständen  von  einem  vertical  »nf- 
gehängten  Goldblatt  betinden.  Macht  man  die  Zuleitungen 
/u  /)  und  /?j  genau  gleich,  und  sind  die  Widerstände  T  uml 
7\  wiederum  gleich,  so  muss  das  Goldbliittchen  unl»e atl'Ü' !i 
beim  AusÜuss  des  Gases  bleiben.  Ist  dies  nicht  der  Fuii. 
so  bewegt  es  sich  und  kann  etwa  wiederum  in  die  Ruhelage 
gebracht  werden,  sobald  man  in  die  eine  der  beiden  Röbri^it 
einen  Glasstab  einschiebt.  E.  W. 


ti.  ef.  JiOH-SSinesq,  Lebrr  ein  Potential  mit  vir/'  /^an)ihh>. 
weiches  intuitiv  die  Gieichuiig  des  Schaiies  zu  iute^rirm  und 
die  Poiasonsvhe  Formel,  welche  das  ymgekekrte  Potestid 
mit  drei  yariubtem  entkää,  intuitiv  su  beweisett  gensttOd 
(C.R.94,p.  1465—68. 1882.  Anssng  des  Hm.  Verf.). 

l)ez(»ichuet  ;//  irgend  idne  Masse  mit  der  Dichti^ktit  <• 
in  jedem  Punkte  (j^j, //,.  ',),  und  denkt  man  sich  um  den 
Punkt  (a-,  //,  z)  als  (Jentrum  eine  Kugel  vom  Radius  r  beschrie- 
ben, so  erhält  man  das  neue,  WOni  Verf.  als  das  8phäri>clie 
bezeichnete  Potential,  wenn  man  das  Product  aus  Diehtig- 
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keit  o  in  das  Rlcinent  <la  der  Obeilläclie  a  ~  Anr-  durch  r 
dividirt  und  die  iSumiiie  aller  dieser  Producte  bildet,  d.  1l: 

(1) 

Wenn  man  das  Mittel  Jg.äala  der  Werthe  von  g  auf 
der  ganzen  Oberfl&che  4)fr*  nennt,  so  hat  man  auch: 

Der  Parameter      dieses  Potentiales  ist: 

Integrirt  in:in  innerliall)  eines  Raumes  m  zweier  con- 

centrischer  Kugeln  mit  dem  Radius  r  und  r  +  rfr,  indem 
man  flir  das  Element  dm  die  beiden  iTormen: 

dm  =  d<rdr,     dm  =  dx^dy^dz^^ 
anwendet,  so  erhält  mau  im  ersten  Falle: 

dr  f  {/l^(t)ä<y, 

während  das  Resultat  des  zweiten  Falles  sich  auf  ein  dop- 
peltes Integral  reducireu  lässt,  das  sich  auf  zwei  benachbarte 
Kugeln  erstreckt: 

Die  Vergleichung  dieser  Werthe  gibt  dann: 

^^9^1^*  d.h.: 

Man  erkennt,  dass  in  dieser  Gleichung  die  Differential- 
gleichung des  Schalles  enthalten  ist,  wenn  man  unter  r  die 
Zeit  versteht  und  als  Längeneinheit  die  Geschwindigkeit  der 
Fortpflanzung  des  Schalles  in  dem  Fluidum  betrachtet. 

Beachtet  man  überdies,  dass  für  ein  sehr  kleines  r  der 
Mittelwerth  von  ^  an  den  Enden  eines  und  dessclbcu  Durch- 
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mesHcrs  2r  der  Kugel  sich  von  dem  Wertlie  von  o  im  Mittel- 
punkt um  nur  eine  Grösse  von  der  Ordnung  (j  unterscheidet, 
wenn  p(x,y,  z)  die  Dichtigkeit  im  Centrum  darstellt: 

(3)     für  r  =  0:     ^  =  ü,  =  4 r),    ^  =  U, 

sodass  das  allgemeine  integral  der  Gl.  (2)  des  Schalles  ist: 

"f^-JnJ         r  +4«  drj  r 

worin  die  beiden  Functionen  g  und  p  die  Anfangswerthe 

von  <f  und  dffjdr  bezeichnen  (für  r  =  0).  Somit  ist  in  eio- 
facher  Weise  das  ])erühmte  Integral  abgeleitet,  welches 
Poisson  für  die  Gleichung  des  Schalles  gegeben  hat. 

Man  kann  aus  dem  sphärischen  Potentiale  leicht  die 
bekannten  Formeln  ableiten,  welche  sich  auf  die  der  ge- 
gewöhnlichen  Potentiale  bezieheui  wenn  man  (xleichung  (1)  mit 
dr  multiplicirt  und  über  den  ganzen  unendlichen  Raum  intaarrirt 


(6) 


(r  B  e  =  unendlich  klein  bis  r  «s  oo),  also  Jffdr  bildet,  man 

rss« 

erhält: 

welche  Formel  mit  der  Ton  Poisson  gegebenen  überein- 
stimmt. 

Verf.  zeigt  ferner  die  charakteristische  Eigenschaft  de> 
directen  Potentials: 

J  rdm  =  J  r^ff-drf 

4 

welche  in  der  Formel: 

enthalten  ist,  aus  der  man  erhält: 

^fjr  dm  —  —  8is  p  (x,  «). 

Verf.  wendet  schliesslich  das  Integral  (4)  auf  das  Problem 
kleiner  Bewegungen  an,  welche  in  einem  unbegrenzten  eU- 
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stischt'ii  Fluidiiin  JJilatiitioiicn  0  =z  o  //,  z)  hervorriiten,  diu 
unlauga  an  verschiedenen  Orten  entstehen.  Ks  zeigt  siel» 
"wiedc^r,  dass  die  gesammte,  von  jedem  Molecül  erfahrene 
Verrückung  bis  zum  Augenblicke,  wo  wiederum  Gleichge- 
wicht eintritt,  in  Richtung  gleich  und  in  Grösse  proportional 
der  Newton'scben  Anziehung  ist,  welche  eine  bestimmte 
Masse  mit  der  Dichte  g  {x,  z)  in  jedem  Punkte  des 
Baumes  auf  die  Masseneinheit  ansahen  wflrde.  Ueherdies 
enth&lt  die  Abhandlung  eine  Vergleichung  dieser  Art  des 
ümdrängens  der  Fluida  gegen  den  leeren  Raum,  welche  das 
Newtun'sehe  Gesetz  befolgt,  mit  der  analogen  Anziehung 
gegen  ver.schiedene  Theile  einer  Oi  tVuung,  die  in  einer 
Flüssigkeit  auftreten,  die  aus  einem  Gefass  mit  ebener  un- 
begrenzter Wand  iiiesst. 


4.  eJ".  Houssinenq.  Ucher  die  H'rllen,  ivplche  durch  das 
Herausziehen  eines  festen  h'iirpers  aus  der  Oberfläche  eines 
ruhenden  ff  assers  erzeugt  werden  (C.  E.  94,  p.  Iöü4.  Ibö2. 
Auszug  d«8  Hrn.  Yerfl). 

Verf.  beschäftigt  sich  mit  nicht  cylindrischen  Wellen  und 
betrachtet  die  beiden  horizontalen  Coordinaten  x  und  y.  Die 
anzuwendende  Methode  ist  von  ihm  bereits  am  16.  .lan.  1H82 
gegeben  worden  (C.  R.  94,  p.  127),  in  einer  Abhandlunfj,  wel- 
che die  Gleichung  der  cylindrischen  Wellen  zu  integriren 
gestattet,  welche  parallel  der  ^r-Axe  sind  und  durch  Heraus- 
ziehen eines  festen  Kdrpers  aus  einer  tiefen  Flttosigkeit  ver- 
ursacht werden. 

Die  unbekannte  Function  ^p,  welche  definirt  war  durch: 

0 

nimmt  Verf.  im  Falle  einer  einzigen  horizontalen  Coordinate 
£  unter  der  Form  an: 

00 

0 
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und  küinint  zu  dem  Kesultate,  dass  die  UiittM  siu  hungsmetlMKie 
dieses  Falles  sich  auf  den  zweier  horizontaler  Goordiiiaten 
ohne  weiteres  anwenden  lässt,  wenn  man  nur  die  zweite  Ab- 
geleitete derFanction/in  Bezog  auf  7«'/^  gleich  der  Summe 
ihrer  zweiten  Ableitung  im  Bezug  auf  ^  und     d.  h.  gleich: 

setzti  eine  Bedingung,  welche  die  Abhängigkeit  der  Func- 
tion f  von  ^  «-  /2  charakterisirt 

Besitzt  die  Depression  bei  einer  vertical  prismatischen  Ver> 
tiefung  die  Capacität  dq,  und  bezeichnet  h  die  Senkung  unter 
das  ursprüngliche  Gleichgewichtsniveau  bei  der  Entfernung  r 
am  Ende  der  Zeit  /  nach  dem  Herausnehmen  des  Stabesi 
so  ist: 

n/t 

0 

wenn  \if{y)  die  Function  J'sin     —  »»^)i/m,  also  die 

0 

Function: 

ff 

j  cos  (/  —  m^)  dm 
0 

bezeichnet.  Dieser  Wcrtli  von  h  ist  entwickelbar  in  eine 
nach  Potenzen  von  fortschreitende  Reihe;  um  so  meiir 
reducirt  sie  sich,  £ftUs  das  Verhältniss  {i'jr)y  hinlänglich 
gross  wirdi  auf: 

,         1      dn  ^ 
y  2      7»  r  -  4  r         4  r 

Diese  Formeln,  welche  mit  denTonPoisson  undCauchy 
auf  viel  oompHcirterem  Wege  gefundenen  ttbereinstimmeo, 

geben,  wenn  man  die  analogen  Wertbe  von  h  für  eine  nn- 
enilliclit!  An/ahl  von  elementaren  Depressionswerthen  dtf  da- 
fi\r  setzt,  die  Gesetze  der  durch  das  Herausziehen  eines 
Körpers  von  beliebiger  Form  hervorgebrachten  kreis-  oder 
complicirter  Wellen. 
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5.  fj,  Houssiiienf/,  Die  yerrücku/i^t/i.  wt-lchc  durch  kleine 
Dilatalionen  oder  Condensntiunen  verursacht  werden,  die  in 
jedem  homogenen  und  isotropen  unbegrenzten  Mittel  hervor' 
genife»  werden ,  nni  nach  dem  Newton  sehen  AttracUomS" 
getets  zu  berechnen  (G.  K.  94,  p.  1648— da  1882.  Aauag 
d.  Hrn,  Veil). 

Verf.  nimmt  die  (-rlcichung  kleiner  Bewegungen  eines 
isutropoD  homogenen  unbegrenzten  Mittels  unter  der  Form  au: 

wo  Uy  w  die  Ck)iiiponeikteii  der  Verschiebung  l&ngs  der 
Axen  znr  Zeit  /  für  das  Molecül  bezeichnen,  welches  ;r,  y,  z 
zu  Anl'angscoordiniiteu  hut,  0  die  kubische  Dilatation: 


du     jöü  I 


and      den  Anedmok: 


darstellt 

a'  und  sind  Quotienten  aus  /li  und  A  +  2^  durch  die 
Dichte  der  Körper,  wo  X  und  nach  den  Bezeichnungen 
von  Lam6  die  beiden  ElasticitätscoSf&cienten  des  festen 
Körpers  sind. 

Man  kann  die  ku])iscbe  Dilatation  ß  bekanntlich  dadurch 

be»tiiiiuien,  dass  man  die  partielle  DiiVerentialgieichung: 

(2)  1";  - 

integrirt^  welche  you  derjenigen  des  Schalles  nicht  abweicht, 
und  indem  man  beachtet,  dass  der  gegebene  Anfangszustand 
f&r  alle  Punkte  dr„  y^,  die  Werthe  von  6  und  dOldt  zur 
Zeit  <  BS  0  zu  berechnen  gestattet  Die  Dilatation  d  ist  also 

eine  bestimmte  Function  von  r,,     Zj,  <,  etwa  ^>  (j-j,  y,,  z,, /). 

Der  Verf.  denkt  sich  eine  Materie  von  Augenblick  zu 
Augenblick  in  Bewegung  begriÜ'en,  welche  überall  die  Dichte: 

hat^  an  welcher  jedes  Element  dm^  auf  ein  beliebiges  Ele- 
ment da  des  Raumes  bezogen,  sich  danteilt  durch: 
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m 

dm  SS  . 

4fr 

Hat  man  das  Potential: 

dieHos  Stoffes  für  den  gegebenen  Punkt  .r,  ?/.  r,  welches  Dich 
dem  Theorem  yon  Poisson  und  der  oTidenten  Gleichuig: 

den  Bedingungen  genügt  : 
so  erkennt  man  leicht,  dass: 

Die  Glieder  H'  genUgen  dabei  den  Gleichungen: 

und  berechnen  sich  durch  Intepfration  der  drei  ersten  Glei- 
clmng«'n  (G);  sie  stellen  die  Hewe^unijen  oline  Aenderung 
der  Dicdite  (hir.  Man  kann  daher  von  diesen  Gliedern  V, 
Vj  ff  abstrahiren,  wenn  es  sich  darum  handelt,  den  Theil 
von  Verrückunjjen  zu  betrachten,  welche  von  der  Aenderung 
der  Dichtigkeit  abhängen,  den  Theil,  welcher  allein  äbrig 
bleiben  wfirde,  wenn  die  gegebenen  Anfangswerthe  Ton  v.  v 
rindd{uyVfW)ldi  gerade  gleich  denjenigen  von  —d^/diriy,^ 
und  sind. 

In  diesem  Falle  rtthren  also  die  Dilatationen,  die  in 
verschiedenen  Theilen  des  Körpers  hervorgerufen  werden 
können,  von  Verschiebungen: 

her,  welche  in  jedem  Augenblicke  und  in  jedem  Punkte  gleich 
und  entgegengesetzt  der  New  tonischen  Anziehung  sind, 
welche  zu  jeder  Zeit  und  an  jedem  Punkte  eine  gewisse 
Materie,  die  an  Dichte  überall  proportional  dieser  Dilatation 
ist,  auf  die  Masseneinheit  ausQbt.  Demnaeh  ist  die  ent- 
gegengesetzte Verschiebung,  welche  jedes  Theilchen  in  seiner 
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natfirlichen  Lage  ausführt,  in  Richtung  und  Grösse  darge- 
stellt durch  die  Anziehung,  um  die  es  sich  handelt. 

Verf.  zeigt  hierauf,  dass  hei  einer  anfänglichen  Geschwin- 
digkeit 0,  und  wenn  keine  Dilatationen,  ausser  in  einer  he- 
stimmten  Ausdehnung  v(3rhanden  sind,  der  natürliche  Zu- 
stand sich  wieder  herzustellen  streht,  und  dass  man  in  einem 
gegebenen  Punkte  (.r, z):  ö<l>/ö(j:,y, z)  ^  0  hat,  von  dem 
Momente  an,  wo  die  Dilatation  sich  auf  0  reducirt.  Dem- 
nach berechnen  sich  die  letzteren  totalen  Yerrflckungen,  wel- 
che gewissen  Dilatationen  6  correspondiren,  nach  dem  New- 
ton'schen  Attractionsgesetz  und  dem  Yorstehenden  Princip. 

Handelt  es  sich  um  eine  Flüssigkeit,  so  kann  man  von 
einem  festen  Körper  ausgehen,  winu  man  nur  u  0  oder 
fl  =  0  setzt,  was  bei  der  Anfangsgeschwindigkeit  0  die  Werthe 
U  =  V=  IV  =  0  nach  sich  zieht,  vorausgesetzt,  dass  man  als 
natürliche  Lage  der  Molecüle  diejenige  annimmt,  in  welcher 
de  nach  Eintritt  des  Euhestandes  rerharren. 

Für  die  Gksammtrerschiebungen  (—  «,  —  to),  welche 
infolge  gewisser  Dilatationen  d  herrorgerufen  werden,  stimmen 
die  DeriTirten  d^jd{x^y,z)  mit  dem  Gesetz  überein,  welches 
der  Yerf.  am  Ende  des  Torigen  Artikels  entwickelt  hat. 


6.  J»  BousHneaq»  üeber  den  Stou  emer  elastitehen  PktUe 
van  unbestimmier  Länge  und  Breit»  durch  mnen  feiten  iSRr- 
per,  wMier  den  Stoee  eenkreeht  xu  einem  geuüeen  Punkte 
der  Piatie  ausführt  und  nach  demselben  mä  letsterer  ver- 

etml-t  bleibt  (C.  Ii.  95,  p.  123—125.  1882.  Auszug  des  Hm. 

Verf.). 

Ist  die  Masse  des  stossenden  Körpers  jti  bezogen  auf 
die  Masse  der  Oberflftcheneinheit  der  Platte,  und  empf&ngt 
diese  in  einem  als  Coordinatenursprung  zu  betrachtenden 
Punkte  in  senkrechter  Richtung  fortgesetzte  Einwirkungen 

von  aussen,  deren  Gesammtwirkung  bis  zur  Zeit  t  ausge- 
drückt wird  durch  F(f),  so  ist  die  Verrückung  </  der  Platte, 
weh  h<'  eine  Function  von  t  und  der  Entfernung  r  vom  Ur- 
sprung ist,  bestimmt  durch: 

Btiblitl*ri.d.Aiiii.d.Plkyi^a.aMm.  Yl.  5H 
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ist,  und  a  der  Quotient  des  Productea  der  halben  Dicke  h  der 
Platte  und  der  G^chwindigkeit  mit  der  sich  die  longitn- 
dinalen  Schwingungen  fortpflanzen,  dividirt  durch  V3,  ist,  und 
zweitens  unter  den  speciellen  Bedingungen: 

9-0  fUr  *--cx>,    9  =  0fllrr  =  oo,  |2«ofürr«0, 
f,?*^  +  2nra'^^^  ^  r{t)  für  r  =  0. 

Von  diesen -Bedingungen  sind  die  drei  ersten  evident,  die 
letztere  drückt  aus.  dass  sich  die  äussere  Kraft  unter  die 
Masse  u  vertheilt,  der  sie  die  Beschleunigung  d-fj-  of-  mit- 
theilt  und  die  Platte,  auf  welche  sie  längs  eines  unendhch 
kleinen  Umfanges  2nr  die  transTersale  Wirkung: 

ausübt 

Die  Methode  der  Integration,  welche  Verl  in  seiner 
Note  am  2.  Febr.  1882  (C.  B.  94,  P>  514)  angegeben,  liefert: 

0 

wo  die  willkürliche  Function  f(at)  den  folgenden  Werth  hat: 

Da  für  ein  sehr  kleines  r: 

» 

1  ay  _  2  6q 

Br*      r  Br  "  na  Bi 

ist  und  a«  Aot/VS  und  d(pldt  die  Geschwindigkeit  r  Ar 
die  Masse  fi  ist,  so  ergibt  sich: 

wo  d  —  d'  die  Differenz  der  linearen  Hauptdilatat innen  r 
und  &  ist,  welche  durch  die  Oberliächenschicht  der  Platte 
ausgeübt  werden.  Die  obige  Formel  ist  der  folgenden  analog: 
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die  der  Verf.  fUr  den  Eall  eines  Balkens  bewiesen  hat  (C. 
Ja  94,  p.  1044). 

Daraus  schliesst  er»  dass  das  Verhältniss  der  Geschwin- 
digkeit» welche  der  direct  erschütterte  Theil  der  Platte  em- 
pfingt, zur  Geschwindigkeit  der  Fortpflanzung  der  longita- 
dinalen  Schwingungen  in  derselben  Platte  nicht  den  Werth 
0^9  (Quotient  Ton  n  durch  2]/ 3)  der  Elasticit&tsgrenze 
der  Ausdehnungen  erreichen  kann,  ohne  dass  der  Rand  des 
betrachteten  Theiles  eine  Veränderung  des  Gefasses  bedingt. 
So  erklärt  der  Bruch ,  welcher  augenblicklich  am  gestossenen 
Orte  entsteht,  wenn  die  Geschwindigkeit  des  Stesses  eine 
gewisse  Grenze  überschreitet,  dasselbe  für  eine  unbegrenzte 
Anzahl  sehr  yerschiedener  Werthe  der  Masse  des  gestos- 
senen Körpers. 

Wenn  der  Stoss  entstanden  ist  zur  Zeit  /  »  0  und  die 
Geschwindigkeit  v  ist,  so  hat  man: 


Diese  Werthe  in  (1)  eingesetzt^  zeigt»  dass  die  Verrflck- 
nngen  des  gestossenen  Punktes  gegen  die  Grenze  fiv/Sa  con- 
Tergiren  im  Gegensatz  zu  dem  transversalen  Stesse  eines 
Balkens,  hei  welchem  die  YerrQckung  ohne  Aufhören  w&chst, 
obgleich  die  Geschwindigkeit  gegen  0  convergirt. 

Wenn  also  der  gestossene  Punkt  seine  Ruhelage  wirklich 
erlangt  hat,  ordnen  sich  die  concentrischen  Ringe,  welche 
die  Platte  zusammensetzen,  um  ihn  in  eine  der  ursprünglichen 
parallele  f^bene  und  am  Ende  von  Zeiten,  die  proportional 
sind  den  Quadraten  der  Badien  dieser  Binge. 


7.    O.  Lehmann,  Mikrnkrystalh^^vapkische  Untersuchungen 
(Z.-S.  f.  Kryst.  6,  p.  580— 589.  1882). 


In  der  Fortsetzung  seiner  frttheren  Mittheilungen  (Beibl. 
6,  p.  74)  berichtet  der  Yerf.  über  folgende  Körper:  1)  Tri- 
nitrometakresol  CeH,.(NOa)sOH;  2)  Cg^H^.Ng  (WittBer.lO, 
p.  1809);  3)  Amidoazobenzol  C«H5N=NCyH,.NH,;  4)  Me- 


und: 


/(«/)  =  0  für  ^  <  0 


58* 
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tatoluylendiamin  C^H^.CH., .(NHA/:  5)  Harnstoft' CO(NH,),; 
6)  Perchloräthan  CaCig;  7)  Paraphenylendiamiii  C^H^(NHi/; 
8)  Metaphenylendiamin  CgH^(NH2)2'";  0)  «-Xaplitol  r^-C,.,H;. 
OH;  10)ParaphenylendiaminchlorhydratCeH^(NH3Cl)j^;  ll)0^ 
tho&cettolaid  OeH^OHg.NH.Gij^O;  12)  orthoamidotofaiol- 
sulfoBulfosaares  Natrium  GeH3.NH2(i)CH,(*>SO,Na(«>;  13)  ß- 
Naphtylphenylamin  CjoH^NHCeHg*,  14)  MetadichloraceUni* 
lid  CßHjC'lj  .  NH.CH3CO;  15)  amidonaphtalinsnlfogaiires 
Natrium  CjoH^NHj.SOjNa;  16)  «-Naphtylphenylamin Cj^-. 
NH.C.H,. 

Von  diesen  Substanzen  sind  dimorph:  1).  6),  7),  8.  be- 
sondere Erwähnung  verdient  das  Perchloräthan,  welches  in 
drei  physikalisch  isomeren  Modificationen  erhalten  wurde 
und  durch  Temperaturreränderung,  ohne  äusseren  Anstoss, 
auB  dem  einen  in  den  anderen  Zustand  übergeführt  werden 
konnte. 

Auf  die  Einzelheiten  einzugehen,  ist  ohne  Beprodadum 
der  zahlreichen  Abbildungen  unthunlich,  es  muss  in  Bezug 

auf  dieselben  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden. 
Dieselbe  bietet  auch  viele  einzelne  Mittheilungen  über  das 
Wachsthum  der  Krystalie.  Wgr. 


8.    27i.   IlioHdahl.     Iv'ystaUop^aphisch  -  vhcmitche  L/Uer- 
suchungen  (Z..S.f  Kryst  6,p.4oö— 492.  18ö2). 

Die  Untersuchungen  des  Verf.  behandeln  Salze  der  orgi- 
nischen  AmmoniakderiTate,  insbesondere  mit  Rücksicht  iiif 

morphotrope  Studien. 

In  den  homologen  Reihen  der  Alkylamine  der  fetten 
Körper  handelt  es  sich  um  die  mor])hotrope  Wirkung  dei 
Methyls;  es  erhellt  dieselbe  aus  der  folgenden  Tabelle. 


Methylaminplatiikclilorid         ;   hezagonal  a:aV3:c=O,57T8:l:O«870O 


Dimethylamlnplatinchlorid 

Isopro  j  t  vlaminplatinchlorid 
Propy  lau  I  i  u]  1 1;  i  ti  u  chlorid 


ilioinbiBch  I  a:fr:c»0,6216:l:0,8899 


rhombisch  a  :  6:  c=0»6136: 1:0,82« 
uiouukliu    I    a :  6 :  c  =  0,(504 H :  l :  0,0»!» 


I  ,V  =  75»  59' 

inonokliu    |   a :  6 :  c  -  0,t;«>T  t5 : 1 : 0.f^-V) 
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Weniger  deutlich  sind  die  morphotropen  Beziehungen 
zwischen  Aethylaininphitinchlorid  und  den  übrigen  Gliedern 
der  Aethylreihe,  doch  sind  morphotrope  Relationen  zwischen 
Di-  und  Triäthylamin  von  Topsöe  nachgewiesen* 

Dimethylaminplatinchlorid  ist  -  dimorph;  seine  beiden 
Formen  lassen  sich  auffassen  als  morphotrope  Deriirate -der 
regulären  und  hexagonalen  Form;  in  der  das  dem  Platin- 
salmiak analoge  Kieselfluoramniunium  krystalHsirt.  Aller- 
dings ist  vom  Platinsalmiak  nur  die  reguläre  Eorm  be- 
kannt. 

Bemerkenswerth  erscheint,  dass  alle  hierher  gehörigen 
Alaune  unter  sich  und  mit  dem  Ammoniumalaun  isomorph 
sind,  und  dass  femer  die  sich  nahestehenden  Amine  der  Me- 
thylreihe nicht  geneigt  sind,  zu  isomorphen  Mischungen  zu- 
sammenzutreten. 

Ganz  anders  verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  die 
Anilinhasen;  bei  ihnen  l)ilden  nahestehende  Amine  isomorphe, 
leicht  zusammen  krystallisirende  Verbindungen.  Bei  den 
tertiftren  Anilinbasen  tritt  der  morphotrope  Einfluss  *der 
Methylirung  hervor,  desgleichen,  wenn  das  Methyl  in  das 
Benzyl  eintritt.  Es  bestätigt  der  Verl  in  Bezug  auf  letz- 
teres das  von  Oroth  gefundene. 

Als  allgemeines  Resultat  ergibt  sich,  dass  die  morpho- 
tropen Beziehungen  nicht  durchgreifend  sind,  dass  nur  zu- 
weUen  der  Einfluss  der  Methylgnippe  sich  geltend  macht. 
Bestötigt  wird  hiermit  die  Abhängigkeit  der  Krystaliform 
▼on  allen  Componenten  der  Verbindung,  beim  Salze  also 
sowohl  vom  basischen,  als  vom  sauren  Badicale  in  dem- 
selben. 

Der  Verf.  führt  dann  weiter  aus,  wie  die  krystallogra- 
phischen  Beziehungen  zwischen  nicht  isomorphen  Verbin- 
dungen nahestehender  Metalle  ihr  Analogon  in  der  Morpho- 
tropie  organischer  Körper  finden;  in  Bezug  hierauf  sei  auf 
die  Abhandlung  Terwiesen. 

Die  nachstehende  Tabelle  enthält  die  speciellen  Resul- 
tate des  Verf.;  in  der  vierten  Columne  linden  sich  die  von 
Prof.  Brögger  mitgetheilten  Angaben  über  Lage  der  opti- 
schen Axen  und  über  Doppelbrechung. 
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1)  Methylaiiiin/innclilorid       |     rhom-  1:1,5071 
((CH,)NH,iH,SnCl^  boeclrisch 

2)DiinethylaininiilatinchIorid  a  i  ih«nnbigch 
((CH3),NH),Il,PtCI«  b)  •)  rhombisch 

8)  Diniethylaminplatinbromid  i  rhombiBoh 
[(CH,),NHj,H,PtBr,  ' 

4)  Dimcthylaininzinnehlorid    i  rbombiseh 

[(CH,j.NH],H,SiiCI«  1 

5)  Dimethylamingoldchlorid    i  moaokÜii  i  2,2216:1:3,2420 


0,99a  :  1  :  0,977  ' 
0,6216:1:0,8899  ' 
0,9908:1:0,9927 

0^9807:1:0,9844 


ß  =  82« 11 


[(CHa),NH]H.AuCl4 

6)  Triniethvhuninzinnchlorid  I  regulär 

7)  IWmethylamiiifroklchlorid 

(CU,),NHAaC^ 

8)  Trimethylainincadmium-     ;  rfaombisoh!  0,6212 : 1 : 0,4622 
düorid  (CH,},NHCdCl,  j 

9)  Trimediylainincadiniiun-     '  hezagonftl 
bromid  (CH,),NUCdBr,  | 

10)  Chronisaures  Tetramethyl-  rbombUcbj  0,5994:1:1,2488 
ammoniom  [N(CH,)4]tCr04 


monoklin  !  0,8546 : 1 : 0,Sö64 
j^-81«2» 


1:0,4628 


11)  Dichroms.  Tetramethylam- 
monimn  [N(CH,)43,Cr,OT 

12)  MethyldlätiiTkiiimplatm. 

chlorid 

18)  Propvlamluplatinchlorid 
(C.U,NH^U.PtCl» 


rhombiBch;  0,6168:1:0,4986 

I 

monoklm    0,7801 : 1 : 0,5426 
ß  »  88*  1' 


monoklin 


1,6589:1:1,4198 
(?«75«58 


14)  Isopropvl.iiniuplatiuchlorid  |  rhombisch  1  0,8204 : 1 : 0,6186 

(q,H,NH,),H,PtCi, 

15)  Bromwas.iicrstufrs.  Anilin 

C«U«.NH,.HBr 

16)  Aniiincadmiumbromid 

(OANH,)HCdBr. 


rhombisch 
rhombisch 
rhombisefa 
monddin 
rfaombisdi 


17)  Methylanilincadminmbro- 
mid  C«Us.CH..NH.H.CdBr, 

18)  Mothylaiiilinzinnbromid 
(C«U, .  CH.NH)|H|8iiBr, 

19)  Bromwassentofianres 

Acthylaniliii 
QiH]i .  CjUs .  NU  •  UBr 

1)  Die  Fbrm  ist  wahrschetolich  bedingt  durch  einen 
▼on  salssaurem  Dimetl^lamiii  in  der  Losung. 


0,7280:1:0,8180 
0,7948:1:0,8044 
0,7945:1:0,8008 
isomorph  mit  21) 
0,7185:1:0,8180  . 
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aOlAethylaniliucatlmiuinbromid 
C^Hj.C.Hj.NH.HCdBr, 

21)  Aethvlanilinziniibi' 'inid 
(C«H,CtU»NH>.ll,SaBre 

22»  Dimethylaniliiizinnchloricl 
[C,H,N(CH,),]ASnCl, 

23)  Dimethylanilinplatinbroinid 
[CA.N(CH.),lAPtBr, 

24)  BromwassentoffA.  Diftihyl- 
anilm  C«H«N(CA),HBr 

2»)  Diftthyljmninrinnchiorid 
[CAN(C.H.),]H,SiiC|. 

26)  DÜttfayUmilinrinnbromid 
CCAN(C,H»),]ASnBr, 

27)  TfichromsaiireB  Trimetfayl- 
phenylammomum 

[C,H.(C^),N],CrAo 

28)  TrimetiiylpheDylainnio- 
niimiBiikjodid 

C(CH,),CAN],ZiiJ4 

29)  Dimethyläthylphanykiniiio- 
niiiiDjodid 

(CH,).C,H.CANJ 

80)  Dimethyläthylphenylammo- 
ninmzinkjcKlid 
C^CH,).C,H,C8H,N],ZiiJ, 

81)  Paratttluidinziniu  hlorid 

82)  Aethylpiperidmplatmchlorid 

(C,H,»CAN),H,PtCl, 

88)  laopropylpipwidinplatin* 

chlorid 

(C,Hj,C,H,N),H.PtCU 
84)  Igopropylpiperidinrinn- 

Chlorid 

(C,H|oO,H,N)A8nCl, 


rhombisch 
moDoklm 
monoklin 
monoklin 
monoklin 
monoklin 
monoklin 
monoklin 

riiomUflch 

trikfin 


monoklin 


monoklin 


monddin 


monoklin 


monoklin 


isomorph  mit  16) 

1,5527:1:8,4201 
^»85*10' 

1,1460:1:0,744! 
«70»86' 

isomorph  mit  22) 

0,7550:1:1,1254 
s  88«  4' 

0^7997:1:0,8757 
80*19' 

isomorph  mit  25) 

0,3520:1:0,5501 
(?«78»  17* 

0,7089:1:0,5780 


0,9586:1:2,8726 
OB  81« 4d' 
^«108M1' 
98«  44 

0,7874  : 1 :  0,5642 
/9«87»0' 

1,8841:1:8,8702 
/?-i81«20' 

1,0889:1:1,0972 
87028' 

1,0780:1:1,0140 

88<»29' 

1,0810:1:0,9763 
/?-87»53' 


ooFoo 


+ 


xooßoo 
xooSoo 

9>9*) 


I 


I 


1)  2H,Li  =  82*^ 4»  ,  Xa  =  03^13  ,  Tl  =  b3<'22  ;  2HoTl  =  III« 41';  2VTI 
»  77«  88'.  2)  2H«Li  »  88«  39',  Na  »  88«  81',  Tl  »  88«  82'.  8)  2H.Na 
-  106«88';  2HoNa  »  115*45';   2yNa  «  86«5r.     4)  2H^a»  88«S4'; 

2H«Na  -  122«  45';  2VNa  »  77«. 
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85)  Plropylpiperidinziimchlorid  '  tetragonal '  1 : 0,8248  ' 
(QHioG;BfN),H,SnCl«     |  pyramjd. 

'  hemiddr. 

86)  Isobiitylpiperidini.latinclilo- 1  tetragonal  1 : 0,9896 
rid  (C»Ht,C«H»N),H,PtC]«  | 

87)  laobatylpiperidtnBimchlo-  '  tetragonal  1 : 0,9684 
rid  (C»H„C4H«N)tH,SaCl, '  | 

88)  Aethylehininjodid  *  rhombisch  0,44960 : 1 : 0,64849 

89)  Aniliniinncfalorid  1  monoklin  '  1,4904 : 1 : 1,9456  . 
(GANH,)ASnCl«                       \      ß^SV2S'  > 


Wgr. 


9.  Lord  Bayleigh.  AkusHsdte  Beobachtungen.  IV,  (PhiL 
Mag.  (5)  18,  p.  340—847.  1882). 

1)  Ueber  die  Tonhöhe  von  Orgelpfeifen.  —  Der 
Verf.  hatte  schon  im  Jahre  1877  gefunden,  dass  eine  Orgelpfeife 
angeblasen  einen  höheren  Ton  gibt,  als  wenn  sie  als  Reso- 
nator wirkt.  Genauere  Yersnche  hierüber  haben  dies  neaer- 

dings  bestätigt.  Die  Pfeife  war  mit  einem  Grleitstücke  aw 
Papier  verschen,  sodass  ilire  Lftnge  verändert  werden  konnte. 
Angeblasen  wurde  sie  durch  ein  gut  regiilirtes  Gebläse,  wo- 
])ei  gleichzeitig  der  Druck  heoljachtet  wurde,  zur  Resonanz 
wurde  sie  durch  eine  electromagnetische  Stimmgabel  von  der 
Tonhöhe  255  (König)  gebracht.  War  sie  für  den  letzterea 
Fall  auf  die  Länge  der  stärksten  Resonanz  gebracht  worden, 
so  ergaben  sich  dann  im  ersteren  Schwebnngen,  und  swsr 
Terschiedene,  je  nach  der  Grösse  des  Dmckes.  War  der- 
selbe grösser  als  1^/^  Zoll,  so  war  der  Eigenton  beträchtlich 
(bis  zu  11  Schwingungen)  höher  als  der  Resonanzton;  flir 
Dnicke  unter  l^j  bis  zu  0,8  Zoll  auch  noch;  jedoch  wurde 
der  Ton  hier  schon  schwankend;  für  noch  kleinere  Drucke 
ergai)  sich  daacgen  der  Eigenton  tiefer  als  der  Hesonanzton, 
im  Maximum  um  etwa  vier  Schwingungen. 

2)  Langsame  oder  schnelle  Schwebungen  zur 
Vergleichung  Ton  Tonhöhen.  —  Die  meisten  Be- 
obachter geben  raschen  Schwebnngen,  etwa  vier  in  der  äe- 
cnnde,  den  Vorzug  Tpr  langsamen.   Dafür  wUrde  sprechen. 
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dass  allerdings  bei  raschen  Scbwebiingen  die  relative  Ge- 
nauigkeit grösser  wird;  aber  es  kommt  hier  gar  nicht  auf 
diese,  sondern  auf  die  absolute  Genauigkeit  an.  Bei  reinen 
und  constant  erhaltenen  Tönen  sind  in  der  That  langsame 
Sdiwebnngen  empfehlenswerther.  Dreht  man  sich  so,  dass 
die  St&rke  beider  T5ne  die  gleiche  ist,  so  tritt  in  jeder  Pe- 
riode einmal  gänzliche  Stille  ein,  und  das  Interrall  zwischen 
zwei  solchen  Momenten  lässt  sich  sehr  genau  l)estimmen. 
Nimmt  der  eine  von  beiden  Tönen  allmäblicli  an  Stärke  ab. 
80  muss  man  ibn  dem  Ohre  entsprechend  successive  nähern. 
Es  gelang  dem  Verf.,  auf  diese  Weise  Schwebungen  von 
24  Secunden  Dauer  ohne  jede  Unsicherheit  zu  verfolgen. 

8)  Bichtungsschätznng  mit  einem  Ohre.  —  Ver* 
suche  mit  einem  einerseits  Tauben  ergaben  im  grossen  und 
ganzen  das  im  Toraus  zu  erwartende  negative  Resultat 

4)  Ein  Telephonexperiment.  —  Nach  Maxwell 
wirkt  eine  vollkommen  leitende  Platte  als  magnetischer  Schirm. 
Man  kann  das  experimentell  sehr  gut  nachweisen,  indem  man 
in  den  primären  Stromkreis  eine  Mikrophonuhr  und  eine 
Drahtrolle,  in  den  secundären  Kreis  aber  eine  der  erstereu 
parallele  Rolle  und  ein  Telephon  einschaltet.  Der  Zischton, 
der  auf  diese  Weise  sehr  deutlich  gehört  wird,  wird  sehr 
schwach,  wenn  man  zwischen  beide  Bollen  eine  grosse  und 
starke  Kupferplatte  einschiebt;  und  durch  passende  Wahl 
der  Batterie  und  der  Entfernung  zwischen  den  Bollen  kann 
man  den  Ton  sogar  gänzlich  unhörbar  machen. 

5)  Rasche  Ermiidung  des  Obres  durch  sehr  hohe 
Töne.  —  Eine  Lockiiteile  wurde  durch  Ver])indnnL^  mit  einem 
Luttsack  constant  erregt.  Nach  einigen  Secunden  wurde  der 
Ton  unhörbar;  aber  es  genügte  ein  Augenblick  der  Erholung 
für  das  Ohr,  z.  B.  durch  rasches  Vorüberziehen  der  Hand, 
um  den  Ton  wieder  hörbar  zu  machen.  Die  Wellenlänge 
des  Tones,  durch  Vergleich  mit  einer  empfindlichen  Flamme 
bestimmt,  betrug  nur  etwa  1,3  Zoll  Töne  von  noch  kürzerer 
Wellenlänge,  z.  B.  V/j  Zoll,  sind  Ton  vornherein  unhörbar. 

6)  Emi)tindliclie  Flammen.  —  Nach  Tyndall  darf 
man,  um  emptiiidliche  Flammen  zu  erhalten,  in  den  Schläu- 
chen, resp.  Wegen  der  Gaszufuhr  keine  engen  Bohrungen 
haben.  Es  muss  yielmehr  für  die  Bückwärtsübertragungen 
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der  Schwingungen  der  Flamme  ein  freier  Weg  offen  sein. 
Um  diese  Erscheinung  genauer  zu  studiren.  schaltete  Ray- 
leigh  in  der  Nähe  der  Fhiiiime  ein  Manometer  ein  und 
brachte  gleichzeitig  zwei  Hähne  an.  einen  dicht  hinter  dem 
Manometer,  den  anderen  von  diesem  durch  ein  langes 
Soll  l  auch  stück  getrennt.  Wurde  ersterer  vollständig  geöffiiet 
und  durch  passende  Stellung  des  anderen  die  Fhimme  nahe- 
ZQ  zum  Flackern  gebracht,  so  war  sie  aasserordentüeh 
empfindlich,  *  und  das  Manometer  zeigte  10  Zoll  Druck. 
Wurde  aber  umgekehrt  verfahren,  so  fing  die  Flamme  sehon 
bei  9  Zoll  Druck  zu  flackern  an,  und  war  nur  wenig  empfind- 
lich. Die  wahre  Ursache  der  Erscheinung  liegt  also  darin, 
dass  der  enge  Weg  in  der  Nähe  der  Flamrae  vorzeiti^ies 
Flackern  zur  Fi»lge  hat.  Letztere  Wirkung  aber  scheint 
ihrerseits  auf  die  Vorwärtsturtptlanzung  von  Schallschwin- 
gungen, Ton  der  Art,  Yon  welcher  die  Flamme  selbst  emptind- 
lieh  ist,  zurückzuführen  sein.  In  der  That  wurde  durch  wei* 
tere  Versuche  bewiesen,  dass  blosse  Str^mungshindemisse^ 
resp.  Unregelmässigkeiten  noch  keine  Unempfindlichkeit  e^ 
zeugten,  wenn  nur  kein  Torzeitiges  Flackern,  vwbunden  mit 
Schallbewegung,  eintrat  Die  Tyndall'sohen  Bemerkungen 
behalten  trotzdem  selbstverständlich  ihren  praktischen  Werth. 

(Man  vergleiche  hiermit  die  dem  Verf.,  wie  es  scheint, 
noch  nicht  bekannt  gewesenen,  bezüglichen  Untersuchungen 
von  ^eyreneuf,  Beibl.  5  u.  6).  F.  A. 


10.  A,  Lefliefi,  Beobachtiin<i('n  über  die  kinetische  Theorie 
der  Cittsr  und  iiher  den  Schwingungsiiistand  der  Materie 
(C.  E.  94,  p.  691-  694.  1882). 

Ledieu  unterscheidet  zwischen  der  allgemeinen  mecha- 
nischen Wärmetheorie  (der  Annahme,  dass  die  Wärme  eine 
irgendwie  beschaffene  Bewegung  der  Körperatome  sei)  und 
der  secundären  kinetischen  Gastheorie  (welche  diese  Bewe- 
gung in  Gasen  als  eine  grösstentheils  geradlinige  speciahsirt). 
Die  allgemeine  mechanische  Wärmetheorie  erklärt  er  für 
eine  nothwendige  Oonsequenz  des  Prineips  der  Erhaltung  der 
Energie,  die  kinetische  Qastheorie  hingegen  Terwirft  er,  weil 
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sie  mit  Experimenten  Hirn's  über  den  Luftwiderstand*) 
nicht  im  Einklang  stehe,  und  weil  die  bekannte  Ableitung 
des  Boyle'schen  Gesetzes  aus  derselben  irrthümliche  An- 
nahmen enthalte  (dass  die  Geschwindigkeit,  mit  der  die  Mo- 
lecüle  an  der  Wand  reflectirt  würden,  im  Durchschnitt  gleich 
der  Oeschwindigkeit  Yor  der  Beflexion  sei,  nad  dass  man  bei 
Berechnung  der  Stosswirkung  die  innere  Geschwindigkeit  der 
Atome  im  Molecflll  yemachl&ssigen  und  blos  die  G-eschwin- 
digkeit  des  Schwerpunktes  der  Molecüle  berücksichtigen  dürfe.) 

Btz. 


11.  J?.  JMctet,  Beitrag  der  Astronomie  zur  Lösung  eines 
Problems  der  MokaUarp^sik  ( Aroh.  Gen.  (3)  7yp.öl3— 522» 
1882). 

12.  JB.  Pidei  und  G.  CeU&Her.  üntermehung  der  Varia- 
tionen der  lebendigen  Kraß  des  Sonnensystems,    Erste  An- 

nälicrung  (ibid.  p.  522 — 536). 

Die  erste  Abhandlung  reproducirt  einen  Brief  von  Pictet 
an  Dumas,  in  welchem  der  erstere  die  wesentlichsten  Gesichts* 
punkte  einer  Unterhaltung  zwischen  ihm  und  Dumas  fixirt 
Ausgehend  Ton  der  Definition  der  Temperatur  als  der  mittleren 

Amplitude  der  Oscillationen  der  Molecüle  eines  Körpers 
(Beibl.  3,  p.  ()^)2;  4,  p.  265),  aus  welcher  sieli  alle  wiehtip^en 
Sätze  der  mechanischen  Wärmetheorie  erklären  und  ableiten 
lassen,  ist  die  spec.  Wärme  als  die  alleinige  Offenbarung 
der  gegenseitigen  Attraction  der  Molecüle  zu  betrachten. 
Es  gibt  nämlich  das  Product  aus  Weg  (Temperatur)  in  die 
Molecularkraft  (spec  W&rme)  die  gesammte  Wärme  oder  die 
absolute  Arbeitsmenge  des  Körpers.  Daran  knüpft  sich  die 
wichtige  Frage  an:  Ist  die  Anziehung  der  Materie  durch 
die  Materie  eine  fundamentale,  wesentliche  Eigenschaft  der- 
selben, oder  ist  dieselbe  nur  das  Resultat  der  dynamischen 
Wirkung  des  Mittels,  in  welchem  sicli  die  Materie  betindet? 
Im  letzteren  Falle  würd»  aber  die  Attraction  als  Kraft  über- 
haupt nicht  vorhanden  sein,  und  würde  das  Attrationspotential 
Null.  Mathematisch  ausgedrückt:  für  den  ersten  Fall  ist 
J]no*+dem  Potential  gleich  einer  Constanten,  im  zweiten 

1)  C.  £.  94  p.  877.  1882. 
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Fall  ^mv*  allein.  Nach  der  ersten  Hypothese  würden  die 
Gnindeigenschaften  der  Materie  eine  gewisse  Trägheitsmenge 
und  eine  gewisse  Attractionsmerigc  sein,  nach  der  zweiten 
tritt  an  Stelle  der  letzteren  die  Bewegung.  Entscheidet  man 
sich  in  der  Molecularphysik  iUr  das  erstere,  so  hat  man  sich 
im  wesentlichen  auf  das  x\tomgewicht  zu  stützen,  welches 
gleiohzeitig  die  Idee  der  Anziehung  und  der  Trägheit  dar- 
stellt, dagegen  werden  nach  der  zweiten  Annahme  physika- 
lisch-chemische Erscheinungen  sich  besonders  aus  dem  Atom- 
▼olnmen  und  dem  Mittel  ableiten,  da  wir  es  hier  lediglich 
mit  Stössen  zu  thun  haben,  die  wieder  zu  der  Oberfläche 
in  inniger  Beziehung  stehen.  Wird  das  Mittel  activ,  so  muss 
eine  Aenderung  desselben  in  den  Attr:icti()nsj)lKin()meüen 
ebenfalls  Aenderungen  (in  spec.  Wärme,  latenter  Wärme) 
hervorrufen,  die  von  der  Materie  selbst  unabhängig  sind. 

Zur  experimentellen  Entscheidung  des  aufgestellten 
Problems  lässt  sich  die  Bestimmung  der  Beschleunigung  be- 
nutzen. Bezeichnet  'üf  die  gesammte  Masse  des  Sonnen- 
systems (bestehend  aus  m,  m\  m^' . .  •  Sonne,  Venus,  Erde . . . 
und  der  Masse  /i  des  Aethers),  so  ist  die  gesammte 

lebendige  Kraft  desselben,  und  da  sich  dieselbe  in  dem  ganzen 
Sonnensystem  nicht  in  regelmässiger  und  bestimmter  Weise 
vertlieilt,  so  iK'ureilt  man  leicht,  dass  bei  Zugrundelegung 
der  ersten  Hyi)otiie>('.  die  Accch  ration  //  Maxima  und  Minima 
aufzuweisen  halx  n  wird,  während  nach  der  zweiten  Hypothese 
ymi»^^  dem  Potential  =  const.)  ^  als  allein  herrührend  von 
einem  constanten  Potential  auch  constant  sein  muss. 

In  der  zweiten  Abhandlung  beabsichtigen  die  Verl, 
darzulegen,  wie  man  die  Variationen  der  lebendigen  Kraft 
des  Sonnensystems  auswerthen  kann,  und  stellen  auch  eme 
numerische  Berechnung  auf,  wobei  sie  sich  jedoch  mit  einer 
ersten  Annäherung  begnügen.  Es  werden  nur  die  acht 
grösstcn  Planeten  und  die  Sonne  selbst  in  Heclinung  prozogen, 
die  Stta  unjU'en  vernachlässigt  und  so  die  numeri^clien  Werthe 
für  die  äussersten  Variationen  der  lebendigen  Kraft  unseres 
Planetensystems  während  circa  37  Jahren  (1.  Jan.  1882  bis 
1.  Jan.  1919)  berechnet.  Bezeichnet  Kmm'jr^  die  Anziehung 
der  Massen  m  und  mf  in  der  Entfernung  r,  M  die  Masse 
der  Sonne,  2  m  die  Masse  der  Planeten,  so  wird  die  Varia- 
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tion  der  lebendigen  Kraft  ^des  Sonnensystems  ausgedrückt 
durch: 


Ist  femer  2a  die  grosse  Axe  der  Bahn  eines  Planeten,  e 
die  Excentricit&t,  so  ist  a  der  Mittelwerth  von  r,  und  wenn 
man  die  Bewegung  eines  Planeten  sich  kreisförmig  dtiikt, 
so  wird: 

mv*    KmM  j    mv*  KmM 

-  -  oder^  

Daraus  der  Mittelwerth  von  F^F^: 


sodass  also: 


. ,      KM  m 

^« — s  -ä^ 


'f^^'^l  ist 

a 


Vernachlässigt  man  das  Quadrat  von  (r — a)/a  und  setzt 
r— »  Jfi  so  ist  J  ^jr  ==  — Arja^  und  wenn  man  die  Gleichung 
der  Ellipse  in  Polarcoordinaten  r ^ [a(l— «*)]/(! +«cos^) 
nimmt  ist  der  Winkel  des  Badius  Yectors)  und  ebenfalls 
das  Quadrat  von  e  vernachUissigt,  so  erhält  mau  schliesslich 
iui'  die  gesammte  Variation  von  F: 


Fo 

Setzt  man  für  die  Erde  rw  =^  1,  =  1,  so  wird  Ji'm/rt  =  72,881 
und  i  f'  F,,  0,02744 ^'(m ff  cos  0  a).  Der  Rintluss  von  Vi  nus, 
Mars,  und  Xcj)tun  lässt  sich  vernachlässigen,  ferner  ist  der 
Einfluss  von  Mercur,  Krde  und  Uranus  gering.  Eine  weitere 
Betrachtung  für  die  noch  übrig  bleibenden  8onne,  Jupiter, 
Saturn,  erweist  aucli  die  Variation  der  lebendigen  Kraft  der 
ersteren  und  ihre  lebendige  Kraft  selbst  als  zu  Temaoh- 
l&ssigen.  Die  zur  Berechnung  nöthigen  Daten  sind  den 
i^Annuaire  du  Bureau  des  Longitudes'^  entnommen.  Um  die 
Gurve  fSkt  AF^F^  beim  Sonnensystem  zu  erhalten,  genügt  es, 
dieselben  Curven  fOr  jeden  Plimeten  einzeln  zu  ziehen  und 
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die  Ordinaten  zu  addiren.  Die  Componenten  sind  soge- 
nannte Sinnscurven,  deren  Amplituden  gleich  0.02744  Bi«/a 
sind.  Die  grössten  Variationen,  d.  h.  also  die  Zeiten  der 
Maxima  nnd  Minima,  ergeben  sich  fUr  unser  Sjstem  in 
folgender  Beihe,  im  Jahre  1886 — 1887  ein  Minimum  —70, 
1892—1898  ein  Maximum  +73,  1898—1899  ein  Minimnm 
-92,  1904—1905  ein  Maximum  +75,  1910—1911  ein  Mini- 
mum —  66.  1016 — 1917  ein  Maximum  +  90  Promille.  Diese 
Variationen  sind  also  beträchtlich,  und  boträgt  der  Unter- 
schied zwischen  dem  Minimum  von  1Ö98 — 1S99  und  dem 
Maximum  Yon  1916 — 1917  üast  20'^^.  Wenn  also  durch  ezacte 
Beobachtungen  g  fortdauernd  bestimmt  wird,  so  müssen  die 
grossen  Variationen  der  lebendigen  £[ralt  des  Sonnensystems 
die  Oscillationsdauer  des  Pendels  beeinflussen  und  durch  eise 
iuTerse  Onrre  fttr  die  Schwere  zum  Ausdruck  kommen,  falls 
die  Gravitation,  dem  obigen  zweiten  Fall  entsprechend,  allein 
der  dynamischen  Wirkung  des  kosmischen  Mittels  verdankt 
wird.  Für  den  ersten  Fall  wird  man  für  ff  eine  gerade  Linie 
erhalten.  Die  Verf.  sind  der  Ansicht,  dass  eine  vollständig 
genaue  Berechnung  zu  Resultaten  führen  wird,  welche  tob 
den  ihrigen  um  nicht  mehr  als  4  bis  5^/^  abweichen  wOrden. 

Bth. 


18.  M.  H.  Amagat.  Debet  üe  Eiattieität  verObmier  Gate 

(O.B.95,p.281— 384. 1882). 

Da  die  Versuche  von  Mendelejeff,  Kirpitschoff  und 
Hemilian  und  Siljerström  zu  verschiedenen  Resultaten 
geführt  haben,  so  hat  der  Verf.  seine  früheren  Versuche  über 
denselben  Gegenstand  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  8,  1876)  in 
möglichst  sorgfältiger  Weise  wiederholt  Die  Versuchsoie» 
thode  ist  dieselbe  wie  L  c,  nur  ist  das  dort  beschriebene 
Differentialbarometer  modificirt  worden.  Dasselbe  besteht 
aus  einer  einzigen  Glasröhre,  welche  in  einer  Hdhe  Ton 
0,70  m  sich  in  zwei  weitere  cylindrische  Zweige  tbeilt,  von 
denen  der  eine  die  l>ai"ometrische  Kammer  bildet,  wälirend 
der  andere  mit  dem  Raum,  welcher  das  zu  untersuchende 
Gas  enthält,  in  Verbindung  steht  Die  beiden  Zweige  setsea 
sich  fort  in  GapillarrOhren  mit  Hähnen,  die  sich  dann  wie- 
der zu  einer  einzigen  Tereinen  und  mit  einer  Sprengerscheo 
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Pumpe  in  Verbindung  stehen.  Um  so  weit  wie  möglich  die 
¥on  der  Brechung  und  Oapülarität  herrührenden  Fehler- 
quellen zn Tenneiden;  sind  einmal  die  heiden Zweige  im  Innern 
gleich  geschliffen  und  haben  eine  Weite  Ton  0,02  m.  Ferner 
sind  aussen  an  denselben  parallele  Elftchen  angeschUffen,  die 
aach  parallel  zu  der  Axe  der  Glasröhren  liegen.  Weiter 
werden  besondere  Vorrichtungen  zum  Erleuchten  des  Menis- 
cus getroffen,  und  wird  die  Ablenkung  mit  einem  hierzu  ge- 
fertigten Katlietoineter  bis  auf  \  mm  bewerkstelligt.  Ope- 
rirt  wird  bis  zu  Drucken  unter  0,001  m.  Der  Verf.  findet 
stets  bei  Luft,  Kohlensäure  und  Wasserstoff  bei  Drucken 
zwischen  0,024  m  und  0,001  m  Abweichungen,  welche  innerhalb 
der  Ghrensen  der  Beobachinngsfehler  liegen,  sodass  also  da- 
mit die  strenge  GMiltigkeit  des  Mariotte'schen  Gesetzes 
innerhalb  der  angegebenen  Grenzen  soweit  nachgewiesen  wird, 
wie  dies  durch  den  Versuch  überhaupt  möglich  ist.  Fehler, 
welche  von  der  Brechung  und  Capillarität  u.  s.  w.  herrühren, 
können  niemals  vollständig  vermieden  werden,  und  ist  daher 
die  Genauigkeit  der  Ablesung,  von  welcher  Mendelejeff 
spricht,  eine  iUusohsche.  Eth. 


14.  8a/rrau  und  VieUle»  Untersuchung  üher  die  ^Inirm- 
dung  det  ZerqvptschungnMaumelpr  auf  die  Messung  der 
durch  explodirende  Körper  mOwickeUen  Drucke  (C.  &.  95, 
p.  180—182. 1882). 

In  einer  noch  zu  beschreibenden  Weise  haben  die  Ver- 
fasser die  Druckentwickelung  in  einer  geschlossenen  Köhre 
▼erfolgt,  indem  sie  dabei  das  Gewicht  und  den  Quer- 
schnitt des  Kolbens  ebenso  wie  den  Zustand  des  explo- 
direnden  Körpers  (comprimirte  Blöcke,  Stücke  ron  FnlTer- 
kuehen,  Körner,  Staub)  bei  derselben  Ladungsdichte  (d.  h. 
Verhältniss  des  Gewichts  des  explodirenden  Körpers  zum 
Cubikinhalt  der  Röhre)  variirten.  Es  wird  also  damit  die 
Dauer  von  r  und  r^,,  somit  der  Bruch  r/Ty  (I.e.)  geändert. 
Die  Versuche  werden  angestellt  mit  Schiesspulver,  Kalium- 
pikrat;  Schiessbaumwolle,  Nitroglycerin,  und  geben  die  in 
einer  Tabelle  zusammengestellten  Resultate  Anlass  zu  fol- 
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genden  Bemerkungen:  1)  Schiesspulver.  t/Tq  variirt  von 
4,8  bis  251,0,  ohne  dass  sich  e  merklich  ändert:  (f  ist  also 
nahezu  constant  und  für  wachsende  Werthe  der  Variablen  0, 
und  kann  man  daher  den  Druck  bereclinen  nach: 

< ist  »  5,67,  h^=^U\,  535,  also  P»  3574  kg  pro  Qtud- 
ratmillimeter  (Dichte  der  Ladung  0,70).  2)  Ealiampikrat 
Hier  geht  die  Zersetzung  ungemein  schnell  yor  sich,  daher 
für  T  kein  merkbarer  Werth.  Mithin  ist  P=  ä„  -f  ä«/2,  und 
da  €  -  5,40,  P=  11)85  (Dichte  der  Ladung  0,30).  3)  Schiess- 
haumwulle.  Wie  bei  2)  (Dichte  der  Ladung  0,20).  4)  ^sitro- 
glycerin.  Dasselbe,  im  Zustand  des  Dynamits,  zersetzt  sich 
langsamer  als  die  vorhergenannten.  indessen  ist  der  WerÜi 
T/Tg  bei  Anwendung  eines  Kolbens  von  4000  g  am  yernach- 
lässigen.  In  diesem  Fall  ist  «  doppelt  so  gross  als  bei 
Kolben  von  6,9  und  3,0  g,  welche  den  Werthen  1,9  und  2,8 
▼on  t/tq  entsprechen.  Man  kann  abo  mit  Dynamit  die  bei- 
den GrenzftUe  (L  c.)  realisiren.  Die  Grösse  des  Maximal- 
drucks  wird  bestimmt  zu  2547  kg  (Dichte  der  Ijadung  0,30). 

Rth. 


15.  Jbatmto«   BiHmtgswärme  der  wieht^stm  PaUadumver' 

Bindungen  (C.  R.  95,  p.  295— 297.  1882). 

Joannis  hat  die  Bildungswärme  der  wichtigsten  Palla- 
diumyerbindungen  bestimmt  und  damit  zugleich  die  Messungen 
Ton  Thomson,  und  zwar  zum  Theil  nach  anderen  Methoden 
wiederholt  Einmal  wendet  er  eine  directe  Methode  an,  in- 
dem er  auf  das  Palladium  (reducirt  durch  Ameisensäure  und 
auf  500*^  erwärmt)  eine  Bromlüsun^  einwirken  lässt.  Für 
das  Palladiuinchlürür  hat  er,  wie  Thomsen,  eine  Lösung 
des  Doppelchlorürs  von  Palladium  und  Kalium  durch  Kupfer- 
chlorür  reducirt,  wobei  das  letztere  trocken  und  in  fast 
äquivalentem  Verhältniss  angewandt  wird.  Aus  den  beiden 
Methoden  werden  dann  die  BildungswSrmen  W  des  Ozjds, 
des  CyanOrs  und  des  Jodttrs  abgeleitet,  und  sind  die  erhal- 
tenen Mittelwerthe  in  der  folgenden  Tabelle  enthalten. 
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Pcl  +  Br,  -  PdBr,  f.  +24,88  CaL 

■f  Bfj  gs.  =  PdBrj  .  .  .  +32,b8  „ 

PdBr,f.  +  2KBrgeL  =  PdBr,,  2KBrf.  +15,32  Cal. 

-PdBrj,  2KBrgel  -i-  2,b4  „ 

Pd  +  0       «PdOgeftUt...  t-SOfOCaL 
Pd  +  Cy,g^ -PdQy.gef.  ...  4-28,6  „ 
Pd-(-J|f.     «iPdJ,g^.   4-18,4  „ 

+  J,  gs.   »  PdJs  g«f.  ....  „ 
PdCl,  t  4.  2Kagel.  =  P.lCl,,  2KC1  f.     . .  +9,82  CaL 

PdCli,  2KClgeL  . . .  +4,72  „ 

Hieraus  resultiren  die  folgenden  Neutralisations wärmen  (un- 
lösliche Salze): 

PdOgef.  +  SHa  verd.  »  PdCl«  gef.  +  H,0  . . .  +  10,8  Ca]. 

PdOg«f.  +  2HBr  „    »  PdBr.  „  +  H,0  . . .  +  14,8  „ 

PdO  „  +  2HJ     „     -  PdJ,     „   +  H,0  . . .  +  85,8  „ 

PdO  „  +  2HQjr  „    »  PdC^r,  „  +  H,0  . . .  +  44,8  „ 

Hiernach  zersetzt  Cyanwasserstofifsäure  das  ChlorUr,  BromUr 
und  Jodür,  was  auch  das  Experiment  bestätigt. 

Das  Doppelchlorür  des  Palladiums  und  Kaliums  krystalli- 
sirt  in  dünnen  quadratischen  Nadeln;  sie  zeigen  die  Flächen 
des  Prismas  nnd  des  OctaSders.  Es  wird  gefunden: 

Priamenwinkel  mm     'jo"  0,2' 
„  mbi    120"  25' 

„  IBVbi'  (berechnet  138*>d') 

Das  DoppelbromOr  des  Palladiums  nnd  Kaliums  tritt 
in  grossen  rhombischen  Erystallen  aul  Gemessen  wurde: 

Winkel  ph,  ...  121*^  7';       Winkel  ph^'  .  .  .  125023'; 
Winkel  b^'b^  . . .  in''44'  (berechnet  U7<'46). 

Bth. 


16.         Thoulet.    Eücperimmtfüe  Unterntehung  über  die 

JVarmeleitun^sfahigkeit  der  Mineralien  und  Steine  (C.  K. 
94,  p.  loiT  — 48.  18S2). 

1?.  H*  LagtMrde»  Auswerthung  der  fVlirmeleitungsfähigkeü 
durch  Zeämesnmgen  während  de$  veränderüchen  Zustandes 
(ibid.  p.  1048—  61). 

Thoulet  .legt  auf  einen  erhitzten  Eisenblock  mehrere 
Platten  der  zu  untersuchenden  Substanz,  welche  mit  dünnen 

Bdl>lltt«ri.d.ABB.d.flva.a.CliMa.  59 


—   980  — 


Stanniolscheiben  bedeckt  sind  und  auf  ihren  oberen  Flach -n 
theils  Stearintropfen  (Schmelzpunkt  50*^),  theils  Tropfen  aus 
Wachs  von  Carnauba  tragen  (Schmelzpunkt  84").  Er  be- 
obachtet die  Zeiten,  welche  zwischen  dem  Schmeken  der 
einen  und  der  anderen  Tröpfchen  vergehen  bei  den  verschie- 
den dicken  Platteni»aaren  (zwischen  15  und  7  mm)  und  f&r 
verschiedene  Temperaturen  der  Wärmequelle  (zwischen  100 
und  160^  und  trägt  sie  in  zwei  Beihen  Ton  Curven  als 
Ordinaten  auf.  Diejenige  Ordinate  der  för  die  Temperatur 
100^  gezogenen  Dicke-Zeit-Curve,  welche  die  Dicke  10  mm 
zur  Abscisse  hat.  bezeichnet  er  als  „thermischen  Widerstand" 
und  tindct  diesen  und  die  Wärmeleitungsfähigkeit  Ä"  fiir 
Glas,  Schmiedeeisen,  Anhydrit  zu  =  122,4,  42,3.  56.4; 
K^2fiQ,  I0f2^j  4,56  (Einheiten  sind  einer  privaten  Mitthei- 
lung des  Hrn.  Verf.  zufolge  die  Peclet'schen). 

Die  Theorie  und  Berechnungen  der  Methode  sind  Ton 
Lagarde  in  folgender,  hier  nur  kurz  zu  skizzirenden  Weise 
ausgeführt  worden.  Ausgehend  von  der  gewöhnlichen  Diffe- 
rentialgleichung : 


wobei  (f  die  Anfangstemperatnr.  eine  andere  Constante. 
/  die  Dicke  der  Platte  ist.  eine  neue  abhängige  Variable  r 
ein.  Der  entsprechenden  Ditierentialgleichung  für  diese  und 
der  Grenzbedingung  2  =  0  für  dr  ss  /  genügt  das  .particol&re 
Integral: 


Bezeichnet  ferner  p  =  pa  -\-  q  die  Temperatur  des  Luitbades, 
so  ist  die  Grenzbedingung  für  die  obere  Endfläche  nach 
Lagarde: 


führt  er  darin  durch: 


u 


oder: 
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wobei  b  so  bestimmt  wird,  dass  die  fehlenden  Glieder  gleich 
Noll  sind.  Entwickelt  man  in  der  daraus  folgenden  Glei- 
chung       und  bis  zum  dritten  Gliede,  so  ergibt  sich: 

(Die  Grenxgleichung  für    »  0  muss  aber  wohl: 

^  -d^ (tt-^) «  0  heissen,  woraus  ««»  -  V+i^l  j).  Ref:) 
Das  vollständige  Integral  der  Ditferentialgleichung  wird: 


^  nl 


e     ^  w 


fi  /      fi  n  I  n  ■ 

—     —  X  —  I 

T       7  7  7 

,e      —  c  ,e 


Bezeichnet  man  mit  0^  und  0^  die  Temperaturen  der  oberen 
£ndüäche  zu  den  Zeiten  0  und  Tf  so  folgt: 

und  beschränkt  man  sich  hier  in  der  Entwickelung  der  £<• 
ponentialgrösse  auf  zwei  Glieder,  was  durch  die  experimen- 
tellen Resultate  gerechtfertigt  wird,  so  ergeben  diese  zwei 
Gleichungen  eine  Beziehung  zwischen  T  und  a  und  eine 
zweite  zwischen  T  und  /.  Die  letztere  wird  durch  ungleich- 
seitige Hyperbeln  dargestellt,  die  erstere  durch  gleichseitige, 
deren  eine  Asymptote  die  a-Axe»  die  andere  parallel  der 
7-Axe  ist.  Der  (von  der  Auswerthung  von  unabhängige 
Abstand  der  zweiten  Asymptote  von  der  T-Axe  stdit  nach 
Lagarde  in  linearer  Beziehung  zur  Piattendicke.  Durch 
je  zwei  Beobachtungen  an  zwei  verschieden  dicken  Platten 
Iftsst  sich  also  diese  ^^Asymptotengerade''  construiren  und 
aus  der  Abscisse  ihres  Anfangspunktes  die  Wärmeleitungs- 
tuhigkeit  berechnen,  ebenso  wie  der  ..thermische  Widerstand- 
durch  im  ganzen  vier  Zeitmessungen  l)estiniint  ist.  Jeduch 
scheinen  dem  Referenten  infolge  eines  \'ersehens  in  der  Be- 
rechnung die  Schlussgleichungen  von  Lagarde  und  darum  die 
Beobuchtungsresultate  nicht  richtig  zu  sein.  E.  L. 

1)  £e  moBfl  nimlieh  fiberall  in  den  Qleiehimgen  des  OriginalB  (ir+  k  Ip) 
statt  (JT— ^)  stehen.  —  Einer  ansfähiticheren,  die  Oiensen  des  Referates 
jedooh  Obersebreitenden  Discnssion  würde  es  bedtfrÜBn,  um  sa  untersnehen, 
ob  die  angefilhrtcn  Keiheiicntwickelu^gen  der  £zponeutialgröd8«  n  bis  zum 
dritten,  resp.  zweiten  GUeUe  wirklicli  gerechtfertigt  sind.  D.  Kef. 

59* 


Digitized  by  Google 


—    932  — 


18.  J,  Sodynski,  i  ('her  eine  ei/ifache  Methode  zur  approxi' 
f/iatiien  Bestimmung  der  Brechungsejvponenten  ßüssiger  Äor- 
per  (CarlRep.l8,p.ö02— ÖÜ4.  1882). 

Um  BrechnngsexpoBenten  von  Flüssigkeiten  annfthernd 
zu  bestimmen,  befestigt  der  Yerf.  an  einem  fieflezionsgonio* 
meter  einen  Trog  aus  geschwärztem  Messingblech,  mit  der 
Seitenfläche  senkrecht  gegen  die  Axe  des  Instruments.  In 
der  Mitte  seines  Bodens  hat  der  Trog  eine  quadratische  Oeff- 
nung  von  15  mm  Seite,  die  durch  ein  unten  aufgesetztes  Glas- 
prisma von  ca.  8'^  verschlossen  ist.  Die  brechende  Kante 
moss  mit  der  Axe  des  Goniometers  parallel  laufen.  Unter 
das  Prisma  legt  man  ein  Blatt  Papier  mit  einem  geraden 
Strich  parallel  der  Axe  des  Goniometers;  der  durch  das 
Prisma  betrachtete  Theil  desselben  erscheint  gegen  die  direct 
gesehenen  Theile  desselben  yerschoben.  Man  gieset  nnn, 
nachdem  man  die  BodenHäche  des  Trogs  horizontal  gestellt 
hat,  erst  Wasser  in  den  Trog  und  dreht  denselben  so  lange, 
bis  die  verschirMlcufn  Theile  des  Strichs  wieder  in  einer  Ge- 
raden liegen.  Ebenso  verfährt  man,  nachdem  man  das  Wasser 
durch  eine  andere  Flüssigkeit  ersetzt  hat.  Seien  fp  und 
die  Drehnngswinkel  für  die  beiden  Flüssigkeiten,  so  ist  der 
Brechnngsexponent  der  letzteren: 

n  « .  0,33585  +  1 » 
Vi 

wobei  der  Brechungsexpoueut  des  Wassers  «  1,33585  ange- 
nommen ist. 

Auf  die  Fehler,  die  dadurch  entstehen,  dass  der  geneigte 
Trog  wie  eine  planparallele  Platte  die  Strahlen  yerschiebt, 
ist  nicht  Ettcksicht  genommen.  £.  W. 


19.  Schrlkler,    Veber  Projecliunamikroskope  (Contralreit. 

f.  Opt  u.  Mech.  3;  Heft  1,  p.  2—4  u.  Heft  2,  p.  15^17.  1882). 

Nach  einer  eingehenden  Besprechung  der  bekannten 

Fehler  älterer  Projectionsmikroskope  mit  einfacher  bicon- 

vexer  Linse  und  kleiner  Ai)ei  tiir,  weist  der  Verf.  darauf  hin, 
dass  auch  durch  das  Beleuclitungsmittel  Fehler  entstehen, 
die  einen  um  so  störenderen  Einfluss  au-^üben.  je  ausgedehn- 
ter die  Lichtquelle  ist,  und  je  weniger  parallel  die  auf  das 
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Beleuchtungssystem  fallenden  Lichtstrahlen  sind.  In  Betreff 
letzterer  Systeme  kommt  er  zu  dein  Schlüsse,  dass  Beleuch- 
tnngssjsteme  von  kleinsten  Dimensioiien  und  grösstem  Oeff- 
nuiigswiDkel  das  beste  Resultat  geben.  Ist  die  Verwendung 
von  Sonnenlicht  ausgeschlossen,  so  empfiehlt  sich  am  meisten, 
wegen  der  ruhigen  Beleuchtung  und  der  intensiv  lebchtenden 
kleinen  Fl&che,  das  Drnmmond'sche  Ealklicht  oder  auch 
eine  schmale  hellleiichtende  Petroleiimflamme.  Magnesium- 
Licht  und  electrisches  jeder  Art  wurden  ihrer  Unruhe  wegen 
verworfen.  Zum  Schluss  beschreibt  der  Verf.  ein  von  ihm 
für  das  mikroskopische  Aquarium  in  Berlin  construirtes 
Projectionsmikroskop  mit  aplanatischem  Objectiy  und  mög* 
liehst  grosser  Apertur.  Der  Objecttisch  steht  bei  diesem 
Instrumente  horizontal,  wodurch  die  Anwendung  offener 
Flflssigkeitsbehftlter  mit  lebenden  Thieren  etc.  ermöglicht 
wird.  Auch  Air  eine  polarisirende  Vorrichtung  ist  Sorge  getra* 
gen.  Dient  als  Lichtquelle  nur  eine  gewöhnliche  Petroleum- 
lampe, 80  sind  trotz  der  vielen  reflectirenden  Flächen  in  dem 
Instrumente  die  Zeichnungen  gröberer  Diatomeen  sehr  deut- 
lich zu  sehen.  Grosse  Steinschliffe  im  polarisirten  Lichte 
liefern  bei  geeigneter  Lichtquelle  einen  ebenso  l)rillanten, 
wie  instructiven  Anblick,  indem  dieselben  auf  einmal  in  ihren 
glänzenden  Farben  Ubersehen  werden  können.         J.  E. 


20.  H,  Schröder»  Ueber  ein  neues  Poiarükop  ßtr  die  Be- 
obachtungen  von  doppeUörechenden  Körpern  mit  grossem  Axen^ 
winkd  (Oentrtlseit  f.  Opt.  o.  Medh.  3,  Heft  8^p.  85—86. 1882). 

Zur  Erreichung  eines  grösseren  Sehfeldes  hat  man  zwi- 
schen die  polarisirenden  Kalkspathprismen  entweder  einfache 
Linsen  oder  auch  Linsencombinationen  angebracht,  zwischen 
denen  alsdann  die  zu  untersuchende  i^lanparallele  Platte  des 
doppeltbrechenden  Körpers  eingeschaltet  wird.  Eine  gleich» 
mftssigere  Yertheilung  des  Lichtes  innerhalb  des  Sehfeldes, 
eine  Herabminderung  des  Lichtrerlustes  auf  ein  Minimum, 
eowie  auch  einen  bedeutend  grösseren  Oeffhungswinkel  hat 
Verf.  durch  die  Oonstmction  zweier,  in  der  Längsrichtung 
ihrer  Axen  justirbarer  Condensatoren  erreicht,  welche  sowohl 
mit  homogener,  wie  auch  inhomogener  Immersion  je  nach 
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Anwendung  der  der  Krystallplatte  anzupassenden  Flü?>i.igkeit 
und  Frontlinse  gewählt  wurden.  Die  auftretende  Bildver- 
Zeichnung  zu  corrigiren,  ist  dem  Verf.  bei  der  grossen  Oeff- 
Aungsweite  dieser  Condensatoren  nicht  gelungen ,  doch 
empfiehlt  er  folgendes  Mittel,  um  die  wahre  Grestalt  der  Po- 
larisatioBsfigiir  zu  construiren:  Ein  Äusserst  feines,  auf  Qks 
ge&tztes  Nets  gleich  grosser  Quadrate  wird  auf  den  Sddra, 
auf  welchem  das  Azenbild  beobachtet  werden  soll,  projiciit 
und  durch  Nachzeichnen  fixirt  Wenn  man  alsdann  sp&ter 
die  Pularisationstigur  auf  dieselbe  Ebene  projicirt  und  zeichntt. 
so  erhält  man  genau  gleiche  Verzerrung  in  beiden  FälleiL 
welche  man  nach  bekannten  Kegeln  auf  das  quadratische 
Netz  reduciren  kann,  für  Körper  mit  grossem  Axenwinkel 
dürfte  sich  dieser  Apparat  nach  dem  Verfasser  be8c>nders 
empfehlen.  J.  £. 


21.  G,  2).  Liveing  und  J,  Deivar,  L  eber  das  ultraviolette 
Spectrum  der  Elemente  (Proc.fioy.  iSoc.  Lond.  34,  p.  122 — 123. 
1882). 

Die  yer£  theilen  mit,  dass  sie  durch  Photographie 
mittelst  eines  Butherford*schen  Gitters  und  Yergleichun- 
gen  mit  prismatischen  Spectren  die  Wellenl&ngen  einer  grossen 
Anzahl  von  Linien  von  Eisen,  Kupfer,  Kalium,  Natrium^ 
Lithium,  Barium,  Strontium.  Calcium,  Zink,  Quecksilber, 
Gold,  Aluminium,  Blei,  Zinn,  Antimon,  Wismuth  und  Koh- 
lenstoff bestimmt  haben.  In  vielen  Fällen  fanden  sie  im 
Ultraviolett  Wiederholungen  ähnlicher  Gruppen,  die  abwech- 
selnd scharf  bestimmt  und  di£Etts  Bind  und  um  so  difiuser 
werden,  je  mehr  man  nach  dem  Ende  der  Reihe  kommt 

E.  W. 


22.  G,  T).  lAvein  g  und  J.  De  war,  i'eln-r  eine  m  imten' 
äwi^  des  eiectrüchen  Bogens  für  das  Studium  der  Strahlung 
von  Dämpfen,  zusammen  mit  vorläußgen  MesuÜateH  (Proe. 
Lond.  Roy,  Soc  34,  p.  119^122.  1882). 

Der  neue,  von  den  Vertl.  vorgeschiageue  Apparat  ist 
folgendermassen  construirt:  Eine  15  mm  dicke  und  längs 
ihrer  Axe  durchbohrte  Kohienstange  a  geht  durch  eine 
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H(Vhliiiig  in  einen  Kalkbloek.  An  ihrem  einen  Ende  ist  sie 

mit  dem  positiven  Pol  einer  Siemens'schen  Maschine  ver- 
bunden. Eine  zweite  undurchbohrte  Kohlenstange  b  durch- 
setzt den  Kalkblock  in  einer  zu  der  Richtung  der  ersten 
senkrechten,  sodass  das  £nde  von  6  a  in  der  Mitte  des 
Kalkblockes  trifft;  b  ist  mit  dem  negatiTen  Pole  verbunden. 
Man  lässt  nnn  den  Strom  der  Dynamomaschine,  nachdem  6 
nnd  a  ein  wenig  vondnander  entfernt  sind,  duroh  die  Kohlen 
gehen,  dann  wird  der  mittelste  Theil  derBöhre  a  zn  einer  sehr 
hohen  Temperatur  erhitst  nnd  ktthlt  sich  heim  AnfhOren  des 
Ganges  der  Maschine  allmShlich  wieder  ab.  Entwirft  man 
ein  Bild  des  aus  der  Röhre  anstretenden  Lichtes  auf  den 
Spalt  eines  8pectroskopes,  so  geben  die  erhitzten  Wände  des 
Rohres  oben  und  unten  ein  continuirliches  Spectrum,  gegen 
das  sich  verschiedene  Metalllinien  umgekehrt  abheben,  wäh- 
rend in  dem  mittleren  Theil,  wenn  das  Bohr  offen  ist,  das 
Spectmm  discontinuirlich  ist  Schiebt  man  einen  dftnnen 
Kohlenstab  c  Ton  dem  weiteren  Ende  ans  in  die  Bdhre,  so 
erhält  man  einen  hellen  Hintergrund,  und  da  die  Wftnde 
der  Röhre  heisser  als  die  Metalllinien  sind,  so  erscheinen 
die  MetaUHnien  umgekehrt.  Durch  kleine  Verschiebungen 
des  Kohlenstäbchens  c  kann  man  die  Linien  verschwinden 
oder  erscheinen  machen  und  umkehren.  f]s  wurden  diese  Er- 
scheinungen vielfach  photographirt.  \'er\vendet  man  käutliche 
Kohlen,  so  erscheinen  zunächst  die  K-Linien  bei  A  =  4044, 
dann  die  zwei  Aluminiumlinien  zwischen  II  und  K,  dann  die 
Mn-Linien  bei  A  =  4034,  dann  die  Ca-Linie  A=4226,  dann  die 
Oa-Linien  bei  M  und  eine  £isenlinie  zwischen  ihnen,  und 
endlich  eine  grosse  Menge  Linien,  die  den  Eisenlinien  zwi- 
schen O  und  h  entsprechen.  Schiebt  man  jetzt  den  kleinen 
Kohlenstab  ein,  so  erinnert  das  Spectrum  lebhaft  an  das 
Sonnenspectrum. 

In  dem  brechbareren  Theil  erstreckt  sich  das  continuir- 
liche  Spectrum  über  das  Sonnenspectrum  hinaus,  und  die 
Mp^-Linie  A  =  2852  ist  ein  diti'uses  dunkles  Band,  während 
alle  Fe-Linien  bei  T  und  die  Aluminiumlinien  bei  S  als 
schwarze  Linien  erscheinen.  Die  Ca-Linien  H  und  K  fehlen 
£Mt  Tollstftndig;  selbst  bei  Einführung  ton  etwas  Calcium 
oder  Cakiumohlorid  erschienen  sie  nicht  umgekehrt,  sondern 
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nur  als  ganz  schwache  helle  Linien,  wenn  man  den  Kohlen- 
ßtab  entfemte.  In  einigen  Photographien  ist  H  sichtbar  als 
helle  Linie  ohne  K,  Im  allgemeinen  halten  sich  bei  den 
Linien,  die  weniger  brechbar  sind,  als  4226,  Emissions-  und 
AbsorptionsYermögen  das  Gleichgewicht;  sie  TersohwindeD 
daher,  während  die  brechbareren  umgekehrt  ersoheinen. 
Cy-Gruppe  erscheint  hell,  selbst  wenn  die  Fe-Linien  auf  bei- 
den Seiten  umgekehrt  sind.  Die  Cy-Bande  bei  K  zeigt  sidi 
im  allgemeinen,  wenn  nur  Luft  in  der  Röhre  ist.  Treibt  man 
KH3  durch  die  Röhre.,  so  erscheinen  die  Cy-Gruppen  bei  KN 
und  bei  A  =  4218.  Es  dürfte  die>e^  daher  rühren,  dass  das 
Ammoniak  auf  die  Kohle  unter  Bildung  von  Cyanammo- 
nium  und  Wasserstoff  wirkt. 

Die  Lithiumlinien  bei  k  ^  4603  nnd  4131  sind  oft  hell, 
wenn  benaphbarte  Linien  umgekehrt  erscheinen.  Die  Iii- 
Linien  bei  4101  nnd  4509  erscheinen  stets  umgekehrt  mit 
mehreren  Pb-Linien.  Zinn  gibt  stark  brechbare  canellirto 
Banden,  und  Silber  ein  fein  canellirtes  Spectrnm  in  Blan. 
CaClg  gibt  eine  Reihe  von  sechs  oder  sieben  Banden  zwi- 
schen L  und       die  sowohl  hell  als  dunkel  gesehen  wurden. 

Leitet  man  Ammoniak  durch  eine  Röhre,  die  ^Magnesia 
enthält,  so  erscheinen  die  Linien  unmittelbar  unter  b,  die 
stets  mit  der  gleichzeitigen  Gregenwart  von  Magnesium  und 
Wasserstoff  verbunden  sind. 

Sp&ter  sollen  mehrere  Dynamomaschinen  benntit  wer- 
den, um  grössere  Längen  der  Bdhre  zu  erhitzen.    £.  W. 


23.  P«  Smyth.  Da»  medrigm  Temperaiiirei^  entqfreckmide 
Sauentoffspecimm  (The  Observatory.  1882,  p.  241— 248;  Tnas. 
Edinb.Boy.Soe.30,pArtl.  1882). 

Schuster  hat  gezeigt,  dass  das  der  niederen  Tempe- 
ratur entsprechende  Spectrum  des  Sauerstoffs  aus  vier  Linien 
besteht  und  nicht  wie  das  do<  Stickstoffs  und  KohlenstoffB 
aus  Banden,  auch  nicht  wie  das  des  Sauerstoffs  ant  Him- 
derten  Yon  Linien.  Der  VerL  hat  mittelst  der  Bohren  mit 
Llngsdurchsicht  eine  weitere  Linie  im  Both  beobachtet  uid 
noch  vier  andere  weit  schwächere  Linien  aii%eftinden,  die 
wahrscheinlich  demselben  Spectrum  zukommen.  Durch  Ab- 
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Wendung  einer  sehr  grosser  Dispersion  und  grosser  optischer 
Klarheit  der  Bilder  ist  es  ihm  weiter  gelungen,  vier  der  fünf 
stärkeren  Linien  in  je  drei  äusserst  feine  Linien  aufzulösen, 
die  nach  Stärke  und  Abstand  vom  Both  zum  Violett  ange- 
ordnet sind.  Der  Verf.  zeigt  weiter,  dass  auch  die  von 
Schnster  auf  der  Sonne  beobachteten  entsprechenden  Linien 
wahrscheinlich  dreifache  sind.  Smyth  fand,  als  er  die  Erd- 
linien  zu  Lissabon  beobachtete,  dass  die  Linie  ec  sich  wesent- 
lich in  ihrem  Charakter  von  den  Banden  A  und  Ji  unterschied. 
tt  bestand  aus  doppelten  und  dreifachen  Linien  von  unge- 
mein grosser  Feinheit,  die  sehr  an  die  neuerdings  entdeck- 
ten dreifachen  Gruppen  des  Sauerstoffs  erinnerten.  Er 
meint,  dass,  während  die  Banden  A  und  B  Ton  der  Ab- 
sorption durch  Stickstoff  herrührten,  a  Ton  dem  Sauerstoff 
beengt  sein  könne  nnd  etwa  von  einem  Spectrum  des  Sauer* 
Btofi  herrfihre,  das  einer  noch  niedrigem  Temperatur  ent- 
spräche.   E.  W. 

24.  Sfforoff»   üniertuchungen  Uber  das  Abrnnpunutpeetrum 
der  Erdaimogphäre  (G.B.95,p.447— 459. 1882). 

Der  Verf.  hat  seine  (Beibl.  6,  p.  100.  937)  be^c)irie])euen 
Versuche  weiter  fortgeführt  und  dazu  das  von  verschiedenen 
Lichtquellen,  die  in  verschiedener  Entfernung  (/)  aufgestellt 
waren,  ausgehende  Licht  untersucht  Er  selbst  beüand  sich 
auf  dem  Obserratoire  au  Paris. 

L  Electrisches  Licht  auf  dem  Mont  Valerien  /  »  10  km. 
Prtchtiges,  sehr  helles  Spectrum,  grosse  Anzahl  Ton  Linien. 
Zwischen  und  zfthlt  man  rier,  rechts  und  links  von  D 
aind  sehr  viele.  Die  Gruppe  a  ist  fast  vollständig;  die  gegen 
C  gelegene  ist  reich  entwickelt.  B  zeigt  eine  Hauptlinie  mit 
flen  11  Doppellinien,  ferner  zahlreiche  Streifen,  die  es  von  a 
trennen.  Die  beiden  Gruppen  bei  a  lösen  sich  auch  in 
schwarze  Linien  aui  A  zeigt  gleichfalls  die  Hauptlinie  und 
die  Gruppen. 

IL  Petroleum-  oder  Drnmond'sches  Licht  in  Mont- 
Bouris.  /«1600m.  Man  sieht  a  und  Af  swischen  B 
und  a  weiter  zwei  schwache  Linien.  Kaum  unterscheidet 
man  und  zwischen  D  und  C  lassen  sich  einige  Spuren 
▼on  Absorption  erkennen. 
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III.  Drumond'sches  Licht  in  der  Ecole  Arago.  ^=24üm- 
Das  Spectrum  zeigt  «  sehr  schwach  und  A. 

IV.  Drumond'sches  Licht  im  Garten  des  Obserra-  | 
toire.  /  80  m.  Von  allen  Linien  ist  nur  und  diese  ! 
nur  schwierig  wa  sehen.  £.  W. 


25.    Ch,  Fievex,    Studium  des  Sonnenspectrums  (Ann.  Obi. 
Boy.  Bruzellea  (2)  11, 8  pp.  n.  7  Tafeln). 

Der  Verf.  hat  in  der  vorliegenden  Abhandlung  eine  sehr 
genaue  Zeichnung  des  Sonnenspectrums  zwischen  Ä  =  66U0 
und  A  =  4600  mit  2100  Linien  entworfen.  Dazu  bediente  er 
sich  der  Chris tie'sihen  Halbprismen  (Beibl.  1,  p.  55t>)  ver- 
bunden mit  einem  Rutherford'schen  Gitter.  Dasselbe  be- 
fand sich  zwischen  dem  Collimator  und  dem  Prismenssti. 
Zur  Beobachtung  diente  das  Spectrum  zweiter  Ordnung. 
Der  Winkelabstand  der  Linien  <^  und  betrug  44'.  Die 
Verwendung  der  beiden  Dispersionsmittel  hat  wohl  auch  das 
Auftreten  einer  Reihe  von  Geeistem  Termieden  (BeibL  ^ 
p.  48).  Von  den  Resultaten  ffthren  wir  an^  dass  folgende 
Linien,  die  nach  Ängström  zwei  verschiedenen  Metallen 
zukommen,  verdoppelt  oder  in  Linien  verschiedener  Inten- 
sität aufgelöst  worden  sind. 


6461,5 

Fe  IL  Ca 

5848,5 

'   Fe  Q.  Ca 

6449 

Ca  „  Ba 

5254 

Fe  „  31b 

6407,8 

Fe  „  Sr 

5207,7 

!  Fe  n  Cr 

6064,7 

Fe  „  Ti 

5168,8  (5^ 

•   Fe  „  Ni 

5856,6 

Ca  „  Ni 

5166,7  (5J 

1  Hn  „  Fe 
Fe  „  Ni 

5681,5 

Fe  „  So 

5142 

5f;61.6  (dreifach) 

Ti,  Fe 

5136,5 

Fe  „  Ni 

5601,5 

Fe  u.  Ca 

5041,2 

Fe  „  Ca 

5597,3 

Fe  Ti 

5006,5 

Fe  „  Ti 

5486 

Fe  „  Ti 

4990,2 

Fe  „  Ti 

5480,2  (dieiÜMsh) 

Ti  „  Sr 

4877,5 

Fe  „  Ca 

5446 

Fe  „  Ti 

4854,8 

Fe  „  Ni 

5428 

Fe  „  Ti 

4709,5 

Fe  „  Ti 

5424,5 

Br  „  Fe 

4690,6 

Fe  „  TI 

5408,2 

Fe  „  TI 

4654 

Fe  „  Or 

5816  (1474  K) 

Fe 

4581 

Fe  „  Ca 
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Dieselben  Linien  haben  schon  Youag,  Liveing  und 
De  war  in  ihre  Bestandtheile  aufgelöst. 

Die  Fe  und  Ca  gemeinschaftliche  Linie  4585,8  wurde  in 
drei  Bestandtheile  lerlegt. 

Femer  wurden  folgende  einfache  Linien  verdoppelt 


6399 

Fe 

5564.5 

Ti 

5040 

Fe 

6199,5 

Fe 

54T6  } 

Xi 

5005 

Fe 

6190,5 

Fe 

5462,5  1 

Fe 

4956,5 

Fe 

'  6101,5 

Ca 

5454,5 

Fe 

4828,4 

Ni 

6077,5 

Fe 

5410 

Fe 

4822,5 

Mn 

6019 

Fe 

5404,8  ! 

Fe 

4666 

Fe 

5708,5 

Fe 

5827  ' 

Fe 

4612,5 

nnbekaiiiitl  (A.ng- 

5700,5 

Fe 

5226  1 

Fe 

4564,5 

„      1  «trOm) 

5658 

Fe 

5188,5  1 

Fe 

4548 

Ti 

5614,5 

Fe 

5131 

F,- 

4528 

Fe 

5593,5 

Ca 

5128,5 

Ti 

4522      1  Ti 

5571,5 

Fe 

5041 

Ca 

Die  von  Liveing  zerlegten  Linien  6438  (Ca  und  Cd), 
6121  (Ca  und  Fe),  5352,5  (Fe  und  Co),  5203,8  (Cr  und  Fe) 
aufzulösen,  gelang  es  dem  Verf.  nicht.  Die  Gruppe  sowie 
die  Gruppen  bei  D  und  C  unterscheiden  sich  wesentlich  von 
den  Ton  Ängström  angegebenen  und  scheinen  eine  sehr 
eigenthttnüiche  Auflösung  zu  besitzen,  während  b^^  b^f  b^ 
den  Zeichnungen  von  Young  und  T hellen  entsprechen. 

  E.  W. 

26.         Basso.    B^exiim  des  pofaritirten  Lichtes  an  der 
Oberfläche  doppelibre^eiider  Körper  (Atti  di  Torino  6, 16  pp. 

1882). 

Der  Verf.  entwickelt  kurz  die  Principien  seiner  Theorie 
Uber  die  krystaUinische  EeflexioQ,  mittelst  der  man  für  die 
wichtigsten  F&lle  der  physikalischen  Optik  die  Intensitäten 
und  die  Polarisationsrichtungen  des  Ton  der  Oberfl&che  Ton 

doppeitbrechenden  Körpern  reflectirten  Lichtes  findet 

Diese  Principien  widersprechen  nicht  denen,  die  Fres- 
uel  in  seiner  mechani^iclien  Theorie  der  Retiexion  und  Re- 
fraction  des  Lichtes  bei  isotropen  Medien  angenommen  hat; 
im  Gegentheil,  man  kann  sie  als  ideutisdi  mit  denselben 
betrachten,  jedoch  in  der  Weise  Terallgemeinert,  dass  sie 
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sich  auch  auf  homogene,  anisotrope  oder  doppelt  brechende 
Medien  ausdehnen  und  anwenden  lassen.  Diese  Principien 
lassen  sich  in  folgender  Weise  zusammenfkssen: 

1)  Wenn  ein  geradlinig  polarisirter  Strahl  auf  die 
Oberflftche  irgend  eines  Mediums  trifft,  so  sind  auch  die 
Schwingungen  in  dem  reflectirten  und  in  jedem  der  ge- 
brochenen Strahlen  luorklii  h  geradlinig  und  senkrecht  zu  der 
entsprechenden  PoLarisationsehene. 

2)  Die  Kesiiltirende  der  Scliwingungsgeschwindigkeiten 
des  einlallenden  und  retioctirten  Strahls  ist  gleich  der  Re- 
sultante der  Geschwindigkeit  der  beiden  gebrochenen  Strahles, 
Yorausgesetzt,  dass  man  nur  die  Componenten  parallel  zur 
reflectirenden  Fl&che  betrachtet 

3)  W&hrend  die  Dichte  des  Aethers  in  einem  isotropen 
homogenen  Medium  gleich  in  allen  Punkten  und  nach  allen 
Richtungen  ist,  so  ist  der  Aether  in  einem  honiogenen  aniso- 
tropen Medium  so  vertheilt,  dass  der  Abstand  der  Theilchen 
auf  in  verschiedenen  Eichtungen  von  einem  Punkte  aus  ge- 
zogenen Linien  verschieden  ist.  E.  W. 


27.    G,  Basso,   Studien  über  die  hrystallr^exum  (Me]ii.deli' 
Aoo.  deUe  So.  di  Torino.  (2)      31  pp.  1881). 

Der  Verf.  behandelt  in  dieser  Arbeit  das  Problem  der 

Reticxion  an  der  Obertiäche  der  doppeltbrechenden,  besonders 
der  einaxigen  Medien,  indem  er  die  allgemeinen  Princi})ien 
der  Mechanik  dazu  anwendet,  die  Moditicationen  aufzusuchen, 
welche  ein  Element  einer  Lichtwelle  bei  dem  L  ebergang  aus 
dem  freien  Aether  in  irgend  ein  durchsichtiges  Medium 
«rfiUurt 

Er  gibt  zunächst  einen  Ueberbliok  Uber  die  banptsftdk- 
lidisten  Arbeiten,  die  die  mathematisohe  Optik  ftber  diesen 

Gegenstand  besitzt.  Er  bespricht  Tor  allem  die  Abhand- 
lung von  Fresnel.  durch  welche  die  Theorie  der  Reflexion 
des  Lichts  festgestellt  worden  ist.  Der  Verfasser  entwickelt 
ferner  die  Gründe,  warum  die  von  Fresnel  angewandten 
Principien  nicht  mehr  für  die  Theorie  der  Reflexion 
bei  doppeltbrechenden  Medien  genügen.  Er  berührt  dann 
kurz  die  Abhandlung  Ton  Cauchy  und  zeigt»  dass  das  all* 
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gemeine  Princi])  der  Lösung  des  Problems  der  Refraction 
des  Lichts  von  der  Kenatniss  dreier  Grössen  abhängt,  die 
constant  für  jedes  Medium  sind,  sich  ableiten  ans  der  Be- 
trachtung der  sog.  evanescirenden  Strahlen  und  sich  allgemein 
nicht  experimentell  bestimmen  lassen.  Zum  Schluss  erw&hni 
er  die  Theorien  Ton  F.  £.  Neumann  und  J.  Mac  OuUagli , 
die  sich  auf  Hypothesen  gründen,  die  man  jetzt  kaum  melir 
annehmen  kann,  so  die,  dass  der  Aotlier  in  den  Medien 
gleich  dicht,  aber  von  verschiedener  Ehisticität  sei. 

Das  Princip  der  Erhaltung  der  lebendigen  Ki-äfte  wendet 
der  Verf.  auf  die  Aetherbeweguiig  nahe  der  Grenzfläche 
zweier  durchsichtiger  Medien  an.  Der  wichtigste  Fall  ist 
der»  wo  das  Medium^  in  dem  sich  der  einfallende  und  reflec» 
tirte  Strahl  befindet,  isotrop  ist,  während  das  zweite  Medium 
einaxig-doppeltbrechend  ist 

Der  Verf.  geht  hierauf  zum  Beweise  und  zur  analy- 
tischen Darstelhmg  des  Principes  übei-,  dass  die  der  brechen- 
den Überfläche  i)arallelen  Cumponenten  des  einfallenden  und 
reflectirten  Straldes  gleich  denen  der  gebrochenen  Strahlen 
sei.  Aus  diesem  Theorem  ergibt  sich  ein  System  von  zwei 
neuen  Gleichungen,  in  welche  ausser  den  oben  erwähnten 
Grossen  auch  das  Azimuth  der  Polarisationsebene  des  ein- 
fallenden Strahles  eintritt  Eine  letzte  Gleichung  ergibt  sich 
aus  dem  folgenden  Princip,  das  mit  dem  bekannten  Gesetz 
von  Malus  zusammenfällt.  Das  Verhältniss  der  Schwingungs-^ 
geschwindigkeiten,  welche  dem  ordinären  und  extraordinären 
Strahl  entsprechen,  ist  nahezu  gleich  der  Cotangente  des 
Winkels  zwischen  der  Polarisationsebene  des  einfallenden 
Strahls  und  der  Ebene,  welche  durch  diesen  Strahl  und  die 
optische  Axe  gelegt  ist.  Infolge  der  so  erhaltenen  vier  Re- 
lationen, •  und  indem  man  die  bekannten  Gosetze  Uber  die 
IFortpfliuizung  der  Liohtbewegnng  in  doppelbrechenden  Medien 
berftckzichtigt,  gelangt  der  Verf.  zu  allgemeinen  Gleichungen^ 
welche  die  Intensität  und  die  Lage  der  Polarisationsebene 
für  einen  Strahl,  der  von  irgend  einem  Krystall  reflectirt 
wird,  bestimmen,  sobald  dessen  optische  Con>tanten.  die  Orien- 
tirung  der  reflectirenden  Fläche  des  Einfallswinkels,  die  In- 
tensität des  einfallenden  Strahles  und  das  Azimuth  seiner 
Polarisationsebene  bekannt  sind. 
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Durauf  behandelt  der  Verf.  im  Speciellen  die  Fälle,  wo 
die  refiectirende  Fläche  eines  einaxigen  Krystalls  jmrallel 
oder  normal  zur  optischen  Axe  ist.  Hierbei  stellt  er  mehr- 
fache Vergleichungen  über  die  Reflexion  bei  isotropen  und 
doppeltbrechenden  Körpern  an.  Schliesslich  beschreibt  der 
Verf.  Yersudie,  die  er  mit  einer  senkrecht  zur  Axe  ge> 
scbliffenen  Kalkspathplatte  angestellt  hat  Dabei  wurde 
stets  die  IntensiUlt  des  reflectirten  Lichtes  mittelst  eines 
dem  Bunsen^schen  analogen  Photometers  Terglichen  mit  der 
Intensität  einer  constanten  Flamme.  Die  dabei  erlangten 
Kesultute  konnten  nicht  als  durchaus  befriedigende  ange- 
sehen werden,  doch  widersprechen  sie  aicht  den  von  den 
Formeln  vorausgesagten  Kesultateu.  £.  W. 

28.  t7.  X.  Soret  und  Sara»in,  Leher  die  Drehutig  der 
Polan'sationsebene  im  Quars  (C.  R.  05.  p.  i)3ö — 638;  ArcLd« 
Gen.  8,  p.  6— 59.  97—132.  201—228.  1882). 
Die  Verfasser  theilen  im  Znsammenhang  mit  älteren, 
eine  Beihe  neuer  Beobachtungen  mit.  die  znm  Theil  nach 
einer  neuen  Methode  angestellt  sind,  um  die  beiden  als  Aus- 
gangspunkt dienenden  Messungen  vergleichbar  zu  machen. 
Zwischen  den  Pohirisutor  und  den  Analysator  legt  man 
dazu  einen  ersten,  z.  B.  linksdrehenden  Quarz  von  der 
Dicke  E\  man  bringt  eine  schwarze  Bande  zur  Colncidenz 
mit  einer  Linie  des  Spectrams  nnd  notirt  die  Lage  des  Ana- 
lysators. Dann  fügt  man  zu  dem  ersten  Quarz  einen  twei- 
ten  Ton  entgegengesetzter  Drehung  und  der  doppelten  Dicke 
2E,  Dabei  ändert  sich  der  allgemeine  Anblick  des  Spec- 
trums nicht;  aber  es  ist  eine  Rotation  nach  rechts  einge- 
treten um  E(f,  wo  (f  den  Drehungswinkel  für  eine  Platte  von 
der  Dicke  eines  Millimeters  bezeichnet.  Mau  l)ringt  dann  eine 
schwarze  Bande  auf  dieselbe  Linie  wie  vorher:  aus  dem  Winkel, 
um  den  man  den  Analysatur  drehen  muss,  ermittelt  man  den 
Werth  von  fp.  Die  Tabelle  enthält  die  Drehungswinkei  bei 
20°  C.  Der  eine  Quarz  Nr.  2  hatte  eine  Dicke  Ton  30  mm.  der 
andere  ]!^r.  4  Ton  60  mm.  In  den  Klammem  stehen  die  Zahlen 
für  schwer  messbare  Linien.  Für  die  anderen  Linien  sind 
die  Werthe  genau  auf  0,8  <^  von  a  — ajif  0,05<^  von  A^Q^ 
auf     jenseits  Q. 
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Botatioiiiwink.b.20* 

BotaÜoii8wiiik.b.20* 

1 

X 

X 

i^uurz 

i^uurz 

Nr  2 

Nr  4 

Nr  A 

A 

760^ 

C18,668«] 

[12,828«] 

N 

858,18 

[64,459*3 

a 

718,36 

14,804 

14,298 

Cd  10 

846,55 

69,454 

B 

686,71 

15,746 

— 

0 

344,06 

70,587 

70,588 

C 

65R,21 

17,318 

17,307 

Ol  11 

340,15 

72,448 

I>t 

589,513 

21,r>S4 

21,696 

p 

336,00 

74,571 

74,592 

5SS.912 

21,727 

21.724 

Q 

328,58 

78,579 

78,598 

£ 

52ti,yi:^ 

27,543 

27,537 

ca  12 

324,70 

[80,459] 

F 

486,074 

32,773 

32,749 

R 

317,98 

[84,972] 

[84,'.t91] 

G 

430,725 

[43,004] 

[42,56ÖJ 

Cd  17 

274,67 

121,052 

121,0»;3 

Jl 

47,481 

47,492 

Od  18 

OKT  1  O 

£57,13 

143,266 

143,229 

H 

896,81 

[51,193] 

[51,182] 

Cd  23 

231,25 

[190,426] 

K 

898^ 

[52,155] 

Cd  24 

226,45 

201,824 

201,770 

L 

881,96 

[55,625] 

Cd  25 

219,85 

220,781 

220,691 

H 

872,62 

58,894 

58,876 

Cd  26 

214,81 

285,972  ! 

Cd9 

860,90 

[68,628] 

[68,229] 

Die  Zahlen  stimmen  zwischen  der  Linie  A  und  H  sehr 
vollständig  mit  der  von  Boltzmann  aulgestellten  Formel 
überein:  ^  7,107  293  o     o,i47  708  6 

^         10*jl«  12»U* 

X  bezeichnet  die  Wellenlänge  in  Luft;  jenseits  0  wird  die 
Formel  ungenau,  selbst  dann,  wenn  man  drei  oder  vier  Glie- 
der der  Reihe  anwendet,  die  ausserdem  nicht  mehr  con- 
vergirt.  Ersetzt  man  in  dem  obigen  Ausdruck  /.  durch  /, 
die  Wellenlänge  im  C^)uarz,  so  schliesst  sich  eine  Formel  mit 
zwei  Gliedern  wesentlich  besser  au  die  Beobachtungen  au. 
Nimmt  man  drei  Glieder,  so  wird  die  Uebereinstimmnng 
nicht  besser;  fügt  man  zu  der  Formel  mit  zwei  Gliedern  ein 
drittes  mit  H./',  so  ist  die  Abweichung  im  allgemeinen  noch, 
grosser.  Während  der  Beobachtungen  hatten  die  Verl  be- 
merkt» dasB  derEinflnss  der  Temperatur  auf  die  Botation  nicht 
fÄr  aUe  Strahlen  constant  ist,  wie  man  früher  angenommen, 
sondern  dass  er  mit  der  Brechbarkeit  wächst. 

Für  die  Linie  Cd  24  ist  die  Correctionsfurmel  zwischen 
0  und  20'^  y  =  r;„(l  -f  0,000  179  Für  die  Xatnumlinie 
ist  zwischen  0  und  100*^  der  CoeÖicient  0,00149  und  würde 
zwischen  0  und  20*^  noch  kleiner  sein.  E.  W. 
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29.  Eduard  Sarasln.  Ordentliche  um!  aifssprordentliche  Bre- 
chungsexpoiie/iten  des  Kalkspaths  bis  zum  äussersten  ijUra- 
moUU  (C.K.95,p.680— 692.  1882). 

Za  der  Messimg  dienten  zwei  Kalkspathpmmen,  deien 
Kanten  parallel  der  Hanptaze  waren.  Der  brechende  Winkel 
Yon  Nr.  1  betrag  60®2'8(r;  der  des  zweiten  60<»3'25".  Die 

Einrichtung  der  Tabelle  ist  ohne  weiteres  klar.  Zu  bemerken 
ist,  dass  die  Wellenlängen  der  Cadiniumliuien  von  1—7 
Masciirt,  von  9 — 26  Cornu  entnommen  sind.  Die  Linien 
2  und  3  des  (\'idmiums  sind  nur  sehr  schwer  voneinander  za 
trennen,  die  Messungen  daher  hier  nicht  ganz  sicher. 


Brechuugsexponen  t 


Linien 

Wellen- 
länge 

ordentlicher 

i  Muaeiordeatlicber 

1.  PriftOlA 

•  2.  Priflma  i  l.  Priana 

• 

A  

760,40 

1,65000 

1,64983 

1,48261 

1,48251 

B  

686,71 

1,65285 

1,65288 

1  1,48391 

1,48381 

Cd  1  .  .'. 

648,70 

1,65501 

1,48481 

D  

589,20 

1,65889 

1,65825 

I  1,48644 

1,48684 

Cd  2  .  .  . 

587,71 

1,66284 

1 

1  1,48815 

Cd  3  .  .  .  , 

588,63 

1,66274 

_  i 

1  1,48843 

Dd  4    .  . 

508,44 

1,66525 

1,48953 

F  

486,074 

1,66783 

1,66773 

j  1.49079 

1,49069 

(\\  5  .  .  .  ' 

4T9,8G 

1,668.58 

1,49112 

Cd  6  .  .  . 

4f;T.f'.5 

1,67023 

1,49185 

Cd  7  ... 

441.43 

1,67417 

Z  1 

1,49.367 

h  

410,12 

l,6d036 

1,68008 

1,49636 

1,49640 

H  

396,81 

1,68819 

1,68321  ' 

1,49774 

1,49767 

Cd  9  

860,90 

1,69825 

1,69310 

:  1,50228 

1,50224 

Cd  10.  .  .  ; 

846,55 

1,69842 

1,69818 

1  1,60452 

1^48 

Cd  11. .  .  ; 

840,15 

1,70079 

!  1,50559 

Cd  12jr  .  . 

825,80 

1,70716 

Cdl2|<^ 
1  a 

824,75 

1,70764 

1  1,50857 

Cd  17 .  .  . 

274,77  ') 

1,74151 

1,74166 

'  l.r)2276 

1 .522S7 

Cd  18.  .  . 

257,23 

l  ,760:)0 

1,76060 

1.:.8019 

1,53059 

Cd  23 .  .  . 

231,35 

1,80248 

1,80272  1 

1,:j4559 

l,545S;i 

Cd  24  .  .  . 

226,55 

1,8130Ü 

1,81291 

1  1,54920 

1,54960 

Cd  25 .  .  . 

219,45 

1,83090 

1,83091 

1,55514 

1,55533 

Cd  26 .  .  . 

214,41 

1,84580 

1,84592 

1,55993 

1,56014 

1)  Nach  den  letzton,  noch  nicht  pnbUcirten  Angul>en  von  Cornu 
sollten  diese  Wt'lleulungeti  und  die  fünf  l'oIgendt;u  uin  0,1  kleiner  au^ 
uomtuen  werden. 
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Die  Uebereinstimmung  zwischen  den  Messungen  an  den 
beiden  Prismen  ist  eine  befriedigende.  Ebenso  ist,  wie  die 
folgende  jkleine  Zusammenstellung  seigt,  die  Uebereinstim- 
mnng  zwischen  den  Beobachtungen  TOn  Mascarti  Sarasin 
und  Oornn  eine  genügende. 


Linie 

Maäeart 

Curmi 

D 

1,05846 

1,65888 

1,658878 

P 

1,66798 

1,66779 

t 

1,667778 

  E.  W. 

80.  "Lord  Bayieigh»  üeber  das  Gkißhgewiehi  flüssiger,  mä 
Elee/ticäät  geladener  Leiter  (Phil.  Mag.  (5)  U,  p.  184— 186. 
1882). 

Eine  flüssige,  mit  Electricität  beladene  Kugel  ist  ohne 
Einwirkung  anderer  Kräfte  in  unstabilem  Gleichgewicht, 
und  die  Masse  wird  zerstreut  Aehnliche  Verhältnisse  er- 
geben sich  beim  Oylinder.  Den  Einfluss  der  Electrisirung 
kann  man  hierbei  zeigen,  wenn  man  einen  Wasserstrahl  aus 
einer  elliptischen  Oeflfnung  durch  die  Axe  einer  isolirten 
cylindrischen,  mit  dem  Conductor  der  Electrisirmaschiut'  ver- 
bundenen Hülle  tliessen  lässt.  Der  Strahl  zeigt  Undula- 
tionen,  welche  bei  der  Electrisirung  desCylinders  nacli  aussen 
getrieben  werden,  sodass  die  Zeit  der  transTersalen  Schwin- 
gung verlängert  wird. 

Ist  T  die  Gohäsionsspannung  des  Wassers  (81  G.-G.-S.), 
80  kann  man  die  Electridtätsmenge  Q  berechnen,  welche 
einen  Tropfen  von  1  mm  Durchmesser  unstabil  macht.  Das 
Potential  hierzu  ist  V^Qja^  yi6jiar»20,  also  da  1  Da- 
niell  etwa  gleich  0,004  ist,  etwa  gleich  5000  Daniells. 

  G.  W. 

31.  G.  Poloni,  Experimentelle  Bestätigung  einer  von  der 
Theorie  vorausgesagten  Thatsache  Uber  die  f^ertheili/ng  des 
galvanischen  Stroms  in  den  Leitern  (Bend.  Lomb.  15,  p.  535 
biß  537. 1882). 

Der  Yert  beweist  den  von  Volterra  angestellten  Satz, 
dass  weAn  durch  einen  Körper,  in  welchem  die  Leitnngs- 

■dUttl«&d.Aaa.d.Pkvi.«.Ghiak  Tl.  60 
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fähigkeit  sich  von  Punkt  zu  Punkt  continuirlich  ändert,  ver- 
mittelst zweier  Einströmungspunkte  A  und  B  ein  Strom  <■ 
geleitet  wird,  und  in  den  Punkten  C  und  D  eine  bestioimte 
Potentialdifferenz  existirt,  auch  beim  Durchleiten  des  Stromes 
zwischen  C  nnd  D  dieselbe  PotentialdiffiDreni  swischsn  A 
nnd  C  anitritt  Dam  wird  eine  in  Tendiiedene  Fonnen 
gesohnittene  Stanniolplatte  oder  ein  breiter  iHuraUelepipedi- 
scher  Kasten  von  Kupfer,  durch  den  eine  Kupferspirale 
hindurchgeht,  benutzt,  der  Strom  einer  Säule  durch  zwei 
Punkte  A  und  B  vermittelst  angelegter  Electroden  von  ab- 
gerundeten Messingdrähten  geleitet  und  zwei  andere  Punkte 
C  and  D  werden  mit  einem  Spiegelgal?anometer  verbunden, 
dessen  Ablenkungen  der  Potenti&ldififerenz  in  C  und  D  pro- 
portional sind.  Dann  werden  A  und  B  mit  C  und  D  Ter- 
tansdbt.  Die  Resultate  stimmen  bei  Tielen  Abftndernngen 
der  Lage  der  vier  Punkte  mit  der  Theorie.  G.  W. 


82.  X«  Malavasi,  FertheUung  des  electrischett  P(UmtüUi  m 
dm  SmUm  (DiaMrt  Modona,  Paolo  Tosehi  £.  0.,  1882.  31  pp.). 

Der  Verf.  l)erechnet  numerisch  die  Potentialwerthe  an 
den  einzelnen  Stellen  einer  Säule  bei  verschieden  grossen 
Errejjerplatten  und  geht  dabei  von  dem  bekannten  Satz  aus, 
dass  wenn  z.  B.  bei  einem  einfachen  Element  die  Oberfl&chea 
der  Platten  m  und  n,  ihre  Potentiale  x  und  y  sind,  die  OOB* 
staute  Potentialdifferenz  zwisohen  beiden  2a  ist,  dann: 

x~i/  =  2a,  SS  —  ny 

ist,  woraus  sich  x  und  //  ergibt.  (Vgl.  die  Berechnungen  von 
Mascart,  Wied.  Electr.  1,  §284;  ferner  auch  die  von  Fech- 
ner,  Pogg.  Ann.  49,  p.  44.  1828).  G.  W. 


33.  (Verdes,   Crber  die  bei  der  Electrnlyse  des  carbamiu- 

sauren  und  kohlensauren  Ammans  mit  ff'echse/sfrömen  und 
Platinelectroden  entstehenden  Platinöosen  (Dissert.  Leipsig. 
Metzger  &  Wittig,  1882.  23  pp.). 

Drechsel  (BeibL  5,  p.  201)  bat  gefunden,  dass  Losungen 
TOn  carbaminsaurem  oder  kohlensaurem  Amnion,  zwischen 
Platinelectroden  durch  alternirende  Strome  electrolysirt,  unter 
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Auflösung  der  Electroden  je  nach  der  Temperatur  zwei  ver- 
schiedene Platinaminsalze  liefern,  welche  Gr  er  des  unter- 
sacht hat 

Wird  die  Lösung  nicht  abgekühlt,  so  entsteht  ein  lös- 
liches Platinaminsals  von  der  Formel: 


salpetersaures  und  salpetrigsaures  Platodiammonium.  Wird 
sie  stark  abgektthlt,  so  setzt  sich  ein  unlösliches  kohlensaures 
Salz  Ton  der  Formel: 


ab,  welches  mit  Salzsäure  behandelt  ein  in  Wasser  lösliches, 

schön  krystallisirendes  Salz  liefert. 

Die  Base  des  metallischen  Salzes  verhält  sich  dem 
Baryt  zum  Verwechseln  ähnlich.  G.  W. 


84.  O»  JAppmann*  lieber  die  Theorie  der  eleetrieeken 
Doppeüchiehten  von  B,  Heimholte,  Berechnung  der  GrSese 
eines  Molecularabstandes  (0.  R  95,  p.  686—688. 1882). 

Der  Abstand  der  electnschen  Doppelschichten  an  der 
Grenze  eines  Electrolyten  und  einer  Electrode  ist  die  Mini- 
maldistanz zwischen  den  MolecUlen  beider.  Helmholtz  hat 
gezeigt»  dass  die  in  der  Doppelschicht  Torhaadenea  rein  eleo* 
trischen  Anziehungen  sich  Ton  den  eigentlichen  Molecular^ 
krftften  subtrahiren,  und  sie  yermindem,  sodass  ihre  Besul* 
tante,  die  beobachtete  Oberfl&chenspaanung,  ein  ll£azimum 
besitzt,  wenn  die  Doppelschicht  Null  ist,  und  abnimmt,  wenn 
letztere  wächst. 

Ist  A  die  Capillarspannung,  x  die  Potentialdifferenz  der 
Doppelschicht,  A'  die  Capacität  auf  der  Einheit  der  Ober- 
fläche, so  ist  in  der  Gleichung  A'*=  —  d^A/dx^  X  innerhalb 
gewisser  Grenzen  wesentlich  constant,  und  die  Gleichung 
stellt  dann  eine  Parabel  dar,  wie  es  auch  die  Versuche  er- 
geben. Sind  pm  und  p  die  bei  den  Potentialdifferenzen 
und  X  erhalträen  Drucke,  so  muss  danach  {pm  ~  p)  j(x^  —  »Y 

60* 
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=  cüDst.  sein.  In  der  That  schwanken  diese  Wertiie  für 
r«0,2  bis  1,261  nur  zwischen  428  und  441. 

Wird  die  Doppelschicht  angenommen,  so  kann  man  ihre 
Dicke  <  berechnen.  Hierzu  muss  man  Jl  berechnen  und  da- 
raus den  Abstand  e  —  l/inX  der  Belegungen,  welcher  dieser 
Gapacit&t  entspricht  Der  doppelte  Werth  des  oben  erwähn- 
ten Quotienten  gibt  den  Werth  d^pjda^^  welcher  danach  etwa 
gleich  882  ist  Letiterer  ist  ePA/dx*  proportional.  Ohne 
Polarisation  ist  ^  ^  30,1  mm  /  mg  »  295  dyn  /  cm  und  der 
Oapillar druck  750  mm.  Ausserdem  mfissen  die  Werths  s 
mit  10^  multiplicirt  werden,  um  sie  auf  das  C.-G.-S.-8ystem 
zu  berechnen.  So  ist  Ä' 882 . 295/750 . 10^'^  in  electromag- 
netisrlien  Einheiten.  Um  iHoscn  Werth  in  electrostatische  Ein- 
heiten im  C.-G.-iS.-8ystem  überzuführen,  ist  er  mit  i?-  =  9.10-" 
zu  multipliciren.   Daraus  ergibt  sich  «  — Vsiowooo 

Sir  W.  Thomson  hatte  früher  als  Minimalabstand  zwi- 
schen Kupfer  und  Zink  Vaooooooo       gefunden.      G.  W. 


35.        FUmte*    lieber  die  Bildung  eeeimdärer  Elemento  mä 
Ble^riatien  (C.  E.  95,  p.  418 -42a  1882). 

Um  die  secundären  Elemente  wirksamer  zu  machen, 
müssen  dieselben  erst  vorbereitet  werden.  Nach  dem  Verf. 
ist  es  am  zweckmässigsten,  das  Metall  der  Electroden  selbst 
auf  galvanischem  Wege  einerseits  fast  auf  seiner  ganzen 
Dicke  in  Superozyd,  andererseits  in  reducirtes  Blei  zu  ver- 
wandeln,  was  durch  eine  Beibe  von  Wechseln  der  RiohtiiDK 
des  prim&ren  Stromes  mit  zwischen  liegenden  Buhepanaen 
geschieht. 

Bei  jedem  Stromwechsel  w&chst  dann  die  Ladung,  to» 
dass  so  nacheinander  der  ganze  Entladungsstrom  eines  file» 

mentes  von  1,50  kg  Bleigewiclit  7,  11  und  18  g  (12  g  p  Ki- 
logramm Blei  im  Element)  Kupier  in  einem  Kupfervitriol- 
voltameter  abschied.  Würde  man  die  halbe  Bleidicke  in 
Superoxyd  verwandeln,  die  andere  Hälfte  zur  Leitung  aufbe- 
wiühren,  so  wttrden  sogar  pro  Kilogramm  Blei  74  g  Kupfitf 
ahgeschieden  werden  können. 

Diese  Vorbereitung  der  Elemente  dauert  ziemlich  lange. 
Man  kann  sie  abkürzen,  wenn  man  die  Elemente  mit  Stl- 
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petersäure,  welche  mit  der  Hälfte  ihres  Volumens  Wasser  yer- 
dünnt  ist,  während  24  bis  48  Stunden  füllt,  sie  dann  entleert 
sehr  Tellstftndig  auBwAacht,  mitYerdfinnierSchwefBla&ore  (Vio) 
fÜUt  und  den  primSren  Strom  wiricen  l&Bst.  Dordi  die  Ein- 
Wirkung  der  SalpetersAnre  werden  einzelne  BleÜheile  aufge- 
löst und  dadurch  die  Platten  bis  ins  Innere  disaggregirt. 
Dann  genügen  drei  bis  vier  Umkehrungen  des  primären 
»Stroms,  um  die  Elemente  nach  Verlauf  von  acht  Tagen 
dauernd  wirksam  zu  laden,  während  sonst  mehrere  Monate 
dazu  erforderlieh  sind.  6.  W. 


36.  J.  A  GladsUme  und  A.  THbe.  Die  Chmme  der 
jioemmMoreH  van  Pianti  vnd  Favre  (Nat  d6|  p.  603—608. 
1882). 

In  früheren  Mittheiinngen  zeigten  die  Verf.,  dass  die 
looale  Wirkung  zwischen  Blei  und  Superoxyd  durch  die  Bil- 
dung von  Bleisulfat  vermindert  wird,  dass  in  einer  Faure'- 
sohen  Kette  das  Bleisulfat  an  der  einen  Eleotrode  ozydirt, 
an  der  anderen  reducirt  wird,  und  endlich ,  dass  das  End- 
resultat der  Entiadung  einer  Zelle  an  beiden  Electroden 
Bleisulfat  ist,  welches  bei  neuer  Ladung  denselben  Process 
durchmacht.  Die  Verf.  beweisen,  entgegen  einigen  Einwän- 
den von  Lodge,  dass  Bleisulfat,  welches  auf  den  Electroden 
direct  mit  Pergamentpapier  befestigt  wird,  in  verdünnter 
Schwefelsäure  durch  den  Strom  zu  Blei  reducirt  wer- 
den kann.  Die  Oxydation  an  der  anderen  Electrode  geht 
schwerer  Tor  sich.  G.  W. 


87.  Alder  WrighU  Lieber  die  Bestimmung  der  cliemisclien 
Affimtnl  in  Theüen  der  electromotorischen  Kraß.  f^I.  Ueber 
die  Bexiehungen  zwischen  den  electromotorischen  Kräften  ver- 
schiedener, der  DankWschen  Kette  ähnUeher  Zeilen  (PhiL 
Mag.  (5)  14,  p.  188—211. 

Die  Versuche  sind  ähnlich  den  BeibL  6,  p.  502  mitge- 
theilten  angestellt. 

1)  Zellen  mit  Cadmium-  und  Sulfatlösnngen.  Wie  bei 
der  Danieirschen  Kette  üben  auch  hier  die  Conoentrationen 
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keinen  Einüass  auf  die  electromotorische  Kr&ft  aus,  wenn 
in  den  Lösungen  die  Molecülzahlen  des  Salm  und  des  Was- 
sers in  gleichem  Yerhmtniss  stehen,  wie  wenn  i.  die  Z«- 
sammenselinng  der  Lösungen  dnrch  die  Formeln  CiiSO| 
+  50aq,  ZnSO«  +  50aq  n.  si  £  ansgedrftckt  wird. 

In  der  Knpfer-Cadmiam-Zelle  ist  das  Oadminm  ponti?, 
in  der  Cadmium-Zink-Zelle  negativ.  Ersetzt  man  gegossenes 
Cadmium  in  beiden  durch  electrolytisches  oder  araalgamirtes» 
so  sinkt,  wie  vorauszusehen,  in  den  letzteren  Zellen  die  elec- 
tromotorische Kraft  um  ebensoviel,  wie  sie  in  den  ersten 
steigt.  Die  electromotorische  Kraft  ist  stets  ans  den 
chemischen  Processen  ToUst&ndig  zu  berechnen.  Unamal- 
gamirtes  Cadminm  gibt  mit  Knpfer  nnd  Zink  die  electro- 
motorischen  Krifte  0,75  nnd  —  0,36  Yolts.  Ist*  das  CSsd- 
minm  mit  flüssigem  Amalgam  bedeckt,  so  steigt  im  ersten 
und  sinkt  im  letzten  die  Kraft  um  0,04  Volts,  welche  genau 
der  Lösungswärme  von  Cadmium  in  Quecksilber  entsprechen. 

[Nach  J.  Thorasen  ist  die  Wärme  beim  Ersatz  vom 
Kupfer  durch  Cadmium  im  Sulfat  gleich  (Cd,  O,  ÖO,  aq) 
-  (Cu,  O,  SOs  aq)  =»  89,500  -  55,i)60  =  33,540,  während  die 
entsprechende  electromotorische  Kiaft  0,74  ist.] 

Die  LösnngswSrme  Tom  Cadminm  in  26  Theilen  Qneek- 
silber  ist  610,  welche  Wftrme  sich  also  von  der  Bildnngs- 
wftrme  89,500  des  CdSO«  ans  festem  Metalle  snbtrahirt.) 

Bei  Aenderung  von  Stromdichtigkeiten  von  nicht  mehr 
als  5 — 10  Mikroamperes  pro  Quadratcentimeter  sinkt  die 
electromotorische  Kraft  nicht  merklich,  bei  stiirkeren  Dichtig- 
keiten (bei  4000  Mikroamperes)  beträchtlich,  so  z.  B.  bei 
electrolytischem  Cadmium  um  0,088 ,  bei  amalgamirteai 
flüssigem  nnd  festem  Amalgam  nm  0,099  nnd  0,094,  bei  ge- 
gossenem nm  0,128  Yolts. 

2)  Silber  nnd  andereMetalle, amalgamirtesZink,  Gadmiim, 
Kupfer  in  den  Sulfaten  (7,25  g  Ag^SO^  im  Liter).  Die 
Salzlösungen  haben  stets  die  Formel  MSO^  +  2360  aq.  Die 
electromoturischen  Kräfte  sind  um  0,85  Volts  kleiner,  als 
nach  Thomsen's  Daten  berechnet  werden  kann.  Sind  die 
Silberplatten  nicht  verquickt  oder  mit  festem  Amalgam  be- 
deckt, so  sind  die  electromo torischen  Kräfte  bei  Gegenüber- 
stellung der  obigen  drei  Metalle  1,63,  1,17  und  0,42  YoUa 
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Sind  die  Silberplatten  mit  flüssigem  Amalgam  bedeckt,  so 
steigt  die  electromotorische  Kraft  um  0,9  Volts,  welcher 
Werth  wieder  der  Lösimgswärme  des  Silbers  und  Queck- 
silbers entspricht. 

[Nach  Thomsen  sind  die  BildungswUrmen  (Zn,0,S(3,,  aq) 
«  106  090,  (Ag2, 0,  SO3  aq)  =  20390,  (Cd,  ( ),  SOj  aq)  =  89500, 
sodass  die  electromotorischen  Kräfte  der  Kette  Zn-Ag,  Cd-Ag, 
Cu-Ag  den  Wärmemengen  42850  (1,890  Yolts)^  34555  (1,524 
Volts),  17785  (0,784  Volts)  entspredien,  wShrend  die  be- 
obachteten Er&fte  im  Mittel  etwa  1,532,  1,172,  0,420  sind. 
Die  LSsnngBwftrme  des  Silbers  in  Quecksilber  beträgt  pro 
Atom  (108)  2070.] 

Die  Verkleinerung  der  electromotorischen  Kraft  ist  nicht 
dem  Einfluss  der  in  der  Lösung  befindlichen  Luft  oder  der- 
gleichen zuzuschreiben;  vielmehr  ist  die  Kraft  beim  Durch- 
gang eines  Stromes  stets  kleiner,  als  ohne  Strom.  Dabei  ändern 
sich  Zink,  Kupfer,  Cadmium  schneUer,  wenn  sie  einer  Silber- 
platte gegenübergestellt  sind,  als  wenn  sie  einem  anderen  der 
vier  Metalle  gegenftberstehen,  w&brend  kein  Strom  durch 
die  Zelle  hindordigeht  Bei  schwachen  Strdmen  ist  die  Ver- 
mindenmg  bei  wdtem  grösser  als  durch  etwaige  Anhäufung 
von  Salz  oder  Erschöpfung  der  Lösung  daran  an  der  anderen 
Electrode  geschehen  könnte.  Mit  wachsender  Stromintensität 
ist  die  Abnahme  um  so  grösser,  je  kleiner  die  Bildungs- 
wärme des  in  der  Zelle  das  Metall  absetzenden  Salzes  ist.  Sie 
wird  im  allgemeinen  wenig  von  der  Natur  des  gelösten 
Metalls  beeinflusst. 

Bei  Vermehrang  der  Stromdichtigkeit  an  den  einzelnen 
Electroden  durch  Halbimng  ihrer  Oberflftche  ist  die  Ver- 
minderung der  electromotorischen  Kraft  grösser,  wenn  jene 
Vermehrung  an  der  negatiTen  Electrode  geschieht,  an  der 
sich  das  Metall  absetzt.  Die  Kette  Zn-amalg.  Cd  macht 
hiervon  eine  Ausnahme.  In  allen  Fällen  folgen  die  electro- 
motorischen Kräfte  der  Ketten  dem  electromotorischen 
Gesetz.  G.  W. 
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38.    jB.  Felici,    lieber  einen  Versuch  van  Ampere  (^.Oim, 
(3)  9,  p.  243—249.  1882). 

Stellt  man  bei  dem  Versuch  Ton.  Ampere,  bei  welchem 
drei  vom  Strom  dnrchflosBene  Kreise  von  den  Radien  1, 2, 4, 
TOn  denen  der  Ejfeis  2  drehbar  ist,  in  eine  Ebene  neben- 
einander gestellt  sind,  die  Kreise  so,  dass  sie  alle  diri  auf 
der  geraden  Verbindungslinie  ihrer  Mittelpunkte  senkrecht 
stehen,  so  lässt  sich  leicht  berechnen,  wenn  und  die 
Abstände  der  Kreise  von  einander,  o,  und  ihre  JbUdien 
sind,  dass  Gleichgewicht  besteht,  wenn: 

vorausgesetzt,  dass  die  Stromelemente  nach  dem  Gesetz  des 
ungekehrten  Quadrats  der  Entfernung  aufeinander  wirken. 

Felioi  hat  zum  Nachweis  hierfür  einen  einfachen 
Apparat  oonstmirt,  bei  welchem  der  mittlere  Kreis  toh 
Alnminiiamdraht  mit  seiner  Ebene  m  der  Yerticalebene,  Shn- 
lich  wie  der  mittlere  bewegliche  Horizontalkreis  dee  gew(äm- 
Hohen  Apparates  bifilar  zwischen  zwei  conazialen  Drahtringen, 
deren  Radien  die  Hälfte  und  das  Doppelte  von  denen  des 
mittleren  sind,  aufgehängt  ist,  welche  sich  auf  einem  Schlitten 
verschieben  lassen.  Der  ganze  Apparat  ist  von  einer  Glashülle 
ümgeben.  Bei  dieser  Anordnung  sind  die  wirkenden  Kräfte 
hinlänglich  stark,  um  den  Versuch  mit  Genauigkeit  in  einer 
Vorlesong  aaszuführen.  ^  G.  W. 


39.  W,  E.  Ayrton  und  J.  Perny.  MessinstrumenU  xnm 
Gebrauch  bei  electrigcher  Beleuchtumg  und  KrqfUibertragwtg 
( J.  Tel.  Eng.  11,  p.  254—278.  1882). 

Die  Beschreibung  dieser  Apparate,  welche  wesentlich 
technisches  Interesse  darbieten,  entzieht  sich  dem  Referate; 
es  sind  die  fol«7enden:  1)  Commutator-Ammeter  (soll  heissen 
Amperometer;  bekanntlich  hat  die  Einheit  der  Stromintensiiit 
den  Namen  „Ampöre'^  und  nicht  „Am"  erhalten),  2)  Com- 
mutator- Voltmeter,  3)  Nicht-Oommutator-Amperometer  und 
Voltmeter,  4)  Feder- Voltmeter  und -Amperometer,  5)Bad-nnd 
Zapfen- Amperometer  nnd  -Voltmeter,  6)  Bifilar-Ezpansions- 
Electrische  Kraftmesser,  7)  Bad-  und  Zapfen •Electrische 
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Kraftmesser,  8)  Transinis8ions-D}Tiamometer,  9)  Ohmmeter. 
10)  Cylinderfederelectrometery  11)  Dispersionsphotomeieri 
12)  Electrischer  Lichtberedmer,  14)  Ooulombometer. 

G.  W. 


40.  M.  Bamti.    Ueber  die  durch         Strom  während  eemee 

variablen  Zu  Standes  entwickelte  fVärme  ( Atti  della  B>.  Acc.  dei 
Lincei.  T»,  p.  298— 299.  1882). 

41.  BUlsema.   Dasselbe  (ibid.  p.  299—300). 

Der  Yerü  hat  die  Summe  des  totalen  WSTmeeffeets  des 

primären  Stromes  eines  Inductoriums  während  einer  gewissen 
Zeit  dos  vurial)len  Zustandes  und  des  gleichgerichteten  Extra- 
stromes beim  Entfernen  der  Kette  und  Ersatz  derselben 
durch  einen  gleichen  Widerstand  mit  Hülfe  des  Interruptors 
von  Felici  gemessen.  Die  nach  der  Formel  von  Helm- 
holtz  berechneten  Intensitäten  und  danaoh  nach  der  Formel 
Ton  J  oule  berechneten  W&nneerzeugongen  stimmen  mit  der 
Erfahrung,  sodass  also  auch  für  die  rariable  Periode  der 
induoirten  Ströme  das  Joule'sohe  Ghseti  gilt 

Blaserna  macht  darauf  aufinerksam,  dass  oscillatorische 
Entladungen  die  Einfachheit  dieser  Phänomene  wesentlieh 
beeinträchtigen  könnten,  wenn  die  Intensität  in  einzehien 
Momenten  als  Function  der  Zeit  gemessen  wird.    G.  W. 


42.  Ing,  GiovetntU  Mugtui  aus  Forli.  Ueber  die  un- 
gleiche  Erwärmung  der  Eiectroden  durch  die  eUctrische 
Entltuhmg  (Biv.  Seient.  Indnstr.  eompiUta  da  B.  Vimeroati  di 
FireuM  14,  p.  249—246. 1882). 

Die  Eiectroden  der  Holt z'schen  Maschine  bestehen  aus 
zwei  gleichen,  auf  Glasstäben  st(>liondon  Hohlkugeln  aus  Me- 
tally  welche  auf  einem  Schlitten  verstellt  werden  können,  uud 
deren  Inneres  mittelst  oberhalb  angebrachter  Metallröhren, 
in  welche  Glasröhren  eingekittet  sind,  durch  Kautschuk- 
schlftuche  mit  einem  dflnnen  U-Bohr  Yerbunden  sind,  in 
welchem  sich  eine  hone  Alkohols&ule  yerschieht 

Bei  Versachen  mit  einem  Bahmkorffschen  Induc- 
torium  mit  Foucault'soh«m  Unterbrecher  war  die  eine 
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Kugel  dii  ect  mit  dem  einen  Pol,  die  andere  unter  Einschal- 
tung eines  Galvanometers  mit  dem  anderen  verbunden.  Mit 
wachsender  Stromintensität  wuchs  bei  gleichem  Abstand  der 
Electroden  der  Ueberschoss  der  Erwärmung  der  negativen 
Electrode  über  die  der  positiven  und  ebenso  bei  gleicher 
Intensittt  mit  abnehmendem  Abetand  der  filectroden. 

Bei  Anwendung  einer  Holtz'echen  Maachine  mit  oder 
ohne  Einfügung  der  Oondensatoren  ergab  eich  in  Bezog  auf 
den  Binfiusfl  der  Entfernung  dasselbe  Resultat  wie  oben. 
Mit  den  Condensatoren  erhielt  die  negative  Electrode  in 
gleicher  Zeit  einen  viel  grösseren  Ueberschuss  der  Erwär- 
mung Ober  die  positive  als  ohne  dieselben.  Ist  die  eine 
kugelförmige  Electrode  mit  einer  Spitze  versehen,  so  er- 
wärmte sich  die  andere  Electrode  stärker.  G.  W. 


43.   Qlaxebrook,  Daäds,  Sarffont.    Fersu^  über  ik 

Bestimmung  des  Ohms  (Proclloy.  Soo.34,  p.  86 — 89.  1882). 

Die  Versuche  sind  den  von  Eowland  angestellten 

ähnlich. 

Zwei  Kupferspiralen  yon  etwa  25  cm  Badius  und  780  Win> 
düngen  sind  conaadal  in  bestimmten  Entfernungen  Yoncinander 
(15,019,  18,252,  26,892  cm)  aufgestellt  Die  eine  Spirale  B 
ist  mit  einem  ballistischen  Galyanometer  verbunden.   Es  sm 

R  der  Widerstand  ihres  Schliessungskreises.  Wird  durch 
die  andere  Spirale  A  ein  constanter  Strom  i  geleitet  und  umge- 
kehrt^ so  ist  die  Intensität  des  im  B  inducirten  Stroms 
^Mi/Rf  wo  M  der  Inductionscoüfticient  beider  Spiralen  auf- 
einander ist  Ist  H  die  Horizontalcomponente  des  Erdmag- 
netismus, T  die  Dauer  einer  ganzen  Schwingung  der  Nadel 
des  Galvanometers,  A  ihr  logarithmisches  Decrement,  ß  ihre 
Ablenkung,  G  derBeductionsfactor  des  Galvanometers,  so  ist 


Dann  wird  das  Galvanometer  mit  einem  grossen  Widei^ 
stand  8000  Ohm  verbunden;  der  Gesammtwiderstand  beidsr 
sei  gleich  S,  Die  Enden  dieser  Leitang  werden  mit  swd 
in  einem  bestimmten  Abstand  auf  dem  primären  Kreis  He- 
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genden  Punkten  verbunden,  zwischen  denen  der  Widerstand 
V  etwa  gleich  1  Ohm  ist.   Dann  tiiesst  durch  das  Gralva- 
nometer  von  dem  primären  Strom  i  ein  Theil  ViHS-^  F), 
welcher  die  Nadel  um  «  ablenkt,  und  es  ist: 


in  absolutem  Maasse. 

Jeder  Versuch  bestand  aus  acht  einzelnen  Messungen  von 

ß  und  zwei  von  a,  wobei  die  Ablenkungen  aus  den  Schwin- 
gungen der  Nadel  um  ihre  Ruheluge  abgeleitet  wurden. 
Auch  wurden  verschiedene  Batterien  aus  zwei  bis  sechs  Da - 
nieir8ch3n  Elementen  mit  Sägespänen  nach  Thomson  be- 
nutzt Die  extremsten  Werthe  für  R  sind  158,171  und 
158,676,  dififeriren  also  etwa  um  Oß^l^.  Im  Mittel  ergibt 
sich  eine  British-Assooiation-Einheit  gleich  0,98665  Ohm. 


44.   Gb  Uppnumiu  ThemmkopUeke  Metkode  mtr  BeHimr 
numg  des  Ohm»  (C.  R.  95,  p.  634^635. 1882). 

Die  Methode  ist  eine  Abänderung  der  früher  von  Joule 
angewendeten,  und  hat  den  Zweck,  die  beiden  in  derselben 
vorkommenden  calorimetrisohen  Messungen  unnöthig  zu 
machen. 

Der  Draht»  dessen  absoluten  Widerstand  man  bestimmen 
will,  wird  in  ein  Oalorimeter  gebracht  und  ein  Strom  von  in 
absohitem  Maasse  bekannter  Intensit&t  i  geleitet,  bis  das 
Oalorimeter  eine  constante,  durch  ein  empfindliches  Ther* 

moskop  zu  beobachtende  Temperatur  hat.  Dann  wird  der 
Strom  unterbrochen  und  durch  einen  Motor  eine  Reibung 
in  dem  den  Draht  enthaltenden  (jefäss  erzeugt,  bis  die  frühere 
Temperatur  erreicht  ist  Dann  ist  die  auf  die  Reibung  ver- 
wendete Arbeit  T»*t*r.  Letzteren  Versuch  könnte  man 
besser  vordem  ersten  anstellen,  auch  könnte  man  statt, der 
Constanten  Temperatur  das  Ansteigen  derselben  beobachten. 


Aus  beiden  Gleichungen  folgt: 

„         2nM      S+  r  tga 


ö.  W. 


G.  W. 
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45.  tT.  «7.  ThoniSOtl»  Leber  die  Dimensionen  eines  magTie- 
tkchen  Pols  im  electrostatischen  SjfsUsm  der  Emhmtm  (Phil 
Mag.  (ö)  14»  p.  225—226. 1882). 

Glau si US  hatte  hervorgehoben,  dass  wenn  man  einen 
Ma^et  als  aus  Molecularströmen  bestehend  annimmt,  die 
Dimensionen  desselben  (z.  B.)  im  C.-G.-S.-System  nicht  die  von 
Maxwell  angenommenen,  aus  der  Wechselwirkung  zwischen 
Magnetpol  und  Strom  hervorgehenden  sein  können,  und  hat 
die  Dimensionen  im  electrodynamischen  Einheitssystem  auf* 
gestellt  Hieraber  hat  sich  eine  Polemik  entsponnen,  welche 
ansser  Ton  Everett,  J.  J.  Thomson,  Larmor,  Wead, 
auch  von  Helmholtz  (Wied.  Ann.  17,  p.  42)  fortgeführt  worden 
ist  Olausius  (Wied.  Ann.  17,  p.  71)  hat  darauf  erwidert 

G.  W. 


46.        JL&äimu  Meckammske  Emwänie  gpgen  die  Jeii^ge 

EhcMsUäUtkMrie  (O.  K  95,  p.  619— 623. 1882). 

Das  Ohm'sche  Gesetz  in  der  Form  von  Kirchhoff 
setzt  voraus,  dass  sich  die  electrischen  Massen  in  der  Kich- 
tung  der  wirkenden  electromotorischon  Kräfte  bewegen  und 
auf  einem  im  Yerhältniss  zum  kleinsten  Krümmnngsradins 
der  Bahn  yerschwindenden  Banm  zur  Buhe  kommen,  was 
eine  sehr  bedeutende  Wechselwirkung  zwischen  dem  Electri- 
cit&tsstrom  und  den  Massen  Toraussetzt 

Obiges  Gesetz  verlangt  ferner,  dass  im  [nnern  der  Lei- 
ter die  Electricität  die  normale  Dichtij^keit  besitzt,  was  bei 
der  Arinalime  zweier  Eloctrioitäten  eintritt,  wenn  sie  sich  in 
gleicher  Menge  in  jedem  Element  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung bewegen.  Bei  der  Annahme  eines  Fluidums  müsste 
sich  die  in  jedem  Element  enthaltene  normale  Electricitäts- 
menge  in  jedem  Moment  zersetzen  und  wieder  bUden,  wie 
bei  der  Theorie  yon  Grotthuss,  was  nicht  mOg^ich  ist»  da 
die  electrische  Masse  jedes  Theils  eines  solchen  Fluidoms 
Null  ist.  Auch  mUssten  die  das  Potential  bewirkenden 
Massen  alle  auf  der  Oberfläche  des  Leiters,  d,  Ii.  in  den  ihn 
umgebenden  isolirenden  Hüllen  liegen,  was  nicht  bewiesen 
zu  sein  scheint.  —  Soll  ein  Strom  constant  sein,  so  muss 
an  jeder  Stelle  dVjdn^  const  sein.  Entweder  müssen  also 
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die  electrischen  Massen,  welche  das  Potential  V  erzeugen, 
in  Ruhe  bleiben,  obgleich  sie  von  den  strömenden  Massen 
eine  Eeactionswirkung  erfahren,  oder  ihre  Verschiebungen 
mflssen  compensirt  werden.   Beides  ist  unannehmbar. 

Fliesst  die  Electricität  durch  einen  linearen,  yoUkommen 
isolirten  Leiter,  80  muss  der  Strom  normal  zu  den  geraden 
Querschnitten  desselben  Terlanfen,  wdche  somit  NiveauflAchen 
sind.  Ist  der  Strom  an  allen  Stellen  gleich  intensiv,  so  er- 
bält  man  dann  die  Formel  e  ir,  welche  für  die  ganze 
Schliessnntj  einer  Kette  gelten  soll.  Indess  ist  dies  nicht 
für  die  Flüssigkeiten  der  Ketle  bewiesen.  Der  Widerstand 
derselben  ist  ebensowenig  scharf  definirt,  wie  die  im  Innern 
derselben  wirkende  electromotorische  Kraft. 

Man  nimmt  dann  das  Joule'sohe  Gesetz  zu  Hülfe  und 
schreibt  die  elementare  Arbeit  d^fFin  der  Zeiteinheit  d^W^n 
^dq,dVf  wo  dq  ein  Electricit&tselement  ist  Diese  Arbeit 
sollte  ausser  der  durch  die  electromotorische  £[raft  ausgeübten 
noch  die  der  Wirkung  der  ponderablen  Masse  auf  die  be« 
WL'^^ten  electrischen  Massen  umfassen,  was  nicht  der  Fall  ist, 
auch  nicht  durch  Einführung  des  Werthes  r  in  das  Joule'- 
sohe Gesetz,  welcher  Werth  hierbei  ein  rein  empirischer 
Coefficient  wird,  der  nur  zur  Beseitigung  der  Schwierigkeiten 
eingeführt  wird.  G.  W. 
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betttllungtH  auf  die  .,D<MdU(r"  trfrdtn  ton  allen  Snchhnndlungen ,  von  den 
I\>§UlviterH  und  tvu  der  Vtrlagthandtung  angenommtn.     I*reis  Ui  Mark  jdhrUch. 


Im  Interesse  einer  möglichst  schnellen  Berichterstattnii? 
in  den  Beiblättern  über  die  einzelnen  Arbeiten  möchten  wir 
an  die  Herren  Physiker  die  er^^ebenste  Bitte  richti'n.  un^^ 
womöglich  von  den  von  Ihnen  publicirten  AnfsHt^en  Separat 
abzQge  zukommen  zu  lassen ,  auch  dann,  wenn  sie  in  Jour- 
nalen erscheinen,  die  mit  in  dem  Literaturvei^zeichniss  der 
Beiblätter  aufgeführt  sind,  also  der  Redartion  zur  VerfÜgni^ 
stehen. 
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